== 


— 
= 


H u 9 


— — 

— 

— 
—— 


an * — 

FERNER 

SEE — — 
FR 


x 
ir 


ni Mi H 
r 
| al f 























DO — 
Geiſtern und 


Geiſterſehern. 





Herausgegeben, 


vom Verfaſſer der Abhandlung, 


von den Ahndungen und Viſionen. 
von Justus Cheisttan Hennıngs. 








geipzig, | 
in der Weygandſchen Buchhandlung. 
230 : 








Seiner Ereellenz 
dem Hochwuͤrdig⸗ Hochwohlgebohrnen 


Herren, 


Herrn Heinrich Moritz 
Freyherrn von Berlepſch 


des hoben teutſchen Ritterordens Rittern, 
Landkommenthur und Stadthaltern der Balley Thüz 
ringen, wie auch Kommandeur der Kommenthe Ober: 
flörsheim; Ihro Kayferk Königl, apoſtol. Mejeftäten 
Hochbeftalltem Kammerheren, und Seiner Koͤnigl. 
Hoheit, des Herrn Hoch- ind Teutſchmeiſters, wirk 
lichen Geheimden Rath ; weiland Ihro Koͤnigl. Ma: 
jeftät in Pohlen und Churfürftl, Durchlaucht zu 
Sachfen wirflihen Kammerheren, wie auch Obris 
ſten bei) Höchftderofelden Armee, Erb⸗ Lehn⸗ und Ge 
richtsherrn auf Groß: und Klein : Ührleben 
Großengoitern und Thammsbruͤck. 


Meinem gnaͤdigen Heren 
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Seiner Ercellenz 
dem Hochmohlgebodrnen 
Herrn, 
Herrn Georg Friedrich 
Freyherrn von Knigge, 
Seiner Hochfuͤrſtlichen Durchlaucht des Herzogs 
zu Kurland und Semgallen Hochbeſtalltem Ober—⸗ 
hofmarſchalle, Oberhauptmann zu Seelburg, Rite 
tern des Rußiſch-Kayſerlichen St. Annen Ordens, 


Erbherrn der Gropftrasdifhen und meh; 
rerer Güter, 


Meinem gnädigen Heren . 


; 





Hochwohlgebohrne und gnaͤdige 
Herren, 


( Ew. Hochwohlgebohrnen Ercek 
lenzen Forſchungstrieb nah dee 
Wahrheit , der von derjenigen Richtigkeit 
der Begriffe begleiter wird, die uns lehrer, _ 
von den Dingen, nah dem, was fie wire 
lich ſind, und nicht nach dem, was ſie zu 
ſeyn ſcheinen, zu urtheilen; Hochdero⸗ 
ſelben Neigung, denenjenigen Menue 
Snädigen Verfall zu ſchenken, die fich ein- 
gerife 


gerifjenen Vorurtheilen entgegen fegen, wel: 
che die Vernunft zum Stillſchweigen vers 
dammen, und folche unter das Anſehen, wel: 
ches den Irthum befchüger, ———— zu Bo⸗ 
den druͤcken; vergewiſſert mich von einer gnaͤ⸗ 
digen Aufnahme dieſer geringen Schrift, die 
ich Ew. Hochwohlgebohrnen Excel⸗ 
lenzen unterthaͤnig zuzueignen mich erkuͤhne. 
Wenigſtens iſt meine Abſicht bey Verferti— 
gung dieſer Schrift untadelhaft geweſen, 
wenn gleich einige philoſophiſche Verleug⸗ 
nung dazu gehoͤret, ſich uͤber ſolche Gegen⸗ 
ſtaͤnde heraus zu laſſen, die in einem mitter⸗ 
naͤchtlichen Dunkel liegen, und bey — 
es ſchwer iſt, ſie bis zu einem Mittagslichte 
zu erleuchten. Da mir bewußt iſt, daß noch 


viele 


biele ſind die gegen Geiſtererſcheinungen ein 
ſchreckenvolles Gefühl empfinden, fo wuͤnſch⸗ 
te ich, Daß die Geele dieſer Leichtgläubigen 
von innen Mit derjenigen Heiterkeit erfuͤllet 
werben möchte, welche die finſtern Schreden 
der Einbildungskraft verſchwindend machet. 
Ob aber dieſer mein Zweck durch meine 
Schrift erreichbar werden duͤrfte, werden 
Ew. Hochwohlgebohrnen Excellen⸗ 
zen nach Hochdero durchdringenden Einſicht 
beſſer und einſichtsvoller beurtheilen koͤnnen, 
als ich ſolches zu thun im Stande bin. 
Wenn aber auch Hochdieſelben ein, meis 
ner Abſicht nicht entfprechennes Urtheil fäls 
len follten, fo Hoffe ich poch mie voller Zus 
verſicht, daß Hochdiefelben mir nicht die 


bisheris 


bisherige Gnade enfziehen werden, ber ich 
mich jest und allezeit unterehänig und ehr= 
furchtsvolleſt empfehle 


Ew. Hochwohlgebohrnen Ereel- 
| lenzen 


Meiner gnaͤdigen Herren 


Jena, 
den zoſten Märk 
1780, 


unterthänigee Diener 


Juſtus Chriſtian Hennings, 
Hofrath und Profeffor. 


Vorrede. 





Worrede. 


(Ki öffentliche Auffoderung, meine Mey— 
nung über die Lehre von der Erfcheinung 
ver Geifter an Tag zu legen, bewog mid, 
der Wahrheit verfchiedener Erzählungen weiter 
nachzuforfchen, Und was habe ich nach diefen 
Bemühungen gefunden? — ih fand Unwahr— 
beit. Aber du willſt diefes Gefundene dem 
Publikum vorlegen? — ſo hoͤre ich einige mir 
zurufen. — Und ich antworte dreift, warum 
nicht? Iſt es denn nicht fürs Publikum vor⸗— 
theilbafe, die Gegenden fennen zu lernen, wo 
man dasjenige nicht findet, was einen Werth 
von Wahrheit hat, damit man folche Wege 
vermeide. Sa, nach meinem philoſophiſchen 
Glauben — obſchon viele dafuͤr Unglauben 
ſetzen werden — iſt die Kenntniß der Unwahr— 
heit, der Kenntniß von Wahrheit gleichzuſchaͤt⸗ 

* zen. 


Vorrede. | 
gen. Weiß ih, was unmwahr iff, fo weiß ich 
auch, das Gegentheil davon muß wahr feyn. 
Eiche! wie ich auf dem Wege der Unmahrheit 
gerade zum Shore des Tempels der Wahrheit 
hineinfchleiche, 


- Die Befriedigung der Neugierde — bie 
fo viele beherrſchet — iſt nicht die Triebfeder, 
die mich zur Verfertigung gegenwaͤrtiger Schrift 
angetrieben hat, ſondern weit triftigere Gruͤnde 
ſchienen mir es zur Pflicht zu machen, meine 
Gedanken uͤber die Betrugsempfindungen ſo 
mancher Aftererſcheinungen der Welt vor Aus 
gen zu legen. Einige mir felbft begegnete Bor» 
fälle, die ich nicht leugnen kann, und die fo 
viele, melde davon Wiffenfchaft hatten, für 
Gefpenftererfoheinungen ausgaben — fogar 
groffe Gelehrte nicht ausgenommen — Dee 
Spott verfchiedener über meinen Gefpenfters 
unglauben, der durch die mir begegnete Erfcheis 
nung rechte Nahrung befam; der Wunfch der 
goͤttingiſchen gelehrten Anzeigen, die Erfchei» 

| nungen 


Borrede 


nungen des Schwedenborg und des Rice Evans | 
eben fo aufgelöfee zu fehen, mie ich andere 
Beyſpiele in meiner Abhandlung von Ahndun- 
gen gepruͤfet; endlich auch die öffentlihe Auf⸗ 
foderung des Herrn Euperintendent Schwarze, 
meines fehr guten Steundes, ”) und die Bitte 
vieler anderer, die Wahrheit sur Ehre Gottes 
und zum Unterricht des Publikums oͤffentlich 
bekannt zu machen, und meinen Geſpenſterun⸗ 
glauben abzuſchwoͤren; ſind die wahren Bewe⸗ 

gungs⸗ 


Ich muß mich wundern, daß ein gewiſſer 
Ungenannter in den N. 3. glaubt, es gereiche 
mir des Hrn. Superintendent Schwarze fein 
gedrucftes Sendfchreiben an mih, zum Nach⸗ 
heil. Wem wird nun wohl das Publifum 
mehr beypflichten? — Dem Hrn. D. 8: Rath 
D. Büfching in feinen wöchentlichen Nachrichten 
1779. 50. St. ©. 403. welcher glaube, daß 
das Schwarzifche Sendfchreiben mir zur Ehre 
gereiche; oder einem Verlarvten? Diefes leßa 
tern neue Anfälle erwarte ich, und da id) ihn, 
obſchon in der Dämmerung erfannt habe, werde 
ich mit ihm nad Matth. 7, 2. und Marc 4 
24. verfahren, 


Vorrede. 


gungsgruͤnde zur Herausgabe meiner Schrift, 
ber meinen Unglauben gegen die Geiſtererſchei— 
nungen abzulegen, finde ich mich noch nicht ges 
drungen. Vielmehr werde ich mich bemühen, 
die Quellen ausfindig zu machen, aus welchen 
die Blendwerke bey den Geiſterſehern gefloffen 
find, damit die Menfchen Einftig mit mehrerm 
Muthe den Gefpenftern, vermittelt finnlicher 
Argumente, ins Geſichte fahren, und gegen 
fie mit Steinen und Bankbeinen argumentiren 
mögen. Ich feugne, daß die Erzählungen von 
Geifterfehern nicht aus gewöhnlichen und nase 
tuͤrlichen Urſachen erklaͤrbar ſeyn ſollten, daher 
habe ich die, von Geſpenſterglaͤubigen aufge⸗ 
ftellte Beyfpiele aus bios natürlichen Gründen 
erkläret. Zumal, da der Hr. Eupetintendent 
Schwarze die Unmöglichkeit einer natürlichen. 
Yurfhlieffung mir vorhaͤlt. Zwar gebe ich zu, 
daß etliche Erzählungen feinen natürlichen Auf⸗ 
ſchluß verftatten, allein, folche find auch offen⸗ 
bare Kabeln, wovon ich nur ein Beyfpiel $+53« 
angefuͤhret habe. 

Die 





Vorrede. 


Die Herzhaftigkeit des Demokritus ſollte 
in unſern Zeiten das Beyſpiel ſeyn, dem wir 
nachzuahmen verpflichtet find. Denn alle Ge— 
ſpenſtererſcheinungen ſind doch offenbar weiter 
nichts, als Fruͤchte des Aberglaubens. Nach— 
denken erweckt es allerdings bey mir, daß die 
heilige Schrift den Aberglauben durch einen 
ſolchen Ausdruck *) bezeichnet, der eigentlich 
die Idee erregt? Furcht fuͤr Geiſter. Vielleicht 
wird dadurch angezeigt, daß die Geſpenſter— 
furcht der vorzüglichfte Aberglaube fey. 


Sollte ich mir alfo nicht wenigſtens einis 
gen Beyfall verfprechen dürfen, wenn ich mit 
allem Eifer den Aberglauben in Anfehung der 
Geiftererfcheinungen — der fürwahr nicht 
allein unter Ungelehrten, fondern noch unter 
vielen Gelehrten herrſchet — befämpfer In 
der Wochenſchrift: der Menſch, heißt es in 

dem 


*) Asısıdasuwv, welches von dsssıe die Furcht, 


und dyamv, das oft einen böfen Geiſt bedeutet, 
herkommt. 


Vorrede. 


den 403. Stuͤck: „ES macht ſich ein jedweder 
Menſch um ſeine Nebenmenſchen verdient, und 
zwar ſehr verdient, wenn er ihnen die Augen 
oͤfnet, und ſie irgend von einem Aberglauben 
befteyet,, 


Solgende Vertheidigungsgruͤnde wegen 
Ausgabe meiner Schrift glaube ich mir zueigs 
nen zu koͤnnen. D Berurfachet der Glaube 
an die Gefpenfter-Phantome gar oft bey den 
Menfchen eine folche ſchreckensvolle Furcht, 
die ihnen auf einmal die Gefundheit und wohl 
gar das Leben raubet. 2) Giebt ein ſolches 
Vorurtheil der regellofen Liebe den größten Vor⸗ 
ſchub. Denn wie viele Verliebte haben nicht 
unter der Gefvenfter-Masfe ihren vertrauten 
Umgang verlarvt und ungeſtoͤrt fortgeſetzt. 
3) Giebt man durch Unterhaltung des Geſpen— 
fterglaubens den größten Böfersichtern und 
Dieben die feinften Waffen in die Hände, ihre 
böfen Anfchläge zur Ausuͤbung zu bringen, wo— 
von Webſter in der Unterſuchung der vermeinten 

Hexe⸗ 


Vorrede—. 


Hexereyen S. 493. ein Beyſpiel anfuͤhret, da 
verſchiedene Diebe des Nachts Schaafe geſtoh⸗ 
len, indem ſie ſolche auf einer Baare mit einem 
weiſſen Tuche bedeckt davon trugen, welches 
die Beſitzer der Schaafe, unter Kreutzigen und 
Segnen geruhig geſchehen lieſſen, weil ſie nicht 
mit Geiſtern ſtreiten wollten. Vieler anderer 
Beyſpiele nicht zu gedenken. *) 4) Hat der 
aberglaͤubiſche Beyfall in Anſehung der Ges 
ſpenſter ſogar Veranlaſſung gegeben, einem 
rechtmaͤßigen Vertrag alle feine Kraft zu entzie⸗ 
hen, wie des Romani Exerc. de reſciſſione 
contractus locati condu&ti ob merum ſpectro⸗ 
rum beweiſet, wenn gleich ſchon Thomaſius 
in einer Disputation ſich entgegen geſetzet. 


Ich 


S. D. Semler in dom Auszuge aus Haubers 
Zauberbibliothek, welcher den Sammlungen von 
Briefen und Aufſaͤtzen über die Gaßneriſchen und 
Schropferiihen Geiſterbeſchworungen angehängk 
if 2 St. ©. 254,0. 127, Wie uud Nature 
und Medicingefchichte 1. Werjuch, Meng. Sep- 
teınb, Claſſ. Vs Art. X: $: 4; Ä r 


Vorrede. 


Sch habe mich der Ordnung bey meinem 
Buche bedienet, daß ich nach Vorausſetzung der 
Ducllen, woraus die Berrugsempfindungen — 
welche die Mutter der. Geiftererfheinungen 
find — entftehen, die Beweisgründe für die 
Behauptung folcher Erfcheinungen ‚unterfuche, 
und zwar erftlich diejenigen, welche die Mög- 
lichfeie von der Erſcheinung der Geifter im ein - 
Licht feßen; zweytens diejenigen, melde die 
Wirklichkeit erhaͤrten follen, dahin theils Die 
Gründe aus der heiligen Schrift, theils aus 
der Bernunft gehören. Und da die leßtern 
entweder aus bloßen Begriffen, oder aus der 
Erfahrung herzuleiten find, fo mußte ich mich 
mit beyden befchäftigen. Die Erfahrung war 
inzwiſchen das vorzüglichfte, was ich zu meinem 
Augenmerk nahm, daher ich 1) meine eigne - 
Erfahrung 2) die Erfahrung anderer prüfesz 
und die Beyfpiele der Heiden, der Kirchenväter 
und Roͤmiſchkatholiſchen Geiftlichen, wie auch 
diejenigen, welche die politifhe und neuere 
In aufſtellet, meiner Unterfuchung uns 

—— 


Vorrede. 


terwerfe. In Anſehung der heidniſchen Schrift⸗ 
ſteller haben die Schullehrer und ihre Schuͤler 
durch meine Beurtheilung einen Zufluchtsort 
erhalten, die Gefpenftergefhichte in Flaffifchen 
Schrifftellern aus dem rechten Gefihtspunfte 
zu betrachten, und zugleich habe ich hierdurch 
dem Verlangen verſchiedener Gelehrten (Siehe 
Grotius de verit. religionis chriſtianæ edit. 
Koecheri p. 108 fq. und Köchers gefammelfe 
Noten darüber p. 150.) ein Genüge gethan— 
Bey den Kirchenvätern Habe ich mich Furz ger 
faßt, wovon ich unten &. 556, die Urfache at» 
geführt, Aus der politifchen Gefchichte babe 
ich die wichtigften beurtheilt, und auch) einige, 
zu deren Auflöfung man mich aufgefodert hatte, | 
wenn ich ihnen gleich einen geringen Werth bey» 
lege. Es find jedoch ſolche, deren fich ange: 
fehene Gelehrte zum Beweife bedienet haben. 
Und meine Theorie allgemein zu machen, mußte 
ich von jeder Art Geiftererfeheinungen aufftellen, 
um fie zu enthalfen, (Siehe unten ©. 565. 
Not. **) Wenigſtens hoffe ish, durch meine 
— Schrift 


Borrede 


Schrift die Furcht für Gefpenftern vermindert 
zu haben, und die Erreichung diefer Abſicht 
iſt mie beruhigend genug. Sollte nicht auch 
Den Trauenzimmern mein Buch nuͤtzlich ſeyn? — 


In dem Gemeinde Protokoll des Städt: 
gens Hechingen befindet ſich ein fuͤrſtliches 
Ausſchreiben, vom 18. Februar. 1725. eingetra⸗ 
gen, wodurch jedem Landmann, der einen Ko— 
bold, eine Nixe, oder andere Geſpenſter fan— 


gen, und lebendig oder tod einliefern wuͤrde, 


eine Belohnung von 5 Gulden, beym Obriſt⸗ 
zaͤgermeiſter zu empfangen, beſtimmt wird. 
Wie ſehr waͤre zu wuͤnſchen, daß man noch 
heutiges Tages gegen die Geſpenſter, Kobolde 
u. d, eben fo, wie gegen die Fuͤchſe auf der 
Jagd verfahren möchte, um fie nach und nah 
Durch Fuchs » oder andere Kangeifen endlich 
gaͤnzlich auszurotten. *) 
Die 
*) Man ſehe Anſelm Rabioſus Reiſe durch Ober⸗ 
deutſchland. Salzburg und Leipzig 1778. und 


Joh. Chriſtian Wiegleb natuͤrliche Magie, 


Berlin 





Borrede 


Die Möglichkeit der Wirkungen und Er 
fcheinungen der Geifter habe ich aus verfchiede- 
nen Gefichtspunften zu beweifen gefucht, und 
dieß hoffe ih, werden die Gefpenftergläubigen 
mit Dank erkennen, dagegen erwarte ich von 
ihnen, daß fie in Anſehung der Wirklichkeit 
auch etwas nachgeben, und da fie bereits bes 
willigen, dag unter Taufenden nur eine Erfcheis 
nung wahr fey, fo bitte ich, fie wollen au 
die eine noch wegnehmen. | 


9. D. Leß ) fast: „Sefpenfter - und 
Geiſter-Cttationen Fann e8 nicht geben: denn 
die böfen Engel find im Tartarus eingefchloffen, 
und die abgefihiedenen — gehen 

— im 


Berlin und Stettin 1779. in einer Note zu 
Eberhards Abhandlung von der Magie S. 5. 


Sn der chriſtlichen Religions-Theorie fürs ges 
meine Leben, oder Verſuch einer praktiſchen 
Dogmatik ©. 273, Auch verdienen des Hrn. 
D. K. Rath. D. Büfching geograph. ftatifch 
und hiftorifche wöchentlichen Nachrichten sı. St, 
1779. ©. 412, verglichen zu werden. 


Borrede, 


im Augenblick des Todes ſogleich jede an ihren 
Ort. Ueber das alles fast es unfer Heiland 
klar genug, Luc. 16, 27>31, und ic ſtimme 
in der Hauptfache mit ihm ein, wenn ich gleich 
unten in Ahſicht auf die abſtrakte Möglichkeit, 
eine Erfcheinung abgefchiedener Seelen zugege⸗ 
ben. Auch hat eben diefer angefehene Schrift 
ſteller *) in Anfehung des Teufels verfchiedene 
Gedanken geäuffert, die als ein Zuſatz zu mei⸗ 
nem $. 25. ©. 353. anmerkungswerth find, 
wenn er fpriht: „Ben auswärtigen Griechen 
bedeutet 0 day oder-To daywonıoy 1) eine Gott⸗ 
heit, Gott oder Göttin; Ober- und Unter 
gottheit; gute und böfe; und 2) insbefondere, 
die vergoͤtterten Helden oder Halbgoͤtter. Die 
Derfaffer des U. T. vor der Gefangenfchaft, 
haben nichts von böfen Engeln 5; wo in der 
Alerandrinifchen Ueberſetzung diefe Worte dey- 
uav und dayaovıov vorkommen, da redet dag her 
bräifche Driginal entweder von Undingen, nem 
lich 
) Ebendaf. ©, 248. 


Borrede 


lich den Gößen der Heiden, Pſalm 96, 5. oder 
vom Waldmenfchen (demOrang⸗Outang) 5 Moſ. 
32, 16.17. Die Alexandriniſchen Ueberſetzer 
aber, fo, wie auch die Verfaſſer der apokry— 
phifchen Bücher, verſtehen darunter böfe Gott: 
beiten. Diefer Umftand macht glauben, daß 
die Juden erſt fpäter die Meynung von böfen 
Geiftern aus der heidniſchen Welt angenommen 
haben Im N. T. wird dadurch zuweilen 
nichts weiter angedeutet, als Goͤtzen, d. h. 
Undinge, Träume; ı Corinth, 20, 21. vergl. 
9. 19. und Kap. 8, 4. Mebrentheils aber, 
eine Klaffe höherer und moralifch böfer Geifter, 
ı Timoth 4, 1. Jac. 2, 19, und diefe Bedeu 
tung iſt dem N. I, eigenthuͤmlich, Don den 
Befeifenen lehrt er *) „Aber einige der duwou- 
Cowsvav , dämonifhen, im RT. find wirklich 
Defeffene: diejenigen nemlich, wo Sefus dem 
Dämon gebeut auszufahren; Luc. 8. und bie 
 Evangeliften den Dämon, als etwas von den 
| Sranfen 


2 Ebend. ©, 250, 


Vorrede. 


dranken verſchiedenes und freyhandelndes vor⸗ 
ſtellen, Luc. 4, 38. Der Weiſe bequemt ſich 
zwar auch in die Irrthuͤmer ſeiner Nebenmen⸗ 
ſchen, aber ſie glauben, das thut nur der 

Unwiſſende; und fie beſtaͤtigen, der Betrüger, 


Verlache mit mir die naͤchtlichen Bilder 
und Schrecken, 
Der Magier Kuͤnſte, die blendend die 
Menſchheit beflecken — 
Was von Theſſaliſchen Geiſtern dich kum— 
mervoll nagt 
Und was von Geſpenſtern und Hexen dich 
Naͤchte durchplagt. 
Hor. Lib. II. Ep. I. 


Bon 


Von ben Quellen 


betruͤglicher Empfindungen. 





——— | —— 


Arten der betruͤglichen Empfindungen, 





(Spinnen nennen tin, alle Beränderune 


gen in und bxy uns, ‘deren wir und — we⸗ 


nigftens einigernafen — bewuſt find. ). Gie 
theilen ſich gang ‚natürlich in zwey Klaffen, 
Denn inwieferne wir innere Veränderungen, 
die man unferm denkenden Wefen beyzulegen 
pflege, wahrnehmen, führen fie die Benen—⸗ 
nung innere SIUDNNSENG in wie weit wie 


Nein nee aber 


u —* Denn gaͤnzlich — Empfi dungen, von de 


ih 


hen wir feldft nicht das geringſte bien, derdie: 


nen mehrden Nahmen Beränderungen, ale Ems 


Pfindungen. Die Vertheidiger gänzlich dunkler 
Ideen, deren nicht wenige, find, werden. zwar 


dieſer Lehre ihren Beyfall verfagen; da ich aber 


anderwaͤrts, wie ich glaube, den gänzlich dun⸗— 
Eeln Ideen allen Merrh entzogen habe, fo vers 
weile ich diefe Gegner auf meine anthropogifcheh 
Aphorismen $. 1. Anm. 1. wie auch auf meine 
Abhandlung von. Ahndungen und. Viſionen $. 7. 
Anm. 6. ©. 64., Ferner auf mein Eritifch- hiftos 
rifches „Lehrbuch der theoretiſchen Philofophre 
Logik $. 8. Anm. ©. 58 f Nicht ‚weniger auf 
das von mir herausgegebene Walchiſche philoſ 


Lexikon. 


4 $.1. Arten betrüglicher Empfindungen. 


aber Ereianiffe und Beränderungen, die man 
unferm Leibe zueignet, bemerken, wird ihnen 
der Rahme: aͤuſſere Empfindungen zu Theil. 
Sch will mich jedoch mit denenjenigen in feinen 
Streit einloffen, welche die Gedanken von den 
DBeränderungen unfers Leibes., die von Feiner 
Einwirkung einer Aufferlicden oder auffer- uns _ 
- vorhandenen Sache ihren Urfprung , ſon— 
dern nur ihr Dafeyn der innern Befchaffenheit 
unfers feibes zu danken haben, zu den innern 
Empfindungen rechnen wollen, wie z. E. das 
Bewußtſeyn des Pulsſchlages, das Bewupt—⸗ 
ſeyn des Athemholens u. d. Genug darinne 
kommen doch alle uͤberein, daß alle diejenigen 
Veraͤnderungen unſers Leibes, die von einer 
Einwirkung einer auſer uns vorhandenen Sache 
entficehen, mit Recht auf die Benennung: Auf 
Tere Empfindungen Anfpruh machen, und will 
man den Auffern Empfindungen seinen fo engem - 
Bezirk geben, To kann es mir gleichgültig feyn. 
Man könnte alsdenn die Empfindungen dennoch 
in äufferliche und innere abtheilen, nur daß 
man zu den leztern zweyerley Arten rechnen. 
müßte, nemlich innere Empfindungen von den 
Deränderungen der Seele oder der denkenden 
Subſtanz, und innere Empfindungen der Ver— 
änderungen und Modifikationen des Leibes. 
S.Philoſ. Kerifon 1 Th: unter den Rubriken: Ges» 

danken G: 1490, f. Idee dunkle S. er. f. 
Meine 
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Meine Seelengeſchichte $. 9. & 93. Not. *. 
Hr. Prof. Tiedemann in den Unterfuchungen 
äber den Menfihen 1Th. ©. 40. f. pflichtet mie 
auch bey, wenn er fih alfo vernehmen laßt 
„Es ift widerfprechend zu fagen, man ftelle fih 

Sie vor, und roiffe nicht, was man fich vors 
ſtellt; man habe eine Idee, und wiffe nicht, 
daß manfte babe, Das Bewußtſeyn, daß man 
eine Borftelfung bat, gehört fo ungertrennlich 
zu jeder Vorſtellung, daß fich ohne diefeg Feine 
Vorſtellung im eigentlichen Verſtande denken 
laßt, denn daß wir ſagen, wir haben Vorſtel⸗ 
lungen, oder haben keine, geſchieht aus dem 
einzigen Grunde, daß wir wiſſen wir Haben fie, 
oder haben fie nicht; wir Fünnen nicht fagen, 
wir denken an ein Dreyeck, wenn wir ung nicht 
bewußt find, daß wir diefe Vorſtellung haben. 
Giebt es alſo Vorſtelluugen oder Ideen ohne Bes 
wußtſeyn; fo find wir dadurch völlig auffee 
Stand gefest, ung bon unfern eignen Gedanfer 
Rechenſchaft zu geben, weil es möglich ift, daß 
wir gerade zu der Zeit eine Borftellung haben, 
da wir glauben, fie nicht zu haben. Wir verlie» 
ten auch eben dadurch alle Herrſchaft über uns 
ſere Gedanken und Begierden, denn wie önnen 
wir dag regieren , wovon wir nichts wiffen? 
und wie koͤnnen wir vor die Güte unferer Gefins 
nungen und Abfichten ftehen, wenn e8 möglich 
iſt, — wir eben zu der Zeit die ſchlechteſten 
A3 und 
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und niedrigften haben, da wir ung von den be- 
fien und edeiften befeelt zu feyn glauben. „Und 
S. 52 fpricht er; Denke nun die Seele immer? 
Rein, denn zum Denken gehört Bemwußtfeyn, 
bierin hat alſo !eibniß Unrecht, und Locke Recht. 
Um alſo dieſe Streitigkeit kurz zu endigen, muß 
man ſagen, die Seele hat immer Modiſikatio— 
nen, ſie weiß aber nicht immer, daß fie fie hat; 
fie denkt nicht immer, fie ift aber immer auf 
eine gewiffe Art modificiert.“ Ale Empfindunz 
gen, fie mögen Veränderungen der Seele, im— 
mer Ereigniffe unfers Leibes, oder endlich Dinge, 
die. auffer den Menfchen auf die Gliedmaſen des 
Leibes wirken, zum, Gegenftande. haben, Fön: 
nen in betrügliche und wahrbafte abgerheilet werz 
den. Sonach erhalten wir dreyerley Gattun- 
gen fcheinbarer. oder dem Betrug untermorfener 
Empfindungen, Zur erſten Gattung rechne ich 
diejenigen fehlerhaften Vorſtellungen, welche Die 
inneren Abwechfelungen des denfenden Weſens 
im Menfchen zum Vorwurf haben. Dieſe etz 
halten dadurch ihr Daſeyn, daß der Menſch je 
zuweilen fich den Befiß, oder. Mangel eines Gus 
te8, oder Uebels gedenft, Das ihm doch nicht eis 
gen iftz daß er fich die Gegenwart eines Obz _ 
jekts vorfteller,, welches doch ‚nicht vorhanden 
ift, Die zwote Gattung faſſet folche Gedanfen 
in ſich, welche vermiftelft Diefer und jener in» 
gern n Demegunsen. unſers Leibes unſere Vernunft 
blen⸗ 
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blenden, und unfere Empfindlichkeit auf eine 
- verführende Art taͤuſchen. Endlich die dritte 
und Teste Art begreift Diejenigen Afterempfin⸗ 
dungen ‚ die den Blendwerken, welche ſich aufer 
den Menfchen ereignen , ihr Wirklichſeyn zu 
danken haben. Sie ſtammen zwar von aͤuſern 
Einwirkungen als ihren Urfachen ab, die aber. 
nicht einem ſolchen Objekt, entfprechen, das von 
der Befchaffenheit,märe, als die Empfindung. 
oder die durch das Einwirken entſtandene Idee 
erheiſchet. Was iſt nun die Quelle von allen 
dieſen betruͤglichen Gedanken und. Empfindun—⸗ 
gen? Ich will mich bemuͤhen, derſelben nach⸗ 
zuſpuͤren. Da aber die vorhin benannten ver⸗ 
ſchiedenen Arten von betruͤglichen Empfindun⸗ 
gen in ihrem Unterſchiede allzuweit von einander 
abſtehen, ſo giebt dieſes nicht allein eine Ver⸗ 
muthung, daß auch die Quelle derſelben von 
vorſchiedener Beſchaffenheit ſeyn werde ſon⸗ 
dern die Erfahrung ſchenkt uns auch ſolche Er⸗ 
eigniſſe und Faͤlle, welche jene Vermuthung 
bis zu einer Gewißheit erheben. Und da ich 
dieſe verſchiedene Urquellen aus den einzelnen 
Faͤllen, die mir ſowohl die eigne, als andrer 
Gelehrten Erfahrung dargeboten haben, durch 
eine Vergleichung und Abſonderung entdecket 
habe; ſo will ich ſolche nach einander beruͤhren, 
und durch unwiderſprechliche —— SER 


- er. 
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se Einbildungskraft, 


Die Einbildungstraft als ‚die erſte Quelle ber, 
trüglicher Empfindungen, beſonders bey innern 


Veraͤnderungen der Seele. 


Die erſte und vollergiebige Duelle von Phan⸗ 
tomen und betruͤglichen Empfindungen jeder Art, 
iſt die Einbildungskraft. Daß dieſes eine zwei⸗ 
felsfreye Wahrheit ſey, gründet ſich nicht al⸗ 
Sein darinn, weil fo mannichfaltige Wahrneh⸗ 
mungen der Aerzte und anderer bey betruͤglichen 
Empfindungen daraus erklaͤrbar werden, ſon⸗ 
dern weil auch die Vernunft aus den Geſetzen, 
denen die Seele in ihren Verrichtungen unter⸗ 
worfen iſt, Gründe darbtethet, aus welchen die 


Zauberkraft der Imagination faßlich wird. Die 


Phantaſie, beſonders wenn fie durch heftige Leis 
denfchaften Nahrung erhält, iſt den gefchliffe- 
nen Släfern zu vergleichen, welche die Geſtalt 


der Gegenſtaͤnde in unſern Augen veraͤndern, 
ohne daß die Gegenſtaͤnde ſelbſt eine Aenderung 
erdulden. Sie zeigt uns eben ſo, wie dieſe 


Gläfer, die Objekte nur von gewiſſen Seiten, 


und hintergehet uns damit, daß fie ung ver— 
ſchiedenes von einer Sache vorſtellet, was gar 


nicht an derſelben befindlich iſt. Ein Geiſtlicher 


und eine galante Dame haften gehört, daß der 
Mond bewohnt wäre, fie glaubten es, und fas 
den ſich alle beyde mit A EN in der Hand 


nNach 
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nach den Einwohnern im Monde um. Wo ich 
nicht irre, fagte die Dame, fo ſehe ich ein N 
Schatten, die fich gegen einander beugen, o! 
vermuthlich find das ein Paar glückliche Lieben⸗ | 
de. — Ey nicht doch, Madame, antwortete - 
der Geiſtliche, die beyden Schatten, die fie ſe⸗ 
hen, find ein Paar ee am ciner 
Kathedralkirche. 9 
Schrecken uͤberfaͤllt mich, wenn ich einen 
Blick auf jene Zeiten werfe, wo man durch Mor⸗ 
den und Brennen die Laͤnder entvoͤlkerte, weil 
man die ungegründereften Unklagen gegen Hexen 
theils durch Zwangsmittel, theilß durch Geburten 
der Phantaſie — Diefer Erzbetruͤgerin rechtes 
fräftig machte, und da man einmal den abge- 
ſchmakteſten Meinun en, von einer ſichtbaren 
und empfindbaten a und Beifterhülfe, als 
ausgemachten Wahrheiten beppflichtete, fo fand 
man auch recht finnlich Teufel und. Geifter und 
follten e8 auch Spinnen und Fliegen ſeyn, wel⸗ 
che die dienftfertige Einbildungsfraft zu Teus 
feln umſchuf. Eine folhe Gefhichte ſchenkt 
ung sr, de la Roche **) die ich zum Beweiß ans 
"95 zufuͤh⸗ 


S. Sammlung hiſtoriſcher Schilderungen > 
Leipzig. 2 Th. ©. 16. 

”*) Sn feiner Bibliotheque  Angloife Tom. m. 
-part. I. p.97. Er führer dag Gefchehene aus 
D. Hutchinfons Hiftorical Eflay concerning 
. Witcheraft Cap. IV.an, 
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„zuführen mich gedrungen fehe. » Im Jahr1644. 
und den beyden folgenden, nahm Matthäus 
Hopfins von Mauningtree in der Grafſchaft 
Eſſex in Geſellſchaft Johann Sterns und eines 
Weibes, das Geſchaͤfte auf ſich, Hexen in ver⸗ 
ſchiedenen Provinzen. Englands. zu entdecken, 
und dieſe Hexenjaͤger waren auch in ihrem Unter: 
nehmen ſehr gluͤcklich, weil fie es ihrer Seits 
an nichts fehlen lieſſen, die unſchuldigſten Weis 
ber in Schuldige zu metamorphoſiren, damit 
ſie die ihnen, ausgeſetzte Belohnung erhalten 
moͤchten. Denn ſie erhielten fuͤr die Entdeckung 
einer Hexe 20 Schillinge, oder nach unſerm Gelde 
ohngefehr fünf und einen halben Thaler. Die⸗ 
fer Hopkins nennete fih Witch -Finder Gene- 
ral, oder den allgemeinen Hexenentdecker. Die 
Ark feines Verfahrens war feinen Abfichten an⸗ 
gemeffen. Man band nemlich den Weibern, 
die man der Hereren verdächtig. hiekte, die Füße 
mit Stricken kreutzweiſe übereinander, und ſetz⸗ 
te fie alsdenn auf einen Eleinen niedrigen Seffel 
ohne Lehne, bewachte fie in diefer Stellung 24 
Stunden, ohne fie effen oder fchlafen zu laſſen. 
Mit zuverſichtlichem Vertrauen erwartete man 
eine fichtbare Erfcheinung derer den Heren zuger 
thanen behuͤlflichen Schußgeifter ‚oder Teufel, 
die — mie dieß der damalige Glaube war — 
ihnen Blut ausfaugen würden. Man machte 
am den Leufeln u allen — zu — 
— ſen, 
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ſen, ein Elein Loch In die Thäre, und weil man, 

befuͤrchtete, es möchten diefe böfen Geifter im 
Spinnen: oder Fliegengeftale erfcheinen , um, 
ihre wahre Gegenwart den Wächtern zu verberz. 


gen, fo wurde Befehl gegeben, die Dielen alle, 


Augenblicke zu kehren, und alle Spinnen und. 


Fliegen, die man gewahr miürde, tod zu fihlas 
gen. Band man jedoch, nach allen diefen Be— 
mühungen, noch eine Spinne oder liege, fo. 
mußte folche der Schußgeift oder zugeordnete Teu⸗ 


fel der Hexe ſeyn. *) — Aber iſt denn dieß was 


Auſernatuͤrliches, wenn man nach ſleißigen Aus— 
kehren und Umwenden der Dielen noch eine Flie⸗ 


* 


ge oder Spinne wahrnimmt. Kann ſich denn 


keine in einer Oefnung verborgen gehalten ha— 


ben? kann fie nicht zu dem Loche der Thuͤre 


hineingefommen ſeyn, wenn man gleich diefe 
Defnung zur Einfahrt des Teufels beſtimmt hatz 
' te? 

Von den Beſeſſenen zu Laon wird geſagt, es 
fen der Teufel (Beelzebub) in Geſtalt einer Fliege 
zum Munde aus und eingefahren. Siehe Loyer 

des Spe£tres p. 509. Aud) de Lancre de Fin; 
conftance des Demons p. 506. glaubt, der 

=. Teufel erſcheine zuweilen in Geſtalt einer groffen- 
Fliege, oder eines Sommervsgeis. Eine Here 
Namens Catharina Netzin ſagte gar aus, der 
Teufel habe mit ihr eine Fliege gezeuget, und 
wurde verbrannt. S. des Weimarifchen Hof 


mediei Fritſch — ah * 1 Mn i 


ſchichte. 
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re? Man kann doch nicht son einer Fliege 
oder Spinne fodern, daß fie, aus Achtung ger - 
gen den Beelzebub, fich von der Einfahrt, die 
dieſem beftimmt war, entferne hielfe. Muß es 
fich doch wohl der größte Monarch gefallen Taf 
fen, daß fich cine ungegugene fliege ihm auf 
die Nafe feßer. Und wie? wenn der Teufel 
fich unter dem Bilde eines Flohes, einer” 
u. f. w. unfer den Kleidern der Here verborgen 
-hätte; denn dag müßte er doch wohl nach der 
Meynung dererjenigen koͤnnen, welche glauben, 
er Eönne in Sliegengeftalt erfcheinen? Welche 
Thorbeiten! Bertilge müffen ale Herentage 
aus dem Buche der Zeiten ſeyn! 


Mas bie Beyſpiele aus der Erfahrung bes 
trift, die ung zu der Einbildungskraft als eis 
ner Urquelle, woraus fie entfpringen,, leiten, 
fo rechne ich bieher zuerft folche Begebenheiten, 
bey weichen ganz offenbar die Lebhaftigkeit der 
Phantaſie oder Einbildungskraft gefchäftig ges 
weien, die Borstellungen von den innern Ders 
änderungen der Seele zu-entzieren. Wenn der 
Menfch alle feine Gedanken auf einen abwe— 
fenden, oder erft in Zufunft wirklich werdenden 
Gegenftand, heftet und gleichfam konzentriret, 
fo erhält die Borftelung, welche die Seele bes 
fchäftiget, eine allzugroſſe Rebhaftigkeit, die 
Der Klarheit einer wirklichen Empfindung eines 

gegen⸗ 
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„gegenwärtigen Objekt gleich Eommet, was Wunz 
der, daß. der Menfch glaubt, er empfinde die 
Sache als gegenwärtig. Was noch mehrift, fo 
‚pflegt die allzufeurige VBorftelung und das all 
zuheftige Verlangen nach einer Sache, ſogar 
den Gegenſtand, der eine bloſſe Eigenſchaft 
und Beſchaffenheit einer Subſtanz iſt, in eine 
‚Für fich beftehende Sache zu verwandeln, _ Ma: 
"rin Magdalena von Pazzis befaß einen fo 
hohen Grad in der Liebe, dag fie in einer ER 
ſtaſe einige Zeit, unbemweglich und unempfindlich 
lag, bis fie durch das ſtaͤrkſte Liebesfeuer erwe— 
cket, von ihrem Bette aufſprang, und in der 
Liebesraſerey eine ihrer Mitſchweſtern bey der 
Hand faßte, ‚mit dem Zuruf: komm doch, und 
laufe mie mir; um auch. dig Liebe zu ruffen, ich 
werde niemals fatt, fie zu nennen. ‚Unter den 
Herrnhutern und mährifehen Bruͤdern finden 
ſich auch. verfchiedene Exempel, die aus allzu⸗ 
groſſer geiſtlichen Liebe zu Phantaſten geworden. 
Man kann dahin das Beyſpiel rechnen, das 
KTißot *) von einer Frau erzaͤhlt, die von der 
Liebe gegen Chriſtum, den fie ihr Lamm nennte 
ſo entzuͤndet war, daß ſie auch weiter von nichts 
“als nur von ihrem ſuͤſſen Lamme redete, bis die— 
hi Feuer ihren Koͤrper nach und nach auszehr⸗ 
te, 


® In feinge fang von der der 
Gelehrten. 8* 
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te, und ſie an der Idee ihres füffen Lammes 
ſtarb. Die heilige Catharina von Genua war 
von ahnliher Befchaffenheit. _ Ihre myftifche 
Liebe zu Gott erweckte die allerlächerlichften Bote 
frelungen, und ihr ausfchweifender Glaube, 
ihre überfpannte Liebe erhob ihre imaginatide 
Idee Dig zu einem Grad der Empfindung, der 
von den nachtheiligften Kolgen War, wie ich 
anderwaͤrts gezeigt habe *) - 


Sowohl angenehme —— innerer Ei | 
Pfindungen, als auch unangehme nehmen daher 
ihren Urfprung. &o weiß man von vielen 
Phantaſten, daß fie ihre Hofnung mit allzu 
groſſem Zutrauen auf ein Objekt geſetzet, deſſen 
Beſitz ſie eifrigſt und mit der groͤßten Heftigkeit 
wuͤnſchten. Dieſer Wunſch goß in ihre Seelen 
ein begeiſterndes Gefuͤhl des Vergnuͤgens, und 
um der Dauer deſſelben zu genieſſen, glaubten 
ſie auch die Sache wirklich zu beſitzen, daher 
ſogar das Sprichwort entſtanden: was man 
boffet, a man er —— 
? J Einbil— 


”) Sn meiner Abhandlung von Ba Ahndungen und 
Viſionen S. 79. Dafelbft, habe ih auch. die 
heilige Gertrud aus Sachſen angefuͤhret ‚die 
fih gar aus einer Apotheke, worinnen Gewürze 
der Gottheit waren, fättigte, und. in einem Ins 
ftigen Weinkeller der goͤttlichen Liebe trunken wur⸗ 
de — Welch eine Verbindung! 
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Einbildungskraft mag man hier mit einem neuen 


Schriftſteller ) ausrufen, Beherrſcherin un⸗ 
ſers Geiſtes; von dem Augenblick an, da man 
ſich deinen zauberiſchen Fluge uͤberlaͤßt, flieht 
das Ungluͤck; die Strahlen der Hofnung ver- 
guͤlden die Ausſichten des Gluͤcks· Der Mann 


von Genie, von dir erhiht, befindet ſich bey 


ſeinem ungluͤcklichen Geſchick uͤber ſeine Unfaͤlle 
erhaben und er vergißt ſie fogar; er trägt in 
ſich ſelbſt einen Schatz, den ihm kein Ungluͤck 
rauben kann: von einem himmliſchen Feuer be⸗ 
lebt, beſchaͤftiget er feine Gedanken; ſie ver⸗ 
weilen bey den erhabenſten oder anmuthigſten 
Gegenftänden , und ſchon ift das Bild feiner 
‚Widerwärtigfeiten ausgelöfht. Daco in ein 
"finfteres und riefeg Gefängniß gefperrt, befahl 
feiner Seele, durch die dicken Mauern zu drin- 
gen; fie dachte den ewigen Gefeßen der Natur, 
der unvermeidlichen Vermiſchung des Guten 
und Böfen, der nothwendigen Folge des Netz 
gnuͤgens und des Schmerzens nach. Ey! was 
thaten ihm da die Ketten, die nicht vermoͤgend 
„waren, den edelften Theil feiner felbft zu feffeln? 
Auch Sfefin **) wußte gar wohl, dag die Phan⸗ 
taſie 
ak Sn den philof. Abhandlungen und Lobreden ihre 


Preisaufgaben der Franzöfifchen und andern 
Atadenien. Leipzig, 1777. 18.8.8384. 


2 Ri der Geſchichte über den Menſchen. ı Tb. 
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taſie mit einer zauberiſchen Macht das Gebiete 
ber Sinne zu, grenzlofen Yusficten, erweitere, 
daß Ir das ülos lie, das en, das 


Tre ar 


Ua daß fie — die 55 des er 
‚genwärtigen mit den Vergangenen im, die Ge 
‚Heimniffe der Zukunft dringe, und der Seele ein 
"neues geld ibrer Wirkſamkeit exoͤfne; daß ſi J 
ſich nit einem kuͤhnen Schwunge über die Greu⸗ 
‚gen des Wirklichen erhebe, um von dar neue, 
bald groffe, bald feirfame, bald vernünftige, 
bald ungereimte Geftalten zuruͤck zu ‚bringen. 
So wird fie auf. mannichfaltige Reife für das x 
menfchliche Geſchlecht dag Werkzeug unendlichen 
Vergnuͤgens und Mißvergnügens, fo. ift fie eine 
koſtbare, aber auch eine gefährliche Gabe, welche 
deſſen Elend fo fehr vergröffert und vermehret, 
als ſie deſſen Glückfeligfeit erhoͤhet und verfei⸗ 

nert. Man trift hiervon eine ‚unbejtimmliche | 
ich nur einige, foweit Pr der. mir vorgeſehle 
Zweck zu überzeugen erfordert, nahmhaft ma⸗ 
chen will. Wem iſt unbekannt, daß maucher 
Menſch ſich eingebildet, er ſey König oder Kah⸗ 
“fer? Ich ſelbſt kenne noch jetzo einen Gelehrten, 
‚der fich zu manchen Seiten, wenn feine Lieblinge» 
Idee vom Könige, ſich ch ſeiner Seele bemaͤchti⸗ 
get, wirtlich glaubt, König, von Pohlen zu 
ſeyn. 


te 
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feyn. Und auf der Leuchtenburg bey Kahla Tebte 
vor einigen Jahren eine Frauensperfon, Die 
im allen Ernſt glaubte, fie fey Kayſerin — 
Doch mit ver Befcheidenheit, um den Kayſern 
auf diefem Eroballe Feinen Eintrag zu tbun — 
im Monde, Es hat auch nicht an Menfchen 
gefehlet ‚ die fich vorgeftellt haben, fie wären 
‚eine göttliche Perfon, wie denn Krüger *) vor 
einem Manne erzählet, er babe fih für Gottes 
Sohn gehalten, und dabey viele Schriftſtellen 
aus der h. Schrift — ohne in der Anführung 
der Kapitel und Berfe zu irren — zur Beltäts 
fung angeführet. Mir Scheint diefer Vorgang 
‚gar nichts Unbegreifliches in fih zu faſſen. 
Denn wenn diefer Menfch, tie leicht zu vers 
muthen if, diefe Schriftftellen, welche von 
Sohne Gottes handeln, fleißig gelefen, und 
fish Iebhaft eingedrucdt hat, fo erforderte die 
genaue und richtige Anfuͤhrung folcher Stellen 
‚eben feine überfpannte Seelenfraft. Und das 
durch wiederholtes Lefen oftmalige Denfen au 
‚die vortreflichen Eigenfchaften des Heilandeg, 
Eonnte in feiner Seele einen folchen beyfallsn 
gebenden Hang, eine folche ſtarke Richtung, je 
einen unwiederftehlihen Wunfh und beftiges 
‚Berlangen, diefem Heilande gleich zu feyn, er» 
wecken, daß er endlich gar glaubte, er fey feis 

nes 

) In der Experimental Seelenlehre. ©. 140. 
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nes Wunfches theilhaftig worden, er ſey der 
Sohn Gottes. Auf Ähnliche Art Fonnte e8 
gefnehen, daß diefer und jener fih für einen 
Engel, für einen Gefandten, Propheten Gots 
tes und f. mw. hielte. Auch würde ich jenes 
Ichenienfers Einbildung, der nach Theophrafts 
Bericht ale Frachtſchiffe im Pyrenaͤiſchen Hafen 
für fein Eigenthum bielte, aus gleicher Quelle 
herleiten. Gefchäftige Einbildungskraft, du 
bift die Duelle und Bewahrerin aller diefer, ob 
ſchon ungegründeter VBergnügungen. Dir nur 
haben diefe Menfehen die angenehme Taͤuſchung 
zu verdanken, die ihnen ſchmeichelt, du wirſt 
ihren Herzen die Vergnuͤgungen zu fchaffen, 
deren fie bedürfen. Vielleicht gehört auch der⸗ 
jenige bieher, von welchem der Hr. Graf von 
$amberg *) erzähler, er glaube viele 100 Jahr 
alt 
*) Sin feinem Memorial d’un Mondain. p. 80. 
Siehe auch die neue von mir herausgegebene phis 
loſoph. Bibliothek. B. ©. 5ıı. Es heißt das | 
feldit: „Ein fehr fettfamer Mann in Venedig 
ift der Marquis d' Aymar oder Belmar, der 
unter dem Namen St. Germain bekannt ift: 
er glaubt 350 Jahr alt zu feyn, und um es 
vielleicht nicht zu übertreiben, verfichert er, den 
Tamas Rulifan in Nerfien gefannt zu haben. 
Er bat einen Balſam, der: die, Kraft zu verjüns - 
gern hat; gine alte Frau, die fich über die Maße 
damit beftrichen hatte, wurde zu einem Embryon 
oder zu einer unreifen Geburt. Er ſoll in Pekin 
gewe⸗ 
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-alt zu ſeyn, und mir ift felbft wiffend, daß vor 
veinigen Sahren, ein Mann, der fih St. Ger⸗ 
main nannte, bier in Jena war, der. fich eines 
fo hoben Alters ruͤhmte. Biele glaubten, er 
befige den Stein der Weifen und die ächte, dag 
Reben verlängernde Goldtinktur. Wer weiß 
‚aber, ob nicht der alzulebhafte Gedanfe und 
Wunſch ein hohes Alter zu erreichen , feine ima— 
ginative Vorftellung in eine betruͤgliche innere 
‚Empfindung metamorpbofirt und umgefchaffen 
hat. Vielleicht ift ihn das Leben auf diefem 
Erdballe eben fo angenehm und reizend, als 
‚Sudwig dem XI, von Frankreich, der in allen 
Fuͤrbitten weiter um nichts als um feine Ge 
fundheit bitten ließ, und ale einft ein Prieſter 

B 2 zur 


geweſen ſeyn, ohne Namen, er entſchuldigte ſich 
daſelbſt, daß er ſelbſt nicht wiſſe, wie er hieſſe. 
In Venedig, fagte er, nennt man mich, indem 
man mit der Hand unter das Kinn greift, in 
Hamburg, mein Herr, in Nom, Monfignor, 
in Wien, Pf, man pfeifer in Neavel, um mid 
zu rufen, man befiehet mic) in Paris durch das 
Fernglas, und auf diefes Zeichen nähere ich mich 
gerne denen, die mich betrachten. — — Fr 
befam in Venedig Briefe, wo blos der Name 
diefer Stadt auf der Addrefie fand, und fein 
Sekretaͤr erfundigte fich allezeit aufder Poft nad) 
Briefen, die an niemand wären; eine Gabe, 
die der Hr. von Belmar allein befißet, iſt, mit 
beyden Händen auf einmal zu fchreiben.,, 
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zur Geſundheit des Leibes noch das Heil der 
Seelen hinzuſetzte, ſagte: bittet nicht ſo viel 
auf einmal, bittet nur um die Geſundheit des 
Leibes, das andere wird ſich finden. Ein an— 
derer Fall, ſo ſehr er auch dem vorigen entge— 
gen ſtehet, leidet doch gleiche Erflärungsark. 
Hollerius erzehlet nemlich *) daß jemand ges 
‚glaubt, er fey geftorben, und deswegen weder 
effen noch trinken tollen. Als aber ein Freund 
deflelben fich zu ihm ins Grab legte, und ſagte: 
er wäre ebenfalls tod, auch aß und trank, und 
feinem imaginativen Mittoden durch Gründe 
überzeugte, daß auch dieToden äßen und fräns 
Zen, fo entfchloß ſich der Mittode zur Speife 
und frank, wurde wieder gefund und Flug. — 
Vermuthlich war dieß ein Menfch, der des Les 
bens überdrüßig. und grillenfiech war, der alle 
Dinge nach feiner ſchwermuͤthigen Einbildungss 
Eraft abbildete, nichts als Gefährlichkeiten und 
Sallftriefe in der Welt fand, und alfo den Tod 
recht ernſtlich wünfchte, fih auch wohl gedadhe 
te, wenn du tod bift, wirft du ganz ruhig fort» 
denken, nur daß dir dag Irdiſche entbehrlich 
ſeyn wird, Diefer Gedanke wurde feurig, das 
daher empfundene Vergnügen binreiffend, er 
fühlte und empfand, von ſolchem Idealvergnuͤ⸗ 
gen gefättiger, weder Hunger noh Durft; und 
glaubte endlich, er fey wirklich tod. | 

| — DO 
) ©, Marcelli Donati Hiftor, Med. Mirab. 
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Doch ich. wende mich jeßo zu folchen Zeugs 
aiffen, die an Tag legen, daß eine ausfchmeis 
fende Einbildungsfraft auch unangenehme Vor⸗ 
ſtellungen zu einem folchen Grad der Klarheit et» 
böhen fönne, der ihnen die Magfe von dem wirk⸗ 
lichen Befiß de8 gedachten Boͤſen giebt‘, fo, 
daß der Menfch die Borftellung von einem moͤg⸗ 
lichen Uebel und Ungluͤck, mit einem wirklichen 
verwechfelt, und fih ganz ungegrändet vorftels 
let, ex ſey damit, behaftet. Es verhält fich hier 
Die Sache auf eben die Art, wie bey den anges 
nehmen Blendwerfen innerer Empfindungen, 
Herr Profeſſor Tiedemann *) führt aus einem 
Schriftſteller )R ein Beyſpiel von einem geoffen 
Gottesgelahrten und Prediger an, der ſich, feis 
nes regelmäßigen Lebens ohngeachter, beftäns 
dig vor dem Gefängniffe gefürchtet, und ge 
glaubt, er wäre wegen begangener Sünden ser» 
Damme, er fuͤhlte ſchon die Flammen der Hölle, 
er. äuferte gegen den , ‚ihn befuchenden Arzt, ee 
möchte. den Schwefel, der aug feinem Munde 
gienge, riechen. Die Beranlafung hierzu war 
feine andere, als weil der Prediger genoͤthiget 
gewefen war, eine Berrichtung auf offenen Fels 
de zu unternehmen , dabey ee von obngefehe 
33 von 


*) Sn den Unterſuchungen über den Menſchen 
37h. ©. 367. und 378. 


Paorelt. Obleruat. Lib. X. p. 329. leq- 
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von andern gefehen worden, daber erfehrad er 
und ſchaͤmte ſich fo fehr, daß er fich einbildet® 
wegen begangener Sünden in der Hölle zu fißen. 
Wenn ein Menſch, der der allzugroffen Macht 
der Imagination unterworfen und ein Sklav 
derfelben iſt, fich einen unangenehmen Gegenz 
fand mir alzuhäglichen Farben gedenfer, wenn 
er mit feiner überall umfchauenden und unfirirs 
sen Phantaſie die Folgen Iebhaft durchdenkt, 
die ihn unausftehlich martern und foltern wuͤr— 
den;, woferne das Objekt durch Einwirfung ihm 
gegenwärtig wäre, auch fich die Furcht gegen 
folche Folgen bis zum hoͤchſten Grade erhebet; 
fo fann endlich eine fo lebhafte Vorftelung in 
ihm von diefer eingebildeten fhädlichen Einwir⸗ 
Fung erfolgen, daß er glaubt den Schmerzen zu 
fühlen, der der wirklichen Ereignäng einer ſol⸗ 
chen Ihädlihen Einwirkung eigen iſt. Er wird 
gänzlich betaͤubt, weil er denkt, du kanſt diefe 
Schmerzen nicht ausſtehen, er ſinkt wohl gar 
kraft- gefühllog und unempfindſam dahin. Iſt 
es endlich gar ein Menſch, der die Furchtſam⸗ 
keit theils wegen ſeines Temperaments, theils 
wegen ſeiner gehabten Erziehung, in ausgezeich⸗ 
netem Grade beſitzt ſo iſt es gar nicht zu ver⸗ 
wundern, wenn ihn ſeine furchtſame Vorſtel⸗ 
lung gar zu Tode martert und entſeelet. Es 
giebt ja genug Menſchen, welche eine bloſe Un— 
gewißheit der Begebenheiten in dem ende en 

e en 
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Leben; und eine mögliche fraurige Zukunft ſich 
alſo vorjtellen, daß fie von felbiger alles Wi— 
derwärtige zu erwarten hätten, und welche des⸗ 
wegen die ihnen gegenwärtigen Güter nicht 
genieſſen koͤnnen, ſondern ſie fahren laſſen, 
und ſich der Furcht vor dem, was ihnen in Zu⸗ 
kunft Verdriesliches begegnen kann, ergeben. 
Ein jeder Tag ſcheint ihnen der naͤchſte Borläus 
fer. von einem-groffen Unglüd zu feyn. - Sogar 
durch Erlangung neuer Güter ſcheint fi, ihr 
Kummer und.ihre Sorge zu vermehren, weil 
die Furcht, ihrer beraubt zu werden, fie behin⸗ 
dert, einen Geſchmack daran zu finden. Dieſe 
Furchtſamen klagen: ach, wir fappen in. der. 
Welt, wie im Finftern herum; da wir mit Ab⸗ 
gründen umgeben find, ſo führen ung. oft die. 
Schritte, welche wir thun, ihnen auszumeis 
hen, in.diefelben ‚hinein, . Ganz vecht ſagt das 
her der Weife von Lesbos, daß der Ungluͤcklich⸗ 
ſte von allen. Menfchen der ſey, der es zu ſeyn 
glaubt, „Die Fuccht-fpricht Hr. D. Semler,*), 
macht die Taͤuſchung noch leichter als die Hofe. 
nung. Das Fürchterliche hat, wegen der dee, 
des Erhabenen, mit welchem e8 in Verbindung, 
ſtehet, einen flarken ai für die Menfchens, 
fi Ä ‚Man 
0%) In den — von riefen und Auffäs, 
irjgen über die Gaßnerifchen und Schröpferifchen 
tungen Pe Stürf Halle, Aa 
74 N 
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Man kann fich Faum enthalten, aufeinen fuͤrch⸗ 
terlichen Gegenftand wenigftens einen ſchuͤchter⸗ 
nen Blic zu werfen, der aber zu flüchtig iſt zur 
Unterfuchung. Dieentferntefte Aehnlichkeit zeigt 
ung alsdenn das Gefuͤrchtete in ſeiner ganzen 
Geſtalt. Wir fehen nicht, was da ſtehet ſon⸗ 
dern was wir fuͤrchten.“ Sollte es wohl nach 
dieſen Vorausfetzungen ſchwer fallen, den Grund 
von der Ereigniß ausfuͤndig zu machen, warum 
mancher beſonders ſehr furchtſamer Zuſchauer 
bey Vollziehung eines Todesurtheils, in kon⸗ 
vulſiviſche Zuckungen gefallen it? Lag nicht 
die Urſache in der Vorſtellung des Schmerzens, 
Den er vom erefutirten Verbrecher in fich hinein 
dachte? Hier gilt, was ein neuerer Schriffs 
ſteller *) ſchon geäufert hat: Die Rarur muß 
jeden gut organifirten Menſchen für die Zuckun⸗ 
gen eines Sterbenden empfindlich machen, und 
es entſteht allemal auch eine Empfindung, weil 
das Nervenfpftem die Yehnlichkeit uns nur alls 
zudeutlich, wenn ich fo fagen darf, zuzittert. — 
Die Natur hat dem Menfchen die Seite deg 
Schmerzens allzugut in der Seele aufgezogen, 
als daß er-fie, wenn fiean einem andern Ges 
ſchoͤpf gerühre wird, nicht fogleich an feiner eig⸗ 
nen follte zittern und tönen hören. Sonach ift 
es ey—— daß. eine — Furcht, ein 
hefti⸗ 
Abt vom Verdienfep.m. 1560. f.— 


— 
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heftiger Abfchen gegen ein Nebel, wenn wir es 
auch nicht befigen, dennoch uns daffelbe eben 
fo ſchlimm darftellen Eönne, wie es iſt, und folg> 
lich nicht. allein den Gedanken in uns zu erregen. 
fähig fen, daß wir das Schädliche befißen, ſon⸗ 
dern daß auch Ähnliche Folgen, ale ob wir eg 
befäßen, daher entſtehen koͤnnen. So geſcha—⸗ 
he es, daß ein Kind in dem Armenhaufe zu 
Harlem mit Eonvulfisifchen Bewegungen befals 
fen wurde, verfchiedene andere Kinder dachten 
und fahen dieſes Uebel mit lebhaften Gefühk, das 
ber 599 auch diefer Gedanke gleichen Erfolg nach 
fih. ) Merkwuͤrdig ift auch das Beyfpiel,' 
das fich im Jahr 1777. zutrug. Denn ale der 
Mifferhäter Desrues hingerichtet wurde, war 
ein junger Menfch von etwa 14 Jahren unfer 
den Zufchauern, diefem, als er den Verbrecher 
aufs Blutgeruͤſte fleigen fahe, wandelte füs 
gleich eine Eleine Ohnmacht an, als er abergar 
Die Stöffe mit dem Rade bemerkte, Fam er von ' 
Sinnen, und glaubte nachher, es wären ihm 
Alle Glieder zerſchmettert, und er litte die fürch« 
. Kerlichften Schmerzen, wenn gleich die Wund⸗ 
ärzte nicht8 an ihm gerbeochen fanden, ſondern 
nur einige braune Flecken bemerken. Welch 
eine Wirkung der Einbildungsfraft! melch ein 
Unters 


'n ©. meine Abhandlung von Ahndungen und Vi⸗ 
fionen S. 72. 
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Unterfied unter den Menfchen! Desrues felbft, 
dee zerfchmettert wurde, lächelt, und behaups, 
tet die Miene des heitern Maͤrtyrers bid and 
Ende, und det. arme Süngling, der zuſieht, lei⸗ 
det die Qual, die die Gerechtigkeit, jenem zus‘ 
dachte. Nicht weniger iſt aumerkungswerth, 
daß die Furcht fich nicht felten-auf folche Dinge: 
erſtrecket, die gar nicht möglich find. Gale— 
nus*) erzähle, daß ein gewiffer Menſch von, 
einer. immerwährenden Furcht und Angſt gequäs) 
let worden, weil er fich vorgeſtellet, e8 möchte: 
der ungeheure Atlas, der die Erdfugel lang ges! 
nug auffeinen Schultern getragen, dieſer Muͤh⸗ 
waltung überdrüßig werden, und folche Laſt 
eben: nicht fanft-auf feine Schultern legen. Daß 
ein, dem ehemaligen biefigen Profeſſor Weigeb 
zur Hand gehender Student; auf den Einfall: 
gefommen, er ſey ein Huͤhnerhahn, iſt befanne 
genug.) Der Schwindel giebt ung ein 
neues Benfpiel, daß eine heftige Furcht gegen 
* Rah Uebelung auf die Sue leite, als 
u) 
° * De tech affedis Lib. II. cap. ’ 


*#*) Mehreres davon mag man lefen in Hrn, Soft. 
Nicolai Pathologie g Band ©. 262.f. 


a Bon den Schwindel, aus den Fehlern der 
Nerven u. f. w. wovon bie Aerzte weitlauftig 
» handeln, kann verglichen werden; Ernſt Anton 
Nicolai Pathologie 5. Band ©, 17: f. i 


— 
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ob wir dieſes Uebel ſchon empfänden. Oft ges 
ſchiehet es, daß ein Menſch von einer groſſen 
Hoͤhe in die vor ihm liegende Tiefe ſiehet, er ſte⸗ 
bet zwar mit feinen Fuͤſſen auf ſichern Boden, 
es umgiebe ihn ’auch wohl ein Geländer, dent 
ohngeachtet entſtehet in ihm jezuweilen eine fols 
che heftige Furcht wegen des Herunterfallens, de⸗ 
ren er ſich nicht erwehren kann, ſo ſehr er auch 
nach dem Verſtande uͤberzeugt iſt, daß er keine 
Gefahr zu beſorgen habe. Blos die Lebhaftig⸗ 
keit, die der Vorſtellung von einem zukünftigen 
Uebel eigen iſt, ſchaffet die unangenehme Vor⸗ 
ſtellung der Zukunft zu einer Vorſtellung des 
Gegenwaͤrtigen um, Eben fo verhält ſich die 
Sache mit folden Perfonen , welche einen übers 
twiegenden Übfchen gegen das Aderlaffen haben, 
Sie wiffen es, fie find ausvernünftigen Grüns 

den uͤberzeugt, daß ein Aderlaß ihrer Keibesbes 

fhaffenheit dienlich fey, und dennoch entftehet 

bey ihnen eine fo heftige Furcht für nachtheilis 
gen Folgen, die aus dem Aderlaſſen entſtehen 
dürften, daß fie oft bey der bloffen Zubereitung 

in Ohnmacht fallen. Gewiß ift es, daß diefen 
Erfolg fein Dafeyn blos der innern Verändes 

rung des denkenden Wefens, der Ichhaften Vor— 

ftelung möglicher und zu befürchtender Folgen : 
zu danken habe. Sollte mir demnach die Fol⸗ 
ge uͤbel aufgenommen werden, daß der Menſch 
ein Thier ſey, das an der Kette ſeiner Einbil⸗ 
MG dung 
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dung liegt? Und noch dazu gerärh die Einbils 
dungsfraft oft: in eine ſolche Glut, daß fie jes 
des Theilchen des Verflandes und der Vernunft 
gleichfam verbrennets Oft wuͤthet beſonders 
der Geiſterſeher mit gluͤhender Leidenſchaft, 
wenn fein wallender Buſen son Begeiſterung po⸗ 
chet, und mit fanatiſchen Wehen era er 
eine Mißgeburt. 
— 


Beytrag der Phantafie bey Empfindungen, die 
durch keinen aufer den Menſchen vorhandenen 
Gegenſtand, ſondern durch innere Bewegungen 

im Korper erweckt werden, vermittelſt der Re⸗ 

gel: Aehnliches erweckt eine Idee vom Aehn⸗ 
lichen. 


Dieſe Beyſpiele moͤgen hinreichend ſeyn, ven 
reichhaltigen Beytrag der Einbildungskraft in 
YAnfebung innerer Veränderungen der Geele, 
zu beurtheilen. Daher will ich zu einer andern 
Klaffe von Beyfpielen fehreiten, die den Einfluß 
der Bhantafie in Anfehung folder Empfinduns 
gen, die von einem Theile, oder von einer Bes 
wegung des Leibes, ohne Beytritt Aufferer vom 
Menfchen verſchiedener Urfachen gewirkt wers 
den, vor Augen legen. Die Phantafie pflege 
fih nach dem Sake zu aͤuſſern: Aehnliches ers 
weckt eine Idee vom Aehnlichen, und zwar ir 
| der ausgedehnteſten Bedeutung. Hieraus wer⸗ 
den 


bey innern Betvegungen bes Leibes. 29 


den viele und mannichfaltige Blendwerke der 


Empfindung erflärbar. Geſetzt, ein Menſch 
fühlet an feiner Naſe, er bemerkt, fie fühle 
fih weich an, fo kann diefe Idee eine Vorſtel⸗ 
lung von allen denjenigen Dingen erregen, denen 
auch der Begriff des Weichen eigen ifl. 3. E. 
von Butter u. f. w. Deswegen finder man 
auch Benfpiele, daß Menfchen geglaubt haben, 
ihre Nafe wäre von Butter, weswegen fie ſich 
von dem Sonnenfchein und Feuer, aus Furcht, 
diefee ihnen noͤthige Theil möchte ſchmelzen, 
entfernt gehalten. Ein anderer bemerfte eine 
Härte bey feiner Nafe, fand aber doch, daß fie 
nachgab-, fich bewegte, und wurde dadurch auf 
die Idee der Härte und des Zerbrechlichen gelei— 
tet, daher fchloß er, feine Nafe wäre von Glas, 
und bar jedermann mit feiner Raſe behurfam 
umzugehen. Noch ein anderer fabe, dag feine 
Beine fehr hager und dürre waren — Hager 
und dürre find auch die Strohhalmen — waruın 
follte e8 ihm alfo fo fehr zu verdenfen feyn, daß 
er glaubte, feine Füffe wären von Strohhals 
men. *) Wiederum ein anderer fühlte, daß 
fein Bauch ziemlich gefpannt, und einer Trome 
mel ähnlich war, er glaubte deswegen bereche 

tiget 


) &. Boͤrhave feine Praͤlectionen über die Phys 
fiotogie, die Hr, von Haller herausgegeben, im 
aten Bande, 
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tiget zu feyn, um diefe Trommel nicht ungenußt 
zu befigen, auf felbigem zu trommeln. Auch 
ift hieber das Beyfpiel zu rechnen, das Mars 
cellus Donatus *) von einem Manne anführet, 
der fich einbildete, er wäre ſo dicke, daß er duch 
feine Stubenthür, ohne Zerquetfehung hindurch 
koͤnnte. Und als man ihn, um ſelbigen eines 
andern zu belehren, mit Gewalt durch eine Stu⸗ 
benthür tragen ließ, ftarb er, zwar nicht wegen 
eines gemaltfamen Preſſens, aber doch für 
Schreden. Jener ſahe unter fih, und fand, 
Daß feine Nafe fehr hervorragte, einem Elephans 
tenruͤſſel ähnlich, warum folite er alfo nicht glaus 
ben, er befäße einen folchen Ruͤſſel. Eine Frau 
empfand einen ſtarken und freffenden Schmerz 
auf dem Wirbel des Kopfs — welcher von eis 
nem Stüd von Faͤulnis angefreffenen Knochen 
berfam — und glaubte e8 müffe ein Wurm im 
ihrem Kopfe diefe Plagen verurfachen, wovon 
Schaarſchmidt **) zu lefen ift. Auch diefe konn⸗ 
fe durch die Vorſtellung des Treffens, auf die 
Idee eined Wurm, dem ein Freſſen zugeeignet 
wird, geleitet werden. Wenn Menfchen im 
Unterleibe unangenehme Empfindungen und 
Schmer⸗ 


*) In hiſtor. medic. mirab. p. VI. 95. 


MIm erſten Jahrgange feiner medieiniſchen und 
chirurgiſchen Nachrichten in der — Re 
weitlaͤuftig — 
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Schmerzen fühlen, die mit den Schmerz, der 
von einem Stechen, Beiffen und dergleichen zu 
entfteben pflegt, eine Aehnlichkeit haben, fo 
werden auch folche Menfchen, wenn fie befon- 
ders ftarfe Einbildungsfraft haben, denfen, daß 
fich folche Dinge in ihrem Leibe aufhalten, die 
ein Stechen, Beiffen ıc. bewirken Fönnen. Aus 
dieſem Grunde haben manche geglaubt, Schluns 
"gen, Kröten, Würmer, Steckenadeln, Näsr 
‚gel sc. im Leibe zu befißen. Je vervielfaͤltigter 

der Schmerz ift, defto ausfchmweifender zeige 






ſich die Phantafie in Erfindung und Entdedung 





der Urfachen. Daher fol fogar Jurieu, wie 
Tißot anführt, geglaubt haben, daß fein oͤfte— 
res Bauchgrimmen von einem Scharmüßel ent» 
ftebe, das fieben Reuter in feinem Bauche mie 
einander hielten. Man finder auch Benfpiele 
von Menſchen, die vielleicht durch die Empfin- 
dung einiges Froſtes mögen veranlaffer worden 
feyn, fich einzubilden, daß Fein Feuer und 
Wärme Fräftig genug ſey, den Sroft zu vers 
treiben, und deswegen fogar' in den beiffeften 
Tagen am Feuer gefeffen haben. Zacutus Ki⸗ 
fitanus *) führer ein folches Beyfpiel an. Eben 
fo wenig finde ich mich betreten, wenn ich einen 
ſchicklichen as ausfindig mas 


chen 


" nr ——— princip. hiſtoria Lib. I, obf. 
3 


Sr 
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hen ſollte, warum jener, den Stahl *) und 
Börhaave erwehnen, auf den Einfall gerathen, 
er dürfe nicht fein Waffer abfchlagen, weil fonft 
eine Suͤndfluth entftehen, oder Doch wenigftens 
die ganze Stadt unter Waſſer gefeßt werden 
dürfte. Wenn ich auch nicht darauf Rückficht 
nehme, dag diefe Einbildung aus einem Trau- 
me fönne erzeuget worden feyn, fo können doch 
mancherley andere vochergegangene Umflände 
dieſen Mienfchen auf fo eine abgefchmadte Idee 
— haben. Vielleicht — denn es kann noch 
ein anderes Dielleicht, noch ein anderer Grund 
v prhergegangenen Umſtaͤnden liegen — hatte 
dieſer Menſch vorher einmal ſehr ſtark uriniret, 
da er doch nicht einen ſo heftigen Druck und 
Trieb dazu empfand, wie jetzo. Er hatte auch 
wohl im Schlafe fein Bette fo ſehr uͤberſchwem̃et, 
daß die Imagination ihn auf die Vorſtellung 
brachte — freylich auf eine ausſchweifende und 
vergroͤſſernde Art, wie dieſes den Phantaſten eigen 
At er hätte wohl gar in dieſem Waſſer ers 
Sticken und etfauffen Fünnen, was wuͤrde num. 
wohl jeßo erfolgen, da er, wegen des heftigen 
Drucks, eine weit geöffere Menge des Waller 
bey ſich haben müffe u. ſ. w. Das befte war, 
daß man diefen Menſchen dadurch kurirte als 
man ausrufen ließ, es waͤre Feuer in der Shot, 
und 
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und fehle an Waffer zum Löfchen ; womit die 
Aerzte die Bitte verbanden, er möchte zur Ret⸗ 
tung der Stadt fein Waffer laffen , welches 
denn den glürklichffem Erfolg hatte, und zugleich: 
den. eingebildeten Natienten vom feinem Irthu— 
me befreyere. : Die Erfahrung: bietet ung zwar: 
auch folche Begebenheiten an,&mwo. die Veran— 
laffang zu der imaginativen Borftelung mehr 
verdeckt iſt. Man bat fih aber darüber nicht 
zu verwwundern „weil: in dergleichen aufgezeich⸗ 
neten Gefchichten nicht: immer: alle vorhergegan⸗ 
gene und begleitende Umfiände angegeben worz: 
den, aus denen die Duelle und Urfache ſolcher 
phantaftifchen Ideen wäre begreiflich worden. 
Dahin gehoͤret unter andern, daß einſtmals 
ein Menſch geglaubt haben ſoll, er ſey eine 
Schildkroͤte, und muͤſſe daher allen Leuten aus 
dem Wege gehen, um nicht zertreten zu werden 
Bon gleichem Schlage war die Phantaſie jeues 
Stalieners, der fich für ein Gerftenkorn hielte, 
und deswegen Bedenken frug auszugehen, us: 
nicht von Hühnern verfchlungen zumerden. So, 
wie ein anderer, der ohnmeit-Badıa wohnte, 
fih für eine Nübe anfahe, und Croſa meldet 
von einem berühmten Theologen zu Orfort, daß⸗ 
er fih gar für eine gläferne Flaſche gehalten, 
Virgilius erzählet von den Töchtern Präti, fie 
Hatten geglaubt, ſie wären Kühe und häften 
daher auch die Stimme derfelben nachgeahmet. 


3 
ku — 


Gale 
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Galenus und Avicenna führen auch verfchiedene 
Beyfpiele von melancholiſchen Menſchen an, 
welche fich für irdene Gefäße gehalten, und 
deswegen das Antaften und Angreifen fehr ver> 
boten, um ibnen durch ein Zerbrechen nicht dag 
Garaus zu fpielen. Andere haben fich für Bor 
gel gehalten, - und deswegen mit: ihren Armen 
die Bewegung von Flügeln nachgeaͤffet. Tho— 
mas Bartbolinus *) giebt cin Beyfpiel von eis 
nem groffen Poeten zu Amſterdam an, welcher 
in der feſten Meynung ſtand, ſein Hinterer waͤre 
von Glas und wuͤrde zerbrechen, wenn er ſich 
darauf ſetzte. Noch andere Exempel kann mar 
daſelbſt nachleſen. Die Vernunft ſiehet inzwi⸗ 
ſchen ein, wie ein Menſch — auch wohl ohne 
alle ſich ereignende Veraͤnderung im Koͤrper — 
manche alberne Vorſtellung zur groͤßten Lebhaf⸗ 
tigkeit, die der Klarheit einer Empfindung pro⸗ 
portioniret iſt, erheben koͤnne. Vielleicht iſt 
ſchon ein allzulebhafter Traum hierzu hinrei⸗ 
chend. Denn wir wiſſen genugſame Beyſpiele, 
daß Menſchen getraͤumt haben, als ob ihnen 
dieſe oder jene Summe Geldes von einem Freun⸗ 
de ausgezahlet wuͤrde, und der ihr Traum ſo 
5 war und eine Abbildung der Muͤnzſor⸗ 
ten, 


H Cent, 1. Hi. 79. p. 117. Dan fhe auch. 
‚Jo. Aug. Ernefti in ai. de neceflitate reuel. 
As p: 36 19. 





’ 


bey innern Bewegungen des Leibes. 35: 


sen, der Anzahl derfelben, und aller andern! 
Umftände in ſich enthielte, 3. E. wie ſie das 
Geld in diefes oder jenes Käftchen geleget, das 
Gold ins erfte Fach, das grobe Silber ins: 
zweyte, Die Zweygroſchenſtuͤcke ins dritte Fach, 
u. ſ. mw. fo glaubten fie beym Erwachen, es 
ſey eine wirkliche Empfindung, und nicht ein 
Traum geweſen. Sie verfügten ſich beym Auf—⸗ 
ſtehen nach ihren Kaͤſtchen, um etwas Geld zu 
dieſen und jenen Abſichten herauszunehmen, und 
ſtehe! als fie alles leer fanden, machten fie ein 
gewaltiges Lärmen, es ſey ihnen das Geld ges 
ftohlen, fie Deruften fich auf denjenigen, dee 
ihnen erft den Tag vorher das Geld ausgezah— 
let habe, den fie darüber fchrifrlich quittirt hats 
ten u. d. Als aber auf Befragen diefer angeb⸗ 
liche Auszahler felbft nichts von fo einem Bora 
gang wiffen wollte, auch dus allen andern Um— 
fländen erhellte, es fey ein folder Diebftahl 
nad) der Lage der Dinge unmöglich gervefen, fo 
veroffenbarte ſich, daß der über feinen Berluft 
Berrübte bloß eine Einbildung und einen Traum 
für, Empfindung gehalten haben müffe. Eben 
fo möglich ift eg nun auch, dag einem Mens 
Then träume , er fey eine Schildfröte, und 
zwar mit folchen Umftänden, die feinen Grunds 
fäßen, welche er vielleicht in feiner Jugend und 
gey ſeiner fehlerhaften Erziehung eingeſogen 
bat, gemäs find, — er daher durch ſolche 

C 2 Vorur⸗ 
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Vorurtheile verblender , das Unmoͤgliche in 
feiner Vorſtellung nicht erblicket, ſondern dafs! 
ſelbe fuͤr etwas Wirkliches haͤlt. Man hat nur 
noͤthig zu Huͤlfe zu nehmen, daß ein ſolcher ein⸗ 
bildungsvoller Menſch getraͤumet habe, Gott 
ſage zu ihm im Traume: du ſollſt zur Strafe 
deiner Suͤnden kuͤnftig eine Schildkroͤte ſeyn 
Der Phantaſt denkt, da ihm die Unterredung 
mit Gott im Traume allzulebhaft erſcheint, du 
haſt dieſe Strafe mit deinen Suͤnden verdienet, 
Gott hat auch ſchon ehemals im alten Teſtamente 
ſich im Traume den Menſchen offenbaret, ihm 
iſt es ſeiner Allmacht wegen moͤglich, dir das 
Kriechen auf der Erde eben ſowohl als eine Strafe 
zu zuerkennen, als es der Macht Gottes gemäß: 
mar, mit der Schlange im Paradieſe das Kries 
hen auf den Bauche als einen firafenden Er⸗ 
folg feinen Gerechtigkeit zu verbinden. Fa, 
felbft der enthufiaftifche Eifer, Gott in allen zu 
glauben, irrige und aberglaͤubiſche Begriffe von 
Wundern, die er — etwan im Pabſtthum — 
in vielfacher Zahl eingeſogen hat, unterdruͤcken 
in ihm die Zweifel, die ihm ſeine Sinne wider 
die Wahrheit ſeiner eingebildeten Geſtalt, vor⸗ 
legen. Man denke nur an die Maria Magda⸗ 
Jena von Pazzis, Catharina von Genua und, 
andere, von denen ich oben Erwehnung thats 
Wenn Menfchen einmal überzeugt zu feyn glaus 
ben, daß etwas ein Ausſpruch von Gott 9 
aa .D ) 
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ſo pflegen fie «mit ruhiger Zufriedenheit ihrem 


> Berftande zu befehlen, einer folgen Bebaup- 


ung beyzupflichten , wenn Ge auch noch ſo we 
derſprechend ſeyn ſollte. Die eifrigen Muha— 
medaner nehmen nicht den geringſten Anſtand ih⸗ 
rem Alkoraneinen unbegraͤnzten Beyfall zu ſchen⸗ 
fen, obſchon offenbare, mit der Vernunft ſtrei— 
tende, auch fonft unſchickliche Dinge darinn 
vorkommen. Daß ein gewiſſer Koͤnig auf ſei— 
ner Reiſe wahrgenommen habe, wie die Sonne 
Abends ſich in einen Brunnen, der voller Koth 
geweſen, geleget, und früh wieder herausge⸗ 
gangen; ) daß Abraham auf Befehl Gottes 
Voͤgel zerſchnitten, und wieder lebendig ge— 
macht; *) erregt in ihnen keinen Zweifel wider 
die Wahrheit. Sp wenig die neueren Juden 
uber folche Stelten ihres Talınuds flugen, die 
ebenfals der Wahrheit gänzlich zumider find. 
Sie finden fich über der Erzählung wicht betrof- 
fen, daß Gott den erſten Menſchen mis zwey 
Geſichtern und zwey Nüden: gefhaffen, als⸗ 
Denn habe er diefen Menfchen von einander ge⸗ 
ſchnitten, wodurch Adam und Eva zur Wirk⸗ 
lichkeit gekommen. Ferner, Abraham. wärs 
74mal groͤſſer geweſen, als ein ordentlich er— 
wachſener Menſch, und haͤtte auch fo viel ge— 
geſſen. — Wahrhaftig ein guter Appetit. — 
fe | Ein 
*) Sıra XVII. 97. ar 
M Eur, II. comm, 261. 
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Ein Vogel haͤtte ein Ey aus dem Neſte fallen 
laſſen, wodurch 60 Doͤrfer unter Waſſer geſetzt 
worden. Ich erinnere mich auch im Jahr 1766 
ein Aktenſtuͤck geleſen zu haben, das in dem 
jenaiſchen akademiſchen Archiv verwahrlich auf⸗ 
behalten wird, *) wo ſelbſt der Hofmeiſter 
M.**) ausſagt: „Ihm und feinen Konſorten 
ſey von Gott die Verheiſſung geſchehen, daß 
die in der Erde verborgenen Schaͤtze, den Men: 
fchen zum Beſten wieder follen hervorgebracht 
werden, und Gott habe ihnen befohlen, Faufts 
Hölfenzwang, melches ein heiliges Buch fey, 
. and andere magifche Bücher ausfindig zu: ma= 
hen.“ — Nemlich zu der Abfihe, um die 
Geifter zu zwingen, ihnen die verborgen liegen: 
‘Den Schäe anzuzeigen, Denn diefer Menfch 
glaubte, **) „es gienge gar wohl an, daß man 
die ſchwarzen Geifter durch den Beyſtand Gor- 
tes zwingen und züchtigen fünne, ja es fey die- 
ſes gewiß, und fey auch einerley, ob dieſe 
Zuͤchtigung mit einem a Ruthe, Degen, | 
oder 


#) Unter der Auffchrift: Act. judicial. IE 
die wider den Hofmeifter Hrn. Joh. Adolph. 
SM. * * und Hrn. Kandidat iuris’ Joh. Georg 
H. ** ergangene Unterſuchung betrefl · pto Gei⸗ 
flerbeſchwoͤrungsbeſchaͤftigungen. 17606. — 


) Fol. 31. b. 
*®) Fol, 30, 


* 
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oder ſonſt geſchehe.“ Und fuͤgte dieſen ſogar 
bey: *) „Er koͤnne nicht einraͤumen, daß die 
Geiſterbeſchwerungsſachen und andere von ihm 
und ſeinen Konſorten bisher vorgenommene 
magiſche Berufsarbeiten gottloſe Gauckeleyen 
waͤren; vielmehr ſey es ein Gott wohlgefaͤlliges 
und von ihm ſelbſt anbefohlnes heiliges Werk, 
welches auf das allgemeine wahre Wohl des 
ganzen menſchlichen Geſchlechts abzieles" Fer⸗ 
ner: *) „Er ſey von der Goͤttlichkeit feiner 
Sache uͤberzeugt, wiſſe allzuwohl, daß fein 
Unternehmen keinesweges wider die goͤttlichen 
Geſetze, ſondern ſolchen vielmehr vollkommen 
gemaͤs ſey, koͤnne auch bey Verluſt feiner Sew 
ligkeit von dieſem Wege niemalen abfteben; und 
würde trotz aller Verfolgungen davon niemalen 
abweichen , ‚vielmehr: lieber den Tod uͤberneh⸗ 
men, als jemalen ſich davon ableiten laſſen? 
Im aͤhnlichen Tone redet der Konſorte Kandidat 


EN ZEN 


Hund ſagt: R) G0Ott habe es gefuͤgt, daß 
er. einſtmalen in des Hrn. Hofmeiſters M. Ge⸗ 
felfchaft: gefommen z: da ihm dieſer die Zufrie⸗ 
denheit in Gore enöfner, die er. darinn verſpuͤre, 
daß er die heiligen Engel Gottes an- feinem Leibe 
fühle. horen und: RAU euch hoffe; ‚in einem 
| Nſichtba⸗ 

Fol. 35. * — ———0[7— 
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) Fol.21. b. und Fol. "22. 
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ſichtbaren Umgang mit ihnen zu kommen.“ Die 
habe ihn bewogen, ſich in die Geſellſchaft des 
beſagten M. und noch eines andern zu begeben, 
und er habe es auch Dereits durch Beten und 
einen Gott wohlgefälligen Lebensiwandel dahin 
gebracht, daß er die heiligen. Engel ſinnlich 
fühle, und empfinde, eben fo finnlich, “als 
wenn ihn ein anderer Menſch angreife. Was 
Fonnte nun wohl diefe imaginative Vorſtellung 
DEM. und H. bey ihnen zur'fcheinbaren Ems 
pfindung umſchaffen? Gewiß nichts anders, als 
Der allzu ernſtliche Wunſch, durch Huͤlfe der Geiz 
Fer Schaͤtze zu entdecken, und die Einbildung, 
daß Gott ihren Votſatz genehmige, und durch 
die Engel werde unterſtuͤtzen laſſen. Das ver⸗ 
worrene Gefuͤhl, und die lebhafte Bewegung 
Dee Lebensgeiſter leitete ſie auf die Idee, daß 


fie auſſer ſich etwas fühlten, und mer ſollte 


dieſes einwirkende Subſekt ſeyn? Doch wohl 
der Gegenſtand ihres Wunſches, die Gegen» 
wart der Engel Schon Jacob Böhme bildere _ 
ſich ſteif und feſt ein, daß er eine Stimme ges 
Hoͤret, einen Engel geſehen und geſprochen, und 
dennoch war es nur ein: Erfolg feiner Phan⸗ 


xraſie. Gleiches Urtheil faͤlle ich von dem Eng⸗ 


laͤnder Joh. Dee, der gleichfalls eine Gemeine 
ſchaft mit den guten Engeln vorgegeben, nie 
deſſen BAR = von De Erfeheis 
Ani .d nungen 
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nungen mit einer Vorrede des Caſaubonus be⸗ 
"an ra A ee 
Dasjenige, was ich (8.2) von der Macht 
der Bhantafie gelehret habe, mit dem Grund» 
faß, daß man Gott und feinen Engeln, wie 
auch den felig abgefchiedenen Seelen einen uns 
eingefchräntten Beyfall geben müffe, verbunden 
mache die ſogenannte Theurgie ünter den Alten *) 
* * ————— 
) Uebrigens kann geleſen werden! M. Jacob 
Stolterfoht nothwendige Wahrheit und Eh⸗ 

renrettung wider D. Jacob Fabricii Schrift: 

inuicta pröbatio viſionum genannt, Luͤbeck, 

1647. 4. 1 Alphab. 3 Bog. 


5 S. das Walchiſche phüoſ. Lexikon unter der 
Rubrik: Theurgie 2Th. ©. 1134. f. Es 

heißt daſelbſt ©. 1135. die Theurgie iſt eine Art 

der ceremonialiſchen Magie, welche auf gewiſſe 
Gebraͤuche, die bey den Alten gewoͤhnlich waren, 
beruhete, und mehrentheils in goetiam und 
thkeurgiam eingetheilet wird, davon jene mit 
deſn boͤſen, dieſe aber mit den guten Geiſtern zu 
thun hat. Man kann daher fagen, daß die 
Theurgie auf eine Gemeinfhaft mit den gutem 
Geiſtern anfommt, und eine Wiffenfchaft fen, 
durch allerhand Eeremonien fig) mit denfelden bes 
kannt zu machen, und fie zu feinem Nutzen auf 
feine Seite zu bringen, daß man vermittelft 
derfelben befondere und ungewöhnliche Witkuns 
gen thun möge. Sonſt ift noch anmerfungs= 
werth, dag Ammonius, mit dem Zunamen 


Sae⸗ 


Am 
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begreiflich, und giebt auch einigen Aufſchluß in 
den ausſchweifenden Phantaſien des bekannten 
ERRERENSRSG: ee teen Se N u.ſ. w. 

Ich 


Eareas X: {der Sacktraͤger, weil er in feinen 
sis Fingern  Sahren. Kornfäde getragen SF M 
is ‚gabricii ‚bibli. gr&c, T. IV. p.:159) — — 

Jeſus, ein vortreflicher Mann und Freund Gots 

tes, habe die verunftaltete platoniſche Philofophie 

in ihrer Reinigkeit wieder herzuftellen gefucht, 
und habe fich befonders auf. die Theurgie und 
auf die höhe: Kunſt ver ftatiden, die Finbildungss 
kraft alſo zu reinigen, daß fie die Dämonen fes 

“hen koͤnne, mit deren Hülfe viel Wunderbares 

auszurichten fen. S. D. Buͤſching in dem 

Grundriß einer Geſchichte der Philoſophie 2 Th. 

S. 475. f, und, die daſelbſt angeführten Verfaſ⸗ 

ſer. So weit kann der Aberglaube und die auss 

ſchweifende Phantafie ſich erftrefin, daß man 
die Reſultate der. Einbildung. für Pilichten hält, 

"welche die hriftliche Religion vorſchreibe Wer 

eine ausgebreitete Kenntniß von der Theurgie zu 

erhalten wuͤnſcht, vergleiche: Fo. ‚Ernefi Floer- 

" eküi commentation. de crimine Conjurationis 
‚ Spirituum , ejus Eh et poenis. jen® 
‘1721. Cap. VI. p. 84. feq. 

9) Taßo glaubte mit einem Geifte einen genauen 
Umgang zu. haben, Er pflegte in Gegenwart 
eines Freundes fein Geſicht und, feine Augen eine 
Zeitlang-unverrüct nad) den Kenftern zu richs 
ten, und rief alsdann, da kommt mein Geiſt. 
Sabo unterredete ſich hierauf ‚mit dem Geiſte 
tan. erhabenen ‚Tone aber er war. der Singende 

un 


\ 
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er will nur etwas von Schmwedenborg erweh⸗ 
/ ‚nen, 





| foienen gar oisten — Hohen Werthe zu feyn, 


Seine Weiffagungen und Yusfprüche 


daß 


und Antwortende zugleich. ©. Muraton della 
Forza della’ Fantafia cap: 9. Dietrich Diete⸗ 
mann in den Unterſuchungen uͤber den Mens 
fhen 3. Th. ©. 294 f. erklaͤret dieſe Viſion auf 


folgende Art, ‚und feine, Erklärung . verdienet 


wre 


Deyfall. Taßo ſahe eine Weile unbeweglich 


nad dem Fenſter hin ; dadurch zog er feine 


Seele von allen aͤuſern Empfindungen zurück, 
und verfeste fie im eine Art von Entzuͤckung. 
Die Senſationen verdunkeln ſich durch eine ſol⸗ 


che Richtung der Augen nach einem unveraͤnder⸗ 


ten Punkt. Nach der Verdunkelung der Senſatio⸗ 
nen entſtehen im erſten Augenblicke der Entzüs 
ung allerhand Phantagmen, wenn nemlich die 


Ekſtaſe keinen beſtimmten Gegenſtand hat. Man 


hefte in tiefen Gedanken die Augen auf | die Erde 


unbeweglich, "und firenge dabey die Smaginas 


tion an; fo wird man allerhand unbeftimmte 
Wallungen und Bewegungen von Licht und 
Schatten gewahr werden. Ein noch höherer 
Grad der Anſtrengung, verbunden mit dem fes 
ften Glauben , nun wird der Geiſt erfcheinen, 
brachte endlih ein Phantom hervor, welches 
dem Dichter durch dasFenfter herein zu kommen, 


und alfo fein Geift zu feyn fchien. Die Freude 


über den Anblick diefes Phantoms verurfachte 
nothwendig eine noch ftärfere Bewegung dee 
Mhantafie, und nun fieng er die Unterredung an. 
Weil aber alle aͤuſſere Sinne verſtopft, und die 

Einbil⸗ 
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vaß fie in’ MAu ſehung der Wahrhaftigkeit | 
goͤttlichen Ausſpruͤchen gleich. geachtet wurden. 
Da ſie doch eben fo wohl, als die Wahrſageri⸗ | 
chen Drafel anderer unberufenen Propheten 
und Pythoniſtinnen, Reſultate einer. uͤberſpann⸗ 
‚ten Imagination find. Solche Leute find meh⸗ 
reutheils Betruͤger — doch nicht allemal vor⸗ 
ſetzliche und betrogene zugleich. Denn ſo, wie 
ſie leicht Durch ihre lebhafte und wenigſtens ih⸗ 
nen ſelbſt zuberſichtliche Erzaͤhlungen ſich bey 
"andern Beyfall erwerben, wodurch ſie ſelbige 
‚binters Licht führen, eben fo werden fie von 
ſich felbft hintergangen;; wenn bey ihnen eine 
Idee und eine Verbindung der Ideen ———— 
ſes Licht der Klarheit erhält, dag fü fie ſolche Bor» | 
—— von Empfindungen, „Zu unterſcheiden 
nicht | 


Einbildungekraft gang mit ihrem eigenen Geſchoͤ⸗ 
pfe beſchaͤftiget war; ſo wurde er nicht gewahr, 
daß er allein redete, indem er mit dem Geiſte zu 
reden glaubte; ſo, wie wir im Traume nicht 
merken, daß wir. es nur allein find, die. da fras 
gen und antworten. Die heftige Bewegung 
der Phantaſie, verbunden mit der Vorſtellung, 
daß ein Geiſt nicht die gewoͤhnliche Menſchen⸗ 
ſprache reden darf, brachten den erhabenen Ton 
des Geſpraͤches hervor. Wer von den Lebens, 
umftänden des Taßo mehrers zu lefen wuͤnſcht, 
den verweife ich, auf Joh. Braumont Traktat 

0 von Geiſtern, aus dem Engl. durch Theodor Ara 
nold überfest, Halle, 17al. 4. ©. 147. f. 


* 
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nicht mehr vermögend find. ‚Und tvie ſchr dieſe 
| Lebhaftigfeit wachſen könne, iſt daraus begrei⸗ 
flich, dag ſolche Geiſterſeher ihre Seele von ale 
len äufern Empfindungen. gleichfam ganz zuruͤck 
ziehen , daher ihre Einbildungen nothwendig 
eine weit gröffere Gemalt über ihre Seele ausuͤ⸗ 
ben, als von Empfindungen zu geſchehen pflegt. 
! Sie bleiben nicht mehr Meifter. ihrer Gedanken, 
| und hoffen und: wünfchen fie: einmal eine Ant⸗ 
wort von Geiftern, auf eine ihnen intereffante 
\ Stage, fo kann e8 nicht fehlen, fie. bekommen 
ſie auch, nicht eben von Seiftern, fondern vom: 
ihrer eigenen Bhantafie, doch halten fie dieſe 
| Antwort für Eingebungen, Trift ihre Antwort; 
die fie von Geiftern erhalten zu haben glauben, ; 
mit der Wahrheit der Sache überein, das doch 
gar natürlich jezumeilen , gefgehen fann, fe; 
ſtaunt der gemeine Haufe, undglaubt, ein ſol⸗ 
cher Beifterfeher habe fich einer befondern Gna⸗ 
de Gottes und eines genauen Umgangs mit fels 
bigem oder auch mit den Engeln und Seligen 
zu erfreuen. Alles dieſes, durch viele Bey⸗ 
ſpiele an. den genannten Schwedenborg zu be⸗ 
ſtaͤtigen, halte ich zwar für überflüffig, doch 
wil ich. etwas zur Erläuterung von ihm, mei— 
nem Zwede gemäs anführen. Seine Befchäftis- 
gung beftand, mie er ſelbſt von fich fagte, dar—⸗ 
inn, daß er, ſeit mehr als 20 Jahren, einen ges 
nauen Umgang: mis Geiſtern und abgeſchiednen 
Seelen 
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Seelen unterhielte, von ihnen Nachrichten aus 
jener Welt einholte, und diefe Gefälligkeit durch. | 
Ertheilung der Neuigkeiten und Vorfaͤlle aus 
diefer Welt erwiederte. Daß er weitlaͤuftige 
Schriften über feine Entdeckungen abfaßte und: | 
jezumweilen nach London reißte, um die Ausgabe 
derfelben zu beforgen, Einige Vorfälle mit die⸗ 
fen Ersgeifterfeher unter: allen Geifterfehern, | 





aber auch Erzphantaften unter allen Phantaften, 
brachtenihn ingroffen Ruf, Dennmanfage—' 
ach und wie viel wird nicht gefagt und geplaus 


dert — daß er gegen das Ende des 1761. Jahs | 


res zu einer Fürftin gerufen worden, deren‘ 


ausgezeichneter Verftand und vorzüglihe Ein» | 
ficht die Gewähr leifte, daß fie von diefem Sein 


feerfeber nicht habe: Hintergangen werden koͤn⸗ 
nen. Die Abficht diefer Fuͤrſtin fey zwar mehe 
dahin gegangen, fi über die Einbildungen dies 


ſes Geifterfehers zu beluftigen, als daß fie im: | 


Ernſt Nachrichten aus der andern Welt durch 


ihn zu erhalten gewuͤnſcht haben ſollte, inzwi⸗ 
ſchen that ſie ihm doch beym Abſchiede einen ge⸗ | 


heimen Auftrag, der eine Beziehung auf feine: 
Geiftervereinigung hatte. Schwedenborg er> 


fchien auch nach einigen Tagen, und gab eine 


Antwort, welche die Fuͤrſtin in den höchften 
Grad der Verwunderung ſetztẽ, weil fie von 
folder Befchaffenbeit war, daß fie etwas ent⸗ 
deckte das — lebenden Menſchen auſſer der 


Sur 
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Fuͤrſtin bekannt war, — Ich finde mich über 

dieſe Erzaͤhlung nicht betroffen. Denn einmal 

koͤnnte ich fagen, wunderbar iſt die Sache ge⸗ 
nug, aber iſt ſie denn auch wahr? Zweytens 
wenn ich ſogar die Erzaͤhlung fuͤr wahr anneh⸗ 
me, ſo ſcheint mir es doch ein uͤbereilter Schluß 
zu ſeyn, wenn man die Folge daher leiten wollte, 
man muͤſſe die Begebenheit ganz auſſernatuͤrli⸗ 
chen Urſachen zuſchreiben. Kann denn nicht 
Schwedenborg ſich bey den Bedienten der Fuͤr⸗ 
ſtin erfundiget, auch wohl ſolche beſtochen has 
ben — denn er ſoll als ein bemittelter Privat— 
mann gelebt haben — um dasjenige zu erfah— 
ten, was er zuräinttwort der aufgegebenen Fra> 
ge noͤthig hatte, Zwar fol die Antwort eine 
Sache betroffen haben, wovon niemand als die 
Fuͤrſtin Wiffenfhaft gehabt habe, mie aber, 
wenn die Fürftin zwar diefe Meynung geheget, 
dennoch ihr unmiffend , diefer oder jener Bes 
diente Wiffenfchaft davon gehabt hätte? Und 
warum wird denn dieſe fo auffallende Frage und 
Antwort nicht genau angegeben ? Vielleicht lieffe 
fich alsdenn der Grund gar bald entdeden, fo 
wie ich glaube folgende Begebenheit, die von ebeh 
dieſen Phantaften erzählet wird, von allem 
Wunderbaren entkleiden zu Finnen. Nemlich 
Madame Marteville, eine Wittwe eines hollaͤn⸗ 
diſchen Envoye an dem ſchwediſchen Hofe, mwurs 
de von den Angehörigen eines Goldſchmidts um 
die 
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die Bezahlung des Ruͤckſtandes fuͤr ein verfer⸗ 
tigtes Silberſervice gemahnet. Die Dame, 
welche von der guten Wirthſchaft ihres verſtor⸗ 
benen Gemahls überzeugt war , glaubte gang 
ficher, daß die Schuld ſchon bey Lebzeiten ihr 
res Geliebten müffe abgetragen worden feyns 
Allein in den hinterlaffenen Papieren fand. fie 
feinen Beweiß. - Sie entdeckte daher, nachdem 
ſie fo vielvon der Wahrfagungsgabedes Schwer. 
denborgs gehdret hatte, diefem ihr Anliegen; 
mit angehängter. Bitte, da er fo.genauen Ums 
gang mit abgefhiedenen Seelen unterhielte, ihr 
von ihrem verftorbenen Gemahl aug der andern 
Melt eine aufflärende Nachricht zu überbrins 
gen. Dieſer war hierzu bereitwillig, und gab 
nach wenig Tagen — freylich, weil er erfidie 
Sache genauer überlegen muſte — die augdem 
Geifterreiche eingesogene Nachricht, dag in eis 
nem Schranke, den er anzeigte, und von tele 
hen bie Witwe glaubte, daß er voͤllig augsge- 
räumt wäre, noch ein verborgenes Bach befinde 
lich fey, das die erforderliche Belege enthieltes 
Man fuchte, und fand nebft der geheimen holz 
Yändifchen Eorrefpondenz die Quittungen, wel⸗ 
che alle gemachte Unfprüche kraftlos machten. — 
Wider diefes Möhrchen — denn dafür halte 
ih es — habe ich viel einzuwenden D Iſt 
die Sache fehr verdächtig, weil die ganze Erz 
zaͤhlung singe andern nachgeahmet iſt, Die vor⸗ 
raͤngſt 





l 
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längft von ..einer, Predigerswittwe angefuͤhret 


worden, nur mit dem Unterſchiede, daß dieſe 


über eine Foderung, die man an ihr, ‚wegen, 
ihres Mannes machte, beängftiget, des Nachts 
fräumete, die erfoderliche Duittung liege in eis ' 
nem verborgenen Kaͤſtchen eines beſtimmten 
Schranks, wo man ſie auch fand. Und wie 
dieſes ganz natuͤrlich zu erklaͤren ſey, habe ich 
vollſtaͤndig an einem andern Orte gezeigt ) 
2) Kann es auch wohl ſeyn, daß die Wittwe 
dem Hrn. Schwedenborg geſagt, ihr Gemahl 
habe ſonſt alle Geld betreffende Schriften in eis 
nem beſtimmten Schranke verwahret,. dennoch. 
konnte fie in dieſem Schranke, den fie fehon aus⸗ 
räumen laffen, nichts finden. Der Geifterfes 
her denkt dieſem nach, und eg fällt ihm ein, es 
fönne wohl die Quittung in einem verborgnen 


Schubkaͤſtchen liegen, tie ſich mehrmals ereigs 


ner habe. Er fagt daher: es wird die noͤthige 


Schrift in einem verborgenen Fache des Schran⸗ 


kes liegen Der Schalf gab diefe Antwort nur. 
zur Probe, meil er dachte, vielleicht verhält ſich 
die Sache fo, und wo nicht, fo Fannft du dei⸗ 
ne Geifter noch ein oder zweymal fragen, und 


dich allemal bey der Dame damit entfchuldigen,. 
daß aller guten Dinge drey feyn müffen. Doc. 
der gluͤckliche Erfolg ſprach ihn von dieſer fer⸗ 


nern 
>) Im der MG. ve Ahnd. u. Viſ 334 . 
2 
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nern Muͤhwaltung los. Noch eine einzige 
Schwedenborgiſche Geſchichte will ich anmerken. 
Er war gegen das Ende des Jahrs 1759, von 
England zurückfommend, an einem Nachmitta- 
ge zu Gothenburg and Land geftiegen. Abends, 
da er fih in Gefellfchaft bey einem Kaufmann 
befand, gab er der ganzen Gefelfchaft auf ein 
mal ganz beftürzt die Nachricht, daß anjeßo in 
Stockholm im Südermalm eine groffe Feuers 
Drunft wuͤthe. Nach Berflieffung einiger Stun 
den aber, und nachdem er fich zumeilen entfernt 
hatte, meldete er, das Feuer fey nunmehr ge= 
dämpft, und habe fo und fo weit um fich ge> 
griffen. Diefe Nachricht fol fih gar bald in 
der ganzen Stade verbreitet haben, und erft 
nach zwey Tagen fey man von der Nichtigkeit 
dieſer Schwwedenborgifchen Viſton verfichet wor» 
den, da die Nachrichten aus Stodholm mit der 
Yusfage des Geiſterſehers harmonirt hätten. — 
Nu! was habe id, hierauf zu antworten? — 
Diefe Gegenfrage: ift e8 auch wahr? Wo find 
die Zeugen, Daß alles fich fo verbale ? Man 
mird Doch nicht verlangen, daß man aufernatürs 
liches und ungewöhnliches fogleich frifch weg 
glauben fol? Sonſt ift bekannt, daß diefer 
Viſionskraͤmer bey feinen Erfiheinungen dreyers 
ley Veränderung behauptet habe. D Daß er 
vom Körper befreyet werden koͤnne, dieß wäre 
ein mittler Zuſtand zwiſchen Schlafen und Wa⸗ 

chen, 
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‚hen, indem er Geifter gefehen, gehört und ges 
fühle hätte. . Doch fey ihm diefes nur 3 bis 4 
mal begegnet. 2) Daß er vom Geifte wegge— 
führee werde, und zwar fo, daßer, ohne auf 
‚der Straße, mo er gehe, fich zu verirren, im, 
Geiſte an ganz andern Gegenden ſey, auch an⸗ 
derwaͤrts Haͤuſer, Menſchen, Waͤlder u. d. 
deutlich ſehe. Dieß ſey ihm 2bis 3 mal geſche⸗ 
hen. 3) Daß er gewoͤhnlich und taͤglich im 
sölligen Wachen mancherley Erfcheinungen babe, 
Er’meinet, daß alle Menfchen in genauer Vers 
Bindung mit der Geiftermwelt ftehben, wenn ihm 
gleich die Klarheit der Empfindung hiervon mans 
gele, die ihm aber eigen fey, weil fein Inner— 
fies aufgethan wäre. Das groffe Werk dieſes 
Schriftſtellers, beſtehet aus 13 Bänden, *) 

D 2 voller 


Einen Auszug ann man leſen i in: ' Schmedette 
borgs und anderer trdifchen und himmlifchen Phis 
lofophie, zur Prüfung des Beften ang Licht ges 
ftelfe von Friedrich Ehriftoph Detinger, Spes 
sialfuperintendenten -in Herrenberg , Wuͤrtenber⸗ 

- ger Lands. Frankf. und Leipz. 1Th. 230 &. ip 
8. 2 Th. 376. ©. ing. Damit kann verbuns 
den werden: Schwedenborgs Traktat von der 

Werbindung der Seele mit dem Körper ı. u 

amd Leipz. 1776. Hr. Dekinger ift felbft ein Ans 
hänger des Jacob Böhme und des Schmederts 
borgs. Ich muß bierbey erinnern, daß man 
bald Swedenborg bald aber Schwedenburg 
ſchreibt. 
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voller Unfinn. Der geheime Sinn, den. et, bie | 
bliſchen Schriftftellen zueignet, iſt lächerlich ger. a) 
ug. Daß die Befchaffenheit des Leibes zu den | 
befondern  Erfcheinungen ‚der, Geiſterſeher gar | 
oft groffen Beytrag thue, iſt wohl auch auſſer 
Zweifel geſetzet. Denn wem iſt unter den Aerz⸗ 
ten unbekannt, was Blaͤhungen fuͤr Unordnun⸗ 
gen anrichten koͤnnen? Daher ein gewiffer, | 
Schriftſteller ) davon ſagt: Der ſcharfſichtige 
Hudibras hätte ung allein das Raͤzel auflöfen, 
Fönnen, denn feine Meynung iſt: „Wenn ein 
hypochondriſcher Wind in den Eingeweiden to⸗ 
bet, fo kommt es darauf an, welche Richtung 
er nimmt, geht er abwaͤrts, ſo wird daraus 
ein $ ** fteigt er aber aufwaͤrts, fo iſt es eine | 
Erſcheinung oder eine heilige Eingebung. — 


Verſchiedene haben den Geiſt des Sokrates 
auch als etwas auffer- oder gar uͤbernatuͤrliches 
ongefedben, und geglaubt, Sokrates babe: in 
genauer Bereinigung mit einem Schußgeifte — 
Der Verbindung des Schwedenborgs. mit Gei— 
fern ähnlich und parallel— geftanden, wodurch 
er in Stand gefeßt worden, Dinge vorher zu 
fogen und zu meiffagen, die vorher zu wiſſen, 
ale ——— —5 Ja ein Unge⸗ 

nann⸗ 
N S. Träume eines —— erlaͤutert durch 


Traͤume der Methaphyſik. — J— 1766. 
S. 72.f. 
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manner hat fogar im teutfihen Mufeum ”) den 


Genius des Sofrates den Wundern Ehrifti ente 
gegen gefeßt, und den fofratifchen Dämon fü 
vorgeftellet, daß man glauben ſollte, er ſey dee 
Miürgengel der chriftlichen Religion. jeder 
Nachdenfender wird aber gar leicht den entfeß- 
Tichen Abſtand zwiſchen den Weiſſagungen Chriſti 
famt deffen Wundern, und den ſokratiſchen 
Vorherſagungen entdecken und einſehen koͤnnen, 
daß man von dieſen letztern auf die erſtern nicht 
vͤhne die gefaͤhrlichſten Spruͤnge ſchreiten koͤnne, 
die luft zwiſchen beyden ift alzu entfernt, wen 
nan nur diefed erwegef, daß. die ſokratiſchen 
— auf Gegenſtaͤnde des gemeinen 
Lebens gerichtet, und von ſolcher Beſchaffen⸗ 
heit waren, daß ſie eben keine uͤberſpannte 
Seelenkraft erheiſchen. Beyfallswuͤrdig ur⸗ 
theilet daher ein neueſter Schriftſteller **) wenn 
er fagt: „Es waͤre in der That fchon genug ges 
weſen wenn der Verfaſſer im teutſchen Muſeum 
einen Wahrſager der Art, wie Sokrates war, 


mit einem beliebigen göttlichen Propheten ver⸗ 
glichen hätte — obſchon fein einziger dieſer Pro⸗ 
pheten ſich damit abgab, den Leuten bey aller⸗ 
| ley Vorfallenheiten des gemeinen Lebens zu pro⸗ 


D 3 | Abejey⸗ 
Monath Junius, 1777. 


"= M. Leonhard Joh. Karl Juſti über. ‚den Sa 
—* nius des Soffates. Leipr 1779. 
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phezeyhen, denn das uͤberlieſſen ſie den alten 
Weibern und dem GSoftatee. Cie weiſſagten 
vielmehr von höhern Dingen und zu hoͤhern 
Sweden — Es wuͤrde dem Hrn. Vergleicher 
dennoch ſchwer gewefen feyn, fo einen Wahr⸗ 
fager wie Sokrates, der von Saͤchelchen des 
gemeinen Lebens ein dunkles je ne lai quoi pro> 
Znoſtizirte „mit irgend einem Propheten der 
Bibel zu paralleliſiren; dem erhabenen Jeſaias z. 
DB. der groſſe Begebenheiten, Bölfer- und Laͤn⸗ 
der- Revolutionen fehon vorher fagte, wenn in 
dem folgenden Jahrhunderte nochfaumderKeim 
derfelben zu erblicken war. Vielleicht hätte ihn 
beym Berfuch heilige Ehrfurcht ergriffen, die | 
ihn zurüc gehalten, die ehrwürdigen Schatten 
ſolcher erhabenen Gottesmaͤnner, die Völker 
ſchickſale von Heon zu Aeon in ihrer gotterfuͤll⸗ 
ten Seele waͤlzten, durch Vergleichung mit einem .) 
Geringfügigfeitspropheten zu beleidigen. Doch 
‚muß ich daran noch zweifeln, weil ihn kein hei⸗— 
Tiger Schauer ergriffen, als er damit den Ab: 
glanz der Gottheit — Jeſus Chriſtus ver⸗ 
glich“ — Eben dieſer geſchickte Schriftſteller 
hat aus Din Plato, Cicero und Plutarch die 
fämtlihen Veiffagungsbenfpiele gefammelt, 
und — daß ſie qus Naturkraͤften begreif⸗ 
lich find. * Wenn 

2 Mer. .die verſchiedenen Menue von..den | 


"Sauggeiftern und Genien leſen will, den vers 
weife 


E 
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Wenn mir je eine Prophezeyhung und Vis 
ſion auffallend vorgekommen ift, fo ift eg dieje⸗ 
nige, die ich in Jortins Kirchenhiſtorie *) von 
Nice Evans gelefen habe. Ich will, da es die 
Sache verdienet, die ganze Stelle überlegen, 
und alsdenn- einige Anmerkungen beyfügen. 
39 dachte, — es daſelbſt, ich waͤre in einem 

ve „groſ⸗ 


weiſe ich Johann Beaumont Trartat von 
Geiſtern, aus dem Engliſchen ing Teuſſche uͤber⸗ 
ſetzt durch Theodor Arnold, mit Thomaſii Vors 
u, rede. Halle, 1771. in 4. Im zweyten Kapitel 
©. 19 f. wird von den Geniis, die dem So- 
crati, Ariftoteli , Plotino , Porphyrio, Jam- 
blich6, Chico, "Scaligero und Cardano zuge⸗ 
fchrieben: werden, ziemlich weitlauftig gehandelt. 
Im dritten und folnenden Kapiteln wird hiſto—⸗ 
riſch ausgeführt, was die Menfchen von Öeiftern 
durchs Geficht, durchs Gehör, und mit allen 
Sinnen, ferner dur Teaume, Zauberfünfte 
u. ſ. w. empfunden haben. Dean fann viele Rüs 
gen von Viſionairs oder Seifterfehern daſelbſt 
leſen. ‚Und leider: giebt es noch heut zu Tage 
viele Wiedehopfen des menfchlichen Gefchlechts, 
die durch Vertheidigung ſolcher Erzählungen die 
Vernunft beſudeln, und deswegen einen ch 
Geruch von ſich geben. 


« ”) Remarks on ecclefiaftical Hiftory Ava dvapn= 
las ned evoykias. London, printed for C. 
Davis in Holbourn, R. Manby and H. Shu- 
te Cex on Ludgate — hill, and J. Whifton 

or im Risen ext. MDCCLI. 71. p. 377 14: 
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„aroffen Scale, wie der in dem Schloſſe 


Wincheſter, wo niemand war, als ich und ein 

„richten, der auf der Bankfaß. Da ich mich 
„nach dem Fenfter-nordmeftwärts wandte, und 
„in meine flache Hand fah, erfchien mir ein Ge 
„ſicht, Kopf und Schultern (Bruftbild) mie 
„Lord Fairfar, und alsbald verſchwand es wie 
„ders Dann zeigte fich Lord Cromwell und ver⸗ 
„ſchwand gleichfalls. Ihm folgte ein junges 
„Geſicht, das auf dem Haupte eine Krone hatte, 
Zund verlor fih auch. Kin anderes junges 
"„Gefihre, das jest erfchien, verfhwand, an 
„deffen Stelle ein anderes und drittes, die eben⸗ 
„falls Kronen auf den Häuptern hatten, trat, 
„die auf dieſelbe Are in ihr Nichts zurück gien= 
„gen. Als ich nunmehr das Inwendige mei— 


„ner Hand wieder nach mir zufehrteundanfabez 


„fo erfehien in ihr nichts mehr. Dann wandte” 
„ich mich zu dem Richter und. ſagte ihm: Sie— 
„ven giengen in meiner Hand auf, und fünf 


Zvon ihnen hatten Kronen; altem, da ich jetzt 
„meine Hand drehete, Eehrte das Blut zu den 


Adern und es kam nichts mehr zum Vorſchein. 

„Darauf erwachte ih.“ — Die Auslegung 
„dieſes Geſichts iſt, daß nach Lord Cromwell 
„wieder Koͤnige in England feHn ſolken, das 
„uns durch diejenigen angedeuset wird, Die nach 
„ihm alle gekroͤnt erſchienen; doch mögen die 
- „folgenden Zeugungen nach der Kegierung 9 
„rung 
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fünf Rönigem eine —— des Blutes 
„und des koͤniglichen Eines erwarten. 2 Bud 
„der Könige X, 30. Die Worte, worauf ſich 
ieſ⸗ Stelle bericht? find diefe: Und der Here Ä 
„fprach zur Fehr, weil du recht gechan haſt ie, 
„orten beine Kinder der vierten Zeugung auf dem 
„Chrone Iſrael fißeh. Die Wiederherftellung 
‚der Monarchie wird hier deu tlich vorhergeſagt, 
„gleichwie der Uchergang der Krone von dem 
„Haufe Stuart su einer andern "Familie. "Aber 
„bey dem er ſten Anblicke ſcheinet der Prophet 
„über die Anzahl der Regierungen vor diefer 
„Begebenheit jroeifelhaft zu feyn. Er zaͤhlet im 
„feiner Hand nur vier Nachfolger der Monats 
„hie, aleichwohl nenner er ihrer in feiner Nede 
| gan den Richter fünfe. In feiner Auslegung 
„ragt er, Die Veränderung ſoll nah der Regie⸗ 
„rung von fünf Königen erfolgen; und demohn⸗ 
„geachtet werden wir in dem Schluffe durch die 
„Beziehung auf eine Stelle des zweyten Buchs 
„der Könige anf die Zahf vier zuruͤck gebracht. 
Alein eben dieſer Umſtand mache dag Wun⸗ 
| „derbate diefer Sache aus. Ein aufmerkſa— 
' „iner Beobachter (der, wie ein alter Schrift⸗ 
„itelfer fagt , der befte Propherift) konnte vers 
„nünftigerweife vermuthen, die Monatchie wuͤr⸗ 
„oe, nachdem der Zerftörer derfelben, Croms 
weil entferne war wieder hergeſtellt werden; 
* * 

zund wenn ſi ſie vier oder fuͤnf Zeugungen bey dem 
vnem- 
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„nemlichen Geſchlechte blieb, daß es ſo viel ſeyn 
„würde, als von der caftlofen Veränderung. der 


„menfchlichen Dinge ‚erwartet werden konnte. 


„Doch wir werden finden, daß noch etwas mehr 
„on dieſer Sache mar. Die Erbfolge des Stuar⸗ 
„eifchen Haufes wurde während dem Laufe die⸗ 


„ſer vier Zeugungen unterbrochen, und. dieſen 


„Unftand zeigt. der Prophet deuclih an. Die 
„vier gefrönte Haͤupter, die, er in feiner Hand 
„ſahe, bedeuteren Karl II. Jakob II, die Köni- 
„gin Maria und die Königin Anna. In der 
„Folge merden ihrer fünfe- genannt, und ſo 
„viel waren auch derſelben. Denn König Wil: 
„helm III theilte die Oberherrſchaft mit der Koͤ⸗ 


„nigin Maria, und regierte nach ihrem Tode 


„alein. Aber da er von einer andern Familie 
„war, wenn die Erbfolge des Stuartifchen 
„Haufes gerechnet wird ; fo koͤmmt König Wile 
„helm Hiezu, und ihrer werden fünfe. „Der 
„Schluͤſſel diefer Erklärung ift die Bibelftele, 
„womit er beſchlieſſet: deine Kinder der vierten 
Zeugung ſollen auf dem Throne ſitzen. Ein 
„groſſes und auſſerordentliches Genie, das vor 
„kurzem ſtarb, bat. von dieſer wunderbaren 
Uebereinſtimmung geruͤrt, dieſe Worte mit 
„eigner Hand auf dem Rand der Seite geſchrie⸗ 
ben: Eine offenbare Prophezeypung. Sie wiſ⸗ 
„fen, wen ich meyne. Doch jeder muß ſelbſt 


sustheiln, woferne Sie uns nicht — was mit 
„lieber 
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„lieber wäre — hiervon Ihre Meynung geben 
— Da ſie nun einmal eine ſeiner Erſchei— 
„nungen haben; ſo ſollen Sie auch einen Traum 
„befommen,, wie er ihn auf der zwoͤlften Seite 
„der erften, ‚und. auf. der achten. der zwoten 
„Ausgabe erzaͤhlet. — Mein Herz ſchlug fuͤr 
„London, und als Hr. Oliver Thomas über ho- 
„bes Lted IL, 10. predigte, wurde mein Herz 
„danon fo ducchdrungen , daß ich glaube, es 
"wäre eine Befchleunigung für mich nach Eon 
„don. Und. zuſder Zeit duͤnkte es mir in einem 
„Traume, ich waͤre auf dem Iſington s Huͤgel, 
„und London erfchiene vor mir abgebrannt, daß 
„daran nichts als wenige Mauern mehr übrig 
„waren; aber ih machte nichts aus diefem 
„Traume. Es iſt bemerkenswerth, daß Evans 
„in der erſten Ausgabe, gedruckt im Jahr 1682, 
„fünf, nicht vier junge Geſichter in ſeiner Hand 
„aͤhlet, und nur fo ſchlieſſet: aber was ich bey 
„dieſem Öefichte befurchre, ift, daß wir nach Lord 
„Sromwell in England wieder Könige haben 
„werden. Meine Gedanken ſtimmen mit Hrn. 
„Barburfong ‚feinen überein, daß Evans Er» 
„eheinungen etwas für die Neugierde find, dag 
„werth iſt, daß man es wiſſe, daß aber: fein 
„Grund vorhanden, etwas darauf zu bauen, 
„wenn dabey einige felbft gefchiniedete Dinge 
„ſeyn folten, welches die DVerfchiedenheit der 
„erften und zweyten Ausgabe mich einmalgeneige 


„mach⸗ 
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„machte zu argwohnen; Ep wer” dieſes either, 
wird ung und viele verpflichtet. ‚Evans fagt 
„Seite 16, Ausgabe 1652, da’ ich vollkommen 
„erwacht war — — fagte eine Stimme zu mir: 
„sch zu deinem Buße, worauf ich ploͤtzlich aufs 
„fuhr, nach dem Tifche gieng, wo meine Bibel 
„offen lag, und unmittelbar heftete ich meine 
Augen auf Epheſ. V, 14. welches dieſe Worte 
„waren: Etwache, ber du ſchlaͤfeſt, und ſtehe 
von den Todten anf)" jo wird dih Chriſtus 
„erleuchten. Diefe nemliche Sache that er zu 
„andern Zeiten. Evang, det fein Gelehrter! war, 
dachte wenig daran, daß er eine Art von Weiß | 
„fagung augübte, welche unfet den ‚Heiden, den 
„alten Juden und Ehriften fehr in Schwange 
„war, die zu ihren Sortibus Hlomericis, Vir- 
„gilanis,, Evangeheis und Biblicis® Zuftlucht 
„uahmen. Eineriey Urfache bringet die nem» 

liche Wirkung hervor, nichts ift daher aͤhn⸗ 
„licher als ein Enrhuftaft, Ta oder Kaba⸗ 

„lift dem andern.“ — 


Wie ſollen nun dieſe —5 — natuͤrlich | 
eieläret werden? Ich wil, da in den gelehrten 
goͤttingiſchen Anzeigen *) bey der Recenfior 
rn. Buchs von — -. E gran 

— 


Vom jahr 1779:; Zugabe, 10, ‚©. ‚154: 
4,497 beſonders ©, 157°, 
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der Wunfch geäuffert worden, daß ich über dieſe 
; Geſichte meine Meynung eroͤfnen moͤchte, zu 
erkennen ‚geben, tie ich mir die Sache vorftelles, 
Was das legte Gefiht im Traume betrift, ſo 
glaube ih, man habe daraus gar nichts „zu, 
machen. Denn ein Menſch träumt gar leicht, 
als ob die ‚Stadt durch Flammen verzehret 
würde, zumal, wenn etwan kurz vorher in der 
Stadt, Feuer. gemefen, Daß, aber einige Zeit 
darnach die Stadt wirklich abgebrannt ift, iſt 
was zufaͤlliges, und wie oft koͤnnen ſchon aͤhn⸗ 
liche Traͤume ſich in der Welt ereignet haben. 
Gefegt, mir träumte, eine gewiſſe benachbarte, 
Stadt gienge im Rauch auf, verfchiedene Jahre 
hierauf geſchaͤhe es wirklich, folgt nun wohl 
hieraus, mein Traum mar prophezeyhend? 
Mir faͤllt hierbey ein Fall ein, der ſehr erlaͤu⸗ 
ternd iſt. Vor ihn Jahren war ungemein. 
groß Waffer in Jena, befonders war der ſoge— 
nannte Lauterbach vor dem Engelgatter, nad 
vorhergegangenem ſchweren Gewitter, ganz aus— 
nehmend aufgeſchwollen, und riß ein gar bes. 
trächtlich Stuͤck von dafelbft befindlichen Krauts 
JAndern weg. Mir räumte die Nacht darauf — 
und doch wohl ganz natürlich, da den ganzen 
Tag fo viel von diefen mweggeriffenen Krautläns, 
dern geredet wurde — es kaͤme wiederum groſ⸗ 
ſes Waſſer, und riſſe hoch mehr von den Laͤn⸗ 
‚ bern weg. Das folgende Jahr darauf gefihahe 

KR LS 
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es wirklich. Wer wollte aber fagen, ich hätte 
eine eingetroffene Prophezeyhung gehabt? Das 
Eintreffen war gar zu leicht. Denn die Lage 
des Bachs und der Krautländer find von fols 
her Befchaffenheit, daß ficher, wenn man nicht 
duch einen Wafferbau Fünftigen Uebeln vors 
bauet, noch mehrmals ähnliche Erfolge fom- 
men müffen. Was hingegen daß erfte Gefichte 
des Nice Evans betrift, fo will es freylich mehr 
fagen. Inzwiſchen fcheinet mir die Sache doch 
keine Wirkung einer uͤberſpannten Seelenkraft 
zu ſeyn. Sch ſetze aber den Satz voraus, den 
man mir nicht laͤugnen wird, daß wir ofteinee 
Sache eine Bedeutung von demjenigen beylegen, 
was darauf folget, wenn das darauf Folgende 
nur einige Aehnlichkeit mit dem Vorhergeganges 
nen hat, womit der falſche Srundfag auch gar 
leicht verknüpft wird: das Vorhergehende ift 
ein Zeichen und eine Urſache des Nachfolgenden.' 
Da nun dag Zeichen die Idee des Bezeichneten 
zu erwecken pflege *) fo alt der Menfh gae | 
leicht auf den Gedanken, es müffe etwas Vor⸗ 
hergegangenes, das fo etwag an fich hat, was 
man als ein Zeichen von dem Nachfolgenden 
betrachten kann, das Nachfolgende angezeigt 
haben. Gefeßt, mir träumt, ich fehe ein grofe 
Dr: und auch) ein kleines Ne Kreuß, und 

| betruͤb⸗ 


) ©, unten $. 8 
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betruͤbte mich fehr darüber. Nun mache ich auf, 
und denfe, was wird dag bedeuten? — Doch 


wohl ein doppeltes Unglück, ein zweyfaches 
widriges Schieffal, darüber ich mich berrüben 
werde. Folgt nun hierauf nichts, was als 
eine groffe und Fleine Widerwaͤrtigkeit angefehen 
werden fann, fo fihlage ich8 aus dem Sinn, 
und fällt mir auch gleich der Traum wieder cin, 
fo fpreche ih: ach es ift ein Traum. Wenn 
aber — und follte es auch erſt nach einiger Zeit 
feyn — mir ein erwachfenes und auch ein Eleiz 
nes Kind ftirbt, fogleich ift die Prophezeyhung 
fonnenflar, alle, denen ich den Traum erzählt 
habe, werden fagen: feben fie, ihr Traum ift 
eingetcoffen! Das groffe Kreug bedeutete den 
Tod ihres erwachfenen,, hingegen das Heine 
Kreuß den Tod ihres Eleinen Kindes. Man, 


mache eine Anwendung. Nice Evans dachte 


fih Bilder, und zwar des Cromwells. Die 
ift mic begreiflih. Denn da diefer Reben fo’ 
viel Kegellofigkeiten vornahm, fo war er wohl 
immer dem Nice Evans im Gedaͤchtniß, harte 
er nun eine fehr lebhafte Imagination, fo fonnte 
e8 gar wohl feyn, mie er in feine Hand fahe, 
indem feine Seele mit Cromwells Bildung bes 
THäftiget — allzulebhaft beſchaͤftiget — mat, 
daß er glaubte, diefes Bild in der Hand zu fer. 


‚ ben, fo wie ein Furchtfamer jedem Scheine an. 
der Wand die Bildungdesjenigen Objekts giebt, 


dag 
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das ſeine Seele am mehreſten ruͤhret. Von der 
Idee des Cromwells konnte Rice Evans gar 
leicht auf die Idee geleitet werden, es werde 
doch wohl die koͤnigl. Familie wiederum zur Re⸗ 
gierung gelangen, zumal, da er es vielleicht 
eben ſowohl, als viele andere, wuͤnſchte. Erin, 
Wunſch wurde feurig, die Idee vom ‚gefrönten, | 
Haupte wurde lebhafter, als die Jdee vom - 
Rebellen Cromwell vorher war, daher verfin⸗ 
ſterte dieſe neue und lebhaftere Idee vom ge> 
kroͤnten Haupte, die nunmehr ſchwaͤchere Idee 
von Cromwell, und alſo verſchwand das Bild 
des Cromwells in ſeiner Seele, folglich auch 
in der Hand, in der es ohnehin nie wirklich, 
ſondern nur nach der Einbildung war. Nach⸗ 
dem nun Rice Evansſeinige Zeit mit einem ges 
Erönten Haupte oder einem ſolchen Bilde ſich 
Defchäftiget hatte, ſo Eertete fich, nach dem Ges 
fe. der Affociasion der Ideen, auch der Gedanke. _ 
an, es mwärde aus dem Haufe Stuart ein Ge⸗ 
kroͤnter nach dem andern kommen. Es vers 
ſchwand daher das erfte Bild vom gefrönten. 
Haupte in der Seele, und £rat an deſſen Stelle. 
ein zwehtes. Hierbey gedachte er twiederum 
eine Succefion, da ihm aber endlich die Idee 
beyfiel, dieß wird fo fortgehen, fo zog er nach 
einigen ſolchen Borftellungen — etivan 4 ſolche 
Ideen von auf einander folgenden Königen —, 
feine Aufmerkſamteit ab, und fing an, an. 
ande⸗ 


di 
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andere Dinge zu denken, Ohne, daß es noͤthig 
iſt, er babe fich gedacht, daß nach 4 folchen 
GSucceffionen eine ganz neue Familie auf den 
Thron gelangen werde, wovon er auch Fein Wort 
in feiner Bifion fagt, fondern andere Leute fiens» 
gen nur hinter drein an, aus dem Erfolg diefe 
Yuslegung zu machen. Sa, es tft auch moͤg⸗ 
lich, er hat in feinee Gedankenreyhe fich ein 
fünfmaliges Abwechſeln in der Regierung vorz 
geftele, und folglich 3 auf einander folgende ges 
kroͤnte Häupter, hat aber alsdenn feinen tieffine 
nigen Gedanken Grenzen gefest Er wuſte 
nach der Zeit wohl felbft nicht genau, tie viel 
er fih Succeßionen vorgeſtellet hatte, daher er 
das einemal von 4 fuccedirenden , das anderes 
mal von 5 auf vinander folgenden gefrönten 
Haͤuptern redet Denn daß mean die Ausle— 
gung von 5 duch den Wilhelm UI. macher, 
das iſt ein Einfall, den man heraus drechfelt, 
woran Rice Evans wohl nimmer gedadht hat, 
Diefer feyn follende Prophet erzählte nur, daß 
er fich ein gefröntes Haupt gedacht, das aber 
verſchwunden, alsdenn noch eins gedacht, fo » 
aber wieder verſchwunden, hierauf noch eine 
Buccefion gedacht, und noch eine — nun hört 
er auf, weil er von feinen Zubörern und Leſern 
Thon vermuthen Eonnte, daß fie das te. oder 
und fo weiter von felbft hinzudenfen würden, 
wie er ſich hinzudachte. Wir Menfchen pflegen ia 

E bey 
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bey Folgen oft 3, 4, 5. anzuführen, alsdenn 
aber abzubrechen, ohne deswegen dadurch der 
Succeßion bey dem lezt genannten ihre End- 
fchaft anzufündigen. Daß aber die Ausleger, 


in nachfolgenden Zeiten,auf einecintreffende Weis 


fagung fhloffen, Fam daher, weil fie 4 aufeinander 
folgende Negenten aus dem Stuartfehen Haufe 
fanden, welches doch etwas zufälligeswar, und 
nur wegen der Vehnlichkeit mit 4 erzählten auf 
einander folgenden gekrönten Haͤuptern, für 
eine Bedeutung jener Zahl angenommen wurde. 
Noch mehr, Evans, wie man aus feiner Erzäh> 
lung ſiehet, bielte viel auf die Anzeichen durchs 
2008 *) befonders durch Auffchlagen der Bibel, 
wie noch heut zu Tage die fogenannten Pieriften 
und Herrnhuter, und diejenigen, die ſich des 
bällifchen Spruchfäftheng zur Erforfchung der 
Zufunfe bedienen. Er las 'vielleicht , ehe er 
feine Gefichter bekam, und als er eben über die 
bürgerlichen Unordnungen unter Cromwells Re: 


gierung nachdachte, das Kapitel 23. der Kön. | 
X. — Hier fand fein Geift Nahrung ,- bier | 
fchiene fein Verlangen befriediget zu werden, 

daß doch die Monarchie und das Königl. Haug ' 
wieder auf den Thron fleigen möchte, welches 


‚viele 


) Movon ich meitläuftia in meiner Abhandlung 


von Ahndungen und Bifionen ©. 426. f. gehans 
delt babe, ' ee sent 





bey innern Bewegungen bes Leibes. 67 


viele mit Evans wohl mögen eifrigft gemünfche 
Haben. Da nun in diefer Schriftftellevon 4 Zeu⸗ 
gungen geredet wurde, die den Thron befteigen 
follten, fo wurde feine augfchweifende Imagi— 
nation gar leicht auf 4 Könige geleitet, die wie» 
der auf den Thron gelangen würden, daher auch 
feiner Einbildung 4 gefrönte Bilder vor Augen 
ſchwebten. Auſerdem fagt die heil. Schrift oft 
von dem Seegen Gottes an Kindern, bis ins 
dritte und vierte Glied. Da nun Evans — der 
wohl ein, vieleicht bis zum Enthufiagmus from— 
mer Mann war — dem englifhen Volke den 
Seegen ded Himmels eifrig wünfchte, beſon— 
ders bey der tumultuarifchen damaligen Regie—⸗ 
rung unter Cromwell, fo fielen ihm die goͤtt⸗ 
Lichen Berfprechungen vom Seegen big ing vierte 
Glied ein. Aber warum fagt Evans gegen den 
Richter auch von 5 gefrönten Häuptern , die 
auf Erommell folgen? Sch hoffe meine Refer 
werden mir erlauben, die Einbildungen des 
Evans — denn wahre Propbezephungen wa» 
‚ven es doch nicht — nach den Öefegen, denen 
die Vhantafie unterworfen ift, zuerklären, und 
da finde ich, wenn tch einmal — "und zwar mit 
Grunde, wie aus des Evans Gefchichte erhel— 
let — annehmen darf, daß. er oft das Bibele 
buch aufgefchlagen und die Ausfprüche deffelben 
mit feinen Einfällen verbunden, es fey gar wohl 
‚möglich, daß er auch die Stelle 33. Moſ. XXVL 

€ 2 ER 8.7, 
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6.7.8. gelefen, *) als er bie Befreyung von 
Cromwells Joche wünfchte, Grundgenug, daß 
‚er nunmehr von fünf gefrönten Hauptern redete, 
welche Die Feinde aus dem Lande jagen würde 
Was Eann nicht Einbildungskraft fehaffen? 
Und was für wunderlihe Meinungen find nicht 
durch diefe und jene imaginative Anwendungen 
der Schriftftellen entftanden. Zur Erläuterung 
will ich nur das einzige Beyfpiel anführen, daß 
verfihiedene Nömifchkarhofifche aus der Stelle 
Pſalm 123 :. der Strick iſt zerriffen und wie 
find frey, auf die Gedanken verfallen, es müffe 
einem zum Galgen verdammten Diebe, went 
beym Aufbängen der Strid Seil, das Leben 
geſchenkt werden. *) 

Man 


*), Es heiße dafelbft: Ich will Friede geben i in elts 
erm Fande: daß ihr fchlafer, und euch niemand 
fehrede. Ich will die böfen Thiere aus euerm 
Lande thun, und ſoll fein Schwerd durch euer 
Land gehen. Ihr follt eure Feinde jagen, und 
fie follen vor euch her ins Schwerd fallen, Eu⸗ 
rer fünfe follen Hundert jagen, und eurer huns 
dert follen zehn taufend jagen: denn eure Feinde 
follen vor euch berfallen ins Schwerdt. 


2) &. Æſopus epulans, fui difeurfus menſal. 
inter confratres Petrinos curatos innocenter 
ſine omni offenſa tertii promiſcue pro- etcon- 
tra habiti etc. Francof. et Lipf. apud Jo. 
Paul: Krauß, bibliop. Vindebon. 1772. " Am | 
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Man führt auch von Jacob Ufjerius, oder 
Usher, Erzbifchoff von Armagh und Primas von 
Irrland, eine eintreffende Weiſſagung an, die 
den Cromwell zum Gegenftand gehabt hat, Er 
foll nemlich gegen den Cromwell, da diefer noch 
zu Orford als Student geleber, gefagt haben, 
er würde zwar ein groffer Mann werden, aber 
der Kirche viel Schaden zufügen. Ferner fol 
er vorher verfündigee haben, daß des rom. 
wells Regiment nicht lange dauern, fondern 
daß dag Neih wiederum an den rechtmäßigen 
Erben fommen würde, ob er es gleich zu erle- 
ben, Feine Hofnung häfte. *) Nicht weniger 

| habe, 


> findet aber auch in diefer Schrift, wie einer unter 
den Seiftliren gar weislic, einwendet, man koͤn—⸗ 
ne mit Recht voraus feßen, der Dieb ſey ſchul— 
diger Weife von dem Nichter zum Strick vers 
dammet worden, und muͤſſe alfo hängen, wenn 
gleich der Strick zerriffen wäre: denn wenn die 
Diebe oder deffen Verwandte merften, daß fie 
auf folhe Arc dem Salgen entlaufen könnten, fo 
würden fie den. Henker zu beftechen ſuchen, daß 
u er einen ſchwachen Strict nähme. Veral. die 
allgemeine Deutſch. Bibl. und zwar den Anhang 

zu dem 13 bis 24. Bande S. 963. 
) Man fehe das aflaemeine hiftorifche Lexikon uns 
ter der Rubrik, Ufferiuß, wie auch Joͤchers 
Gelehrten Lerifon 4 Theil, 1751. unter dem Ars 
‚ tifel: Usher. ©. 1745. Ferner Richard Pfarr 
the life ofthe moft rev. Father in God James, 
€ 3 ".“ Usher; 
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babe diefer Ufferius aus Ezechiel IV , 6, gepre⸗ 
dig: Du ſollſt die Sünden der Juden büffen, 
gierzig Tage; du wirft Strafen von 40 Jahren 
geben, für 40 Tage. 9) Der Ufferius wen- 
dete diefe Worte, welche von den Propheten 
gegen die Juden gefage worden, auf die Irr— 
länder an, und behauptete, daß die Srrländi> 
ſchen Broteftanten binnen go Fahren die Süns 
den dererjenigen, welche fie jego duldeten, büf- 
fen würden. Die geſchahe im Jahr 1601. 
Und e8 waren noch nicht 40 Sahre verfloffen, 
als die Katholiken eine gewaltige Niederlage 
unter den Proteſtanten anrichteren, Auch ſagt 
man von diefem Ufferius, er habe einft in einer 
Kirche zu London einen Brand zuvor verfündis 
get, und da man ihn gebeten, den Grund feis 
ner Weiflagung anzugeben, babe er aeantwor- 
tet: die Sache wäre ihn in Sinn kommen, und 
er A fich diefer Verkündigung nicht enthalten - 
föns | 
Usher. London, 1686. in Fol, Leti la vie 
d’ Olivier Cromwell. WBorzüglich aber ; Job. | 
Eonrad Schwarz; diff. hiftorico-moral. vati- 
cinium Ufferii de Cromwellio, die er zu Halle 
1702 gehalten hat. Ferner; ‘lite feleftorum |) 
aliguot virorum. qui do£trina, dignitate aut 


pietate inclaruere, Londini, 1601. und zwar 
in vita Uſſerii. 


Nach Luthers Ueberſetzung ſtehen die Worte 
anders. | 
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koͤnnen.) — Mein alle diefe Rorberfaguns 
gen, wenn fie wirklich gegründet feyn follten, 
find weiter nichts als Conjecturen, Vermu— 
thbungen, die, wegen der damaligen Page und 
Umftände, mit Wahrfcheinlichfeit voraus er— 
Eenntbar waren, und denen daher auch ein 
eintreffender Erfolg gemäs war, ohne daß man 
befugt ift, eine auffernatürliche Duelle anzuneh— 
men, aus der die Prophezeyhung gefloffen wäre. 
Ein aufınerffamer Lefer wird aus dem, was 
ich bereits bey der Wahrfagung des Nice Evans 
beygebracht habe, fehon einen natürlichen Grund 
entdecken Eönnen, mie Ufferius auf feine Vor— 
herfagungen gekommen ſeyn möchte, Und ganz 
richtig urtheilet ein Schriftfteler, *) daß Uſſe— 
rius aug dem Teinperament des Crommells, aus 
feinen verfohiedenen Unternehmungen aus der 
Staatsbefhaffenheit Englands ıc. dasjenige 
vermuthen fönnen, was er voraus gefagt. Ich 
fagte weiter oben, die Phantaſie pflege von ei— 
nem ähnlichen auf dag andere in der ausgedehn- 
teften Bedeutung zu verfallen. Und daß die 
der Wahrheit gemäß fey, erheller vorzüglich 
aus dem gedachten Beyſpiele der Catharina von 
Genua. 


S. Schwarz angeführte Di. p. 8. $. XL. 
_**) Der vorher genannte Schwarz 1. c. p. 2419. 
$.XXVIfg ! * 
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Genua. Denn diefe Perfon *) fühlte anfängr 
lich eine heftige Liebe, die nichts weniger als 
myftifh war, fondeen leibliche Begierden zum 
Begenftande hatte. Man fagt von ihr, ihr 
Herz fey zu der Zeit, da fie noch von der Liebe 


gegen Gott gar nicht entbrannt gewefen, vor 


einem hoͤlliſchen Feuer ganz erfüllt gerefen, ihre 
ganze Seele habe fih mit haͤßlichen Ideen und 
mit den geilften Bildern, die eine unreine und 
unfeufche Liebe zu begleiten pflegen, beſchaͤfti— 
get. Weil ihre aber ein Objekt fehlte, gegen 
welches fie diefe ihre unzreinen Begterden lenfen 
konnte, fo geſchahe es, dat, bey ihren geiftlichen 


Betrachtungen, diefe Liebesgluth eine Richtung | 


zu einem geiftlichen Gegenſtand, zu Gott nah⸗ 
me. Ihre Bhantafie verwandelte daher die 
irdifche Liebe im eine geiftliche, — und was 
Wunder! irdifihe und geiftliche Liebe iſt doch 
Liebe — und leitete fie auf die Gedanken, daß 
fie mit einem geiftlicden Bräutigam vereiniget 
fen. Wenn fie gleich voll son finnfihen Re 
sungen war, die in ihrem Leibe und Geblüte 
erwecket wurden, fo verlarvte fie doch alle diefe 


innere Empfindungen ihres Körpers mit den 


Gedanken der genaueften Bereinigung mit Gott. 
Ihr Fam es einftmalg fo vor, als wäre fie vor 
Liebe in einen Brennofen geſtuͤrzet, gegen den 
| , ale 

*) S. Zimmermann von der Erfahrung. 


« 
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alle Srennöfen der Welt eißkalt wären, und 
darauf folgte eine Ohnmacht, ihre Kräfte nah⸗ 
men nach und nad) ab, und fie fpürte oft ein 
heftiges Gliederreiffen. - Sie hatte bey ihrer 
brennenden Lieber ein beftändiges Fieber. Gie 
wachte ganze Nächte, und genoß mit innerfter 
Zufriedenheit, wenn gleich nur imaginativ, die 
Liebeskuͤſſe ihres himmlifchen Liebhabers, ja 
ſie floß endlich gar mit ihrem Braͤutigam in 
Eins zuſammen. % / 

Aus allen bisher angefährsen Beyſpielen 
wird die Wahrheit des Ausſpruchs eines neuerer 
Schriftftellevs *°) recht fihtbar, wenn er ſagt; 
„Das Gefühl ohne Vernunft iſt ein Unding, 
und iſt diefer in allen Abſichten untergeordnet, 

muß von ihre Leben, Nahrung, Ausdehnung, 
Staͤrke, Wirkfamfeit, Lenfung und fichern 
Gang erhalten. Die Vernunft ift das wahre 
und Achte Senforium aller obieftiven und fubr 
jektiven Wahrheiten, und von ihr darf allein 
Uebereinſtimmung, Einklang und Harmonie _ 
erwartet und gehoffet werden. Die Hrn. Ens 
thuſiaſten und Shwärmer fuchen nur deswegen 
das Gefühl und die Imagination der Vernunft 

vorzu⸗ 
Noch andere Beyſpiele mag man in meiner bes. 


reits angefuͤhrten Abhandl. von Ahndungen und 
Viſionen $. 8. leſen. 


) In den Brelocken ©. 153.154. 
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vorzuordnen und jene über diefe zu erheben, 
weil fie dabey zu gewinnen hoffen, und glau- | 
ben, Renntniffe und Genie ohne Arbeit und 
Mühe; Lob, Abhänglichkeit und Yuspofaunung 
von andern zu erhalten, weil diefe es ihnen dans 
Ten müffen und wirklich danken, vermittelft des 
Gefühle, das alle zu haben glauben, in den 
Stand geſetzt zu feyn, über Sachen und Meys 
nungen abzufprechen, an die ihr Verſtand und 
ihre Aufklärung, wie fie wohl mwiffen, nicht 
hinauf reicht.“ In welche Tiefen der Thorheit 
ſinkt die Seele, wenn fie fich in unmögliche Ver⸗ 
bindungen feßet, die fie fich als möglich ges 
denke! fie iſt alsdenn — um mich eines Gleiche 
niffes von Abbe *) zu bedienen — einem Reis 
fenden ähnlich, der um eine weite Gegend auf 
einmal zu überfehen, fich auf einen noch locdern 
Schneehaufen ſtellt. Was wird der Thor wohl 
ſehen? Anſtatt feine Ausſicht zu erweitern, 
wird er in den Schneehaufen ſinken, und ſeine 
Augen blenden. Dieß iſt das Urtheil, das ich 
allen Geiſterſehern ſpreche. Meenfchen, die 
dem Wege der Einbildungskraft folgen, beduͤr— 
fen 

) Abbt vom Tode fürs Vaterland ©. 94. 
*) Schriften, worinne dieſe und jene Geiſterviſio⸗ 
nen nebſt andern wunderbaren Geſichtern erzaͤh⸗ 


let werden, findet man, auſſer meinen in dieſem 
$. ſchon genannten, unten $.6. gegen das Ende, 
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| fen einen Klotz von vielen Zentnern, um * 
| felbigen zurück gehalten zu werden. 


| Si 

Die Kraft der Phantafie durch Veranlaſſung 

der Bewegung des Nervenfaftes ohne Einwirs 

| fung eines auf den Menfchen vorhandenen Ob⸗ 
jekts. 


Noch andere Erſcheinungen —— ihre Aufloͤ⸗ 
fung in der Bewegung des Nervengeiſtes, ob« 
ſchon diefen Erfcheinungen fein Gegenftand, der 
auffer den Menfchen ift, entfprihe. Go, mie 
von Dingen, die auffer den Menfchen vorhan⸗ 
den find, durch ihre Einwirkung in die Empfins 
' dungsgliedmaffen des Leibeg eine Bewegung 
' der Nerven und des Nervengeiftes erfolgt, wo— 
duch — man erlaube mir diefen Yusdruf — 
eine Idee gleichfam von auffen in die Seele bin 
ein gelegt wird; *) eben fo pflege auch diefe 
oder jene Rührung der Nerven, diefe und jene 
Bewegung des Nervengeiftes im menfchlichen 
‚ Körper, wenn fie gleich nicht von Dingen, die 
aufer den Menfchen ihr Dafeyn haben, abhäns 
get, eine.ihr entfprechende und angemeffene Idee 
in meinem denkenden ch zu erwecken oder eine 

Idee 


2) Wie ich weitlaͤuftig in der Abhandl. von Ahn⸗ 
dungen und Viſionen $- 3. bewieſen habe. 


ein 
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Idee von innen in die Seele zu legen. Da ich | 


dieſes vollſtaͤndig anderwaͤrts ") ausgeführet 


habe, ſo will ich mich hier nur darauf berufen, 
Daß man Beyſpiele erlebt hat, wo ein blofes 
Drucken auf einen Theil des Gehirns auch eine 
befondere dee, befonders von Lichtern erregt 
hat. *) Und wem iſt unbefannt, dag denen 
Menſchen, die an hißigen Sieber krank liegen, 
auch ganz regelloſe Vorſtellungen eigen find? 
Kann aber hiervon wohl eine anderelltfache an» 
gegeben werden, als die unregelmäßige Bewer 
gung der Säfte und des Nervengeiſtes? Buͤch⸗ 
ner +), ſtimmt hiermit überein und giebt fol⸗ 
genden Beweißgrund an, den ich hier anzufuͤh⸗ 
ven für dienlich halte. Weil nemlich, fagt er, 
die Seele aus der in dem Nervenſaft entſtande⸗ 
sten, und big zu dem fenforio communi forts 
gefesten Bewegung auf die auffer ihre befinde | 
liche Körper ſchließt, fo muß fie auch bey denen | 
aus innerfichen Urfachen entflandenen Beweguns 
gen deffelben vermuchen, daß Körper auſſer ihr 
vorhanden find, welche diefelben verurfachen. 
Der fel. Prof. Meier F) hat ähnliche Gedanten, 
die 


Man fehe ebendafelbft & 4. 5.6.12, 
**) ©. ebendaf. p. Ss. 


5) In den. wöchentlichen halliſchen Anzeigen, | 


aufs Jahr 1750. num. 21. ©. 3355 f, 


| ) In den Gedanfen von Geſpenſtern, ne | 


Auflage, Halle 1749. ©. 23: f. 
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die anmerkungswerth find. : Er fagt: wenn 
wir Dinge auſſer uns aͤuſſerlich empfinden, ſo 
wirken diefe Körper in die Werkzeuge unferer 
Einne. Aus dem Gehirn geben Nerven big ir 
die Werfjeuge der Sinne. Folglich wird in dies 
ſem Sale dasjenige Ende der Nerven zuerft be> 
wegt, welches in der Oberflaͤche des Koͤrpers 
if, Dder Doch in den äuferlihen Theilen deffels 
ben. Dieſe Bewegung wird inwaͤrts fortge— 
ſetzt, bis ins Gehirne; und alsdenn entſtehet 
eine aͤuſſerliche Empfindung. Die Seele ſtellt 
ſich in dieſer Empfindung zunaͤchſt die Bewe⸗ 
gung im Gehirne vor; daraus ſchließt ſie den 
Anfang dieſer Bewegung, und daraus den Auf 
ſerlichen Körper, der dieſen Anfang verurſacht 
hat. Nun kann ich aus der Erfahrung beweiſe 
‚fen, daß manchmal eben eine ſolche Bewegung 
‚in den Nerven entftehet, die aber von inmwendig 
"heraus entſteht. Iſt diefe Bewegung nun une 
merklich von jener unterfchieden; fo ift e8 na⸗ 
tuͤrlich, daß die Seele betrogen wird, und daß 
‚fie bey diefen Bewegungen eben ſo, als bey. 
"ben gewöhnlichen denken muß, fie müßte den 
durch Hülfe der Dernunft und langen Erfahrung 
"den Sehler entdecken. Folgende Erfahrungen 
beſtaͤtigen dieſes. 1) Ein Menſch, der die 
gelbe Sucht hat, glaube, daß alleDinge auſſer 
‚ihm gelb find, weil feine Geſichtsnerven durch 
die verdorbenen Säfte, inwendig eben fo ge> 

ruͤhrt 
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rührt werden, als es von auſſen durch die gel: | 


ben Lichtſtrahlen geſchiehet. 2) Wenn es einem | 
vor den Ohren Elingt, fo denkt man auffer ſich | 


einen Schall zu vernehmen, weil die Gehoͤrs⸗ 


nerven von innen fo bewegt werden. ) 3) Wenn 
man in die helle Sonne gefehen hat, fo fehmebe 


einem lange Zeit nachher das Bild der Sonne | 
vor den Augen; 4) Manchmal feheinetes ung, | 
















als wenn lauter Funfen vor den Augen herum— I 
flatterten, und daß gefchichet aus eben der Urs |) 
ſache. ) 5) Wer von dem Alpe gedrudt wird, | 


denkt, daß etwas auf ihm liege, da dieſer 
Drud doch inmwendig in ihm entfiehet., Ver— 


bindet man hiermit die Wahrnehmungen, nad | 
‚welchen Befchädigungen und Berluft gewifler | 


Gehirntheile auch den Verluft der Ideen nach 
ſich gezogen haben, ſo wuͤrde man gewiß ſei⸗ 
nem Verſtande Gewalt anthun muͤſſen, wenn 








man den materiellen Beytrag des — au | 


den Jdeen leugnen wollte, 
| Aus diefen Vorausſetzungen ift es nal 
faßlich, wie ein Menſch glauben Fann, er em⸗ 
pfinde dies oder jenes, vb ſchon derjenige Ges 


gene | 


*) Weitläuftiger kann hiervon nachgefefen werden, | 
meine Abh. von Ahndungen und Si. ©. 458. } 











f. u. Nicolai Pachotogie s Band ©. 168. f. 


**) ©, mit mehrern meine Abd. von Ahndungen 
©, 24 | 
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genſtand nicht vorhanden ift, durch deffen Bey⸗ 
huͤlfe die Borftehung ihren Eingang in die Seele 
‚finden kann. Denn fobald im menfchlichen 
Körper, in Nerven und Nervenfaft diejenige 
ı Veränderung und Bewegung wiederum erfolgt, 
obſchon ohne ale Einwirkung eines, auffer den 
Menſchen befindlichen Dbjeft8 , mit welcher 
ſonſt eine Idee und Empfindung einer. beſtimm⸗ 
ten Sache verknüpft war, fo ſieht fich die Seele 
\ gedrungen, zu glauben, fie empfände abermalg 
ı eben diefelbe Sache, die fie ehemals eınpfunden 
‚hatte. Dieß ift auch die Urſache, warum je 
‚ zuweilen Menfchen im hißigen Fieber in allem 
Eruſt geglaubt haben, es läge eine Katze ıc. 
‚über ihrem Gefihte. Vermuthlich erfolgte in 
ihren regelloſen Zuſtande diejenige Bewegung in 
Nerven und Nervengeift, wie fie zu feyn pfleget, 
wenn eine Katze uͤber unſerm Geſichte lieget, da— 
her mußte freylich in der Seele die Idee von 
‚dem Daſeyn einer Katze entſtehen. Und eben 
‚fo giebt die Bewegung der Nerven und des Ner— 
venfaftes einen Erklärungsgrund von betruͤgli— 
‚Shen Empfindungen in Anfehung des Gehörg 
‚und des Gefichts. Ich will von beyden etwas 
‚berühren. Man hat viele Beyfpiele erlebt, daß 
Menfchen geglaubt haben , etwas zu bören, 
‚ohne daß doch diefem Gehör ein äufferer Gegen» 
‚and FURPEDER harte» Dahin rechne ich das 

Ohren⸗ 









—_-— 


-— on 


—W 
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Ohrenklingen, % end das Glodenläuten #) | 
dag verfchiedene für eine Empfindung ausgeger 
ben haben, ob ſchon ein folder Schall, der | 
diefen Empfindungen gemäs , nicht vorhanden | 
war. Vielmehr lag die Urfache in innern Bes | 
mwegungen des Ohrs, wenn gleich die Aerzte in 
der genauen Erklärung vom Urfprung und Ente | 
fiehen folder betrüglicher Empfindungen von 
: einan⸗ 


*) Wovon ſchon bie Heyden den Aberglauben heg⸗ 
ten, daß es bedeute, — ob abweſende Perſonen 


von uns redeten. S. Plinius J 


Scaliger in feinen Noten über den Aufonium 
c. 16. führet deswegen von einem ſehr alten ke 1} 


ten an. 


Garrula quid totis refonas mihi no@ibug F 


auris? 


Nefcio quem dieunt nunc meminiffe mei. | 
Hic quis lit,quzris,refonanttibi no&tibus —2 1} 


%t refenant totis, Delia te loquitur. 


Non dubie loquitur me Delia: mollior. aura l 
Venit: et exili murmure dulce fremit, m 


Delia non aliter fecreta filentia nodtis 
Summifla, actenui rumpere voce foler. 


ie fönmes, daß mir bey Nacht die Ohren |) 


ſchwatzhaft fallen? 


Denkt denn (fo heiſts doch fonit) ſpricht denn jes 


mand von mir? — 


Weißt du von wem dir wohl die Ohren wiedets 


allen? — 


Hat deine D** is, Die denkt, die —— | 
Se, 


von dir! 
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. einander abweichen. Hr. Hofrath Nicolai *) 
. Schreibt das Ohrenklingen dem fchnellen und ſtar— 
Een Schlagen der Heinen Schlagäderchen des 

Irrgangs zu, wenn dabey das innere Ohr tro— 
cken ift, oder nicht genugfame Feuchtigkeit hat, 
und führe dabey aus Duvernei,**) aus dem 

Morgagnus * und Felix Plater 7) Beyſpiele 


Al 

ja fie. iſts gewiß — Horcht! EN rue 
raufchen ! 

| Und ſaͤuſelndes Geraͤuſch dringt find. mie 

17% ins Ohr! 

Wie, wenn bey ſtiller Nacht, wo Liebende nur 

| lauſchen 
Holdliſpelnd ſie mir oft den Eid der Treue ſchwor. 





Pythagoras, wie Aelianus berichtet, (Var. 
| Hi. 4. ©. 17.) glaubte, es tiege in dieſem 
Dhrenklingen etwas Goͤttliches verborgen. 
| ”, Abgeſchmackte Beyfpiele davon fonnen in Beau 

mont von Geiftern, nad der Teutfchen Weber« 
ferung ©. 176 f. gelefen werden: 


H In der Pathologie. 3 Band. S. 189 |, 
*a) Seiner Abhandlung vom Gehör. ©, 176. 


) Non dem Dike und Urfahen der Kranfheiten 
im 14 anatomiſch mediciniſchen Briefe n. 9. 


4) Am zweyten Buche feiner Bemerkungen. S. 
| 572... Obfchöon der Aa Tee. St. Nicolai ſelbſt 
an der Richtigkeit der Erzaͤhlung zweifelt, daß 
eine Weibsperſon ein ſo heftiges Obrenflingen 
gehabt habe, daß — Umſtehenden haͤtten hoͤ⸗ 
1 ren 
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an, Auch ſagt er: H ein ſtarker Trieb des 
Bluts oder eine Congeftion des Bluts nach den 
Dhren, und alles, was da macht, daß Das 
Blut zu ſtark nach den Ohren hingehet, Eönnte 
bey einer Trocenheit der, Ohren ein Ohrenflins 
gen verurfachen, woraus begreiflich fey, wars 
um es entftebe, I) von folchen Urfachen, wels 
che dag Blut in ftarke Bewegung, Wallung und 
Erhitzung feßen, 2) bey Berfonen, bey welchen 
das Blur zu ftarf nach dem Kopfe gehe, als bey 
byfterifchen und hypochondriſchen Perfonen, | 





bey welchen von Krämpfen und Blähungen im | 


Unterleibe das Blut zu flarf nad) dem Kopfe ger |; 
trieben werde, 3) von Erampfbaften Zufammen» | 
ziehungen im Unterleibe und Auferlichen Glied» 
maſſen, 4) don einer Schwäche der Ohren, 
welche verurfachte, daß das Blut nach den Ohr 
ren ftätker hingienge, egmöchtenun diefe Schwä- 
che von einer Gemaltthätigkeit, die ehemals in 
die Ohren gewirket hätte, als von einem Stoffe, 
Schlage, Kalle, oder von einem andern Zufalle | 


der Ohren zuruͤck geblieben, oder von Gebrauch 
J— Mittel entftanden feyn. *) Das | 


Saufen. 


ren Eonnen. Inzwiſchen aäbe eg doch verſchie⸗ 
dene Grade des Ohrenklingens. 


) Ebendaſelbſt ©. 170. 
**) Motus, longa fames, vomitus, percuſſio, 
eafus, 


Ebel | 
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Saufen und Braufen der Ohren hat einerley 
Duelle, nur daß daben die Ohren mehr Feuch— 


tigfeit haben. *) Noch ift nicht auffer Acht zu 
loffen, daß nach dem Unterfchiede der Modifts 
fation in Ohren, auch der Gedanfe von der Ber 
fchaffenheit des Schalled, den man zu hören 
glaubt , unterfchieden fey. Daher mancher 
glaubt, ein Klopfen, Brummen, Pfeifen u. d. 
zu hören, wenn gleich von allen diefen Empfin= 
dungen fein auffer den Menſchen vorhandenes 
Dbjeft da ift, dasfelbige bewirken fönnte, Ich 
fürchte feinen Vorwurf, wenn ich die Kranf- 
heit hieberrechne, wovon Scaliger **) fo ſchrei⸗ 
bet: Corybantiasmus ift eine Krankheit der 
Einbildung, von welcher dag abergläubifche 
Alterthum die Meynung hegte, daß fie durch 
die Corybantes *) zugefchicker würde, Die mit 
F 2 dieſer 

Ebrietas frigus, tinnitum cauſat in aure. 

Schol. Salern. 
Dewegung, Hungersnoth, Erbrehen, Schlas 

gen, Sallen, 
Erkältung, Böllerey , verurſacht Obrenfchallen. 
*) An den wöchentlihen Hallifchen Anzeigen aufs 
Jahr 1750. n. 21. S. 331. f hat Büchner au 
eine Frflärung gegeben, die ich in der Abhandl. 
von Ahndungen und Viſionen ©. 458. f. ange- 
fuͤhret habe, 
*) In Catull. 

*) Diefe waren ehemals Prieſter der Cybeles. 
| Ihre 
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dieſer Krankheit behafteteBerfonen glauben Mus 
fit und ein Eingen zu hören, wenn gleich fein 
Aufferer Schall vorhanden iſt. Gie liegen mit 
offenen Augen, und haben ihre Gedanken ims 
mer auf Bilder gerichter, daher fagte man auch. 
von denenjenigen, die mit offenen Augen fchlas 
fen, fie machten e8 mie die Corybantes. *) 
Mit dem Geficht verhält fich die Sache auf ei— 
nerley Art. Geſchiehet in den Augen, obſchon 
nur 


Ihre Herleitung iſt ſtrittig. Einige leiten das 1 
Wort von xossıv, pulſare, weil fie, als Sus 
piter geboren wurde, mit Schlagung ihrer Cyma | 
balen ein Geklirr machten, dab Sasurnus des 1 
Sovis Schreyen nicht hören und ihn finden konn⸗ 
te. Sie heiſſen fonft auch Curetes und fehlies 
fen mit offenen Augen. Einige geben fie auch 
gar für Dämones oder eine Art Geiſter aus ıc 
Wovon meitläuftiger gelefen werden mag: He 
derich8 Schulfericon unter der Rubrik Coryban- 
tes. | 
*) Varro inPromotheoSatyr. Leui fomno mens 
| | ionorinae imagines | 
Affatur, non umbrantur fomno pupillae. 
Das fhlummernde Gemürh Hört Klang, kann 
| Bilder fehen, 
Das Auge bleide im Schlaf beftändig offen ſtehen. 
Hierauf foll fih auch die Rede des Plauti (L.V. 
c. 19.) in einer feiner Comödien, umderen Nahe 
men noch geſtritten wird, beziehen: t 
Mecum haber Patagus æs morbus. 
Bey mir ift ftets ein Elingend Erz, 
Ein Schuͤtteln und ein böfes Fieber! 








Man 


' 








en ee ” 
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nur durch eine innere Veränderung im Körper, 


diejenige Bewegung, die fonft von Aufferligen 
Gegenftänden bewirkt zu werden pfleget, ſo kann 
die Seele nicht anders glauben, als daß auch 
wahrhaftig eine ſolche Sache auſſer ihr vorhan— 
den ſey, welche dieſe Modifikation bewirke. Die 
Wahrheit dieſes Satzes wird durch die Beyſpiele 
beſtaͤrket, da Menſchen, Licht, Feuer, Fun— 
fen, feurige Zirkel u. ſ. w. zu ſehen geglaubt 

| F 3 ha⸗ 


Man ſehe die Anmerkungen, die Gronovius 
uͤber den Macrobium heraus gegeben. Patagus 
bedeutete das Schuͤtteln ihrer Haͤupter und zs 
den verwirrten Klang des Erztes. Daher der 
Poet faget: | : 
Nec te progenitum Cibelejus zre fonoro 
Luftravit Corybas. : 
Dich, der du mit dem Klang des Erztes biit ges 
zeuget, 
Erleuchtet dennoch nicht der Veſte Corybas. 
Claudianug 8. 1. in Ruf. fiheint auch eine An— 
fpielung hierauf gemacht zu haben, wennerfpricht: 
Impatiensque {ui morbus 

Und eine Krankheit, die mit Ungedult vermifihe, 
Ferner Lucretius: 

Sollieitz porro plenzque fonoribus aures. 
Die Ohren voller Klang, voll Unruh und Vers 

druß. 

Das Wort Patagus kommt her von raer&raw, ich 
Elopfe mit Geraͤuſch. Denn wenn die Coryban⸗— 
tes in einen Schwarm kamen, ſchuͤttelten fie 
ihre Köpfe, tanzten und liefen einer wider den 
andern, ſchlugen auch an ihre eherne Waffen, 
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haben, obſchon auſſer ihnen dasjenige nicht 


vorhanden war, was dieſe Veraͤnderungen und 
Vorſtellungen haͤtte erregen koͤnnen. Worinne 
mag aber die Veraͤnderung oder Bewegung im 
Auge beſtehen, die dergleichen Ideen zu erwe— 


den faͤhig iſt? Sch glaube nicht zu irren, wenn 


ich dieſe Veraͤnderung in einer Exrſchuͤtterung 
oder Bewegung des netzfoͤrmigen Haͤutchens ſehe, 


die mit derjenigen Bewegung eine Aehnlichkeit 
hat, welche vom Keuer, Licht Flammen, $uns | 
fen, feurigen Kugeln und Sirkeln, die auffer den 
Menfchen befindiich fit, fonft erwect zu wers 
den pfleget. Es wird diefes dadurch beflärket, 
daß ein bloffer Drud der Augen oft ein Sehen | 
des Lichts, Feuers, der Flammen, Funken 
and feuriger Zirkel verurfachet Bat, und diefer 
Druck konnte doch weiter nichts als eine Erz | 
fibütterung oder Bewegung des negförmigen 
Häutchens bewirken, momit efwan.die damit 
vergefellfichafrete Bewegung des Merverfaftes 
verbunden war. Hieraus wird auch die Wahr 
heit fehr einleuchtend, daß Menfchen gar leicht 
bey ſtarker Wallüung, Erhitzung ded Blutes, | 


in hitzigen Kiebern, in byfterifchen und krampf⸗ 
haften Zufaͤllen, Schwindel, Kopfſchmerzen, 


Anfaͤllen vom Phantaſiren und Raſereyen, ſol⸗ 


Se Funken u. w. le =) Dieſe 


Grund⸗ | 


) Man ſehe mit geh des mehrmals on | 
vi ahr⸗ 








er 


Be 
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Grundfäße geben ung bey verfchigdenen Geiſter⸗ 


erſcheinungen, wobey die Geiſter geredet haben 


ſollen, einen Aufſchluß, wie ich denn hieraus 
unten (F. 40.) die Erſcheinung der Frau von 
Eberſtein zum Theil aufloͤſen werde. Schon 
Bayle *) hat erkannt, daß innere Bewegungen 
unfers Leibes, befonders im Gehirn — und 
dahin gehört vorzüglich die Bewegung des Ner— 
vengeiſtes — zu mancherley Borftellungen Ge— 
legenheit geben, denen fein auferlicher Gegen, 
ftand entſpricht. Erfagt: „Man würde nicht 


allein fehr verwegen, fondern auch ehöricht feyn, 


wenn man behaupten wollte, es habe ntemalg 


Menſchen gegeben, die ſich eingebildet, daß ſie 


Geſpenſter geſehen haͤtten; und ich glaube nicht, 
daß die allerhalsſtarrigſten und ausfchweifend- 
fen Ungläubigen diefes jemals behauptechaben, 
Alles was fie thun, läuft auf dag Sagen hin— 
aus, daß die Perſonen die Zeugen von der Er— 


ſcheinung der Geifter geweſen zu feyn geglaubt, 


eine ungefunde Einbildungsfraft gehabt. Man 
befennt alfo, daß es gewiſſe Dertev des Gehirns 
giebt, die, menu fie auf diefe oder jene Art 
angegriffen werden — und dag gefchiehet durch 
die 
Br Nicolai Pathologie s Band $. 196. 

8. f. 


In feinem Woͤrterbuche, unter der Rubrik: 
Hobbes in einer Note. | 
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eines Gegenſtandes, der auſſer uns nicht wer 
fentlich da iff, im ung erwecen, und machen, 
dag der Menſch, deffen Gehirn alfo befhaffen 
ift, zween Schritte von fih, ein abfeheulicheß 


Befpenft, eine Surie, und einen drohenden 


Geift zu ſehen glaubet. Dergleichen Dinge ger 
hen in dem Kopfe der Allerungläubigiten vor, 
entweder, wenn fie fehlafen, oder wennfie 
ein hißiges Sieber plaget. Sollten fe fihnah 
dieſem erkuͤhnen, zu behaupten, es ſey unmoͤg⸗ | 


lich, daß ein Menſch, der wachet, und nicht 
wahnwißig iſt, an gewiſſen Dertern des Ge 
birns einen Eindruck befommen koͤnne, der dem⸗ 
jenigen gleich waͤre, die nach den Geſetzen der 
Natur mit der Erſcheinung eines Geſpenſtes 
verbunden iſt? Wenn ſie gezwungen ſind, Dies 
ſe Moͤglichkeit zu erkennen, ſo koͤnnen ſie nicht 
antworten, daß ſich niemals ein Geſpenſt vor 
ihnen zeigen koͤnne; dag heißt, daß fie niemalg 
wachend einen Menſchen, oder ein Thier zu fer 
ben, glauben werden, wenn fie in einer Kam— 


mer allein find. ,„ Hieraus wird au dag Phär 


nomen erelärbar, dag diefenigen, die doch Ge 
fpenfter leugnen, fich gleichwohl alle fürchten; 
wie man von dem Hobbefius fagen will. Das 


ber auch Bayle die Furcht vom Hobbefius zus 


giebt, und dennoch in deffen Furcht und Abnei— 


gung gegen die Einſamkeit Feine Nothwendig⸗ 
keit 
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keit Geiſter und Geſpenſter zu bewilligen, erbli⸗ 
Een kann. Er ſpricht *) „Hobbeſius hat ſich 
einbilden koͤnnen, daß eine gewiſſe Verbindung 
der in ſeinem Gehirne bewegten Koͤrperchen ihm 
ein ſolches Geſichte vorſtellen koͤnnen, ober 
gleich uͤberzeugt geweſen, daß ſich kein Engel, 
noch die Seele eines verſtorbenen Menſchen 
darein miſchen würde. Er iſt imaͤuſerſten Gras 
de furchtſam geweſen, und folglich hat er Urſa— 

che gehabt, feiner Einbildung nicht zu frauen, 
| wenn er des Nachts allein in einer Kammer war, 
' Denn das Gedächtnis hat wider feinen Willen 
dasjenige, was et von den Er fcheinungen Det 
\ Geifter gelefen, oder erzaͤhlen gehoͤret, fich wie⸗ 
der erinnert; ob er gleich nicht geglaubt hat, 
daß dieſe Dinge weſentlich waͤren. Dergleichen 
‚Bilder, nebſt der Furchtſamkeit feines Tempe— 
raments haben ihm übt e Poſſen ſpielen koͤnnen. 
Es iſt mehr als zu gewiß, daß ein ſo unglaͤubi⸗ 
‚ger aber beherzterer Menſch, als er, ſich ent— 
ſetzen würde, wenn er jemand von denen in das 
Zimmer fveten zu fehen glaubre, die er unter 
‚den Todren wüßte. Dergleichen Erfcheinungen 
find im Traume ſehr häufig, man mag die Uns 
ſterblichkeit den Seele glauben, oder nicht. Wir 
wollen voraus feßen, daß fie einmaleinem Was 
senden Ungläubigen begegnet wären, wie fie 
ihm 








) Am angeführten Orte. 


— — —— — — 
I 
* 
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ihm öfters im Schlafe begegnen; fo begreten 
wir, daß er ſich fuͤrchten wuͤrde, wenn er noch 
ſo viel Herz haͤtte. Mit viel beſſern Grunde 
koͤnnen wir glauben, daß Hobbeſius Ba 
ſehr würde erſchreckt worden ſeyn., | 





Kenn man ferner fe läusnen kann, daß | 
bey alen unfern Gedanken, gewiffe, ihnen 
entfprechende Bewegungen des Nervengeifteg, 
der Nerven und Fibern Begleiter find, fo wird 
ſich die Urfache noch im einem höhern Lichte zei⸗ 
gen, warum lebhafte Vorftellungen der Seele, 
die ein bloffes Produkt der Imagination find, 
mit Empfindungen verwechfelt werden. Denn 
da fich die Bewegung der Nerven und des Ner⸗ 
vengeifteß, die eine Idee begleitet, im ihrer | 
Stärke nach der Stärfe und Lebhaftigkeit des 
Gedankens richter, fo Fann es nicht anders | 
Teyn, ale daß allzulebhafte Gedanken fi mie f 
einer folchen Bewegung des Nervenfaftes vers | 
gefellfehaften,, die derjenigen Bewegung, welche | 
einer wirklichen Empfindung eigen ift, gleich I 
kommt. Was Wunder, wenn die Seele glaubt, | 
fie empfinde den gedachten Gegenftand, Und] 
dieß ift ein neuer Grund, warum manche Mens 
ſchen ihre imaginative Ideen für Empfindungs» I 
Ideen gehalten haben. Daber die ($.2)am 
geführten Erfahrungen noch mehr faßlih wer⸗ 
den. Wenn demnad Menſchen — —— 
Schwach⸗ 
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Schwachheit, Alter und Krankheit — Fehler 


in ihren Empfindungsorganen, und regelloſen 


| Bemweguugen im Nervenfafte befißen, die eine 
ſolche Modifikation zu erregen un Etande find, 
wie fonft bey einer auffer ung befindlichen und 


in uns wirkenden Sache zu geſchehen pflegt, fo 


iſt es natuͤrlich, daß ein folder Menfch glaubt, 


‚ eine dergleichen äuffere Empfindung zu befigen, 


| 


tie ich anderswo") an dem Beyfpiele eines 


ehrwuͤrdigen Greifes gezeigt habe, der in Ger 


I 
1 


ſellſchaft feiner berühmten Söhne, bey Tiſche 
ein Mädchen zu ſehen glaubte, die doch nicht 


‚ vorhanden war, Diefer meiner Erflärung hat 





auch Hr. Prof. Dietemann in Kaſſel **) beyge⸗ 
pflichtet. Ich glaube befugt zu feyn, aus dies 
‚ fen Grundfägen auch diefe Folge herleiten zu 
‚ Dürfen, daß gewiffe Borfiellungen, die ehemals 


bey uns ſehr lebhaft waren, durch heftige Ber 
wegungen in den Saͤften des Leibes, fobald 
wir uns jenek gehabten Fdeen erinnern, im 
belleften Lichte fich darftellen können. Denn 
fobald eine ehemalige genan und ſtark gedachte 


Vorſtellung fich bey ung wiederum ernenert, ſo 


iſt nothwendig auch eine Modifikation des Ner— 
| er die den Gedanken gemäß ift, damit 


verbuns 
In der Abhandl. von Ahrd. und Viſ. S. 


* In den Unterſuchungen uͤber den Menſchen. 
3 Th. ©, 290 f. 
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verbunden, Iſt nun zugleich wegen anderer 
Urfachen z. E. wegen eines Fiebers oder ander 
rer Krankheiten, im Körper und im Gehirn 
des Menfchen damit eine aufferordentlich vers 
mehrte Bewegung des Rervenfaftes verknüpft, 
fo wird eben dadurch auch) jene Bewegung, die, 





auf gewöhnliche Art erneuerfe Ideen zu beglei⸗ 


ten pflegef, verflärfee und vermehrt, daß das 
ber auch die Seele folde Erinnerungs-Fdeen 
mit gröfferer Lebhaftigkeit und recht anſchauend 
gedenfet. Was Wunder demnach, daß wir 


Benfpiele finden, wo Menſchen ehemals ges 


habte Reyhen von Vorſtellungen, im hitzigen 
Fieber, ſo genau reproduciret haben, die ſie 
vielleicht zu jener Zeit, als ſie die Gegenſtaͤnde 


empfanden, nicht fo genau wuͤrden haben etz 
zahlen und ausdrüden Eönnen. Auf diefe Ark 


ftelle ich mir die Begebenheit vor, welche Rho— 
Diginus *) anführetr Die Abderites unter des 


— 








ſimachi Regierung, wurden von der Kranke 
heit angefochten, die fich mit einem heftig brens 
nenden Fieber anfieng, und am fiebenden Tage 


durch häufiges Naſenbluten äufferte. Einige 
fielen in einen heftigen Schweiß, der das Fie— 
ber endigte. Ein fehe lächerlicher Affekt war 


ein Begleiter diefer Krankheit. Denn fie fühle 


ten den — Trieb, Tragoͤdien zu ſpie⸗ 


len, 
*) Ant, — J. 30. e. 4. | 


— — 
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fen, und donnerten gleichſam Jambiſche Verſe 
heraus, und zwar die Trauergeſchichte von Ans 
dromeda, fo Euripides gefchrieben, und des 
Perſei Worte: „Die ganze Stadt war wöchent- 
lich mit dergleichen Trauerfpielen angefüllet, und 
das Volk ließ diefe Worte von fih hören: O 
Koͤnig, du Luft der Götfer und Menfchen!, 
‚ Diefe ungewöhnliche Unfinnigkeit währete eine 
gute Weile, bis der beranfommende Winter 
) und die Kälte dem Uebel ein Ende machte. Dan 
ı hält davor — und zwar mit gutem Grunde — 
‚ diefe Krankheit werde dadurch begreiflih, daß 
Zzu der Zeit, da die Hitze fehr groß war, oder. 
‚mitten im Sommer, Archelaus, ein berühmter 
‚ Tragödienfpieler, die Gefhichte von Andromeda 
aſelbſt geſpielet, daher fich die Abderites die 
Arſache ihrer Krankheit auf dem Schauplage 
j ugezogen, und wenn die Erfcheinungen deffen, 
was in derfelben Tragödie vorgeftellet wurde, 
ich ihren Semüthern wiederum darftellete, fielen 
Y je durd) einen Aberwitz aufbefagtes Trauerfpiel, 
veil ihnen bey noch gefunden Tagen, Andros 
. meda, und Derfus nebft Medufa immer im. 
» Sedächtniß ſchwebten. Sch weiß wohl, daß 

; nan mir den Einwurf machen wird, cs feynoch 
| ‚eine binlänglich. erwiefene Wahrheit, daß mit 
‚ der Borftellung der Seele eine Bewegung im 

. Körper verbunden fey; allein wenn man auch 
djiefem Lehrſatze Feine volfe Gewißheit zugeſtehen 
wohre, 
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wollte, fo wird doch demſelben wenigſtens oe Ä 
höchfte Grad der Wahrfcheinlichkeit nicht abge= | 
l 

fprochen werden koͤnnen. Denn einmal wird. 
die Wahrheit dieſes Satzes durch die allgemeine | 
Uebereinſtimmung aller äufern Empfindungen |) 
 befräftiget, die ohne Ausnahme Abänderungen |! 
in Nerven und Rervengeift erheifchen; zweytens | 

ift es gweifelsfrey, daß alle heftige Jdeen, Ber | 
gierden und Berabfiheuungen der im Menſchen 
wohnenden denfenden Subftanz, fogar merke, 
liche und in die äuffere Sinnen fallende Beräns 
derungen der Nerven und Muskeln mit fich fuͤh⸗ | 
‚ven, wie dieß aus den Affekten recht ſichtbar 

wird. Denn wie koͤnnte ſonſt der Mahler und 
Zeichenmeiſter in der menſchlichen Geſichtsbil⸗ 
dung Freude, Traurigkeit, Zorn und ſ. w. aus⸗ 
druͤcken? Und eben dieß giebt ein gegründereß | 
Fundament zur Phyſiognomik oder vielmehe | 
Pathognomik, wenn ich gleich glaube, daß die | 
Ravaterifche Schule allguausgedehnte Grenzen | 
der Phyſiognomik gebe, Iſt aber diefes uns| 
läusbar, daß jtärkere Jdeen, Begierden und. 
Verabſcheuungen mie fihtbaren Abänderungen | 
in den Nerven und Muskeln vergefellfchaftet | 
find, fo hat man auch einen überwiegenden 
Grund, daraus die Folge berzuleiten, daß 
fchwächere Vorſtellungen, Begierden und Verab⸗ 
ſcheuungen, ihnen entſprechende oder ſchwaͤ⸗ 
chere Modifilationen der Nerven und des Nerven⸗ 
| geiſtes 
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4 eines bey fich führen. Verbinden wir hiermit 
die Ermüdung, die der Menfch bey anhaltenden 
"Denken fühle, ferner, die merkliche Veraͤnde⸗ 
‚rung in unferm Körper, die aus der Heftigkeit 
‚der Ideen als aus einer Duelle entfteher, ) und 
' fogar 


7.9) Dabin gehöret, daß grofer Zorn bey Menfchen 
| und Thieren ihre Säfte, befonders den Speis 
chel vergiftet, weswegen auch der Biß zorniger 
Thiere, fomohl als auch zorniger Menſchen fo 
v. gefährlic) if. Und Joh. Sam. Stryk in der 
N Diff. de abolitione, welche in feinen zuſammen⸗ 
j gedruckten Merfen in Fol. T.XI. p. 82. befind: 
ich ift, führet Sogar ein Erempel aus Lehmann 
Chronic. fpirent. 1.4. e.12. p. 310. von. einem 
Adlichen an, der ein Frauenzimmer am Hof des 
Kavfers Caroli V aefchander, und deswegen 
zum Tode verurtheilt worden, darüber fich die 
ganze Seftalt des Verurtheilten in einer Nacht 
veraͤndert, und die eine Seite des Kopfs, darauf 
er gelegen, ganz gran worden. Als ihm daher 
am Morgen des Kayſers Urtheil genauer bekannt 
gemacht werden follen, fo haben die Abgeordne—⸗ 
ten wegen der gänzlich veränderten Geſtalt ges 
zweifelt, ob ber in Verhaft gefeflene aud) wirfe 
lich der verurtheilte Verbrecher fen, doc, aber 
— das Urtheil publiciret. Nachdem auch die Des 
r Ichaffenheit der Sache dem Kayfer gemeldet wors 
ni den, fo hat felbiger dafür gehalten, daß der 
’ Verurtheilte durch feine Neue über feine Miß— 











4 Handlung ſtark genug gebüfet, weswegen er 
R| auch, doc, mit Befehl den Hof zu meiden, frey 
)  gelafjen,worden. Mehreres mag man fefen in 
A | Zuͤckert 


J 
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fogar oft einen ſchleunigen Tod nach ſich zies | 
het, ) fo mächft der Grad der Wahrfcheins | 
ehe noch höher, dag mit allen Gedanken und 
Veränderungen der Seele Bewegungen im Koͤr⸗ 
per, im Nervenfaft, Nerven und Fibern vers 

knuͤpft 














Zuͤckert won Leldenſchaften. — 21 — In mei⸗ 
er Seelengeſchichte d. ©. gg f. In meiner 
Abhandl. von Ahndungen Bifionen S. 32 
f.woſelbſt ich auch die Mutter: naͤhler, in, wies 
weit fie aus der lebhaften Smagination der Mut⸗ 
ter erfolgen ſollen, anführe, obfehon viele Reuere 
daran zweifeln, ferner, wie die bloffe Einbil⸗ 
dunasfraft die, zum Puͤrgiren unwirkſamer Ara 
zeneyen, wirkfam gemacht habe. In Nicolat 
Gedanken von dev Verwirrung des Verſtandes, 
dem Raſen und Phantafiven. Aus diefen Des 
gebenheiten wird zugleich begreiflich und ohne 
alfes Staunen kenntbar, wie es gar wohl ge⸗ 
ſchehen koͤnne, daß ein Menſch des Nachts, wenn 
er etwas fir ein Gefpenft anfiehet — obfchon I} 
keins vorhanden ift — in ſolches furchtſames 
Schrecken verfeßt werden koͤnne, wodurch ee 
ganz unkenntbar und in feiner Seftalt gaͤnzlich 
veraͤndert wird. Daher ich aus der Erzaͤhlung 
des Lavaters de ſpectris p. 117. nichts befonderg 
machen kann, wenn er fagt: Johann Billing | 
iſt des Nachts in der Grafichaft Hanau auf ein 
Geſpenſt geſtoßen, von welchem — Nicht doch, 
ſondern von feinem Schrecken — er fo ſehr 
verändert wurde, daß ihn feine Tochter gar nicht 
mehr vor ihrem Pater anerkennen wollten. Und 


in wieweit ich des Lavaters Urtheil: oe die 
Geſpen⸗ 





7 


wmaͤpft ſeyn muͤſſen. Alles bisher ausgefuͤhrte 


eitet uns uͤberzeugungsvoll auf die Waͤhrheit? 
daß lebhaftere Bewegungen des Nervenſaftes — 


oder mit den Gelehrten zu reden, ſtaͤrkere mate— 

rielle Bilder — auch die Einbildungen in ihrer 
Klarheit und Staͤrke erhoͤhen. Die Erfahrung 

| ſchenkt ung in diefem Stuͤcke vollfommenen Bey⸗ 
N fall. Denn wen ift es wohl unbefannt, daß 
in der Geſellſchaft die Unterredungen um ſo mehr 

| lebhafter werden, je lebhafter der Nervengeift 
| durch den Wein und andere erhigende Getraͤnke 
in Bewegung gebracht wird, Gleiches gilt vor 


\ dem flärfern Keig der Fibern und Nerven , 


ı Daher diejenigen zu einer gröffern und lebhaf⸗ 
| tern Einbildung aufgelegt find, die zärtere Fir 
N bern befißen. Und mwiffen wir niet, daß das 
J Frauenzimmer in der Lebhaftigkeit der Ima⸗ 
J jaßtation allen Mannsleuten vergleihungsmeife 
‚den Vorrang ftreitig macht? Gewiß aus Feis 
nem andern Grunde, als weil ihnen zärfere 

Fibern 


I Gefpenfter alfo in einer Nacht einen Menſchen 
ganz gran machen koͤnnen, beypflichte, wird mar 
aus dem vorhingeſagten ſchuͤeſfen konnen. 


| ) Davon ich viele Beyſpiele in meiner Abhandl. 
| von Ahndungen und Viſionen $. ı2. ©. 134 f 
beygebracht babe. Uebrigens kann hiermit vers 
glichen werden, was ich unten 9 13. Auge 
übe, i 


| 
1 
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Zibern eigen- find. ) Eben deswegen find fie 

vorzüglich furchtfam, und jedes Getöfe, befons 
ders bey Nachtzeiten, wo fie den wirkenden | 
Grund nicht fogleich finnlich entdecken Eönnen, 
erweckt in ihnen Ideen von Gefpenftern, Ko⸗ 
bolten und dergleichen Phantomen. | 


N | 
Einfluß der Einbildungskraft bey äuffern Ems 
pfindungen oder folchen, die durch einen vom | 


Menfchen verfchiedenen Segenftand erwecket | 
werden, 


Ich habe bereits vorhin zu erkennen gegeben, 
dag die Phantaſie nach dem Grundſatze ſich 
wirkfam beweiſe: Aehnliches erwecket Hehnlis 
ches in der ausgebreiteteſten Bedeutung. Das 
her muß diefe Regel auch ihren Werth bey aus 
fern Empfindungen beweifen, und die Erfah 
rung bereichert ung mit genugfamen Beyfpielen, 
die diefe Wahrheiten auffer Zweifel feßgen. Wenn 
3. E. des Nachts in der Ferne ein weiffer Schein 
— vielleicht von einem aufgehängten Hemde, 
das die Wäfcherin trocknen will — empfunden | 
wird, der ſich beweget — meil der Wind in 
dag Hemde wehet — fo ift die Sınagination für 
gleich 

*) Siehe Meier Yinfartgegrände aller ſchonen Fe 
ſenſchaften. 3 Dand. ©. 296. 
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gleich gefchäftig, den Schein zu einer lebenden 
Kreatur umzufhaffen. Eine Nonne im weiffen 


Schleyer giebt einen ähnlichen Schein, eine 
ähnliche Einwirkung in die Gefichtsorganen, 
daher denkt der Menfh, es wird eine Nonne 
feyn. Uber wo fommet die her, denft er, da 
vieleicht im ganzen Lande Fein Nonnenklofter 
ift. Die Erinnerungskraft rufe fogleich die in 
der Jugend von den Kinderwärterinnen und 
Ammen angehörte Geifter- und Gefpenfterers 


ſcheinungen hervor. Grund genug, um den 
weiſſen Schein in ein Nonnengefpenft zu metas 


morphofiren. So ift mir auch ein Fall befannt, 


‚da eine gewiffe Dame wegen Erfcheinung eines 


' Gefpenfterfihattens an der Wand gar oft beuntus 


biget wurde, und allen Folgen eines wiederbol- 
ten Schreckens ausgefeßer war. Blaͤſſe des Ge: 


ſichts und der Lippen, Herzklopfen und wieder» 
holte Angft lieffen fürchten, es dürfteder Schrek⸗ 


' Een alle feine Wirfungen ausüben, ebe noch der 


Verſtand über den Gegenftand deffelben gehörig 


und prüfend nachdächte, Daher man auf eine 
genauere Unterfuhung Bedaht nahm. Und 
fiebe, die ganze Beranlaffung des ſchreckhaften 
Bildes war ein langes Dehlglas, auf welchen 
ein runder Stöpfel befindlih war. Dieſes 


Glas, wenn e8 Abends beym Licht fo gefeßt 


wurde, daß e8 feinen vollen Schatten an die 


' Wand werfen fonnte, gab das Bild eines lan | 


G 2 gen 


“ 
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gen an der Wand ſtehenden Menfhen. Man 
nahm den Stöpfel vom Glafe, und. nun erz 
fihien der Schatten ohne Kopf, Wie viele 
ähnliche Geſpenſter Phantomen würde man ent 
halfen und radebrechen Eönnen, wenn die ſchwa⸗ 
chen Sterblichen genugfame Herzhaftigfeit bes 
fäffen. Meiner Regel haben auch die Erfcheis 
‚nungen, die man in Wolfen will gefehen haben, 
Ruthen, Schwerdter, Kriegsheere u.  w. ibei 
Dafenn zu verdanfen, wovon man fo viel in 
alten Ehronifen Tieft. Die Zaubernacht der 
Phantaſie ıft von fo geenzlofen Umfang, daß fie 
fogar das bloffe Beyfammenfeyn mehrerer Dinge 
zu einem Subjekt umbildet, und eine Eigene 
fchaft der einen Sache zur Eigenfchaft der ans 
dern macht. Ihre Lebbaftigkeie und ihr Feuer | 
beherrfcher den Menſchen dergeftalt, daßer fih | 
auffer Stand gefeßet fiehgt, eine folhe imagi | 
native Vorſtellung den Gefeßen des Verftandes 
und derlirtheilungsfraft zu unterwerfen, Werne 
z. & ein Menſch den Feuerſchein von geflügel- 
ten Keuerfäfern, die fih in Stalien und im | 
nördlichen Amerifa in Gefträuchen und auf 


Zweigen der Bäume aufhalten, bey und um 


dem Baume oder Geſtraͤuche wahrnimmt, fo 
glaubt er, er fähe einen feurigen Baum oder 
feuriges Öefträuche. Er legt fonach eine Eigen 
haft, die einem, mie dem Baume coeriftirene 
den Dinge zukommt, dem Baume by. Ich 
| | siehe 
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siehe hieher auch den Fall: ein Menſch höret 


ein Schmaßen, das von einer natürlichen Ur- 


fache, die nahe bey einer andern Sache befindlich 
iſt, herruͤhret, und fchlieffer daher, es ſey dieſe 
andere Sache die Urſache davon. So ließ ſich 
in Angerburg ein Schmatzen auf dem Got— 
tesacker hoͤren, es kamen viele Menſchen, um 
ihrer Neubegierde ein Genuͤge zu thun, dahin ſie 
hielten ihre Ohren nahe an ein Grab, aus dem 
das Schmatzen ſeinen Urſprung haben ſollte, 
bis ſich endlich zeigte, daß es eine Wirkung 
junger Eulen ſey, die in einem Mauerloche 
der Kirche, welche nahe dabey war, befindlich 
waren. *) J ji | 

Freylich gefchiehet e8 oft, daß die Veraͤn— 


‚ derung, die ducch Einwirkung eines Aufferlichen 
Gegenſtandes in unfere Empfindunggliedmaßen 
‚erfolgt, eine Idee von einer Sache erreger, 
welche dem einwirfenden Dinge nicht allein 


hoͤchſt unähnlich zu ſeyn ſcheinet, fondern auch 


wirklich davon fehr werfihieden if. Darüber 
muß man ſich aber nicht verwundern , weil die 


Phantaſie nicht ſowohl aus der wirklichen Aehn— 


lichkeit der Objekte von einem auf dad andere 
ſchlieſſet, ſondern es ift genug, daß ein Menſch 
A —— ſich 
NIS. Die Dreplauer Sammlungen von Natur:und 
Medien: wie auch biezu gehörigen Kunft- und 
Litteraturgeſchichten. 19 Verſuch S. 83. 
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ſich dag eine als ähnlich mit dem andern geden« 


fe, und fobald dieß heſchlehet, aſſocuret ih 


daß ähnlich gedachte mit der andern Sache, 


und der Menſch ſubſtituiret diefes ähnlich ge> \ 
dachte für die andere — obſchon davon viel⸗ 
leicht hoͤchſtverſchiedene — Sache, mit tafchen= | 


fpielermäßigen Geſchwindigkeit; zumal, wenn 


die fubftituirte Jdee dem Menſchen fehr gemöhnz 


lih und wuͤnſchens- oder fürchtenswerth ift. 


Daher urtheilee Hr. Tiedemann *) beyfallg- 
würdig, wenn er fagt: „Bey coeriftirenden | 
Ideen ifts leicht möglich, daß ein Menfch die 


eine für die andere hält, wenn die eine zu leb⸗ 


baft if. 3. €. Eine Stimme wird von ferne 


undeutlich gehört, es ift die Stimme meines 
Freundes, ſagt der fehnfuchtsvoll ihn erwar> 
tende; es ift die Stimme meines Feindes, 


fpricht der Surchtfame; iſt die meines Herrn, | 


fagt der zitternde Diener. 


| By 6. 

Fortſetzung, daß die Phantafie bey —— 
Dingen, beſonders gleichzeitigen, von einem 
auf das andere ſchlieſſe. 


Da die Thätigfeit der’ Fmagination bey dem 


bloffen Beyſammenſeyn der Gegenftände fih 
verofs | 


In Unterſuchungen uͤber den Menſchen, ) 


ı Th. ©. 261. 











| 
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veroffenbarer, fo muß fie bey der Vorſtellung 
verfnüpfter Dinge — das Wort in der weiteften 
Bedeutung genommen — geſchaͤftig ſeyn? Hier> 

von ſoll eine unantaftbare Erfahrung die Ge— 
waͤhr leiften, 


Mer will es leugnen, daß unfer mehrern 
gleichzeitig empfundenen Objeften, oder folchen, 
die in Anfehung der Zeit mit einander verbunden 
find, das eine das andere erwecke?*) Derje- 
nige, der ehemals einen Donnerfchlag, von einer 
Anzuͤndung feines Haufes begleitet, erfahren 
hat, wird bey abermaliger Ereignung eines 
Donnerwetters fogleich auf die Idee verfalen, 
daß fein Haus, er felbft, oder doch dasjenige, 
mas ihm zunächft ift, vom Bliße getroffen wer— 
| den dürfte. Es erſtreckt fich diefer Grundſatz 
auch über alle gleichzeitige ehemals gedachte 
Ideen. Ein Menſch der in der Jugend durch 
die mannichfaltigen Erzaͤhlungen gehoͤrt hat, 
Daß um die Mitternachtzeit fich Gefpenfter ſehen 
und hören liefen, wird gar leicht zu Mitter- 
nachtzeit auf den Gedanken geleitet, es möchten 
ſich wohl Sefpenfter werkthaͤtig beweifen, wo— 
duch er in Furcht gefeßet wird, und jeden 

ı Schall, jeden Schein für eine Wirkung einer 
Gefpenftererfcheinung anſiehet. Ein anderer 
hat 


*) Und Bierauf gründet ſich das Gedaͤchtniß und 
das Befinnen per ſynchroniſmum. 
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bat oft Bildniffe der ‚Heiligen gefehen, die mie 


einem lange und hellen Schein um das Haupt. | 
abgebildet worden, fo wird ihm auch die Fol⸗ 
gerung gemöhnlih, daß ein heller Schein um 
das Haupt, dem er bemerft, ein Beweiß vom 


Der Heiligkeit diefes Menfchen fey. Wir finden 


daher folhe Benfpiele aufgezeichnet, bey wel» A 
chen diefe Schlieſſungsart von vielen für tadels⸗ 
frey erkannt worden. Johannes Feburg *) mag 
hier zur Erlaͤuterung dienen, Diefee war im 
Jahr 1524. koͤniglich daͤniſchen Sekretaͤr. Er 
war bemuͤhet, den Schloßvoigt in Kopenhagen, 
Nahmens Torbenne zu ſtuͤrzen. Diefer aber, | 
Davon unterrichtet, kehrte die, auf ihn gerich⸗ 
tete Pfeile um, und gegen feinen Verfolger, fo, 
Dat es endlich dem Feburg fein Leben koſtete. 
Der Koͤnig Chriſtiernus hatte die Schwachheit, 
ſeine Liebe gegen eine Schoͤne, die von niedri⸗ 
gen Stande war, Columbine genannt, zu riche 
ten. Daher muſten Spione den Eingang zur 
Columbine bewachen, und dem Könige Nach⸗ 
richt ertheilen, wenn ihm jemand ins Gehege 
zu gehen, wilfens waͤre. Torbenne vereinigte 
ſich mit dieſen Spionen, und brachte fie dahin, 

Da 


°) Man fehe Reflexions d’un militaire für l’utr- | 
lit& de la religion pour la conduite des Armees 
et le gouvernement des peuples. aLondres 


1759. p. TI8. 
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daß fie, feinem Willen fich unterwerfend, und 
ihm folgfam, dem Könige binterbrachten, als 
ob Feburg mit der Columbine einen alljuver- 
frauen Umgang babe. Die war genug, den 
Koͤnig, deffen Liebe zur Columbine mehr einer 
ı Krankheit als einer Leidenfchaft slide, zu den 
Entſchluß zu bringen, den Feburg hängen zu 
laſſen, und Torbenne befam den Auftrag zue 
| Ausführung deg Todesurtheils. Der Soldat, 
dert nach gefihehener Exekution; im der Rache 
| darauf, auf den Wall der Veſtung, die Wache 
\ hielte, ſahe, da er dem Hochgerichte gegen über 
fand, eine Flamme auf Feburgs Haupte, und 
hielte dieß eben fowohl, wie viele andere für 
ein Wunder, ja der König felbft, der ebenfalls 

dieſen Schein bemerkte, nahm es fuͤr einen 

unverwerflichen Beweiß von der Unſchuld des 

Feburgs an. Daher auf Befehl der Leichnam 

mit vielem Gepraͤnge abgenommen, und in die 

Hauptkirche zu Kopenhagen mit aller Pracht 


—— — — — 


begraben wurde. Torbenne muſte dagegen die 

Stelle des Feburgs am Galgen einnehmen, und 

da ſein Koͤrper keinen heiligen Schein von ſich 
gab, blieb er hangen. — Wer es weiß, daß 

ein ſolcher Schein ein blos natuͤrlicher Erfolg, 
‚eine lechzende Flamme feyn koͤnne, der wird 
| freylich von ſelbigen auf Feine Heiligkeit fchlief 
fen Dan bemerkt oft eine folche Helligkeit 
und ein folches Leuchten, wenn die Haare an 
dem 
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dem Haupfe im Finftern gefämmet werben, und 
wenn man Raßen in der Dunkelheit ftreicht, fo 
entfteht ein ähnlicher Erfolg. Bloſe Ausduͤn— 
ftungen thierifcher Leiber Fönnen auch zum Leuch- 
ten gebracht werden, wenn gleich die Erklaͤrun⸗ 
gen der Gelehreen bierüber mancherley find, } 
die man ziemlich volftändig und meirläuftfig in 
dem von mir herausgegebenen Walchiſchen 
Lexion *) finden kann. Denn ſo leiten einige 
dieſe Erſcheinung daher, meil in den Ausdüns 
ftungen thierifcher Leiber verfgiedene brennliche 
Theile vorhanden, die mit andern zarten Din— 
gen, Säure, flüchtigen Alkali oder beyden 
verbunden wären. Die bloße Luft bringe durch | 
ihre Bewegung die Theile folcher Körper in eine 
Erſchuͤtterung, und verurfache Dadurch ein Licht. 
Daher auch fehwigige Hemden follen geleuchtet | 
haben. *%) Daß der Schweiß leuchten könne, , 
ſiehet man auch aus der Verwandſchaft, in wel- | 
cher er mit dem Urin ſtehet. Se mehr wie 
fhwigen, deflo weniger Urin geht ab. Aus 
dem Urin aber wird der Phosphorug, der eine 
leuchtende Materie ift, durch die Kunft zubes 
reitet. Was ingbefondere das Feuchten det 
Haare bey Thieren berrift, fo thun andere noch 
hinzu, 
*) Unter dem Artikel Phosphorus, > Ih. © 
408: 419. 
) Ebendaſ. ©. 413. 
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binzu, weil die Thiere öfters in der Sonne lies 
gen, wodurch fie viel Lichtftrahlen aufnehmen, 
fo wäre es natürlich, dag des Nachts, wenn 
man diefe Thiere reiben wollte, dadurch die 
Lichtſtrahlen von ihren Banden befreyet würden, 
‚und ein Leuchten oder Bligen entflünde. Des⸗ 
wegen ſoll auch der Grund, warum jezuweilen 
die feidenen Mieder der Weibsleute, ob fie 
ſchon nicht ſonderliche Waͤrme mitgetheilt bekom— 
men, durch ein Meiben geleuchter haben, in 
den Connen- und Lichtftrahlen liegen, die fich 
mit den Faden, welche von den Seidenwürmern 
mehrentheils in der Sonne geſponnen non 
auf das genauefte vereiniget hätten, zumal, 
mit folchen Käden eine sähe Materie der ns 
Fin welche. die Kichtftrahlen eingeſchloſſen werden 
koͤnnten, verbunden wäre. Mit diefer Erkläs 
"rung find aber verfihiedene unzufrieden und ich 
"mag folche auch nicht adoptiren. Genug, daß 
das phosphorescirende Leuchten ganz natürlich 
geſchiehet, und daraus verfchiedene feurige 
Lufterſcheinungen, feurige Männer, Serlichter, 
die fogenannten Sternpußer, fliegende Drachen, 
oder der ziehende Alp, fliegende Funken, huͤ— 
pfende Ziegen, brennende Balken, feurige Ku— 
geln, *) dag Leuchten des Johanniswuͤrmchen, 
des 
*) Der fliegende Drache, der ziehende Alp, die 


fliegende Funken, die fpringenden Ziegen, die 
bren⸗ 
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des faulen Holzes, der faulen fetten Seefiſche, 
u, f. w. erflärbar werden. So natürlich daß 
Leuchten des vorhin gedachten Feburgs entfichen 
konnte, eben fo begreiflich und natürlich ließe 
fih aus das Leuchten des Servius Tullius — 

wenn 


brennenden Balken find für füch Betrachtet einer⸗ 
ley, und erhalten nur verſchiedene Nahmen we— 
gen ihrer Figur, nachdem die Menge der ausge— 
duͤnſteten Materie oder der Widerſtand der Luft 
es erheiſchet. Ganz richtig urtheilet hiervon ein 
ungenannter Verfaſſer in dem Grab des Aber⸗ 
glaubens ı Samml. ©. 147. wenn er ſagt: 
Die brennenden Kugeln oder Feuerballen, dief 
man öfters vom Himmel fallen gefehen , und | 
fhon wie der Blitz angezundet haben, find ein 
Klumpen, der. aus fchweflichten und andern dazu 
gekommenen Doterien beftehet, der, wenn das 
Feuer fich zertheilet und von einander fahrer, dag. | 
Unfehen einer zerfpringenden Bombe hat. Dem 
fliegenden Drachen haben die Unverftändigen viel | 
feltfames angebichtet. Er ziehet fich gertie gegen | 
die Echorfteine. Die Schorfteine aber find die, 
engen Paͤſſe, durch welche die Hexen und Uns 
holden defiliren müffen, wenn fie auf den Heu⸗ 
berg, Blocsberg, oder anf die Kreußffraffen 
fommen wollen. Näherte fih nun der Drade 
einem Schorftein; fo Fonnte diefer niemand ans 
‚ders, als der Teufel feyn, der vor demfelben 
die Heren i in feine Suite nehme; daher ehemals 
der Zufchauer den Drachen nicht ohne Zittern 
und Beben wahrnahm. Aeufferft verdächtig aber 
wor der Inwohner des Haufes, gegen deſſen 
| Camin 
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venn es als wahr angenommen wird — und 
imderer Perſonen erklären, ) ohne daß man 
efugt war, aug feinem Glanze um das Haupt, 
zuf was Hohes und Vorzügliches zu fchlieffen, 
a8 fich künftig bey ihm auffern würde, Ich 


rechne 


Camin der Drache ſich zog. Er muſte mit zu 
den irregulaͤren Truppen des Teufels gehoͤren, 


und zum Scheiterhaufen zeitig feyn. — — Der 


gemeine Mann, der ſich was gefaͤhrliches bey 


den ermeldten Lufterſcheinungen einbildet, wird 


ſo lange dafuͤr erſchrecken, als er die natuͤrlichen 


Urſachen davon nicht weiß; hingegen aufhoͤren, 
einem boͤſen Geiſt ein ſolches Feuerwerk zuzus 


ſchreiben, ſobald er ins Klare ſiehet. Ich habe 
auch in meiner Abhandl. von Ahndungen und 
Viſionen dieſe und noch andere Naturerſcheinun—⸗ 
gen aus phyſiſchen Grundſaͤtzen genugſam erklaͤ⸗ 
ret. Man ſehe daſelbſt S. 444. Not. y). Da⸗ 


her ich dahin verweiſe. 
” Florus Cap. VI. und meine Abhandf. von Ahn⸗ 


dungen und Viſionen ©. 444 f. Es gehöre 
auch hieher das Beyfpiel, das M. Scriver von 
dem Theolog Hieronyen. Weller, der zur Zeit 


“des D. Luthers gelebt, anführet, nemlich es 


habe fur; vor feinem Ende fein Sohn und Dies 
ner, ihn, als er in Bette fchlafend lag, mit 
Flammen umgeben gefehen. Daß aber Weller, 
nachdem man ihn aufgewecket, und ihm von dem 
Glanze Nachricht gegeben, gefagt hat: es find 
die heiligen Engel, die um uns find, ift zwar 
eine fromme, jedoch hoͤchſt abergläubifche Erfläs 
unge, Auch Fann es nunmehr nicht ſchwer fal⸗ 

len, 


s10 H. 6. Aeufferung der Phantafıe, 


rechne auch das Beyfpiel hieher, das Heller 
mit den Worten anfuͤhret: „Zn Herrnhoff ſo⸗ 
wohl, als an andern umliegenden Orten hat 
man bemerfet, daß der am 2ten Detober 17207 






——— gehängte Dieb, does Hünefeld 
von Tambach, des Nachts duch lichterloh ges | 
brenner hat, welches man fonderlich im Anfangel 
Des Merzes des 1726ten Jahres, etliche Nächte | 
nach einander roill gefehen haben; mie denn dies 
ſes nit Yugen wahrgenommen zu haben bezeu— 
get: Hr. Lorenz Wöller Gothaiſcher Jäger und 
Gerichtsfchöpfe bey dem Amte Georgenthal., 


Wie fehr auch die Einerleyheit der Zeiten 
von der Phantaſie zu grenzenlofen Ausfchweis 
fungen bearbeitet werde, erhellet daher, daß 
viele mit aller Entfchloffenheit, ernftlichen Ge⸗ 
fit und rafchen Tritt dreifte genug gemefen find, I 
zu behaupten: Wenn ähnliche Erfolge gefches) 
ben Bu, waͤren einerley 2Bochentage am ges 


ſchick⸗ | 


(em, eine andere ähnliche Erzählung des Chris | 
ſtian Scriver zu beurtheilen, wenn er ſagt: 
daß ein gewiſſes frommes Kind eines Predigers 
iu der Wiege über dem Haupte geleuchtet. Daß 
dieſes Leuchten aber den Tod des Kindes angezeigt 
habe, wird dazu gedichtet. | 


*) In den Thüringifchen Merkwürdigkeiten ate 
Sammlung. Jena, 1726. ©. 259 f. 
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ſchickteſten hierzu; ferner, wenn etwas zu eis 
nerlep Zeiten — das Wort ganz unbeftimme 
genommen — fich ereignet, an einerley Wo— 
chentage, fo müften aud) ähnliche Erfolge ſtatt 
finden, zumal, wenn dasjenige, was an dem 
‚einen Tage ſich zutrug, wichtig und der beſtaͤu— 
digen Aufmerkſamkeit der Menfchen würdig ge— 
nug wäre. Chriftus mufte an einem Freytage 
‚einen gewaltſamen Tod erdulten, wenn eher ift 





es alſo am ſchicklichſten bey einem Verbrecher 


die Todesſtrafe zu vollziehen? — Doch wohl 
auch an einem Freytage. Ein Menfch wird fer 


ner an einem Charfreyfage gebohren, an ei— 


nem folchen Tage, da Chriſtus gefreugiger, 
fih die Gräber geöfnet, auch die Erde in Be— 
wegung gefeßet worden, folglich wird ein fol- 
Her Menſch ein Vermögen erhalten, in das 
Innerſte der&rden zu ſehen. Und diefes elende 
Argument, war ein Grund von einer folchen 


sbergläubifchen Behauptung in Spanien, wo 


aberhaupt der feyerliche Ton einer dummen Ans 
dacht herifchend if. Man ehe den Auszug 
aus des D. Haubers Zauberbiblisthef,, den 
Hr. D. Semler bekannt gemacht hat. ) Wo 
es 
MN Sn den Sammlungen von Briefen und Auffäs 
gen über die Gaßnerifchen und Schröpferifchen 
Geiſterbeſchwoͤrungen. 2 St, Halle 1776, E- 
240 f. n. 99, 


\ 
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es heißt: „Bon den Zaburis in Spanien, Rn | 
dem Del Rio. Sie follen tief durch die Er 
hinein jehen Fönnen, und anzeigen, wo Waſ⸗ 
ſeradern, Metalle, Schaͤtze und Todte in den 
Saͤrgen waͤren ꝛc. Auſer andern angeblich naz | 
tuͤrlichen Merkmalen, von Duͤnſten und frau 
tern, meint Del Rio, daß boͤſe Geiſter ihnen | 
die Schäße und fodten Koͤrper anzeigten. Und] 
da fie diefes ſcharfe Geficht nur 2 Tage in der 
Woche haben wollen, fo meint er, dieß fey ein 
Merkmal eines heimlichen Bündniffes, Dage⸗ 
gen meldet ein Medikus, der in Spanien ein 
Nrofeffor der Medicin geröefen, Joh. Lazarus | 
Butierri, in feiner Schrift de fafeino, daß 
diefe Zahories, wie er fie nenut, blos Berrie F 
ger feyen. Ich kann mich nicht genug verwund 
dern, wie fogar in unfern Tagen Gelehrte auf 
folhe Erzählungen etwas halten koͤnnen die | 
das offenbare Gepräge des Aberglaubens an fi | 
fragen, Gelehrte, die fogar Hiftöchen, aus] 
Spanien und Portugall, als wahre adopfireny 
und von Naturforfchern die Erklärung, wie die 
Sache habe zugeben fönnen, verlangen. Weiß 
man dennnicht, daß viele Inwohner jener fans 
der zu denenjenigen gehören, deren Tage fo dune | 
£el find, mie der Morgennebel, der fogar daß 
Mitragslicht zu verfinftern drohet; deren Der 
fiand fo verſchloſſen iſt, als die Buͤchſe der Pan⸗ 
dora, und um mich des Ausdrucks eines neuen 
Schrift⸗ 
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Schriftſtellers zu bedienen, — in deren Augen 
Fein Scharfblick des Sehers, dagegen aber in ihs 
ter Stien deftomehr ftumpfe Horn: und Stoße 
‚ Kraft befindlich iſt, die fie zu ihren Erbtheil 
| empfangen. haben ? Dieß mag als eine Ant» 

wort angefehen werden, auf die ganze Erzähr 
| lung, welche ich in den freywilligen Hamburgi- 
ſchen Beyträgen aus dem Neiche der Gelehr⸗ 
ſamkeit *) finde, die ich aber hier deswegen an— 
führen muß, damit meine Leſer um fo mehrvon 
‚meinem Urtheil überzeuget werden. Es heißt 
daſelbſt: In den Schleswig-Holfteinifchen Anz 
| zeigen ſtehet im 26 Stuͤck ©, 427 f. nachfiehen> 
des. Es iſt in dem Altonaifchen Merkurius 
‚1779. Pr. 31, ©. 334. und im Sten Bande der 
freywilligen Beyträge zu den Hamburgifchen 
‚Nachrichten aus dem Reiche der Gelehrfameeit, 
‚Im 26 und 27. St. ©. 213. eines gewiſſen Mans 
| nes in Sachſen, Nahmens Chriſtian Hering, 
| ‚erwehnet ; der durch befondere Erfiheinungen 
Fund Gefichter zukünftiger Dinge, die hernach 
| richtig eingetroffen find, fich bekannt gemacht, 
wie ſchon beym vorigen Kriege in Sachſen, da⸗ 

‚bon der Hr. M. Suͤſſe, Paftor zu Königftein, 

‚Anno 1772. eine genaue Nachricht drucken laſ⸗ 

fen Man hat ſich bey der Gelegenheit erins 
4 * nert, 
|: *) 57. und 58 St. den 6. Aug. 1779, ©. 496» 


461, 
9 
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nert, was von dem ehemaligen Königl. Schwes 
diſchen Bergrath, Emanuel Schmwedenborg, 
und infonderheit von dreyen, in Stockholm bes 
glaubten Gefchichten erzäblet worden, deren 
der ſel. D. Heinrich Wilhelm Clemm, Profeſe 
ſor der Theologie und Superintendent zu Tuͤ⸗ 
bingen, im 4ten Bande feiner Einleitung in die 
Religion S. 205 f. gedacht hat, wodon auch zu 
Hamburg 1771. eine Sammlung einiger Nach⸗ 
eichten in Quart (in der dafigen Grundſchen 


Buchdruderey ©. Hamburg Correfpond. 1771. 


Rum. 84.) heraus gekommen. Man muß aus 
beyden Geſchichten ſchlieſſen, daß von derglei⸗ 
chen beſondern Gaben manchmal auſſerordentli⸗ 
che Begebenheiten vernommen werden, die man 
unmöglich ganz verwerfen oder leugnen kann. 
Da es nun für feine unnuͤtze Bemühung zu ade | 
ten ſeyn wird, wenn man folge befannt machet, 
am den Gelehrten zur nähern Pruͤfung fie ze 
empfeplen: fo ift von gleicher Befchaffenheit 
eine gewiffe merkwürdige Begebenbeit, die in 
einem Werk, das vielen Lefern vermuthlich nicht 
fonderlih bekannt feyn wird, erzählt worden, 
Der 1771. den 20. Jul. verftorhene Könige | 
Preuß. Berghauptmann, ob, Heinrich Gofte 
lob von Juſti, hat in eben demfelben Jahr zu 
Berlin in groß Octav, eine Öefchichte des Erde | 
Eörpers, auß feinen Auferlichen ud unterirdie 
ſchen Befchaffenheiten hergeleitet und erwiefen, 
| ans 


%» 
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an Licht gefteller. In dem 7ten Abſchnitt ©, 
244. f. wird von ihm eine gar befondere Ger 
ſchichte erzählee, die mwißbegieriger Gelehrten 
Aufmerkſamkeit ohne Zweifel reißen muß. Sir 

Sautet alfo: Ich kann bey diefer Gelegenheit 
\ nicht unterhaffen, eines Denkmals des Xlter- 
thums zu erwehnen, welches die unbegreifliche 
Frau Gamafche in Liſſabon, die unfern Zeiten 
noch immer ein Raͤthſel bleiben wird, anf einer 
Reiſe durch Portugall über dreißig Zug unter 
der Erde entdedyt hat. Wenn man verfchicde, 
ı nen Meifebefchreibern und andern Nachrichten 
Glauben beymeffen darf; fo hat diefe Frau die 
| Gabe befeffen, tief in den Schooß der Erde hine 
f' ein zu ſehen. Diefe Eigenfchaft entdeckte ſich 
an derfelben, als fie noch ein Kind von drey 
bis vier Jahren war, und wo mon alſo am nee 
nigften einen Betrug vermuthen konnte. Gie 
ſagte in diefem Alter, als ihre Magd den Tifch 
deckte, daß diefelbe ein Kind im Leibe hätte, 
\ ehe mandie geringfte Bermutbhung einer Schwan: 
gerſchaft von der Wagd hatte. , Sie befchrieb 
die Gröffe, Lage und Stellung des Kindes in 
der Magd Leibe fo genau, daß fie dadurch alle 
‚mögliche Aufmerkfamfeit erregen mußte; und 
als die Sache durch den Erfolg beftätiget wur⸗ 
de, beten alle vornehme Damen in Lifabon 
die vermundernswärdige Gabe dieſes Kindes 

dadurch, daß fie ihre traͤchtigen Schooßhuͤndin⸗ 

| H 2 nen 





* 
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nen zu derſelben brachten, und ſich von | 
ben vorher fagen liefen, mit wie viel Jungen | 
ihre Schooßhuͤndchen traͤchtig, und von was 
für Farbe die Jungen wären. Dasjenige, was. 
das Kind hierüber ausfagte, wurde hernach ala 
lemal richtig befunden. Bey heränmwachfenden. 
reifern Jahren gebrauchte diefes Frauenzimmet, | 
welches gar nicht von armen und unangeſehenen 
Eltern abftammte, ihre verwundernswuͤrdige 
Eigenfhaft, durch alle dichte Körper hindurch 
zu fehen, daß fie ſowohl Diebftähle in denen. 
verborgenſten Winkeln der Hänfer entdeckte, als 
daß fie auch denenjenigen, die Brunnen gras 
ben, oder Metalle und dergleichen, unter der 
Erde fuchen wollten, die Quellen, oder was 
fonft dem re ihres Suchens gemäs war, 
anzeigte. Es iſt in.der That zu bedauern, daß 
das een der Akademie zu Paris, dieſes 
erſtaunenswuͤrdige Frauenzimmer, welches übers 
dem eine groffe Schönheit befeffen hat, perſoͤn⸗ 
lich nach Paris kommen zu laſſen, um zu unter⸗ 
ſuchen, ob dieſe erſtaunliche Eigenſchaft in der 
natuͤrlichen Beſchaffenheit ihrer Augen, oder | 
fonft in einer natürlichen Eigenfchaft ihres Köts 
pers einen begreiflihen Grund gehabt habe, 
nicht in Erfüllung kommen ift; ein Borhaben, 
welches theils durch die Eiferfucht ihres Ehe 
mannes, des Hrn. Gamafche, welcher diefem 
Fehler, ohnerachtet er ein Franzoſe . 

ur 
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durt war, ſehr ergeben zu ſeyn ſchien, theils 
durch die Sparſamkeit des franzoͤſiſchen Hofes, 
nach dem Bericht einiger Schriftſteller vereitelt 
worden iſt. Die unbegreiflihe Frau Gama— 
ſche that einftmals in Geſellſchaft einiger Freuns 
de eine Reife durch einen Theil von Portugall, 
‚und paßirte auf ihrem Wege ein mittelmäßiges 
Gebirge. Don shngefehr fahe fie aus dem 
Wagen heraus, befahl ftile zu halten, und 
fagte, daß etliche dreißig Fuß tief in diefem Ge— 
birge ein bewundernswürdiges Denkmal des Al— 
terthums befindlih fey. Es fey ein Boden 
oder Baßin von betraͤchtlicher Groͤſſe, das mit 
ben vortreflichfien Arbeiten gezieret ſey. Die 
‚Stelle wurde von der Frau Samafıhin und ih— 
ten mitreiffenden Freunden genau bemerket, und 
nach ihrer Zuruͤckkunft nach Fiffabon dem Hofe 
angezeiget, welcher nach der Unmeifung der 
Frau Gamaſche eingraben, und dieſes ſchaͤtz⸗ 
bare Ueberbleibſel einer ehemaligen Bewohnung 
der Erde, vielleicht in einem unermeßlichen Zeit— 
* vor unſerer gegenwaͤrtigen Bevoͤlkerung 
des Erdkoͤrpers, herausgraben ließ., — — 
Dieſe Erzaͤhlung ſchlieſſet der Verf. von den 
Hamburger freywilligen Beytraͤgen mit dem Urs 
theil: Dieſe Sache verdiene, daß geſchickte Na— 
turkundiger ihre Gedanken daruͤber ergehen 
lieſſen. 


———— 
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ı18 $.7. Subjekt erweckt die Idee, 
Ge 


Daher folgf: Daß der Gedanke des Subjefts 
auch einen Gedanken der innern und Auffern 
Praͤdikate und Begebenheiten der ih erwecke, 


und umgekehrt. 


Eine Sache ift mie ihren Kennzeichen, Cha⸗ 
taftern oder Srädifaten, mit allen Ereigniffen | 
derfelben verbunden. Es ift daher zweifelsfteg, | 
daß der Gedanke einer Sache, Perſon u. f. m. 
auch den Gedanken von ihren Eigenfgaften, 
inneren Beftimmungen und Berhältniffen zu ets 
regen, fähig ſeyn muͤſſe, fo, wie die Jdee eined 
Praͤdikats oder eines Theile den Gedanken von 
der ganzen Sache, dem dag Praͤdikat zukommt, 
zu erwecken geſchickt iſt. Hierinn liegt der Grund, 
warum oft die Unferredung in einer Geſellſchaft 
unterhalten wird. Denn fobald jemand von 
einer abmefenden Perſon zu reden anfängt, fo | 
fallen dem andern hierbey die innern Charaftere 
derfelben bey, und nimmt daher Gelegenheit 
von der artigen Yuffübrung, Schönheit, Tu— 
gend u. ſ. w. derfeiben zu reden. Auch befomme 
diefe Unterredung durch die aͤuſſern Berhältniffe, 
welche das Gedaͤchtniß herbeyruft, noch augges ! 


dehntere Grenzen, und die Verehlihung, det | 
Beſitz eines groſſen Vermoͤgens oderReichthums, 


der Kinder ıc. werden fernere Vorwuͤrfe in dee 


fich unterredenden Gefehfchaft, fo, wie durch 
v bie I 
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die Erzählung der Begebenheiten einer folchen 
Perſon der gefellfcehaftliche Umgang noch meh— 
rere Lebhaftigkeit bekommt. Wer zweifelt fernee 
Daran, daß die Vorſtellung vom Kleide meines 
Freundes auch den Gedanken von dem Freunde 
ſelbſt errege? daß der Ton und die Stimme, die 
ich in dunfler Nacht höre, und die der Aus 
ſprache meines Freundes ähnlich iſt, mich auf 
den Gedanken leite, es werde mein Fteund ger 

genwaͤrtig ſeyn. Je mehrere Theile eines Sub⸗ 
jekts, je mehreres Aeuſſerliche deſſelben vorhan- 
den iſt, das ich empfinde, in deſto groͤſſerm 
Lichte ſtellet ſich die Idee vom Subjekte der 
Seele dar. Daher es gar leicht geſchehen 
kann, ein Menſch glaube mit der größten Zus 
verſicht, er fähe feinen Kreund vor fih, wenn 
er in der Dämmerung oder einiger Entfernung, 
da man ſo genau die Gefichtsbildung nicht uns 
erſcheiden kann, einen Popanz ſiehet, dem 
man ſaͤmmtliche Kleidungsſtuͤcke umgethan hat, 
] welche mein abmwefender Freund zu fragen pflegt. 
1 Kommt noch dieß hinzu, daß man dieſen Popanz 

Durch diefe oder jene Triebfedern und mechaniſche 

Mittel in Bewegung feßt, fo wird dag Blend» 

werk vollfommen,. weil die Bewegung eines 
‚Körpers, ohne dag man den äuffern Drusf, 
"Stoß u. ſ. w. bemerfer, den Gedanfen von 
‚einer lebenden Sache zu erregen pflegt. Wäre 
‚nun diefer Freund geftorben, und derjenige, 
der 
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der ihn zu ſehen glauber, ftuget darüber, wegen 
feiner ihm eigenen groffen Furchtſamkeit, 6 
kann es nicht anders feyn, als daß er glaube, 
fein verſtorbener Freund ſey ibm erſchienen. \ 
Diefer zuverfichtliche Gedanke führer (nach. 4) | 
eine ihm proportionirlihe und entfprechende | 
Bewegung des Nervengeiftes mit fih, und die 
mit diefem Gedanken vergefellfchaftete heftige 
Furcht bringer die Lebensgeifter in noch ſtaͤrkere 
Bewegung ‚ die derjenigen gleich Eommt, welche 
mit einer wirklichen Auffern Empfindung ver», 
bunden zu feyn pflege. Was Wunder, daß 
der Menfch feinen verftorbenen Freund wahr: | 
baftig geſehen zu haben glaubt. (ß. 4.) SE 
ein Menfch in ſehr groffer Furcht und ——— 
und es ſchwebt ihm eine Sache immer vor Au⸗ I 
gen, ſo kann auch die geringfte Aehnlichkeit 
eines Gegenſtandes mit ſeiner ihn beſchaͤftigen⸗ 
den Idee, ihn auf den Gedanken leiten, er 
ſaͤhe dasjenige vor ſich, was der Grund von 
ſeiner Beaͤngſtigung war. Geſetzt ein Menſch 
habe dem andern den Kopf von einander ge— 
ſpalten, und fuͤhlet deswegen die beaͤngſtigſten 
Gewiſſensbiſſe, ſo iſt es natuͤrlich, daß ein 
Praͤdikat einer Sache, welches mit dem Kopfe 
ſpalten eine Aehnlichkeit hat, auch dieſen angſt⸗ 
vollen Verbrecher auf den Gedanken ſeines Ver⸗ 
brechens und auf die Vorſtellung vom gefpalte 
ten Kopfe bringe. Wird nun die Bewegung 
| dei 
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des Nerbengeiſtes, die mit der Vorſtellung vom 


—— ———— — 


—— 


—— — el ——— — —— 


— — 


— — 


geſpalteten Kopfe vergeſellſchaftet iſt, allzu leb⸗ 


haft, daß ſie derjenigen Bewegung gleich 


kommt, die ſonſt ein begleitender Umſtand von 


der Empfindung eines auſſer uns vorhandenen 
geſpalteten Menſchenkopfs zu ſeyn pfleget, ſo 
muß auch der Menſch glauben, er ſaͤhe einen 
ſolchen Kopf wirklich vor ſich. Vielleicht lieſſe 
ſich hieraus die Geſchichte — wenn ich gleich 
für deren Wahrhaftigkeit in Anſehung aller erz 
zählten Umftände nicht ſtehen will — faßlich 
erklären, die man von Theodorieug, der Gothen 
König angeführet lieft. Diefer ließ feinen vor= | 
nehmſten Narben, dem Symmachus und ‘Bor- 
thius die Köpfe abfchlagen. Als man ihm nun 
nicht lange Zeit hierauf einen groffen Fiſchkopf 
zur Speiße porfeßte, Fam e8 ihm night anders 
vor, als ob es der Kopf des Symmachus wäre. 
Screen, Beraubung und Verruͤckung der 
Sinne, das feinen Tod zum Erfolg hatte, war 
der Effekt von diefer Erfcheinung. Durch diefe 


Grundſaͤtze eroͤfnet fich eine reichhaltige Quelle, 
aus der gar viele Aftererfeheinungen und Ge⸗ 
ſpenſterblendwerke ihren Urſprung nehmen, 


IH will ein Beyſpiel aufſtellen, das in D. 
Haubers Bibliothek ) angefuͤhret wird. Ein 
| Affe 

S. Haubers Bibliothef et acta magica, 8 St. 


Berner Thomaſii juriſtiſche Händel, 3 Th: ©. 
334 339. $, XIX. 
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Affe hatte die Kleider der verſtorbenen Frau an- 
gezogen, und ſich in ihr Betse gelegt, zu der 
Zeit, da fie begraben wurde. Man glaubte, 
es läge die Verftorbene im Bette, und ließ daher 
den Prieſter holen, der es an Beten und andern 
heiligen Handlungen nicht fehlen lief: End- | 
lich fürchtete fich der Affe für den Weihquaft | 
und knirſchte mie den Zahnen, darüber liefen 
alle davon, und manche flohen oder fielen viels 
mehr die Treppe hinunter, als fie auf derfelben 
. giengen. Wie nun der Prieſter den Zuhörern | 
den Teufel, oder daß teuflifche Gefpenft befchreibt, 
- geht der Affe auch herunter, und giebt fihdurd | 
fein Tanzen zu erkennen. In meinem Grund» 
fage gründen fich gar mannichfaltige Auftritte, ' 
die in einer gar lächerlichen Geſtalt erſchienen. 
Unmwiffenbeit mie Aberglauben gepaaret, kann 
aus einem ungewöhnlichen Zeichen fogleich auf I 
Hexerey und Teufelswerk fchlieffen, weil man 
den Heren Schuld giebt, fie koͤnnten durch dieſe 
und jene Charakteren Wunder thun. Hieher 
gechne ich folgende laͤppiſche Begebenheit. 9 

Un | 











®) Siehe Theatrum Europzum aufs Jahr 1692. 
p. 420. wie auch Auguffin Leyſer in Medi- ! 
tat. ad Pandect. Vol. IX. p. 632 fq. welder | 
noch andere Schriftfteller anfuͤhret, die ähnliche 
lächerlihe Vorfälle erzählen. 3. €. den Rechts» | 
gelehrten Bodinus, der von beträglichen Ans 

De zeigen 
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An dem Fönigl. Spanifchen Hofe begab ſichs, 
daß einige von den Frauenzimmern in den Klei⸗ 
derermeln der Königin etwas hartes fühlten, 
und daher aus Neugierde diefe Erinel öfneten, 
da man denn einige Bleyſtuͤcken mit geroiffen 
Zeichen fand, die man für zauberifche Charak⸗ 
teren anfabe. Grund genug, diefe Sache den 
 Snquifitoren mit dem Zufaße zu melden, daß 
aus diefer Ereignung nunmehro begreiflich fey, 
‚warum die Königin keine Kinder befäme. Der 
Verdacht einer Zauberey fiel auf der Königin 
Leibſchneider, der aber beym Verhoͤr fich damit 
entſchuldigte, daß die Bleyfticden von Stoffen 
‚und Tüchern wären, die mit dergleichen Zeichen 
bezeichnet zu werden pflegten, damit man wiſ⸗ 
| ‚fen fönne, von welchen Kauf- und Handwerks⸗ 
leuten, die Waaren famen. Er habe vergeffen, 
das Bley umzuſchmelzen, und daß er ſolche 
Stuͤcken in die Ermel genaͤhet habe, laͤge der 
Grund darinn, die Ermel vermittelſt der Schwere 
gehörig niederhaͤngend zu erhalten. 


| . 
$. 8, 


zeigen der Magie gefchrieben, dem auch Ludovici 
in not, ad art. Corolinum 44. beypflicdyte, und 
noch andere laͤcherliche Hiſtorien hinzuthue, vors 
zuͤglich aber die allerlächerlichfte aus der Einlei⸗ 
tuna zum peinlichen Proceß Cap. 9. $. 7. wie⸗ 
derhole. Me 


- 
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8 | 
Nicht weniger, in die Idee des Zeichens | 


den Begriff vom Bezeichneten und a | 
errege. 





Eine andere eben ſo gewiſſe Aen ſerung ber Ein | 
bildungsfraft nehmen wir bey der Betrachtung 
alles desjenigen wahr, was als ein Zeichen 
einer andern Sache anzuſehen iſt. Der Grund 
hiervon liegt ſchon in der allgemeinen Regel, 
daß jedes gleichzeitige den Gedanken von dem— 
andern gleichzeitigen zu erregen pflegt. ($, 6.) I 
In diefem Grundfaß, daß die Idee vom Zeichen 
den, Gedanken vom Bezeichneten erwecke, liegt 
Die Urquelle von Erlernung der Sprachen. Denn 
fagt man ung oft das Wort vor, welches eine 
beitimmten Gegenftand bezeichnet, mit der Anz 
deutung, es folie vom befagten Dbjekt eine 
Vorſtellung erregen, fo macht die gleichzeitige 
oftmals wiederholte Vorſtellung des Zeichens 
und der dadurch bedeureten und nerfnüpften 
Sache ung den Gedanken gewöhnlich, und 
der Anblick des Zeichens bereichert die Seele 
| fogleich mit der Idee des durch ſelbiges bedeu⸗ 
"teten. Zur Erläuferung und Befräffigung dies 
net auch bier das obige Benyfpiel van dem Glan—⸗ 
ze um das Haupt eines Menfchen ($. 6.) Die 
fer wird alg ein Zeichen der Heiligkeit betrachtet, 
daher: man — den Feburg fuͤr heilig "6. 
Au 
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Auch iſt der Glanz ein Zeichen der Hoheit, da⸗ 
her die Tanaquil, des Tarquiniüs Priscus, Rd- 
nigs von Rom, Gemahlin, aufdes Servius Tuk 
lius Gluͤck und Fünftige Hobeit ſchloß, als fie 
| einen Glanz im deffen Haupt wahrnahm. Die 
Uhr pflegt als ein Zeichen der vorübergehenden 
Zeit, folglih auch des Todes angefehen zu wer: 
den, daher fo viele Menfchen aus dem Schalle, 
der dem Schlage einer Taſchenuhr aͤhnlich ift, 
zumal, wen doc) feine Uhr vorhanden, auf 
einen Sterbefall, und auf die Gegenwart eines 

unfichtbaren Geiftes, der und den Tod zu wif- 
' fen thun wolfe, fchlieffen, obſchon diefer Schall 
durch ganz natürliche Urfachen und durch einen 
Wurm bewirket wird, dem man Bücherftaub- 
boder Papierlaus nennet. *) Wenn gleich der. 


} Poͤbel 
*) Wovon man weitlaͤuftiger leſen kann meine Ab⸗ 
handlung von Ahndungen und Viſionen. ©. 460.f. 


4 Ferner das Grab des Aberalaubens ı Samıml. 
4 ©. 209. f. Wo der Berf. ſagt: „Der Toda 
' tenuhr legt beyderley Pöbel einen vorzüglis 
| hen Rang in traurigen Prophezeyhungen bey. 
Für ihe fehrwindelt es dem Krieger, der bey dem 
Donner der Kanonen einen eifernen Muth dat, 
und für ibe zittert der wollüftige Höfling. Man 
trift fie überall an. Sie hängt an die Tapeten 
an, und lermet ihre Schläge in der ftillen Nacht 
hörfam genug auf der Ohrtrommel des eiteln 
Ludwigs herz; fie ift aber auch unter dem Stroß: 
dache, nur mit diefem Unterſchied, daß der une 

ſchul⸗ 


— 
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Höbel:die Benennung Todenuhr vorziehet. Ver—⸗ | 
ſchiedener anderer Beyſpiele nicht zu ser 


u 9 | 
No | 


ſchuldige Hans fie nelaffen Hört , feine Seele 
Gott empfiehlt, und unter der raufchenden Laub⸗ 
dee ruhig ſchlaͤft, da Ludwig bey jedem Schlas 
ge mehr erblaßt, und die Nacht heulend hin⸗ 
bringt. ,, Linnäug nenne diefen Wurm Terme 
tem fatalem. Es haben fich verfchiedene- Ges 
Sehrte mir der Unterſuchung dies Wurms bes) 
ſchaͤftiget, dahin gehoͤret Martini in der allge⸗ 
meinen Geſchichte der Natur 1B. ©. go. f. 
Thomas Brotve in Enquiries into very many | 
received tenents etc. Petr. Forskal in De 
feription. animalium, avium, amphibiorung, 
pilcium , infedorum, vermium, quæ in iti-, 
ncre orientali obferuauit. Havniz 1775-4 
Edwammerdam nennt dieſen Wurm einen 
Scarabzum von der Heinften Gattung, und 
fpriht: „Wenn derſelbe die beyden vordern Fuͤſſe 
feft gefeget, und feinen Kopf zwifchen fie einges 9 
bogen hat; fo macht er an alten getäfelten Wan⸗ 
dungen. einen fehr beſchwerlichen Schlag, che 
cher fo toͤnend iſt, daß einige) leichtgläubige, 
furchtſame Leute fich beredet haben , fie ſeyen 
mitten unter Geſpenſtern. Wegen diefen Ton, 
den diefes Inſekt auf Anſtoſſung feines Hauptes 
erreget, nennet er daffelbe Sonicephalum. Noch 
mag man leſen Leßer in der Inſectotheologie 
©. 464. Saͤmmtliche Stellen findet man in J 
angefuͤhrten Grab des Aberglaub. 


) Davon man NT Abhandt. von vun 4 
und Bifionen ©, 458461. lefen Fan» J 
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Noch ſcheinet mir anmerkungswerth zu ſeyn, 
daß oft die Menſchen eine Ereignung als ein 
Zeichen betrachten, wodurch Gott auſſerordent⸗ 
lich ein Mißfallen an Tag legen wolle, wenn 
gleich der Vorgang lediglich ein in der Natur 
gegruͤndeter Erfolg iſt. Wer weiß es nicht, 
daß der gemeine Mann — und wie ſehr waͤre 
zu wuͤnſchen, daß es dieſem nur ausſchlieſſungs— 
weiſe eigen waͤre — ein Donnerwetter als ein 
Zeichen des goͤttlichen Zorns betrachte. So— 
bald nun dieſer Gedanke die Seele beſchaͤftiget, 
ſo denkt er nach, was ſollte wohl die Urſache 
ſeyn, daß Gott anjeko feinen Zorn fund thut? 
‚Das Gleichzeitige, oder auch kurz Worherge 
‚gangene ift den Menſchen am lebhafteſten in 
Gedaͤchtniß, und es if überhaupt unter der 
Sterblichen der Schluß am gewoͤhnlichſten, daß 
dasjenige, was fie als eine Strafe und als eine 
— — des goͤttlichen Zorns anſehen, ein 
Erfolg deg gleichzeitig unternommenen Unrechts 
oder doch des kurz vorher geſchehenen Gefeßle- 
fen fey. Daher fie nicht zu irren glauben, dag, 
nach ihrer Einbildungsfraft gedachte Zeichen. des 
goͤitlichen Mißfallens auf das zugleich geſche— 
bene oder doch kurz vorhergegangene Unterneh— 
men der Menſchen zu beziehen, und es als einen 
goͤttlichen Wink ihrer Obliegenheit anzuſehen, 
‚eine Aenderung zu treffen. Dieſes Vorurtheil 
kann bey Aberglaͤubiſchen die Ausfuͤhrung des 
beſten 


\ 
\ 
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beften Vorſatzes verzögern, und gar behindern, 
Iſt ein folder zu E. befchäftiget, durch eine 
Reife einen nüßlichen Zweck auszuführen, mits ] 
ten aber in feinen Zubereitungen erfolgt ein Done 
nerfchlag, fo ift ihm diefes genug von feinem | 
ganzen Vorſatz abzuftehen, und fich einzubilden, | 
Gott felbft wolle hierdurch den Vorfag mißbik | 
ligen. 


ein a 
Ferner, daß der Gedanke vom Orte auch) den | 


Sedanfen von der im Orte befindlichen Sad, 
und umgekehrt rege mache. 


Da die Einbildungsfraft das gleichzeitige, 
und das mit einander verbundene zufammen 
kettet, fo ift es eine natürliche Folge, wenn 
der Menfch bey der Borftellung degjenigen Or⸗ 
te8, mworinne eine Sache befindlih zu feyn pfle 
get, auch auf die den Ort einnehmende Sache 
verfällt. Das oͤrtliche Gedaͤchtniß (memoria 
localis) dient nicht allein zur Beftärkung diefeß 
Grundſatzes, fondern die tägliche Erfahrung | 
ift auch hiervon eine untadelhafte £ehrmeifterin 
Ein Verliebter gehet bey einer Raſenbank vord- | 
ber, wo er einft in trunkner Wolluſt neben feinet 
im Leben geliebseften Gattin faß. Sogleich ftellel | 
fih das ganze Bild feiner Schönen, die ihm | 
der Tod geraubf, mit der größten Erſchuͤtterung 
ſeinen Sinnen dar, mit der heftigſten Wuth 9 

Lieb 
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Liebe ſinkt er auf den Kafen hir, und marternde 
Gedanken fleigen-in feiner Seele auf, die oft 
‚ eine folternde Betäubung aller feiner Sinne zum 
‚Erfolg haben. Sch fiche deswegen bey mie ' 
‚nicht einen Xugenblid an, die Furcht der Mens 
ſchen, wenn fie zu Nachtzeiten nahe vor einem 
Gottesacker vorbey reifen, der Wirkfamfeit der 
‚Smagination zuzuſchreiben. Die Vorfellung 
altes Orts erreget auch den Gedanken von des 
nen dafelbft Begrabenen, und weil das Ger 
| daͤchtniß fo viele Erzäblungen von Leichtgläubie 
gen, daß oft Tode erfchienen find, herbey ruft, 
ſo finden bey furchrfamen Menfchen die fal 
ſchen Drafel einer erhitzten Einbildungsfraft 
‚gar leicht Sehör, und die Vernunft, als die 
‚richtige Waage ver menfchlichen Gedanken, wird 
dadurch gefeffel. Der Menfh glaubt fehrek 

IEensvol und betäubt, es dürften die Schatten 
der Toder ihe Spiel mit ihm treibens angſtvoll 
ſieht er um fih und erwartet aus dem Schafs 
tenreiche die Gegenwart eines Geiſtes; ein blen⸗ 
dender Schein eines entfernten Leichenſteins 
N bey Mondenfchein erhöhet diefe Furcht; die 
gefchaͤftige Phantaſie bildet nach der Hoͤhe des 
Steines dieſen Schein weiter aus, und ſtellet 
durch ihre Schoͤpfungskraft ein leibhaftes Ge⸗ 
ſpenſt in zwar menſchlicher doch weißgekleide—⸗ 
ter — und werden nicht faſt alle Tode weiß 
eingekleidet? — Rieſengeſtalt vor. Noch lebe 
ae Eindruck kann dag furchtfame Bild auf 
55 ben 
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dem Menfchen machen, wenn er vor einem Hochs 
gerichte vorbey gehet, und ein Gehängter ducd | 
den Wind bewegt wird, womit auch wohl einis 
ger. Klang und Geröfe der Ketten, mit denen. 
der Verbrecher am Galgen befeftiget worden, 
vergefelfhaftet if. Don folchen exekutirten 
Perſonen macht man fih ohnehin den Begriff, 7 
daß fie Erzboͤſewichter geweſen, die nach aller | 
Mahrfcheinlichkeit Kinder des Satans und Uns 
terthanen feines Neichs geworden. Daher die. 
Einbildung die Sinnlichkeit des Vorbeyreiſen⸗ 
den erhigt, und ihn in vie Gefahr der aͤuſſerſten 
Ausſchweifung feßet. Glücklich ift der Mann, 
den noch die Vernunft am Rande des Verder— 
bens antrift, und ihm Kraft fchenfer, durch 
nähere Betrachtung die Wahrheit der Sache zu 
erförfchen, und feinen Gang duch ihre wohl 
thätige Fackel beleuchter, damit er überzeugte I 
werde, fein von der Einbildungskraft verfuͤhr⸗ 
ei Herz habe nur über ein Hirngefpinft und ein 

Erdichtung gefeufzet, | 


G. 10, 
Auch die Vorftellung von der Wirkung ir 
die Idee von der Urſach und umgekehrt. 


Na das Wirfende mit den Gewirkten durch 
dag genauefteBand verbunden ift, fo wird man 
mir ohne Widerrede zugeftehen, daß der Satz: 
die Wirkung macht die Vorſtellung oder den Ger 
danken von ber Urfach rege, eine folche 3 

ey, 
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7— welche die groͤßte Gewalt und ——— 
ſchraͤnkte Herrſchaft über die Phantaſie ausuͤbet, 
und unter den uͤbrigen Regeln mit dem Preiſſe 
des Vorzugs pranget. Vereiniget man mit dies 
ſer Richtſchnur die auf Felſengrunde ruhende 
Wahrheit, daß ein Effekt von mehrern Urſachen 
abſtammen koͤnne, und die Sterblichen gar oft in 
beſtimmten und einzelnen Faͤllen juſt diejenige Ur⸗ 
ſach aus den mehrern waͤhlen, der doch die Wir⸗ 
kung ihr Daſeyn nicht zu danken hat, ſo wird ſie ei⸗ 

ne reiche Fundgrube, aus der fo manche Afterer> 
ſcheinungen ans Tageslicht gekommen ſind, und 
die ſo ergiebig iſt, daß ſie wegen ihres unerſchoͤpfli⸗ 
chen Reichthums auch auf alle kuͤnftige Zeiten die 
Menſchen mitVerblendungen bereichern wird.Legt 
man daher der, nach dieſer Regel ſich thaͤtig beweiſ⸗ 
ſenden Einbildungskraft, fein Gebiß an, fo iſt 
ſie einem wilden und unbaͤndigen Roſſe zu ver⸗ 
gleichen. Ein Poltern — beſonders des Nachts, 
"da man Ruhe vermuthet — ein Anklopfen an 
die Thüre, wenigſtens ein diefen ahnlicher 
Schall, iſt eine Wirkung, die doch ihre Urfach 
haben muß. Dan erforfche felbige, man öfne 
die Thüre, bey der man das Anklopfen gehöret 

‚zu haben glaubt, und ſiehe, dag Wirkende, 
' die Urſach des Anklopfens, und die deutliche 
Einſicht derfelben bleibt unfrer Neugier entzo— 
gen. Nichts ſtellt fich unfern Sinnendar, dag 
unſere forfchende Neugier befriedigen Eönnte, 
Sollte alfo nicht, denke der fchwache Sterbliche, 

| J2 ein 
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ein unfichtbarer Geift diefen Erfolg gersirkt ba- 
ben? Nichts gewiffer als diefes, denn ohne 
alle Urſach fann doch ein Effeft nicht zur Wire 
lich£eit gelangen. Gehet da eine neue Duelle | 
von Geſpenſtererſcheinungen! — Wie aber, 
wenn eine in derWand, hoblem Balken, oder | 
über der Thüre befindliche, und fich unfern Aus 7 
gen entzicehende Maus einen Schall erregt hätte, 
der eine völlige Hehnlichkeit mit dem Anklopfen 
‚an die Thüre hätte? Wenn ein Klaffen der 
Thuͤre, vereinigt mit dem Zugwinde eines offer 
nen oder doch foichen Fenſters, bey welchem die 
Luft durch verfchiedene Ritzen ftreichen kann, 
einen ſolchen Schall verurfacht hätte? — Ich 
habe vor verfchiedenen Jahren felb ein Bey 
fpiel erlebt, daß mich beynahe aus meiner Safe 
fung gebracht, und meinen Gefpenfterunglauben 
in einen zuverſichtlichen Glauben verwandelt 
hätte, woferne ich nicht bey näherer Unterfus F 
hung den wahren Grund erforfiher hätte. IH 
wohnte in einer Stube, zu der man ducch einen 
engen Gang gelangen mußfe, der ſich mit ei⸗ 
nem Fenſter endigte, welches ins freye Feld 
gieng. Da ich mich nun einſtmals Abends mit 
einem Freunde unterredete, Fam eg mir fo vor, 
al8 ob jemand an die Thüre Elopfte, weil mit 
aber der Schall allzu gelinde vorkam, ich auch 
meine Rede nicht unterbrechen wollte , dachte 
ich bey mir felbft, wenn jemand da iff, wird 
es wohl noch einmal und flärfer anflopfen. 

| — 


*8* 
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Wie ich gedachte, fo gefchahe es, es klopfte 


‚wieder an, und ich äufferfe gegen den bey mie 


feyenden Freund, es fohien mir, daß ſchon vor— 
hin jemand angeflopfet hätte, auch mein Freund 
bejahete , daher rufte ich herein ! Allein e8 
kam niemand, ob ich ſchon meinen Aufruf zum 
Hereintveten wiederholte. Weil ih nun Feine 
Neigung noch Beruf bey mir empfand, aufzu- 


ſtehen, fo fagte ich gegen meinen Freund: wenn 


er nicht herein will, mag er drauffen bleiben, 


wir feßten daher unfere Unterredung fort. Gar 
bald wurde fie durch ein abermaliges Klopfen 
‚an die Thüre, dag fehr deutlich war, und wo— 


bey fogar der Duerriegel im Schloffe, — der, 
weiches wohl zu merfen, ziemlich locker und wa- 


ckelnd war — durch eine Bewegung einen Klang 


von fih gab. Hierauf fkieg ich auf und oͤfnete 
Die Thür, aber fiehbe, e8 war niemand zu hö> 
ven noch zu ſehen. Sogleich fagte ih dem bey 
mir habenden Freund M. B. der noch jeßo als 
ein Lehrer auf dem Gothaifhen Gymnaſium 
lebt, es ift gewiß ein Student, der feinen 
Scherz mit mir haben will, Nachdem ich daher 
die Thuͤre wiederum zugemacht hatte, ſprach ich 
gegen befagten M.B. Kommen Sie und hal 
sen das Licht, wir wollen warten, bis weder 


‚ angeklopft wird, alsdenn will ich die Thuͤr fos 


ı gleich auffchlagen, fo weiß ich, der Anklopfen—⸗ 


de muß davon gerroffen werden, weil der Gang 


[a 
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fo enge if, daß die Thür beynahe die ganze | 
Breite des Ganges einnimmt. Sobald ih je 7 


doch die Thüre werde geöfnet haben, fo leuch— 
sen Sie mit dem Kichte heraus, damit wir füs 
gleich den ganzen Gang überfehen, und denjes 
nigen bemerken fönnen, der mich necken will. 


Wir verhielten ung beyde ganz flile, und hörs 
sen gar bald hierauf einen Schall, der und bey= 
den völlig fo vorfam, als wenn ein Frauenzims 
mer in feidenen Kleidern an der Wand anſtriche. 
Ich äufferte, obfchon ganz leife, gegen meinen 
Freund, ey, es ift gar ein Frauenzimmer, und 
Diefer Freund gab feinen Beyfall durch ein Kopf> 
wicken zu erkennen. Nach nicht langen Wars | 
ten flopfte es auch an die Thüre und der Quer⸗ 
viegel Elimperte ebenfalls. Die Empfindung 
dieſes Anpochens und mein gewaltfames Auf 1 
werfen der Thüre erfolgten in ununterbeochener 


Zeit. Wir leuchteten fogleich mit dem Kichte, 


aber , ob wir ſchon den ganzen langen Gang. | 


überfeben Eonnten, fo war doch niemand zu bes 
merkens Wir ducchfuchten in banger Erwarz 
tung die Dfenlöcher, ob vielleicht der Unficht- 


bare fich dafelbft verfteckt hielte, alle unfereBer 7 


mühungen waren aber fruchtlos. Nunmehr 


ſahen wir einander an, giengen beräubt in die | 
Stube zurüd, die Furcht, die ung beyde ans. 


wandelte, zog ein zaghaftes Verſtummen nach 


fid, bis wir endlich einander zu erkennen ga | 
/ I 


ben, 
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ben , dieß gehe nicht von rechten Dingen zu. 

- Die Zurcht vermehrte fih, mir wünfchten der 
Aufwaͤrterin zu Elingeln, und um dies zubes 
 werfftelligen war nur nöthig, ans Fenfter zu tres 
‚ten, und einem Drath dafelbft anzuziehen; ich 
bath meinen Zreund, er möchte einmal Elingeln, 
der aber antwortete; das laffe ich wohl bleis> 
ben, Sie können es ja ſelbſt thun. Allein der 
Muth hierzu war bey mir zu ſchwach. Nach 
einigen Ueberlegungen fieng endlich die Ber: 
nunft wieder an, bey mir aufzuleben. Sch 
waffnere mich mit Entfchloffenheit und einem 
groſſen Stod, in derAbficht, den Gang in Bes 
gleitung meines Freundes nochmals zu vifitiren. 
Wir giengen zur Stube mit einem Lichte hinaus, 
machten die Stubenthüre zu, und wollten auf - 
dem Gange bemerken, wenn eher die in Seide 
‚gefleidete Frauengsperfon wiederum erfcheinen 
wuͤrde. Unfer Muth wurde gar bald reichlich ‘ 
belohnet. Denm, ohne langem Warten, erhob 
ſich ein ſtarker Wind zu den offenen Gangfen- 
ſter herein, der durch den ganzen langen Gang 
hinſtrich, und eben fo einen: Ton verurfachte, 
als wie derjenige ift, wenn ein Frauenzimmer 
in feidener Kleidung an eine Wand ftreicht. 
Die Thür, welche etwas Elaffte, wurde durch 
eben diefen wirbelnden Wind etlichemal Furz 
binter einander angeftoffen, wodurch ein Schall, 
‚dem Anklopfen eines Menfchen an einer Thüre 
voll⸗ 
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vollkommen ähnlich, entftund, und auch dee 
wackelnde Riegel im Schloffe den vormaligem | 
Klang von fich hören ließ. Welch ein uns ange⸗ 
nehmer Erfolg , welch eine Herzhaftigkeit lieſſen 
wir nun gegen einander blifen, Keiner wollte 
geftehen, Daß er fich gefücchter habe, und ih 
führte den Beweiß von meinem Loͤwenherzen aus 
der Entfhlieffung , die ich gefaßt hätte, den | 
Gang nochmals zu unterfuchen. Wo lag num 
der Grund von allen Wirkungen, die alle un= 
fere Kräfte der Bhantafie zue Erwedung der 
Furcht aufboten? — Inden Betrugeiner Nichte 
urfache als einer Urſach (fallacia non caufla 
ut cauflx.) Wir legten nemlichdie Effekte, die | 
anfere Sinnen rürten, einer unfichtbaren wir⸗ 
Fenden lebenden Subftanz bey, da fie doch nur | 
einem bloffen Winde ihren Urfprung gu danken 
harten. Wie viele und häufige Gefpenftererz 
zählungen haben ähnliche Veranlaſſung zu ih⸗ 
rem Grundſtoffe? *) —4 
Die 
Dahin ich das Beyſpiel rechne, welches oh, 
Sam. Stryk in diff. de jure Ipeftrorum p.I8. 
aus einem Msct anfuͤhret. „Ver Churfuͤrſtl, | 
Brandenburg. Kofprediger Hr. Urſinus hat 
felbft erzähle, wie er das erfie mal predigen ſol⸗ 
Ten, und zur Nahtgeit auf die Predigt fundierte, | 
habe der Teufel — warum nicht lieber ein Zuge 
wind — das Licht dreymalausgeblafen, fo, daß 


er das Blaſen hören koͤnnen, ohne, daß ee 
N was 
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Die befte Anlage zu After- und Beifterers 
ſcheinungen giebt befonders diejenige Wirkung, 
die an einem folchen Orte und zu folcher Zeit ers 
folgt, wo doch ſonſt dergleihen Wirkungen 
nicht ſichtbar oder hörbar find, wenn gleich dag 
‚ganze Phaͤnomen auf die nafürlichfte und begreis 
flichſte Art von der Welt fich ereignen kann. 

Gewiß iſt es, daß nichts narürlicher feyn kann, 
als wenu ein. Tiſcher aus der Stade einen Sarg 
| auf einem Schubfaren nach dem nächften Dorfe 
fährt, wofelbft ein Verftorbener zur Erde ber 
ſtattet werden fol. Gefchähe e8 aber des 
Nachts bey Mondenfcheine oder ſchwachem Lich⸗ 
‚te, und derjenige, der den Sarg fährt, ruhete 
"aus, und lieffe den Sarg mitten im Wege — 
‚welch ein ungewöhnlicher Drt von einem Sats 
‚ge — fliehen, fo wird gewiß ein enfgegenfoms 
‚mender Neifender ſtutzen, wenn er in einiger 
‚Entfernung einen wahrhaften Sarg vor fich in 
Wege ftehen ſiehet, und wie leicht kommt er 
"wohl gar auf den Gedanken, daß diefer Sarg 
"feinen Tod anzeigen wolle, Iſt der Reifende zu 
I Pfer⸗ 
was geſehen. Und wie er das Licht wieder ars 
gezuͤndet, um in ſeinen Betrachtungen fortzu— 
fahren, habe der Teufel — warum nicht Maͤu— 

ſe ꝛc. — auf dem Spinette, das in der Kam— 

mer geſtanden, zu ſpielen angefangen, daß er auch 


ſein Studieren abbrechen und ſich zu Bette legen 
müffen. ,, 
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Pferde, fo. fann duch dag Schnauben und die | 
Zurüdweichung des Pferdes, — denn auch dies | 
fe8 wird ſtutzen — die Furcht noch mehr erhoͤ⸗ 
bee werden, wie ich hiervon anderwärts *) eim | 
fih wirklich zugettagenes Beyſpiel angefuͤh— 
ret habe. 


Waͤre ferner eine Sache mit Verluſt eines 
Berfelben unumgänglich noͤthigen Theils, ohne 
welche doch die Erfcheinung diefer Sache und 
Wirkung unmöglich wäre, empfindbar, fo kann 
es nicht anders feyn, als daß der Menſch, der 
diefe Erſcheinung erblidt, ſchreckensvoll aus⸗ 
ruft, ach Gott bewahre mich für dem Boͤſen. 
Ein fich bewegender oder lebender Menfch kann 
3. E. ohne Kopf unmöglich ſich bewegen, reifen 
oder geben. Geſetzt alfo, einem Menfhen 
kaͤme — etwan in der Dämmerung — ein Reis 
fer zu Gefichte, der ohne Kopf zu feyn febiene, I 
welch Graufen muß wohl diefe Borftelung in} 
ihm erwecken. Und wie vielerley natürliche F 
Urfahen koͤnnen nicht einen folden Schein 
veranlaſſen. Eine im Winter, über den Kopf 
gezogene Kapufe, die das Haupt faft gänzlich, 
verbirgt, iſt ſchon zu einer folchen Borftellung 
fähig, wie ich. hiervon einen wirklichen Tal in 
meiner Abhandlung von Ahndungen und Dis 

ſionen 


* Sr der Abhandl. von Ahndungen und Viſtonen 
S. 471. N 4 
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Ionen angefuͤhret habe, den ich aber hier, wegen 
er auffallenden Deutlichkeit, und um deſto 
hehe ähnliche Ereigniffe weiter unten erklären 
u fönnen, zu wiederholen mich veranlaffet 
che, *) Mein guter Freund, Hr. W. reiſet 
or einigen Jahren Abends ſpaͤt zu Pferde aus 
Dresden durch die Radeberger Heyde. In der 
‚ Befpenfterftunde „Nachts zwiſchen 11 und 12 
Ihr ſieht ee, in einiger Entfernung, ein Feuer 
m Wege vor fih. Da er näher koͤmmt, er⸗ 
uckr er neben den Feuer einen offenen Sarg, 
; demſelben eine Leiche, und auf jeder Seite 
inen tabacksrauchen den Bauer mit einem groß 
‚en Pruͤgel. Er erſchrickt, das Pferd auch, 
1 md dieſes will nicht von der Stelle, bis er es 
‚art antreibt. Sein Pferd ift ein Nappe gewe⸗ 
‚u, und et felbft ift, weil er um feinen Eurg 
Vorher verftorbenen ‚Water getrauret, gang 
bwarz bekleidet geweſen, und hat noch dazu 
4 ine groſſe ſchwarze Pelzperuͤcke aufgehabt, 
elche, nebſt der darauf befindlichen ſchwarzen 
apuſe ſein ganzes Geſicht bedeckt, und keinen 
nterſchied zwiſchen Kopf und Bruſt merken 
aſſen. Da er etliche Schritte oorbey iſt, ſagt 
PN von den Bauern zu dem andern: „Du! 


| ſahſt 


Wan findet auch die Begebenheit in dem Na⸗ 
j turforfcher, der in Leipiis 1747. herauekam 
X ©t. ©. 32 f. 
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fahft du ihn? er harte keinen Kopf!, worau 
jener antwortet: „Ja, ich fah ihn wohl, Gott) 
fey bey uns!, Hierauf fallen fie auf die Knie 
legen die Prügel und die Tabackspfeifen weg 
und flimmen ein ots der Vater wohn uns beyac, } 
an: Hr. W. aber reitet feine Straſſe, untl 
Tomme glücklich nah Haufe. Den Tag daran) 
erſtreckt ſich von Radeberg bis nah Dresperf 
Thon das Geruͤcht, dag ſich diefe Nacht in beaif 
Radeberger Hryde ein ſchwarzer Mann obmf 
Kopf auf einem ſchwarzen Pferde haben ſehen 
Saffen. Hr. W. befonne fih gleich Furz nad 
dem erften Anblicke des Sarges, daß er, al 
er früb nach Dresden geritten, an eben diefen 
Orte einen todten Mann liegen gefehen, uni] 
hernach erfährt. er auch, daß es ein Neifende: 
aus Zittau gerefen, welcher, indem fein Rei— 
fegefährte in dem nicht weit davon gelegenen fo] 
genannten Fifehhaufe, Huͤlfe fürihn fuchen. wol] 
Ien, auf der Straffe. geftorben, und weile 
nicht gleich auf ein Dorf zur Beerdigung ge] 
bracht werden koͤnnen, die Nacht über daſelbſ 
in einen Sarg gelegt und bewacht worden, * 
Iſt eine Wirkung, die fich unfern aͤuffen 
Sun empfinobar darſtellet, mie ganz auſſer 
ordent 

Dieſe Geſchichte ſcheinet nachgeahmet zu ſeyn 


in dem Grab des Aberglaubens. 3 Si 
©, 109.7. 0, "W 
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rdentlichen und ſonſt nie bemerkten Eigenſchaf⸗ 
ten verſehen, fo wird man ſich auch nicht wuns 
ern, wenn unfere Denkungsfraft auf eine eben 
20 aufferordentliche Urfache verfällt, obſchon, 
Yurch einen bloffen Betrug der Menfchen, die 
ruffergewöhnlichen Eigenfchaften dem empfuns 
Snenen Dbjeft mitgetheibet worden. Und welch 








"rungen haben ihr Entftehen folchen Berrüges 
reyen zu danken, Gefeßt, ein feuriger Mann 
fkelle fich des Nachts unfern Sinnen dar, mit 
" feurigen Ketten umbangen. Was für ein auf: 
"ferordentliches Bild! Nie finden mir in dee 
Natur und auf Gottes Erdboden folche feurig 
Syeftaltere Leute. Woher alfo eine ſolche Er— 


nd Dunkelheit? Iſt es nicht natürlich, daß 
yer Menſch auf eine eben fo aufferordentliche 


heterogene Menſch, in den Gefpenftern einen 
Zufluchtsort, aus dem er, als einem ſichern 
Standort und richtigſten Geſichtspunkt dieſe 
blendende Erſcheinung erklaͤren zu koͤnnen, zus 
verſichtlich glaubt. Wenn gleich die ganze Bes 
ebenheit dureh einen ——— ihre Aufloͤ⸗ 
ſung 


| 
\ 


» 
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fung befommt. ) Die Gefhichte unterſtuͤtzt 


ung auch hier mit erläufernden und bemweiffens 


den Beyfpielen, und entdecket ung auch oft die] 


Abfichten, warum dieſer und jener eine folche 


Betruͤgerey gefpielet hat. Das Verlangen, um | 
wohlfeilen Preiß zu dem Befiß eines Hauſes 
gu gelangen, oder auch andere von der Bewoh⸗ 
nung eines Haufes abzuhalten, um feine Berl 





richtungen, die das Tageslicht feheuen, heims 
lich dafelbft zu volführen; ift jegumeilen der 
Beranlaffungsgrund zu folchen Blendmwerfen 
gemwefen. Sch erinnere mich vor langer Zeit, 
irgendwo eine folche Gefchichte gelefen zu haben, 
die ich aus dem Gedächtnis hier anführen will, 
teil fie gefchicke ift, meine Behauptungen in 
ein völiges Licht zu feßen. Ein gemiffer 
Dberfter befam von feinem Könige den Befehl, 


fih nach Rennsburg, einer im Holſteiniſchen 


gelegenen Veſtung zu begeben, um dafelbf ge 
toiffe geheime Aufträge vom Könige zu vollzies 
ben. Damit er fih nun feinen Vorwürfen 
einer Nachläßigfeit ausfegen möchte, — 
nigte er ſeine Reiſe in Begleitung eines Bedien⸗ 








ten, | 


”s Sicher gehoͤret das Beyfpiel, dag fich in Louvre. 
zu Paris im Jahr 1757. zutrug, und das ich 
in meiner Abhandlung von Ahndungen und Vis 
fionen ©. 484 f. vollftändig erzaͤhlet habe. 
‚bin ich den Leſer — 
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‚ten, und das gnädigfte Wohlgefalfen feines 
Koͤniges, das er duch fein unermüdetes Be 
tragen, als eine Belohnung zu erhalten hofte, 
befluͤgelte gleichſam feine Schritte, und war 
die ſtaͤrkſte Triebfeder, auch die Nacht bey ſei— 
ner Reiſe zu Hülfe zu nehmen. Weil aber 
"eines Tages ein fürchterliches Donnerwetter, 
das in einer ſtockfinſtern Nacht entſtand, ſowohl 
als auch der allzuſchlimme Weg ihn noͤthigte, in 
dem naͤchſten Dorfe einzukehren, ſo befahl er 
ſeinem Bedienten, voraus zu reiten, und ein. 
> Quartier im Wirthshaufe zu beftelen. Man 
fand aber an dem Drte blos eine folche elende 
Schenke, die einen überzeugenden Beweiß gab, 
"daß dafelbft Armuth und Mangel ihren Wohn⸗ 
DB hatten, und die den Neifenden, welche da> 
Ä elbſt Bewirthung ſuchten, ſogleich bey dem 
zrſten Anblicke die Vorſtellung erregte, hier iſt 
der Ort, wo man ſich allen Wuͤnſchen feines 
| Magens , und der Leibesruhe entgegen feßen 
J nuß. Grund genug, den Entſchluß zu faſſen, 
ich bey dem Prediger des Ortes ein Nachtlager 
uwszubitten. Dieſer, wenn er gleich die vor 
. male Abhandlung des berühmten Hirfchfeld 
yon der Gaſtfreyheit in der damaligen Zeit nicht 

N onnte gelefen haben, gehörte auch zum groffen 
Zluͤck zu denenjenigen, die von der Pflicht der 

N Bapfeepbeit nicht allein im Verſtande überzeugt 
ind, fondern auch eine ig zu felbiger im 
Willen 
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Willen empfinden, Und dieſe aute Willensres 
gung befam vermuthlich noch Dadurch eine gröffere, 
Stärke, da der Geiftliche vom Bedienten ber⸗ 
nahm, daß der Oberſte in groſſen Gnaden bey, 
Dem Könige ſtuͤndte, und einen gebeimen Auf⸗ 
trag bey ſeiner jetzigen Reiſe auszurichten habe 
Diefer Pfarrer, dem die Gabe der geſellſchaftli⸗ 
chen Unterhaltung nicht abzuſprechen war, ur 
‚zählte bey der Mahlzeit, daß in dem Dorfe ein 
altes und wuͤſtes Schloß liege, das ſeit vielen 
Jahren von niemanden bewohnet werden koͤnne, 
weil es, wie die allgemeine Rede gienge, von 
boͤſen Geiſtern bewohnet wuͤrde, die daſelbſt 
keinen Menſchen litten. Der Oberſte, gegen 
alle Geſpenſter unerſchrocken, bat ſich hierauf 
eine Laterne aus, um dieſe Geſpenſter zu beſe— 
hen. Aller Gegenvorſtellungen des Geiſtlichen 
ohngeachtet, entſchloß ſich derſelbe, die Nacht 
in Geſellſchaft ſeines Bedienten auf dieſem alten 
Schloſſe zu ſchlafen, und abzuwarten, was die 
Geſpenſter zu unternehmen ſich erkuͤhnen wuͤr⸗ 
den. Auf ſein Bitten, mußte des Pfarrers 
Knecht, Stroh und einige Betten, wie auch 
Lichter tragen, und ihm ſammt ſeinen Bedien⸗ 
ten nach dem Schloſſe folgen. Der Oberſte 
gieng auf das Schloß mit einer Laterne voraus, 
und als fie ankamen, bemerkten ſie ſogleich an 
der erſten Thuͤre zur rechten Hand eine Treppe, 
die fie hinauf giengen, und bey deren J 

ie: 
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fie einen groſſen Saal wahrnahmen, auf den 
verſchiedene alte und mit unter verlofchene Ges 
maͤhlde befindlich waren. Auf beyden Seiten 
des Saals waren Thüren zu fehen, die zu den 
Zimmern führten. Der Oberſte ſuchte ſich, 
nach Befichtigung diefer Zimmer, das eine zur 
linken Hand aus, und ließ fein Bette dafelbft 
Dauffhlagen, weil diefe Stube der Treppe am 
J naͤchſten lag, Es wurden zwey Lichter anges 
zuͤndet und auf einen alten Tiſch geſetzet, die 
"Raterne aber fegte der Dberfte neben fein Bett 
Hager, Nachdem man des Pfarrers Knecht, der 
Keinen Muth bezeigte, die Nacht an diefem ges 
faͤhrlichen Orte zu bleiben, zur Treppe hinunter 
geleuchtet hatte, legte der Dberfte, bey feiner 
Zuruͤckkunft, zwey fcharf geladene Piſtolen, eins 
| zur Rechten, dag andere zur Linken neben fich, 
nuch bielte er den bloffen Degen in der Hand. 
"Der Bediente legte fich gleichfalls zurRube, und 
| es fehlte ihm auch nicht an Gewehr, er ſchlief 
| bald ein, da hingegen fein Herr beftändig 
"machte. Gegen zwölf Uhr — die, den Ges 
ſpenſtern fo angenehme Polterzeit — ließ ſich 
ein groffes Larmen hören, Der Oberſte weckte 
ben Bedienten auf, der vor Schreden balb 
tod war. Das lärmende Geröfe näherte ſich 
nach und nach dem Zimmer, daher der Oberſte 
mit der rechten Haud feinen Degen und mit der 
linken eine Piſtole faſſend, die Attake des fpuks 
K kenden 
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fenden Ungeheuers erwartete. Nach ungeſtuͤ— 
mer Eröfnung der Thüre, ſtellt fih ein fuͤrch⸗ 
terlichee Gegenftand dar, Löfcher fogleich beyde | 
Lichter auß, und nun erft wurde das Abſcheu⸗ 
lichfte feiner Bildung recht fichtbar. Zwey feu⸗ 
tige völlig brennende Augen bligten den Dberften | 
an; die Ketten, die das Ungeheuer feffelten, ) 
und ebenfalls wegen überftrichenen Phosphoruß 
brennend waren; das Geraffele derfelben, die, 
brülfende Lömenflimme, waren gewiß Gegen, 
fände, die auch dem Unerfchrodenften ein Grau⸗ 
fen und Furcht einjagen konnten. Verbindet 
man hiermit das Annaͤhern dieſer Mißgeſtalt, 
Das Wuͤten und Toben über dem Schlafzimmer, | 
Das von einem Eläglichen Heulen und Winſeln 
begleitet wurde; den Schall, dem Wiehern, 
der Pferde Ähnlich, das Geklirre von Degen 


Klingen, den Knall, der von Losbrennung der 


Kanonen herzufommen fchien, den Klang eine] 
Glocenfpiels, bey deffen Endigung eine durch⸗ 
dringende Stimme vernehmlich rufte: Wictorid, ] 
Victoria; fo wird man gar gerne glauben, daß 





der Muth des Dberjten fich in dag größte Schreke | 
Ten verwandelt habe, und mie fehr mußte daf | 
ſelbe fich vergröffern, als das feurige Schred& 
bild ihn mit feurigen Händen anpadte, Enippe 
und mit feinen Ketten ſtieß, daß er an Ar 
men und Beinen feine geringen Schmerzen | 
empfand. Des Bediente mußte gleiche Begege | 

nung 
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‚nung erfahren, nur mit dem Unterfchiede, daß 
er aus vollen Kräften zu fchregen anfieng, und 
seine Seele Gott befahl. "Nachdem nun der 
angebliche Geiſt fich mit vielen Gepolter die 
Treppe wieder hinunter verfügt hatte, fieng der 
‚Dberfte an, feine Gedanken wieder zu fammeln, 
| fo fehr auch die erfte Unwandlung des Schredeng, 
und die erſte Beftärzung und Abwefenbeit des 
Geiſtes, die einer Verfinfterung und Verdunke— 
lung aller Ideen fo nabe iſt, ihm unvermeidlich 
geweſen war. Die vernünftigen Borftelungen 
"wurden bey ihm defto lebbafter, je mächtiger 
ſich vorher die finnlichen und fucchtfamen Ideen 
Win feiner Seele werfthätig beiwiefen haften. Die 
Vernunft rufte ihm zu, es müffe wohl der Er 
ſchienene Sleifch und Bein haben , wenn er gleich 
feinen Leib und feine Glieder gegen Bley und 
Eiſen verwahrer und in Sicherheit gefteller ha= 
ben möchte. Daher er auch den Entfchluß nach 
N felbigem zu fchieffen aufgab, und dagegen den 
ernſtlichen Borfag faßte, bey der Wiedererfcheis 
nung ibm heimlich auf dem Fuße nachzufolgen. 
Ohngefehr nach einer Stunde kam das Gefpenft 
wieder, und verfuhr, wie bey der erften Viſite. 
Der DOberfte, einen Degen in der einen Hand, 
' und eine Piftole in der andern baltend, fehlich 
mach Entfernung feines Peinigerg, ihm leiſe 
ı nad), zumal da das blendende Ficht, dag er von 
9 gab, ihm ſtatt der Laterne diente, Zu feis 
8 2 nem 
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nem Gluͤck fahe fich auch der feurige Poltergeiſt 
nicht um, und als man die Treppe hinunter , 
war, kam man in.einen langen Gang, mworinne | 
kaum 6 Schritte gethan worden, als das Ge 
ſpenſt verfhmwand , ohne daß der begleitende | 
Gefpenftererforfcher einfehen Eonnte, wohin, 
fein Borgänger gefommen ſey. Weil er aber, 
beym Herunterfteigen auf der Treppe verfihier 
dene andere Perfonen, die vor feinem feurigen 
Gefpenfte hergetappet waren, gehoͤret, die alle. 
in dieſem Gange fich unfichtbar gemacht hatten, 
fo fuchte er dag Ende diefesfurchtfamen Ganges 
zu erreichen. - Kaum war er einige Schritte vor⸗ 
waͤrts gegangen,fo fieler in eine tiefe Gruft hinun⸗ 
ger, und fein in der Hand haltendes aufgefpannteß 
Piſtol gieng mit einem entfeßlichen Knalle los. 
Er fühlte, daß er auf Stroh und Heu gefallen 
war, und kurz hierauf kamen 4 ftarfe Kerl mit | 
gichtern in der Hand, die ihm ein garunfreunde I 
liches Bewillkommungskompliment machten, I 
und ihm mit größter Heftigkeit zuruften, warum 
er fich unterfianden, an.einem Dre zu kommen, 
wo fie ohne Zufchauer fich aufzubalten geſonnen 
wären. Man führte oder fchleppte ihn viel⸗ 
mehr in ein gimmer, wo mehr als 20 Berfonen 
on einem Tifche faffen, die zum Theil das Er⸗ 
babene der Geburt und des Standes an fich zu 
fragen fihienen. Einer unter ihnen, der ver 
muthlich der —— war, redete ihn mit den 

Wor⸗ | 
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Worten an, was für ein Frevel und Muthwille 
ihn bewogen, in diefes Schloß zu kommen? ob 
er nicht hätte denken Eönnen, daß er ſolche Verwe— 
genheit mit feinem Leben würde bezahlen muͤſ⸗ 
fen? er folle fich zu feinem Tode bereiten, weil 
er ohne alle Gnade fterben müßte. Wie? fagte 
der Dberfte, fterben? — fo fihmwöre ich euch 
zu, daß euch mein Tod gewig weit tbeurer zw 
ſtehen kommen fol, als mein Leben. Hierauf 
wurde der Dberfte zurück geführte. In feinem 
Gefaͤngniſſe bemerkte er ohngefehr einigen Schein 
von einem Lichte, dag durch dag runde Loch, 
das an der Thüre des Gefaͤngniſſes befindlich 
war, herein fiel, Er legte fein Ohr ganz leiſe 
Dan diefe Oefnung, und hörte, wie man darüber 
rathſchlagte, was mit dem Gefangenen anzus 
fangen fey. Einige waren der Meynung, man 
Mmoͤchte ohne Umftände felbigen in eine andere 
Welt fenden, bis einer den Borfehlag that, es 
duͤrfte am fehicklichften feyn, vor Schlieffung 
"eines Urtheils, ein genaues Verhoͤr mit dem 
© Befangenen anzuftelen. : Dieß gefchahe, und 
der Dberfte bewieß durch Brief und Siegel, er 
ſey ein Abgeordneter und Vertrauter des Königs, 
der wichtige und unverzögliche Bercichtungen 
auf fich habe, erzählte auch die ganze Veran— 
laſſung zu ſeiner Gegenwart aufdiefem Schloffe, 
und ftellte feinen fich ohne Befugniß anmaßen— 
den Derurfheilern die Frage in einem glängens 
8 3 den 
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den Lichte vor: ob ihnen fein Leben oder Tod | 
mehr Gefahr bringen dürfte? Er für feinen i 
Theil glaube das letztere. Denn wenn fie in | 
genaue Erwegung ziehen wollten, daß fein Kd= 7 
nig, der durch den Marrer des Orts alle Um— 
fände erfahren würde, ganz ſicher feinen Tod | 
nicht ungeahndet hingehen laffen, und das ganz | 
ze Schleß genau durchfuchen, auch andere zu } 
Erforſchung der Wahrheit dienliche Vorkehrun— | 
gen treffen würde, fo Eönnten fie von ſelbſt dar⸗ 
aus ein Reſultat folgern, dag wohl ihren Wuͤn⸗ 
[chen nicht entfprechen dürfte. Zudem wolle 
er fih zu aller möglichen Verſchwiegenheit auf 
die verbindlichſte Art anheiſchig machen, mus 
ferne fie ihm fein Leben zu ſchenken, den Ent 
ſchluß faßten. Der unfchuldige Verbrecher 
wurde hierauf nochmals zurück gefuͤhret, und 
er hoͤrte durchs Lauſchen an der ſchon vorhin be⸗ 
merkten Oefnung, daß mar nach vielen Diepiie | 
ten befihloß, ibm dag Leben zu laſſen, doch fole 
man ihn durch feine Eavalier Parole und einen } 
ſcharfen Eid zur. Verſchwiegenheit verbindlich 
machen. Dieß gefihahe,; und alsdenn wurde | 
der Sefangene von zwey Berfonen bis in den 
Gang begleitet, wo er im Sinftern den Fall ger 
than hatte, doch führte man ihn durch eine ver 
\ borgene Thüre an die Treppe, wo er Dem Ges | 
fpenfte nachgefolger. Er bielte auch das Ge 
luͤbde der nu ei bis nach: Verlauf | 
ws eines 
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\ eines Jahres, die unterirdifehe Geſellſchaft in 
einem Schreiben ihn von feiner Verbindlichkeit 


losſprach, auch in felbigem ein fauber gepräge 


\ fe8 neues Goldſtuͤcke, ohngefehr 20 Dufaten 
“am Gewicht, überfendete, mit dem Beyfügen, 
daß er daraus ihre Verrichtungen, und warum _ 
x fie felbige verheimlichen müften, genugfam er» 
kennen würde. 


n Aus diefer Geſchichte erhellet, tie Teiche 
manches Gefpenfterblendwerf fich in der wahren 
x Geftalt zeigen würde, wenn ein unerfchrodener 
„Muth, daffelbe genau zuunterfuchen, fich dem⸗ 
ſelben näherte. So vertrieb der König in Pohs 
len Auguft IL: als er noch Prinz von Sachſen 
war, ein Gefpenft. Denn da er fich einige 
Zeit bey dem Erzherzog und römifchen König 
Joſeph aufhielte und genau mit diefem umgienz 
ge, fürchtete man, der leztere dürfte an evan— 
ie Lehrfäßen Antheil nehmen. Daber er> 
ſchien ihm zu wiederholten malen ein Gefpenft, 
und beflagte: den Umgang mit: Ketzern. Joſe— 
phus Flagte es feinem Freunde, und diefer baf, 
daß er in dem Ziminer mit fehlafen dürfte: Das 
Geſpenſt erfhien wieder und hielt feine Predigt. 
‚Der Prinz Auguft packte es aber, und warf es 
2 Stock hoch in Graben zum Fenfter via 
ww es nie.wieder kommen konnte. 


= Erz 
% 


Noch 
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Noch eine andere Begebenbeit will ih ans 
führen , aus der ‚ebenfalls recht einleuchtend: 
toird, wie ſehr der Betrug der Menfchen Furcht⸗ 
ſame täufchen könne In Ardivilliers in den 
Picardie, nicht weis von: Breteuil . bemerkte 
man ein oft wiederhoftes Laͤrmen. Die Nacht ' 
hindurch ſchien es, als ob das ganze Schloß im 
Feuer ſtuͤnde, wobey ſich ein ſchreckenvolles Ges 
heule hören lied. Doch ereignete ſich dieſer unge— 
woͤhnliche Vorfall nur zu beſtimmten Zeiten im | 
Jahr, nemlich gegen den Tag Aller Heiligens 
Diefe Beunrubigung erregte eine folche zaghafte 
Surcht, welche verurfachte, daß Niemand Muth 
Hatte, diefen Ort zu bewohnen, big auf den 
Nachter, der fo glücklich war , von diefem Geiſte 
nicht im geringften beleidiget gu werden , da hin⸗ 
gegen Fremde, die dreuſt genug waren, dafelbfk 
ju ſchlafen, mit Schlägen fo. empfangen wur⸗ 
den, dag man die Wirkungen davon lange Zeit | 
auf der Haut fehen konnte. Diefes Trauer 
fiel dauerte verfchiedene Jahre, und that dem | 
Eigenthumsherrn, einem Präfidenten, beträchte 
dihen Schaden , weiber fein Landgut dem Pach⸗ 
ter um einen gar geringen Pacht zu überlaffen; 
fih genöthiger fahe. Endlich bot er alle feine 
Sräfte auf, mit Standhaftigfeit diefer Betruͤ 
gerey, wofür er die Sache mit allem Nechtehieb 
te, ein Ende zu machen: Daher reißteerum 
diejenige Zeit auf ſein But, da fich der unru⸗ 

hige 
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hige Geiſt geſchaͤftig zu beweiſſen pflegte. Er 
legte ſich in feinem Schloſſe zu Bette, und ges 
fellete neben jich noch zwey Edelleute von feinen 
Verwandten, die den ernſtlichen Borfag gefafs 
fer hatten, beym erfien Laͤrm mir. Biftolen auf 
den Geift Feuer gu geben. Weil man nun den 
Geiſtern groffe Keuntnifle zuzueignen pflegt, To 
mochte wohl dem Geiſte die Zurüftung des Präs 
© fidenten auch nicht unbekannt undıeben fo wenig 
9 vd feinem Geſchmacke ſeyn. Daher erfolgte 
nur in einer Kammer, die über des Praͤſidenten 
"| feiner befindlich war, ein Getoͤſe und Lärmen, 
das dem Herumfchleppen mit Ketten ähnlich 
war. Zugleich liefen die Frau und die Kinder 


higten ihn mit eifeigen Bitten , er möchte je 
"nicht in die obere Kammer geben, weil menfchs 
liche Stärke gegen Geifter nichts sermöger Der 
‚Hr. son Fecaucour habe einftmals einen folchen 
Vorſatz gefaffet, und haͤtte einen verrenften Arm 
davon getragen, Und Hr. von Vurfelles habe 
\ ‚wegen ähnlicher Entfchlieffung fih gefallen laſ⸗ 
ſen möffen, daß er mit einem Haufen Heu übers 
ſchuͤttet worden, und wegen des Schreckens eis 
ne Krankheit zum Lohn erhalten. Die Erzaͤh— 
lung ‚mehrerer folcher Benfpiele, nebft dem 
Wuͤnſchen, die fiegu Gott richteten „ ihren Hrn. 
Jän feinen Schuß zunehmen, und allefeine Hands 
ee zu regieren, bewog die Freunde des Präs 
ſiden⸗ 





des Pachters zu dem Nräfidenfen „und beunru⸗ 
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ſidenten, ihn abzurathen, ſich nicht in Gefahr 


zu begeben, ſondern die fernere Unterſuchung 
ihnen zu uͤberlaſſen. Sie giengen auch beyda 
hinauf mit der Piſtole in der einem, und dem. 


Lichte in der andern Hand. Anfangs ſahen fie 


| 
| 


' 


nichts, als einen dicken Rauch, nebfteinembien 
und daraufbligenden Feuer , Dis nach einigen 


Bertheilung des Rauchs, der Geift in der Mit⸗ 


ten fich in gang fchwarzer Geftalt darftellte, und 


allerhand Sprünge machte, doch aber, wegen 
eines aufs neue entftcehendem Feuers und Dam⸗ 
pfes fih gar bald den Augen der Zuſchauer wie 


der entjog. Dieß lingeheuer, um den Schauer 
der Anweſenden zu vergröffern, hatte Hörner 


auf dem Kopfe und einen Abfcheu erregenden 
Schweif, daß auch der eine Edelmann zur Ne 
tirade anrieth, weil hier nichts Natürlichesvors 
handen ſey. Der andere war jedoch beherzter, 
und erwiederte, der Rauch fey von Stuͤckpul⸗ 
ver und die groffe Unwiſſenheit und Ungeſchick⸗ 
lichfeit des Geiſtes erhelle ſchon daraus, daß. 
er nicht einmal die Kuͤhnheit und Macht habe, 


die Lichter auszublafen. Zugleich rüdte er auf, 


dag Gefpenft an, drüdte auch die Piftole ohne 


su fehlen auf felbiges 108, ‚mußte aber. dennoch 
mit einiger Verwunderung wahrnehmen, dag 
der Schuf ohne Wirfung blieb, und das Ge 
fpenft vielmehr fih gegen ihn feßte, wodurd 


der Kavalier beynahe aus feiner Faſſung —— | 


men 
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men wäre. Doch ermannte er fich und gieng 
dem Sefpenfte näher auf den keib, um durch 
‚den Sinn des Gefühls mehrern Aufſchluß in 
' feiner Kenntniß zu erhalten, zumal, da er bes 
ı merkte, daß der Geift feinem Annähern und Bes 
rühren augzumweichen fuhte. Da er. nun zu na⸗ 
he anruͤckte, ſprang das Gefpenft — doch wohl 


aus Furcht ‚ welch ein Troſt für die furchtfe- 
men Geſpenſterſeher! — hinaus, und eilte 


‚eine Wendeltreppe hinunter. Man kann leicht 


denken, daß dieſe Flucht des Edelmanns Muth 
ſtaͤrkte, und ihn von den zu hoffenden Siege 
vergewiſſerte, daher er muthvoll ſeinem Feinde 


nachſetzte, und der mannichfaltigen krummen 
Wege in Garten, die das Geſpenſt durchlief, 


ohngeachtet, ihn nicht aus den Augen verlor, 


bis der Geiſt an einen Meyerhof kam, den er 


offen fand, und darinn feine Zuflucht ſuchte. 


Doch ſtuͤrzte er erſt gegen die Mauer, wo der 


| ee wenn. mann übereilt hinein fprang: 


Edelmann felbigen zu serhafchen glaubte, obs 


Thon vergebens , vielmehr fanf das. Gefpenft 
verfehwindend nieder. Hierauf rufte der Ka— 


valier Leute herbey, die an dem Orte, wo daß 
Geſpenſte fehiene verfchwunden zu feyn, graben 


mußten, da er denn bald eine Thüre zu einem 
verborgenen Gange fand, Er ftieg hinunter, 
und fand feinen Feind, nebft guten Madratzen, 
die verurfachten , daß man nicht. hart fallen. 


Run 


— 
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Nun jagte er das Gefpenft heraus, und noͤ⸗ 


thigte es, mit der Wahrheit heraus zu gehen, | 
Und fiehe, es war der Pachter, der durch derbe 
Dchfenhaut, die gehörig auf feinen Leib gepaffek 
war, Biftolenfchäffe wirfungs- und fraftlog ) 
machte: Er wurde hierauf mie der Bedingung 


entlaffen, daß er feinem Hrnsallen rear | 
Schaden erfegen mußte. 


> || 


Wenn lebloſe Dinge eine ihnen fonft gat 
nicht eigene Bewegung zu unternehmen fcheinen, 





fo ift audy dieß ein Vorgang, wo eine aufferorz 


dentliche Eigenfchaft den Menfchen auf die Idee 
einer aufferordentlichen Urfach leiter. Würde 
ein Todenkopf fich von ſelbſt, fogar zu wieder⸗ 
holten malen bewegen, kollern u, f. w. da doch 





Feine Auffere Urfache zu bemerken iſt, von dei | 
dieſer Erfolg abftammen könnte; fo glaube ges 
wiß der mehrefte d. i. der furchtfame Theil dee | 
Sterblichen, das müßte eine Wirkung desTew | 
„Fels fegn. Es ift das fehr befannte Beyfpiel 7 
hierbey anmerkungswerth, daß einſt ein Roͤmiſch⸗ 


katholiſcher Geiſtlicher an einem friſchen Todtens 
kopfe, den er von einem Schlachtfelde erhalten, 


und den er auf dem Tifche feines Naturalienfas 
binets ſtehen hatte, eine ftarfe Bewegung fogae 


zu tviederholten malen bemerkte, ja, als diefer 
Kopf beym Herunterfallen vom Tifche, wieder: 


um von dem Geiftlichen aufgehoben, undan | 
DAL 1 Tee m 
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‚feine Stelle gefeget worden, kollerte derfelbe 
demohngeachtet wiederum herunter, daher er 
dieſen Kopf, als eine vom Teufel befeffene Sa— 
che anfahe. Die Sache breitere ſich aus, viele 
Geiſtliche und Weltliche erfchienen , um diefe 
auſſerordentliche Sache anzufehen. Manche 
glaubten, derjenige, auf deffen Leibe der Kopf 
geſeſſen hätte, müßte wohl ein ruchloſer Menfch 
‚gervefen feyn, daher der Satan, durch Vers 
haͤngnis und Zulaffung Gottes — ein kieblingge 
ausdruck der Gefpenftervertheidiger — in dies 
ſen Kopf gefahren, um allen Menfchen ein Bey» 
ſpiel und Warnung zu geben, Man müffe des⸗ 
wegen burch Geber und Weihwaſſer den böfen 
Geiſt austreiben. Ein gegenwärtiger Feldſchee—⸗ 
rer aber, ſchnitte mit aller Herzhaftigkeit den 
Kopf auf, und ſiehe, der Teufel fprang in Ges 
ſtalt einer Ratte heraus, wenigſtens glaubten 
die mehreften Gegenwärtigen, der Satan habe 
ſich in eine Ratte verwandelt. Der Feldſchee— 
rer ſchlug endlich mit einem! Stode diefen in eine 
Ratte vertvandelten Teufel glücklich tod. Wie 
‚man auch ven Kopf völlig geöfnerhatte, fo fand 
‚man, daß alles Gehirne herausgeflofen war, 
‚Mer ficher hieraus nicht ein., daß die Ratte, 
als eine duͤrre und verhungerte, durch eine Oef⸗ 
‚nung unten am Schlunde des Kopfes in felbi- 

gen gefrochen ſey, als eine fich dick gefreffene 
‚aber fich * dieſer Oefnung zum Ausgange 
| { bedie⸗ 
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bedienen: können? Wie oft kann e8 ferner ge | 
ſchehen, daß in einem Haufe ein Gloͤckchen klin⸗ 
gelt, weil eine Kage u. ſ. w. den Faden anzie⸗ 
het, findet man nun, daß fein Menfch dieſe 
Bewegung. verurfachen können, und die Kaße, ) 
als die wahre Urfache hat fich auch unfern Aus 
gen entzogen, fo denken die Schwachgläubigen 
abermals, es ſpucke. Mir felbft ift es auch 
oft begegnet, daß eine Klingel in meinem Haufe 
fehr laut getönet, ohne bey der Unterfuhung 
fogleich- den wahren Grund ausfündig. machen 
zu können, bis ich, endlich, — meil ich übet> 
zeugt war, die Sache müffe ihren natürlichen 
wirkenden Grund haben — wahrnahm, daß 
der Faden, der zum Anziehen des Gloͤckchens 
diente, bey ftarfen Winde von einem Baumaſte 
im Hofe erfchüittert wurde. Alfo kann auch cin ] 
Baumaft, ein Wind Elingeln, wer hatte das 
denken füllen? Alle bieher angeführte Beyſpie⸗ 
le zeigen offenbar, daß der Fehler deg Erfchleis } 
chens (vitium fubreptionis) an vielen Gefpen ) 
fiikexjählnngen groffen Antheil nehme. > 











Bisher habe ich gezeigt, wie die Menſchn 
von den Wirkungen auf die Urſachen zu ſchlieſe 
fen pflegen. Daß aber auch bey der Schlief | 
fungsart von der Urfach auf die Wirfung gleiche 
förmige Negellofigkeiten febr gewöhnlich find, 
ift eben fo gewiß. Deun obfehon die Folge; 

wo 
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wo die Urfache oder das Wirkende iſt, muß 
auch die Wirkung oder das Gewirkte ſtatt 
finden, ganz zweifels- und tadelsfrey ift, fo 
begehet doch der. Menſch gar oft darinn einen 
unverzeyhlichen Fehler, daß er manches fogleich 
> für eine. Urfach von einem Erfolg anfichet, das 
doch auf die’ Benennung des Wirfenden bey 
einer Begebenheit feinen Anſpruch machen kann. 
Ja man gehet oft hierinn foweit, daß man ein 
blos Vorhergegangenes fogleich als den wir— 
kenden Grund des darauf Erfolgten anfehen zu 
dürfen, fich für berechtiger hält. Welch eine 
Duelle von betrüglichen Empfindungen ! davon 
sich jedoch mit mehrern in folgenden ($, 12.) 
“ handeln wi, 


A| | 6. 11, 

ij 
Die Folgen ber natürlichen Magie, werden aus 
4 vorigem Grundſatz begreiflich. 


"Da Srundfaß, den ich bisher zu erklären be> 
muͤhet gemefen, entdeckt und zugleich, warum 
die Menfchen natürliche Wirfungen der Körper, 
auſſernatuͤrlichen Urfachen zujufchreiben pflegen, 
wenn ihnen die phyfikalifchen Kräfte und die bey 
ſelbigen angemwendeten Kunftgriffe unbefannt 
find. Ignoranten in der Naturlebre und Mas 
cthematik ftaunen jeden betrüglihen Schein, 
jedes Blendwerk der Sinne, das durch natuͤr— 
lipe Mittel mis Zuziehung der Geſchwindigkeit 
bewir⸗ 
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bewirket wird, als mas aufferördentliches an. 
Solche Wirkungen koͤnnen ihnen nicht anders 
als ganz ungewoͤhnliche vorkommen, daher fie, 
fich auch für berechtiget halten, auf eine auſſeror⸗ 
Dentliche Urfach zu ſchlieſſen. (F. 10.) Auſſet 
der Geſchwindigkeit, die einen Menſchen auf ſo 
mannichfaltige Art ) zu betruͤgen fähig iſt, koͤn⸗ 
nen auch dieſe und jene Vorbereitungen, phyſiſche 
und mathematiſche, wie auch chymiſche Huͤlfs⸗ 

mittel, 





*) Sch will zur Erläuterung m nur dieß 
ſpiel anfuͤhren, daß der Menſch zu Teachiszeiten 
eine feurige Kugel zu empfinden glaubt „ wenn 
ein in der Ferne ſtehender Menſch eine brennende 
Pechfackel geſchwinde im Kreiſſe herumdrehet 
Dem da die Einwirkungen des Feuerſcheinens 
in jedem Punkte des Kreiffes, allzugeſchwinde 
anf einander folgen, ſo fetter ſich ganz natuͤrlich 
die Idee des Feurigen, die ich in dem erſten 
Punkte des Kreiſſes erhielte, an die Idee des 
Feurigen im zwoten, dritten, und folgenden 
Punkten, zumal, da die, dee Einietung der | 
brennenden Fackel, entfprechende Bewegung im 
Auge, der Geſichtenerven und des Nervengei 
ſtes die aus dem erſten Punkte des Umkreiffeb, 
in dem die Fackel bewegt wurde, entſtund, db 
nige Dauer hat, und zu der Zeit noch nicht zur 
Nude gebracht worden, wenn die neue Einwir⸗ 
fung und Bewegung im zweyten und folgenden 
Punkten geſchiehet. Was die Geſchwindigkeil 
bey gewoͤhnlichen Taſchenſpielern zu bewirten 
faͤhig 1, iſt bekannt genug. J 
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mittel, kraftvolle Blendwecke verurſachen. Was 
Wunder, daß mancher es fuͤr eine Hexerey und 


Teufeley ausfchreyet, wenn man eine Schrift 
aus der Aſche eines verbrannten Zettl, eine 


Pflanze aus ihrer Aſche, verbrannte Spielfe rten 


aus einem Eye wieder hergeſtellet hat, wie mar 
ieſe Kunſtſtuͤcke bey den herumziehenden Tas 
chenſpielern zu ſehen bekommt. ) Der Carr 
Fauiſe Teufel, die Kunſtſtuͤcke des Magnets, 
Jer Optik find zu Erregung der Bewunderung 
benfalls geſchickt. Und was thut nicht der 
N Banberfpiegeb, duch dem man einen Menſchen 
j 'n fo verfhiedenen und feitfamen Geftalten dat» 
„ tellen kann; die Berwandlung der Menſchen ir 
Tbiere, Bäume — nemlich bey denenjerigen, 
die in der Optik unerfahren find — wodurch 
Her Ruffifche Kayſer Peter der Groffe in Hamz 
urg bis zum Erftaunen in Berwunderung ges 
f Jiethe, daß auch der Künftler gendtbiget wurde, 
a8 Geheimnis zu entdeden; die prophezey⸗ 
enden Theraphims, **) durch melche felbft der 
Di ® ii; berühme 


ME) 

1) Mie diefe ſowohl als die nachfolgende Kunfks 
ſtüuͤcke zu machen find, hat Hr. Wiegleb in feis 
mer natürlichen Magie 1779. Berlin und Stete 
tin, gezeigt. | | 
w \ 7 N, 

f ”) Joh. David Michaͤlis in der deutfchen Ueber⸗ 
ie feßung des alten Teſtaments mit Anmerkungen 
0 für Ungelehrte. 2 Th. welcher das erfte Bud) 
Moſe enthält, ©. JF der Anmerk. au v. 19, 


ſagt: 


ih 
K 
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berühmte Hr. von Uffenbach in Holland betro⸗— 
gen mwurdes 


fagt: „So viel ich das hebräifche Wort gern, 
verfishe, waren es Bilder von ohngefehr ſolchen 
Halbaottheiten,, als die Lateiner Silenen net 
nen; und von denen die unfruchebaren Frauens— 
perfonen erwarten mochten, daß fteihnen Frucdts 
barfeit geben würden. Wir finden fie wenige 
ftens nie anders, als bey Rahel, die fich fo las 
ge Zeit nach Kindern gefehnet hat, und bey Mi⸗ 
hal, die immer unfruchtbar geblieben ift ,, Wenn 
ih die mannichfaltigen ftrittigen Meynungen 
über diefe Theraphim anführen wollte, fo wuͤrde 
ich viel zu weitläuftig werden. Genug, daß es 
aberglaͤubiſche Mittel waren, eine Art der Ab⸗ 
goͤtterey, durch deren Huͤlfe man auch die Zu— 
kunft erſorſchen wollte, Kircherus in Not 
in Lucian. de Lucia glaubt, daß die Theraphim 
eben das bey den Hebraͤern geweſen, was bey 
den Egyptiern die Serapes waren. Dieſe was 
ven gliederlofe Bilder, aus gewiſſem Stein, Dies | 
tall, oder Holz ꝛc. bereitet, die man in Leine 
wand einzumickeln pflegte. Einige von dien] 
wurden als Schußgötter (Dii tutelares) m 
Öffentliche Derter, gleichfam als Wächter ge 
ſtellet. Manche waren zur Beſchuͤtzung der 
Menſchen beſtimmet, und blieben an einem Orte 
fiehen. Andere konnte man hin und her tragen, 
welche die Leute mit fich führten, wo fie hin⸗ 
giengen. Einige trugen fie auch als Amulete 
oder Angehänge um ihren Hals, an den Guͤr⸗ 
teln und um ihre Haͤnde. Ihre Geſtalt war 
gar ſehr verſchieden. Manche harten Frauen— 
zimmergeſtalt, deren Haͤupter verdeckt waren 
Sie unterſcheiden ſich auch in | 
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So waren etliche, die man Auerruncos oder 
Apotropzos nannte, mit Nuthen, Peitfchen 
Netzen, die über ihren Schultern herabhiengen, 
abgebildet, Diefe Bildniffe follen nun von den 
Hebraͤern Theraphim genennet worden feyn, von 
denen die H. Schrift meldet, daß Rahel ſolche 
ihrem Vater Laban geftoblen ı DB. Mof. 31. 
und die durch die Knechte Abrahams aus Egyp⸗ 
ten nach Palaftina oder das gelobte Land gebracht 
und fortgepflanzt worden. Sie hätten fie The⸗ 
raphim genannt, weil fie das S nicht ausfprechen 
tönnen. Daher fie nach Gewohnheit der Chals 

daͤer das S in T. und das leßte S. in 272 verwans 
‚delt hätten, und fo wäre aus Serapes, Thera⸗ 
phim worden. Nach meiner Meynung findet 
man die befte Nachricht von diefer Materie in 
Hermanni Witfrii Aegyptiac. Baf. 1739. 4. p- 
29 fq. Cap. VIN. vorzüglich aber Cap. X. p. 
99 fg. womit verglichen werden kann Fo. Spen- 
cer de legibus hebreor. ritual. Lipf. 1705. 4. 
p. 1286 iq. Foannis Marckii commentarius 
in XII prophetas minores. Tubing. 1734. fol. 
über Hoi. III, 4. p. 44 fq. und Zachar. Cap. 
X, 2. p. 1070 fg. Fo. Sauberti F. de facri- 
ficiis veterum colettanea hiftorico-philologi- 
ca etc. Jenz 1659. 8. p. 535 iq. Fo. Sel- 
deni de Diis fyris, Syntagmata ll. Lugd. Bat. 
1629. 8. p. 96 fq. Furieu hiftoire critique 

des dogmes et des cultes, bons et mauvais, 
qui ont et& dans l'egliſe depuis Adam jusqu’a 
Jefus Chrift etc. Amfterd. 1704. 4. p. 448. 
iq. Des Jdoles et des Jdolatries des Syriens 
et des Hebreux Second trait& des Theraphims 
Edward Pococke eommentary on the pro- 

phecy of Hoſea, Oxford. 1685. fol. Chap. IN 
p- 142.14. | 

22 
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Hr. Joh. Peter Eberhard”) hat verfchier 
dene Kunſtſtuͤcke bekannt gemacht, die den Men⸗ | 
fchen auf die Gedanken der Zauberey keiten koͤn⸗ 
nen. Beſonders zeigt er, wie die Erſcheinung 
eines Geiſtes im Rauche duch Huͤlfe der: Zau⸗— 

 berlaterne darzuſtellen ſey. Ich habe ſchon in. 
meiner Abhandlung von Ahndungen und Viſio— 
nen *) gefagt, dag man vermittelſt gewiſſer 
Spiegel dieſe und jene Geſtalten in freyer uf, | 
auch Menfchengeftaften präfentiven Fönne, und 
Hr. Johann Ehriftion Wiegleb) loͤſet die 
Aufgabe deutlich auf: wie ein Gefpenft der 
Einbildung nach vorzuftellen fey, und wie man 
einer Perſon in einem verfehloffenen. Zimmer 
koͤnne ſehen laſſen, was jemand verlangk I 
Diefe Kunftftüce find wohl Hinreichend, Die 
Schröpferifchen Blendwerke, die er vor einigen 
Sahren in Leipzig unternommen, ganz natütsl 
lich zu erklären. Es wird mir erlaubt ſeyn, 
ſowohl des Eberhards als auch des Wieg 
lebs 
”) Sn ben Abhandlungen vom phyſikaliſchen Aber⸗ 
glauben und der Magie. Halle, in der Itenger, 

Buchhandl. 1778. In der dritten Abhandlung 

von der Magie, Ä | 

”*) ©. 483» | 
***) In der natärlihen Magie. ©. ı5F. * 23 
In der Abhandl. von der Magie, - die de 
Pan des Hrn. Wirglebe einverleibt iſt. 4 

7e | 
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lebs Meynungen, da ſie mit meiner Abſicht in 
allzugenauer Verbindung ſtehen, anzuführen. 

Der erftere giebt folgende Aufgabe: Eine Get: 
ſtercitation, wodurch auch der Klügfte betrogen 
I werden kann; und löfer fie fo auf: Der angeb⸗ 
liche Magus Führe die Geſellſchaft in ein Zim— 
mer, deffen Boden mit ſchwarzem Tuch belegt 
if. In diefem Zimmer wird ein ſchwarz ange— 
gefteichener Altar gefeßet, auf welchem zwey 
4 Lichter ſtehen, und etwan ein Todtenkopf, oder 
ſonſt etwas dergleichen, liegt. Er macht an der 
Erde um den Altar einen Kreis, und bittet die 
Zuſchauer, bey Leibe nicht uͤber den Kreis zu 
ſchreiten. Nun fängt er feine Beſchwoͤrung an, 
und tauchert mit magifchen Rauchwerk. Auf 
einmal verlöfcgen die Lichter von felbft, es ent 
fieht ein heftiges Gepolter, wovon dag ganze 
Zimmer erfchürtert wird, In dem Augenblick 
erſcheint der Geiſt, welcher uͤber dem Altar in 
der Luft ſchwebt, und in beſtaͤndiger Bewegung 
if Der Magus hauet mit 3* — mit⸗ 







aber dabey ein * und fuͤrchterliches 
Geheule anfängt Nun legt ver Magus dem 
Geiſte alerley Fragen vor, die er mit einer 
rauhen fürchterlichen Stimme beantwortet. 
Auf einmal entftehe ein neues’ Gepolter, wo⸗ 
durch das Zimmer ‚erfchüttere wird, und der 
Geiſt verfchwinder. Die, genauere Auflöfung 
won allen dieſen finder man in dem vorhin anz 
23 er 
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geführten Hr. Wiegleb, bey der Aufgabe: Auf 
einem Geſtelle, das mitten auf einem Tiſche | 
ftebet, ein Gefpenft vorzuftellen. Dabey ſagt 
er: Die Wirkung der Zauberlaterne auf dem 
Rauche Fann eine noch viel aufferordentlichere 
Borftellung verfchaffen, wenn man die Urfahen 
derfelben ganz verbirgt. Denn man fann als⸗ 
denn vermittelft derfelben auf einem Fußaeftelle, 
das auf einem Tifche fteht, ein Gefpenft, oder 
ein anderes angenehmeres und weniger ſchreck⸗ 
liches Bild vorftelen und zeigen. Man muß 
Hierzu eine ganz gemeine Zauberlaterne, aber F 
von den Eleinften, die man zu verkaufen pflegt, 
nehmen, und folhe in den Kafen ABCD 
fiellen, der. fo groß ſeyn muß, daß er no 
auſſerdem den fchiefliegenden Spiegel M enthals 
sen Eönne, welcher beweglich feyn muß, damit 
man den Lichtkonus, den die Laterne von fi 
wirft, vermittelft deffelben fo richten Eönne, daß 
er durch eine Defnung E, die oben an dieſem 
Kaften gemacht worden, herausgebracht werde 
Diefe Defnung: muß mit einem dünnen Brett 
oder einer Fallthüre F bededet feyn, die ver 
mittelft zweyer Bänder bemeglih ift, damit 
man, wenn fie auf ihren Seiten verfchloffen 
ft, die Defnung,. die in. dem Deckel gemacht 
worden, nicht fehen koͤnne. CDiefe Defnung 
muß eine ovale Geftalt, und eine verhältniß- 
mäßige Sröffe zu dem Orte haben, wo fieden 
Sichtfonus abfchneidee.) Derjenige Ort des 

Kaftens 
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Naſtens, der gerade über dem Kamin der Laterne 
iſt, muß einige’ Löcher befommen, damit der 
"Rauch der Lampe durch diefelben ziehen koͤnne; 
© end man muß aud ein Fleines Längliches Kohls 
becken an eben diefen Dre ftelen, dag nur fo 
Igroß ift, um einige kleine Kohlen hineinlegen 
I" zu Eönnen. Man muß ferner ein Glas haben, 
I" basınach Belieben in der Krinne a b, hinauf 
und herab fleigen kann, und welches aus die 
d fer Urſach vertical gefeßtiwerden muß: Diefes 
ı Glas muß durch eine Eleine Schnure gehalten 
werden, die über die Rolle c, und auf der 
ı Seite DCdieſes Kaftens hinausgehet, damit 
man: diefe8 Glas durch fein eignes Gewicht. 
leichtlich hinablaſſen, over in diefer Krinne bins 
ruf ziehen könne. Auf diefes Glas kann man 
in Geſpenſt, nach eines jeden Begriff davon, 
j der mach: Belieben. eine andere angenehmere 
FFigur mahlen, doch, daß diefes Bild ver- 
Fuͤrzt gemahlt werde, weil die Rauchdede, die 
durch daß Rauchwerk verurfacht wird, welches 
Nan in die Kohlpfanne fEreuet, und die fich er⸗ 
Febet, den Lichtfonus, den die Laterne hervor— 
‚ einge, nicht recht winklicht durchſchneidet, und 
aher die Geftalt des Gefpenftes aufdiefen Raus 


— 
F 


— — 


— 


— 


he viel länger erſcheinen muß, als fie wirklich 
uf dem Glaſe iſt. Dieſe Erſcheinung wird eir 
re in Verwunderung ſetzende Wirkung hervor» 
‚ringen, weil die Zuſchauer die Urſache davon 
Hope feben, und alfo nicht wiffen werden, tem 
| fie 
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fie dieſe plößliche Eefcheihung: des Geſoenſtes 
zuſchreiben ſollen, deſſen Kopf zuerſt aus dem 
Rauche hervorzukommen ſcheinen wird, und 
nur nach und nach vollſtaͤndig geſehen werden 
kann, das auch eben ſo wieder verſchwinden 
wird, ſobald man die Schnure anzieht. Wenn 
man die Lampe in dieſer Laterne angezuͤndet 
und den Spiegel gehoͤrig geſtellet hat, ſo traͤgt 
man dieſes Geſtelle herbey, und ſetzt es auf 
dem Tiſch, indem man die Zuſchauer warnet 
Daß fie nicht. erſchrecken follen. Man: bringt 
darauf das Kohlbeden an feinen Drt , ſtreuel 
ein wenig gepuͤlvertes Rauchwerk darauf, hebt 
alfobald die Fallthuͤre auf, und läßt die Schu 
re fachte herabgeben. Wenn man merkt, de 
der Rauch beynahe aufhören will, fo ziehe man 
die Schnur, damit die Figur verſchwinde und 
verfchließe die Fallthuͤre wieder. Wenn mau 
diefe Beluſtigung machen will, fo muß man al 
Lichter, die im Zimmer ſind, ausloͤſchen, und 
das Geſtelle auf einen hohen Tiſch ſetzen, dw 
mit das Auge der Zuſchauer die Oefnung nich 
ſehen koͤnne, durch welche der Lichtkonus faͤlll 
Obgleich vorne angefuͤhret worden, daß man 
ſich hierzu einer kleinen Zauberlaterne bedienen 
ſollte, ſo koͤnnte man doch dieſe Beluſtigung 
auch im groſſen machen, fo, daß. das Geſpenſ 
in einer menſchlichen Groͤſſe erſchiene. Auf ek 
ner folchen Zuruͤſtung mag auch wohl die Schr 
pferifcye Gauckeley berubet haben. Auf 9 
dieſe 


| 
| 
| 
| 
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dieſe Art und mit eben diefer Anflalt, wenn man 
Glaͤſer dazu gebraucht, auf welchen verſchiedene 
andere Objekte gemahlt find., kann man auch 
3 €. eine Blume oder eine Karte vorſtellen, die 
enigen gleich iſt, die man oorhero verbrennt 
hat, und deren Aſche man mit dem Rauchwerk 
Me dag Kohiberfen geworfen hat, unter dem 
Vorgeben, daß man das Bild derfelben wieder 
hervorbringen wolle. Ein jeder kann hierbey 
er erwählen,. mas er glaubt, daß es am 
angenehmſten und wunderbarften fcheinen werde, 
Jja801aenve wird alles —— as | 
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Da diefe Dinge zweifelsfreye Wahrheiten find, | 
ſo kann ich mır dem Hrn. Prof. Zeibich ) niche 
einftimmg denken, wenn er ſagt: Iſt es ge 
wig, daß er (nemlich Schröpfer) verftorbene 
Perſonen Sargeftelet, und daran laffen mi, 
fo viele verftändige und gelehete Augenzeugen 
nicht zweifeln, obgleich verfchiedenes, was ſonſt 
gemeiniglih erzählee wird," auf ſchlechtem 
Grunde beruben mag, fo. ift ed nicht durch ei⸗ 
nen Betrug der Sinne; nicht durch die: Kraft 
der Natur, auch nicht Ducch den Beyftand Got 
tes gefhehen. Ein Berrug kann bier unmoͤg⸗ 
lich angenommen werden, da fein Menſch die— 
jenigen Geſtalten, die man nur verlangt, mit 


allen ihren Lineamenten, unvermuthet und plößs 
lich fo deutlich vorftelen Fann, daß verfchiedene 
vernünftige und mit gefunden Werkzeugen der) 
Sinne begabte Zufchauer, fie zu-gleicher Seit 
und auf einmal fehen auch wohl reden hören. 
Dieß überfteige auch die Kräfte der Natur, wer 
nigftens das Vermögen eines Menſchen, er mag. 
ein noch fo groffer Künftler feyn, eine den Vers 
ſtorbenen vollkommen ähnliche Figur fichtbar, 











darzu ftellen, — Warum? kann man nicht ein, 
vollkommen ähnliches Bild auf das vorhin von 
Hrn. Wiegleb beſchriebene Glas mahlen, das 
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ven Verftorbenen vorftellen wird — „Gott kann 
hm vielwentger bebülflich gemwefen feyn weil 
r ausdrücklich alle dergleichen Kunſtſtuͤcke ver⸗ 
oten, und überdieß bey groffer Strafe unters 
aget hat, die Todten zu fragen. Es muß folg⸗ 
ich durch Hülfe des Satans gefcheben feyn, 
ler gar wohl auf eine furze Zeit die Geftalt eines 
Indern annehmen, und fich in derſelbigen zeis 
en Fann, wie der fel. Weitenfampf gründlich 
Ind überzeugend in feiner Abhandlung von der 
' Erfcheinung der Geifter und der Todten darger 
ı han bat (S. deffen Gedanken über mwichtige 
 Bahrheiten aus der Vernunft und Religion. 
ı Th. ©. 1:58.) — Hierbey erwege man die 
Schwierigkeiten, die ich unten $.24. gegen das 
me berühree habe. Will man jedoch des 
\eufels fichtbare Erſcheinungen fo erklären, wie 
Ih 6. 25 und 26. gegen das Ende verglichen mit 
1.4. gezeigt habe, fo würde wider die Mög 
chkeit ſolcher Erſcheinungen nichts einzuwen⸗ 
m haben. Allein auf folche Arc fcheint es 
Er. Prof. Zeibich nicht zu verfichen. — Noch 
n .ele andere, der Aufmerkſamkeit würdige Stücfe 
Ind in eben diefem Schriftfteller der Welt vor 
‚ ugen gelegt worden, twelche die angeftaunten 
aſcheuſpielereyen des Peladine und des Phila- 
 2lphie nicht allein Fennebar, fondern auch 
‚ nen jeden fähig machen, fie nachzuahmen. 
uf ähnliche Art mögen wohl verſchiedene Kunſt⸗ 
ftüce 


4 
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Stücke eines vor ohngefehr 30. Jahren herumsies 


Henden Staliäners, der ſich Balducei nennt‘, 


erfolget feyn. Er führte verſchiedene Math 
nen bey ſich, unter denen die eine ein geſchnitztes | 
Bild in Geſtalt de8 Bachus darftellte. Diefed 
Bachusbild trug auf feiner Schulter ein Faͤß 
chen, aus dem der Bachus, wenn es ihm be 
£ohlen. wurde,  rothen, weiſſen, auch wohl 
vermiſchten Wein in ein Spitzglas flieſſen, 
lieſſe. Eine andere Mafchine fielfte cin 
Mohrenbild dar, das dur Kopfſchuͤtteln odal 


durch Anfchlagen an eine Glode, die ihm vor 


‚gelegte Kragen beantwortefe. Wiederum ein 
andere, die fich in einem ziemlich groſſen Kaſte 

befand; ſtellte ein Männchen als einen Gewuͤr 
Händfer vor, der den Zufchanern dasjenig 
brachte, was fie. unter ſechs Arten von GE] 
würzen verlangten. Weil nun viele ven Meche 
nismus diefer kuͤnſtlichen Maſchinen nicht ein 
*— und —— den — Grund — | 


* 


& ae Der Plofeſer Krasenfkein, wie er noch, a 


Halle akademiſche Vorleſungen gehalten, 


gezeigt, wie man ſolche Maſchinen, die mat 


auch Zauberbrunnen nennet, 'verfertigen ſolle 


©. des Friedrich Zweyſporns Befchveibun 
eines. neu erfundenen Zauberbrunneng, nebftgl 
ner Widerlegung der Cenſur D. G. Einfporni 















über Hrn. Profeſſor ls Fe hu | 


Dünfte. Halle, 1748. 
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sig sir machen, ſich auffee Stande befanden) 
d hielten fie diefe Erſcheinungen für Erfolge 
ner Hexerey. Eben derfelbe Künftler — 
venn ich gleich, auch von vielen andern ein glei⸗ 
hes gefehen habe — hieb einem Hahne dem 
Topf ab, fo, dag man das Blut auf der Erde 
lieſſen ſahe, und gleich darauf machte er ihn 
vieder lebendig. Dennoch war es lauter 
vblendwerk und Betruͤgerey. Denn er pflegte 
llemal, ehe er dieſes Kunſtſtuͤck machte, einen 
virklich abgehauenen Hahnenkopf und Hals vor» 
ber in feine Taſche zu ſtecken. Der ganze Ber 
rag war folgender: In diefem abgehauenen 
dopfe und Halfe hatte er eine länglichte Blafe 
‚on einem Fifche oder andern Thiere mit Blut, 
ngefülfe. Wenn er nun fein Kunſtſtuͤck mas 
hen wollte, fo nahın er einen lebendigen Hahn, 
Er band und befeftigee den lebenden Kopf 
es Hahns unter deffen Flügel, und heftete mit 
ubtilen Drath flatt des Achten Kopfes und 
dalfes, den in der Tafche habenden Hahnen— 
opf und Hals auf den Numpf des Irbenden 
a ließ auch ven Hahn damit einige Schrit— 
e hinlaufen. Doch wufte er die Eünftlihe Ber 
Mfisung feines todten Hahnenkopfs vor den 
f Kugen der. Zufchauer gar wohl zu verbergen. 
! dierauf nahm er feinen Degen, und hieb den 
uͤnſtlich angefeßten Kopf ab. Das in der ver» 
orgenen Blafe befindliche Blur floß auch her- 
aus 
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aus, und vervollfiommnefe dag Blendwerk, 
Nach diefen Berrichtungen warf er fein Schnupf⸗ 


tuch über den Hahn, und unter feinen Mitleids⸗ 


bezeugungen verſprach er dem unſchuldigen Thie⸗ 
ve das Reben wieder zu ſchenken. Er zog das 
her — doch unter dem Schnupftuche und vor 
den Augen der Zufchauer verdeckt — den eigente 
lichen Kopf des Hahnes, der unter den Flügeln | 












deffelben befindlich war, hervor, und fo 9 


der Hahn wieder fort. 


Doch, ich will ein Beyſpiel aus einem weni 


ſten Schriftfteler”) berühren, aus welchem jeder 


erkennen kann, wie fehr die Welt durch dieft 


und jene Berrüger und fogenannte Nekroman 


tiften hintergangen werden könne, wenn fie nut, 


die natürlichen Urfachen ihrer Voffenfpiele und 
kuͤnſtlich bewirkten Erſcheinungen gehörig zu 
verdecken wiſſen. Dieſer Schriftſteller erzaͤhl 


den Betrug eines Schwarzkuͤnſtlers auf folgen 


— — 


de Art. Einer von den Nekromantiſten gieng 








in eine gerade überfiehende Kammer, die bei | 


der Eröfnung ganz finfter war, und warf ſo 


gleich die Thür hinter ſich zu. Hernach fragt 
mich der andere ganz leiſe, wen er jetzt auffe 
dern folte, es müßte aber ein Todter feyn } 


Ich 


8) Ich entlehne dieſe Geſchichte aus dem Grab der 
Aberglaubens. zte Samml. Frankf. und ei 





am. ©. ızı f. 
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Ich zifchte ihm ganz fachte ins Ohr, daß er 
mir den alten ehrwuͤrdigen Weltweifen, den 
Ariſtoteles ciriren follte, weil ich ihn gern ken— 
ren und fehen möchte. Kaum hatte ich diefes 
rusgefprochen; fo foderte der Todtenbefhmö- 
see von meinem Freund den Degen, welcher 
hm mit Zittern denfelben überlieferte. Darauf 
olte er das Zaubergeräthe, welches er in einem 


Vinkel der Stube in einem Kaften liegen hatte. 


Die Eeremonien, die er vornahm, waren fol 


 jende: Erftlich breitere er ein Todtenlacken über 
die Erde, uͤber daſſelbe ſetzte er einen Tiſch, der 
mit ſchwarzem Tuch überzogen war, auf wel—⸗ 


hen er einen Todtenfopf legte, der fehr gräße 
ic und abſcheulich ausfah. Neben ihm ſtun⸗ 
en zwey Lichter, von denen er nachgehends 


ehauptete, daß ſie aus Menſchenfett gezogen 


dorden. Zu feiner Rechten lagen allerhand 


auberiſche Bücher, die mit wunderlichen Cha— 

alteren bezeichnet waren. Hier ſchlug er eine 
Seite auf, und mwinfte uns, daß feiner ein 
vort reden ſollte. Darauf ergriff er den ent» 


| loͤßten Degen, baute dreymal um ſich, und 


achte einen Kreis, der bis an die Thuͤr der 


ammer gieng. Endlich bildete er theils in der 


uft, theils auf der Erden allerhand feltfame 
figuren, verdrehte die Yugen im Kopfe, 
haͤumte mit dem Munde, mwieß die bloffen 
ahne, und machte * wunderliche und 

graͤß⸗ 
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"gräßliche Gebehrden ; als wenn ihn der Satan j 


im Nahmen Brelzebubs und der ganzen Hoͤlle, 






lebendig befeffen hätte. Mein Freund wollte ' 
das Hafenpanier ergreifen, ich hielt ihn aber 
bey der Hand feſte. Nachgehends kam er wies 
der zu fich felbft, und ſtieß in brülfendem Tone, 
dieſe Worte aus: Gatan! ich befehmöre dich 


daß du dich mir anjego in einer lebendigen und 
fichtbaren Geſtalt zeigeſt. Kaum hatte er dieſe 
Horte ausgefprochen, fo verdrehere er wiedet 
die Augen, wurde ganz blaß, und bleich im 
Geſichte, und ſchlug ſich dreymal mit bebenden 
Haͤnden an die Bruſt. Hierauf ſprang eine 
erfhredlihe Schlange aus feinem Bufen, und 
waͤlzte fich etlichemal auf dem Tiſch, umfchlang 
den Todtenkopf und wäre gewiß auf uns logge 
fprungen, woferne fie nicht der Zauberer beym 
Schwanz ergriffen hätte Nun kroch die Kakı F 
den Rüden hinan, und mir wurde um fo inchi fl 
Lange, als mir mein Freund in. die Ohren 
flifterte, daß diefeg der wahrhafte Teufel waͤre 
der unfern erften Eltern auch in der Geſtalt eine 
Schlange erfchienen. Indem ich noch auf di 
Worte meines Freundes Achtung gab, fo “| 
fchwand die Schlange vor unfern Augen, um 
feiner wußte, two fie geblieben war, Hierau 
Auchte er auf den Todtenkopf, ale wenn det 
felbe die Schlange verfhlungen hätte, undid 
—— daß derſelbe zu weinen anfieng, oh 1 
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‚aber flatt der ordentlichen Thränen, Blut aus 
den Höhlungen der Augen lief, Als er nun 
das Blut flieffen fah, fo wand er ſich nach der 
Thuͤre der verfchloffenen Kammer, in welcher 
‚ein fürchterliches Geraͤuſch entſtund. Hier 
ſchlug er mit der Spitze des Degens einmal an, 
wenn er den Geiſt rufen wollte; er trat aber 
wieder zuruͤck, und hieb mit dem Degen um 
ſich, damit ihm die boͤſen Geiſter nicht zu nahe 
kommen möchten; welche Weiſe, die Geiſter 
zu entfernen, auch bey den Heyden gewoͤhnlich 
war. Er trat aberınalen an die. Thür, und 
ſchlug ftilfhweigend ı7mal an, fprang aber 
| wieder in den Kreis, und fing an zu zittern. 
Er hieb etlichemal vol Raſerey um fih, und 
igieng wieder ganz leife an die Thüre der Kam— 
* wo er ohne ein Wort zu reden, 9mal an— 
klopfte. Er nahm hierauf fein Zauberbuch, 
machte allerhand wunderliche Charakteren auf 
den Tifh, ſchlich ganz langſam nad der 
Schwelle der finftern Kammer, wo der Geift 
erſcheinen folte, und ſchlug 18mal mit voller 
Gewalt an. Weil aber der Todte noch nie 
erſcheinen wollte, fo rufte er denfelben vom 
neuen mit 14 Schlägen. Endlih wurde er 
ganz ergrimmt, daß fih der Geiſt noch nicht 
zeigen wollte, deswegen ſtieß er mit fluchendenn 
Munde die Worte aus: Satan, ih befhwäre 
Bin, daß du mir den Todten herauf bringeſt. 
M Kaum 
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Kaum hatte er dieſes kusgemniheh fo ſbran 
er eilends auf, und rufte nochmalen den Geiſt 
durch 19, hernach durch fuͤnf, darauf durch 
eilf, dann wieder durch fuͤnf, und endlich durch 
18 Schläge. Als er dieſes geendigt, fo bes 
merkte er, daß er die Zauberzahl 13 6 erreichet 
hatte, weswegen er zu Elopfen aufbörte, und 
mit fürchterliher Stimme rief: Satan, ih 
beſchwoͤre dich zum dritten und leßtenmale, daß 
du mir den Todten herauf bringefl. Darauf 
entitund ein heftiges Gepolter in der Kammer, 
aus welcher der andere Nefromantift hervor 
fprang, der, fo lang er war, zur Erde fiel, 
und mit bebender Stimme dugrief, daß er den 
Geiſt Ariſtoteles gefeben. Ich Eonnte unmoͤg⸗ 
lich begreifen, wie diefer Kerl den Nahmen des 
Ariſtoteles nannte, da er doch nichts gehöre, 
und auch diefer Nahme von dem Todtenbeſchwoͤ⸗ 
rer Fein einzigmal berüret worden. Sch ber 
gehrte demnach, daß man mir die finftere Kama 
mer eröfnen follte, welches fie aber nicht thun 
wollten, aus Furcht, ich möchte mir für Schre⸗ 
Een eine Krankheit zuziehen. Da ich abernicht 
abließ, fo gieng der Befchmwörer an die Thür, 
und eröfnete mir das Zimmer, Hier bemerkte 
ich zu meiner größten Werwunderung, daß der 
eine Theil der Kammer , die gegenuber fland, 
- und vorher ganz finffer war, von einem beſon⸗ 
dern Licht erleuchtet worden, Es war nicht der 
Schein 
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Schein von einem ordentlichen Lichte, welches 
‚ich fehr deutlich bemerken Eonnte, fondern gang 
‚blaffe Strahlen, die dem Glanz des Mondes 
‚und der Planeten glichen, breiteten ſich über die 
Waͤnde aus. Als ich nun näher nach der Kams- 
mer geben wollte, fo fabe ich plößlich einen al 
ten abgelebten Dann im Winkel fiehen, welcher 
einen langen Bart und ein eingefalleneg Geſicht 
hatte ‚ die Augen im Kopfe zu rühren fchien, 
und mit einem langen Todtenbemde umkleidet 
war; bald ftille ftehend blieb, bald aber fich 
bewegte, als wenn er auf mich zufommen wolle 
te. Sch entfeßte mich über diefe Geftalt der» 
maſſen, daß ich fchleunig zurük wich, und dem: 
Nekromantiſten winfte, er möchte die Thür nur 
verſchlieſſen. Mein Freund, der gleichfalls gang 
erſchrocken ſtand, bat mich, dag wir und von 
hier wegbegeben möchten. Ich leiftete feinem 
Verlangen ein Genüge; wir verehrten dem Tode 
| on ein Stüd Geld, und verfügten 
uns nach Haufe. Dieſes Gefichte machte mich 
if unruhig, daß ich die ganze Nacht nicht fchla> 
fen konnte. Sch überdachte alles aufs genauefte 
und erinnerte mich, daß ich an dem Gefpenfte 
eine Peruͤcke gefehen, welche doch Ariſtoteles 
unmöglich getragen haben fonnte, meil diefe 
‚Erfindung nicht gar alt iſt. Diefes ftärkte mich 
in den Gedanken, es müßte ein Betrug vorges 
‚sangen ſeyn; deswegen entſchloß ich mich, in 
| M 2 der 
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der andern Nacht das Zauberfpielbeffergubetrage 
ten. Die zeit fam heran, und ich volfführre 
meinen Borfag, mein Freund aber wollte niche 
mifgeben. SKauın da ich die Nefromantifter 
wieder anfichtig wurde, bat ich fie, fie moͤch⸗ 
ten das Kunſtſtuͤck wieder ſpielen. Sie ware 
Teinegweges abgeneigt, meine Bitte zu erfüllen. 
Sa die Neugierigfeit war bey mir fo groß, daß 
ich alles ganz unerfproden anfah. Der Bes I 
fhwörer fragte mich, wen er herauf bringen 
folle? ch begehrte, daß er den Cicero fehen 
laſſen ſollte. Sogleich fing er an, fein Zaus | 
berfpiel zu machen, und ich bemerfte, daß die 
Eeremonien eben fo, wie des vorigen Tages 
waren. Indeſſen befand ich, daß die Schlägeam 
derThüre nicht mit einander übereinftimmten, und, | 
Diefes enfderfte mir das ganze Näßel. Bey! 
dem erften Abſatz ſchlug er dreymal an die Thuͤre, 
weil C der dritte Buchſtabe im Alphabet iſt. 
Hierauf griff ev wieder nach dem Degen, und 
ſchlug 9 mel an, weil 3. als der neunfe Bude | 
ſtabe im Alphabete ſtehet. Dieſes gieng fo weiter I 
fort, bis alle Buchſtaben vom Rahmen Cicerobes |, 
zeichnet worden. Ich wurde uͤber der gemachten 
Entdeckung froh, ließ mic) aber weiter nichts 
merken. Hingegen ſobald die Thüre von Der 
Kammer wieder eröfnet wurde, lief ich ſchleu⸗ 
nig nach dem erleuchteten Gemach; wurde aber | 


ganz blaß, als — ein — vor mir 4 \ 
ab, I 
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8 11, Folgen ber natürlichen Magie. 18: 


ſah, das den Kopf unter dem Arm hielt. Hier 
hätte ich bald für Schreden Schaden genom— 
men, moene ich nicht fogleich eine magifche far _ 
ferne hinter einen Schiem fünftlich verſteckt ger 
ſehen häfte, die einen blaffen Schatten an die 
Wand warf. Die Nefromantiften verwunder- 
en fich über meine Dreiftigfeit. . Indeſſen weil 
ich den Betrug entdecker hatte, fo baten fie mich 
ſehr, daß ich fie nicht verrathen möchte. Sch 
griff gleich nach dem Todenkopf und fah in den: 
Hoͤhlungen deffelben eine Schweinsblafe mit 
Blut liegen, welche das Blur ganz langfam aus 
den Höhlungen des Augen fräufelte. Ich mahnt 
Abſchied und erfuhe nachgehends, daß die Ne— 
Eromankiſten ein paar faule und verlaufene Bar» 
biergeſellen wären, von denen der Eine eine na⸗ 
vruͤrliche Schlange mit fich geführer, welcher. er 
den Stachel und das Gift genommen hatte, 


Sch füge noch ein ander Beyfpiel bey; aus 
welchen erhellet, daß diefe und jene Zuberei— 
‚Kung, die Menſchen auf ganz aufernatürliche 
Urfachen leiten koͤnne. Gefegt ein Menfh — 
Der andere zu betrugen Luft bat — laſſe feinen 
Urin ganz fhröarz , und behaupte, er ſey be⸗ 
hext ec. Werden nicht viele dieſes Phänomen 
fuͤr einen hinreichenden Beweiß der Ausſage 
aufnehmen? Dennoch kann es mit dem ſchwar⸗ 
zen ag fo di zugeben, daß die bloffe Ent— 

M 3 deckung 
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deckung der Urfach fogleih alle Verwunderung 


gernichtet. Wie man ein folches Deyfpiel ander 


zufchreiben fein Bedenfen fand. Ja, er glaubte 
fogar, durch feine Scharffinnigfeit den Bewer | 
gungsgrund gefunden zu haben, der Gott bervos 
gen hätte, diefen Knaben einen folhen Zahn zu 
geben, indem er dafür biele, die Chriften, die, 
von den Türken damals fehr in die Enge getrieben 7 
wurden, folten durch diefen Goldzahn getroͤſtet 
werden. Uebrigens vergleihe man, was ic) 7 


&. 10, ausgeführt habe. 


$. 12% 


Ein Theil fucceßiver Vorftellungen erneuert die, 1 


übrigen vor; oder ruͤckwaͤrts. 


Disher habe ich gezeigt, daß bep gleiögeig: 

empfundenen Dingen, das eine die dee deg an⸗ | 

dern erwecke. (9.6511) Man würde aber | 
| ſehe 


6 Stab des ——— 2. Samml. S. 240. 


| 
waͤrts lefen fann, da ein Knabe, der ſich für bes 
hext ausgab, feinen Urin mit fihwarzer Dinte 
faͤrbte.“) Und wen follte unbekannt feyn, was | 
der mit einem Goldblättchen überzogene Zahn eis | 
nes Knaben für Aberglauben erregte, fogar, daß 
Horft, ein Lehrer der Arzneyfunft auf der Akade⸗ 
mie Helmjtädt, eine Abhandlung von diefem wun⸗ 
derbaren Zahne ſchrieb, und die Begebenheit theils 
natürlichen, theils übernatürlichen Urfachen zw 9 


\ 











| 
1 
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fehr irren, wenn man der Kraft der Phantaſie 


einen fo engen Bezirk geben und glauben wollte, 


ſie koͤnne ihre Macht nicht Über vorhergegangene 
oder nachfolgende Borftelungen verbreiten. Wir 


wiſſen vielmehr, daß ein Gedanfe von einer 9% 


genwärtigen Sache auch ofte den Gedanken des 


' bereits vergangenen aufs neue in hellem Lichte 


darſtelle, und dieg um fo viel eher, je ähnlicher 


das Gegenmärtige mit dem DVergangenen war; 
($.3.4.) daß die dee des vorhergehenden auch 


die Vorftellung des nachfolgenden, und die lezte— 


‚ze gegenfeitig die erftere rege mache. Diefe Mos 


difikationen oder Abänderungen unferer Den 
kungskraft koͤnnen durch den Sat ausgedruckt 
werden: Ein Theil fucceßiver oder auf einander 


folgenden Borftellungen erneuert die übrigen vorz 
 eder rückwärts, und zwar defto leichter, je mehr 


Gemeinſchaftliches ſolche Vorſtellungen beſitzen. 


So denke ich z. E. jetzo, wie ich dieſes ſchreibe, 
an einen Menſchen, der in der Saale verunglück, 


te, und den man Beute gerichtlich aufhob. Diefe 


Borfiellung des Gegenmwärtigen affociirte oder 


| vergeſellſchaftete ſich ſogleich mit der Idee, die 
ich ſchon ehemals von Erſoffenen hatte. Mir 


fallen dabey ruͤckwaͤrts alle diejenigen ein, von 


denen ich einen aͤhnlichen Ungluͤcksfall erlebt has 
be. Ja, die ehemaligen Erzaͤhlungen, die ich 
‚ bey folchen Fällen gehört harte, fielen fich meis 
ner Phantafie wiederum lebhaft dar. Ich denfe 


an 
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an den Zriebfand, der an fo vielen Orten des 
Fluſſes anzutreffen ift, an die Gefahr, der man 
ausgefeget ift, zu erfauffen, wenn man an einem 
folchen Ort ins Waffer fürzet, und gehe ichnun 
hierauf nahe an der Saale weg, fo ermecket die 
fes einige Furcht, und macht mich aufmerffam, 
damit ich nicht der ingemißheit, einer bangen Ex # 
wartung, und einer ſolchen Zufunft überlaffen 
feyn möge, die mir nicht anders als traurigfegn 
fann. Wenn ferner ein Leihtgläubiger in einer 7 
Gefellfchaft ehemals gehöret hat, daß es im Wafs 7 
fer Woffernigen gebe, die einen Menſchen ih ſel⸗ 
biges zu ziehen bemuͤhet wären, fo Fann er, ſo 
abgeſchmackt auch nur immer diefe Fabel feyn 
mag, dennoch in groffe Furcht gefeßer werden, 
e8 dürfte ihm ein folches Unglück begegnen, wenn | 
er nahe am Waffer gienge. Daher Hält er fih 


davon entfernt, und thut gar furchtſame Seiten⸗ 


blicke, ob vielleicht ein ſolcher Menſchenfeind in 
Bereitſchaft ſtehe, ihm das Garaus zu ſpielen. 
Die Wahrheit unſerer Regel wird auch dadurch 


auſſer allen Streit geſetzt, weil der Hiſtoriker durch 


Huͤlfe derſelben den ganzen Zuſammenhang einer 
Geſchichte im Gedaͤchtniß zu behalten, in Stand 
gefegt wird, denn ein vorhergegangenerlimftand 
erinnert ihn an demjenigen, was darauf folge, | 
fo wie das Nachfolgende auch das Vorhergegams | 
gene in fein Gedaͤchtniß zuruͤck ruft. Mir kommt 
es daher gar nicht, Rn por, wenn Men: 

ſchen 








— 
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ſchen bey einem Erfolg ſogleich geneigt find, das 


kurz Borbergegangene zu unterfuchen, um darz 
inne eine beruhigende Urfache zu entdecken, wenn 
gleich der wahre wirkende Grund oft nicht in vor⸗ 
hergegangenen, fondern vielmehr in ſolchen Din 


gen zu ſuchen ift, die dem Erfolg zur Begleitung 
dienten. Gefegt z. E. ein Menfch empfindet zu 


Nachtzeiten einen glänsenden Schein, wovon 


ihn die wirfende Urfach verborgen, und die er 


aus den gegenwärtigen Umftänden zu entdecken 


| 
) 


unfähig ift, fogleich ift er bemuͤhet, aus dem, 


was vorher gefcheben, einen wirkenden Grund 
zu entdecken, durch deffen Hülfe er fih aus dem 


N 


Labyrinth dev Zweifel zu helfen trachtet. Ihm 


falle ein, daß erft vor wenig Tagen fein naher 


Berwandter verfiorben fey, follte alfo — denft 


eben ſich felbft — dieſer vielleicht — da man 
doch fo vieles von Erfcheinungen redet, die auf 


ven Tod der Menfchen erfolge find — die Lirfache 


dieſes Scheins ſeyn. Die Furcht, von der aus⸗ 
chweifenden Einbildunggfraft begleitet, forget weis 


er für die Ausbildung diefes Scheing, und über« 
reicht ihn gleichfam, vermittelft eines verborge⸗ 
nen Pinfels, mit allen Farben, die dem Scheine 
sine völlige Aehnlichkeit mit dem Verſtorbenen ges 
en. Er glaubt nun in allem Ernft, er habe feis 
nen entfeelten Freund erblicket. (F.3. f.) Die 


Selshrten haben daher vorlangft bemerkt, daß es 


“ 
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ein ſehr ausgebreitetes Vorurtheil ſey, nach wel⸗ | 
chem die Deenfchen das VBorhergegangene zur Uns | 
fach) des Nachfolgenden machen.*) Ereignet ſich | 
befonders der Fall, day ein Menich etwas Unger 
wöhnliches und ung Unbegreifliches wovon wir J 
die Urſach und die Abſicht nicht entdecken koͤnnen, 
unternimmt, fo iſt dieß Grund genug, den Ge⸗— 
danken zu faſſen, dieß Unternehmen werde auch 
einen ungewoͤhnlichen Erfolg mach ſich ziehen, 
Folgt nun wirklich hierauf etwas Bemerkens⸗ 
werthes, fo findet mancher Schwachdenkende für’ 
gleich darinn feine Beruhigung, dag vorherge 
gangene Ungewoͤhnliche für die Urſach des € 
fola8 auszugeben. Mer follte denfen, daß dieft 
Schlieffungsart eine Duclle geweſen, aus der da 
Herenglaube in ehemaligen Zeiten fo viel Nah. 
rung und Beyfall erhalten hat. Eine alte Krat, 
vergräbt 5. €. eine Kröte, nahe an der Thüredi 
nes Kübftalles ihres Nachbarn. Der Nrachbaı | 
bemerkt dieſes ungewöhnlicheUnternehmen. Wat‘ 
fol dieß bedeuten? ruft er bey fich felbft aus. Ei 
ertwartet mit Ungedult dag, was etwan erfolge 
möchte, und fiebe, nach zwey Tagen fallt ihn 
eine Kuh in dem befagten Kühftal um. Waı 

Ä | brau 
*) Sie nennen dieß Vorurtheil: poft hoc, erg 

propter hoc. Z. E Es poltert, darauf ſtirb 

ein Menſch, folglich machte das Poltern, € 

mußte ein Menfch fterben, 8 vi 











$.12. Succeßive Ideen erwecken einander, 187 


brauchen mir weiter Zeugniß, die vergrabene 
Keoͤte muß doch wohl die Urfache diefes Ungluͤcks 
feyn, zumal, da fie eine Beziehung auf den Kühe 
all hat, und nahe daben vergraben worden. 
innerlich von der Wahrheit feiner Folgerung 
überzeugt, gehet er für Gericht, und klagt die 
ılte Frau als eine Here an. Diefe entſchuldiget 
ſich damit, fie habe nur dag giftige Thier deswe— 
yen in die Erde gefiharret, damit felbiges ihrer 
einen Kindern nicht Schaden zufügen möge, und 
veil ihre der Ort zu diefem Begräbniß gleichgültig 
zeſchienen, babe fie den erften den beiten dazu 
ewaͤhlet, und folglich, die ihr nahe liegende 
Ruͤhſtallthuͤre des Nachbars dazu augerfehen. 
Dem ohngeachter fommt fie bey allen Nachbarn 
In den übelften Ruf, ja in ältern Zeiten, zumal, 
venn fie rothe Augen hatte, kam fie fo leichte 
Nicht davon, und mußte wohl gar mancherlen 
 herenproben, Folter u. d. augftehen, jagar den 
Scheuterhaufen zum Lohne nehmen. Erftaunen 
md Schrecken muß daher jeden Nachdenkenden 
md vom Gefühl der Menfchenliebe Durchdruns 
jenen überfallen, wenn er höret, daß «8 fogar 
m unfern Tagen noch dergleichen Richter geben 
tönne, Die dag Spiel der Einbildunggfraff, nach 
der man das Norhergebende zur Urſache des Nachs 
folgenden erhebt, zum Fundament ihres richters 
lichen Ausfpruhs machen, Ein folches auffal 
lendes Beyſpiel finde ich in einer neuen periodis 


ſchen 


ſchen Schrift, *) dag ich Bier zur Erläuferung und 
Verwunderung aufſtelle. Joſeph Longanus, 








heißt es daſelbſt, einer von derjenigen Are Mil 








ſiggaͤnger, welche, um fich ein Kelief zu geben, 
den Namen Zigeuner führen, gerieth 1766, in die 
Bande zu Buchloe. Er war auf dem Punkt,‘ 


weil man feinen rechtsförmlichen Beweis auf ihn 


erheben konnte, entlaffen zu werden, als fich foh ’ 








gender Zufall ereignete, der feinen Tod entſchied 


Hier ift der wörtliche Auszug aus dem hieruͤber 
gepflogenen merfwürdigen Protofoll: Fol. 142% 








Der Tag gedachter vormiftägigen Longaniſche 
Sommertortur war nun einer deren ſchoͤnſten 
und niemand follte haben Fönnen vermutben, ale) 
würde felbtmalen noch ein Donnerwetter hervor 


brechen, voran auch Feine Monds- Brüd)- aͤnde 


rung ſich aͤuſerte, weil ohne das ſchon juſt da 
Mittelzeitpunct vom legten Viertel ber erſt zwi, 


ſchen Neuliecht ware, aus welcher Nudfidi 


dann Criminal » commißarius ſich entſchloßen 


zu pflegender Commbotion in ein drey vierte ’ 








Stund weit von Buchloe ehender gegen Mittag. 


als Sonnenuntergang liegendes Drt eine Pro) 


menade zu machen. Außerhalb jenfeitigen Orte 


bey einem Creutz in die 70 Schritt von ihm ent 


fernt | 





2. Die 1779. unter bem Titel: Chronolagen, eit 
periodifches Werk von Welhrlin, in der Fe 


eckeriſchen Buchhandlung heraus Fommen- au | 
En aohr R.1.©,21:2% 
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ferne, war ein alter mit großem Bart und in 
Pelz verhüffter, Doch wegen pflegender ſ. v. Laͤus⸗ 
auberung mehrersnackend als bedeckter auswaͤr⸗ 
iger, in der That aber nun wirklich verftorbes 
ner Zigeuner, und fein das Contrafait der am 
Augsburger Barfüffer Thurm abgemalten Ber 
enreutterin ein gleichendes nicht weniger fo alte 
Weib, mit 3 kleinen Kinderen ſeitwaͤrts wahr⸗ 
| unehmen, welch letztere aber im Boden um das 
reutz immer grabten, wordurch das alte Paar 
ik vermeintlichen Bebuf des innliegenden Zigeus 
er Songanus, ficher erfahrnermaflen, das hefe 
igſte Donnerwerter auf den Abend macheten. 
| Ju diefem Stil fahrt das Protokoll fort, das 
Ddonnerwetter und die Wirkungen defjelben zu bes 
chreiben. Es fihlug mit drey verftärften Strei⸗ 
hen in das Kerkerloch des Longanus, zerſchmet—⸗ 
erte die Mauern, und würde dem Gefangenen 
hnfehlbar einen Weg zur Flucht eröfnet haben, 
venn ihn die Feffeln nicht feft gehalten hätten. 
Diefeg Herenftück veränderte am Proceß des fone 
Janus die Seife, Es wurde von neuem inqui— 
irt. Man fand eine Schnur bey ihm, die alle 
Merfzeichen eines geheimnißvollen und zauberis 
hen Werkzeugs hatte. Binnen ſechs Wochen 
vurde Longanus puncto conſortii fortileg, 
urchs Schwerdt hingerichtet. Es iſt uͤberfluͤßig, 
en Namen des Verfaſſets bier zu compromitti— 
on, Wir fuchen die Aufmerkſamkeit des Public 
gegen 
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gegen die Thatfache, und nicht gegen Perfonen 
zu intereffiven. Und mir find entfernt, die eis 
nem verdienten Manne gebührende Hochachtung 
anzutaſten, fo lang die Unterſtuͤtzung der Wahr⸗ 
heit feinen Namen nicht zum nothwendigen Be⸗ 
weis fodert. Genug, diefe Geſchichte entdecke 
den terriblen Beweis, daß die Juſtiz im Jahre 
1766. noch mitten in Deutfchland an die Zaube 
ren glaubte, und daß diefem Borurtheilein —— 
feyerlich aufgeopfert wurde. Erheb deinen Hoch⸗ | 
muth, Deutichland! Brüfte dich mit deiner Rechter, 
weisheit. Verachte die Philoſophen. Schimpfe 
auf diejenigen, welche zum Vortheile der Menſch⸗ 
lichkeit gefehrieben haben, welche die Tortur und 
die Todesftrafe tadeln. Nenn’ einen Voltaire, 
einen Beccaria, einen Muftrel Heine Geifter, 
und — [hau ing Protofoll zu Buchloe! ”) Noch 
mehr muß fid) bey jedem Nachdenkenden die Ben 
Munderung vermehren, wenn er höret, daß noch 
im Jahr 1775. der beruͤhmte wieneriſche Arzt und 
erſte Lehrer der Arzneykunſt, Anton von Haen, 
ein Buch de magia herausgeben fönnen, worin 
nen er die Wirklichkeit der Magie zu bemweifen be ° 
müher, und über die Abfchaffung der | | 


zeſſe hoͤchſt unzufrieden fe 
6. os 


*) Die Faktum iſt ans einer im Jahr 1767 3 
Augsburg herausgefommenen Schrift, die Safol | 
Andreas Friedrich verlegt, genommen, in J J 

ei 
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§. 13, 


wote Hauptquelle von Betrugsempfindungen, 


nemlich aus den Fehlern der Empfindungss 
gliedmaffen und zwar erftlich in Anfehung des 
Gefuͤhls, wobey das Alpdrücen erkläret wird, 


v 

Sch wende mich jeßo zu einer neuen Vor— 
ithskammer der berrüglichen Empfindungen, 
S. $. 2.) Solche enthält die Fehler und 


Rängel der Empfindungsgliedmaffen in fich. 
b nun ſchon bey allen Empfindungsorganen 
ehler möglich find, die zumeilen verurfachen, 
aß man ungewöhnlich und regellos ſiehet, hö> 
ıt, fuͤhlet, viechet und ſchmecket; fo habe ich 
Ich nur nöthig, mich mit den Gefühls: Ges 
hts- und Gehörg- Organen nach meiner Ab» 


# 
h ’ 


t zu befehäftigen, weil mir eben nicht bewußt 
daß Gefpenfter ſich durch den Geruch oder 


nl mne foßten offenbaret haben, 


Was 
cher der Verfafler verfpricht, dem Publifum die 


| merkwuͤrdigſten Sjuftisfälle, das ift die Novellen, 


das Buchloefchen Aſſociations Criminalgerichts 
in Akten: und gefeßmäßigen Geſchichten zu übere 
liefern, wodurch, tie derfelbe fpricht, die allers 
ſchwehreſte Proceß⸗ Vorfallenheiten von denen in 
Prari erſt anfangenden im Ganzen auf einmal, 
ordnungsmaͤßig und rechtsfüderlich begriffen wer— 
den mögen. Die Schrift ift der Kaͤyſerin Ss 
nigin Marien Therefien, und Ihren Excellen⸗ 
zen den afloriirten Ständen zugeeignot. 
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Maß demnach das Gefuͤhl anlangt, fo kann 
das Ungewöhnlihe und Unnatuͤrliche deffelben j 
theils daher entſtehen, daß man zu wenig füh: 
let, theils daß der Grad der fühlenden BE | 
dung zu ſehr erhöhet oder zu ftark if. Sf" 
jenes, fo kann fich ein doppelter Fall — 
weil entweder bey einem Menſchen das . 
in Anſehung dererjenigen Theile, die doch fonf 
zu einem Gefühl aufgelegt find, gänzlich man 
gelt; oder meil die Empfindung des Gefuͤhl 
allzumatt und ſchwach iſt. Der Grund 01 | 
beyden Fällen kann liegen in dem Mangel un 
Schler, der zum Fühlen nöthigen und erforder. 
lichen Nerven *) wie auch in denen, die Na 
ven umgebenden Theilen, Blur, Waffer, Be | 


”, Denn in denenjenigen Theilen’ des beibes, w 
keine Nerven ſind, findet Feine Fuͤhlbarkeit ‚fat 
3. E. im Mutterkuchen in der Nachgeburt, im 
im ganzen Lande, in welchem der Menſch 9 
bilder wird, wie Haller fagt, in F —— 
der ——— im Ueberwuchs der Naͤgel, 
Haaren, in Knochen, in Knorpeln, FR | 
haha Bi zellichten Gewebe, in deu S Sel 
nen, Bändern oder Ligamentken, in der am 
henhant, in der Haut der Hirnſchale, nd 
Kibbenhaut, im Darmfell, im Mittelfell, 
der Hornhaut des Auges, bemertt man 
Gefuͤhl, wovon Hr. von Haller in der Ph 
ologie und Hr. Hofr. Nicolai in der Da 
togie mit mehrern Unterricht geben. J 
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bie das Berühren der Nerven von einwirkenden 
‚Körpern verhindern, nicht weniger in dem ber 
hinderten Umlauf des Nervenfaftes, wie dieß 
keßtere, daher erweißlich HE, daß derjenige, 
deſſen Finger ſcharf mit Faden umbunden wird, 
unter den Bande wenig oder nichts fuͤhlet. 
Iſt aber dieſes, oder dgs Gefuͤhl iſt zu ſtark, 
en liegt die Urſache zuweilen darinn, daß die 
Decken der Gefuͤhlsnerven fehlen, oft aber auch 
n ihrer allzugroſſen Zarte, oder auch Span⸗ 
gung. Und wenn fich diefer Fehler bey einem 

| nenſchlichen Körper befindet, fo wird das Ge 
uͤhl ſchmerzhaft. Sch alaube jedoch, berechtiget 
u ſeyn, gewiſſe Veraͤnderungen in der Seele, 
benfalls als eine Quelle betrachten zu dürfen, 
her zuweilen im Körper ein fehr ſtarkes und 
ungewöhnliches Gerübl erfolgen kann, wenn 
en: gar Fein Eörperliches in die Gefühlsner: 
) n wirfendes Dbjeft vorhanden iſt. Denn da 
3 eine ausgemachte Wahrheit it, dag mit hef> 
gen Borjtellungen der Seele — fowohl im 

| dachen als im Schlafe — auch ungewoͤhnliche 
eraͤnderungen und Bewegungen im Koͤrper 
ergefellfchaftet find. ($. 4.) fo ift es begreiflich, 
aß cine heftige Gemuͤthsbewegung eben eine 
yiche Modifikarion im Körper und den Nerven 
erurfachen koͤnne, als diejenige ift, die eine 
ʒegleiterin eines leb⸗ und ſchmerzhaften Ge— 
N fuͤhls 


N 
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fühls war. Ich habe anderwärts *) Hinreir 
chend dargethban, daß der Schreden und die 
heftige Furcht ein Zufammenziehen. der Auffern | 
Theile, Erampfhafte Zufälle, Erftarcung, Zitz 
tern, Herzklopfen u. f. w. bewirken £önne, alfo iſt 
es unleugbar, daß auch lebhafte und ſchreckhafte 
Traͤume im Koͤrper ſolche Erfolge zu erzeugen fähig I 
find, die ſonſt der von auſſen geſchehenen Ein— 
wirkung koͤrperlicher Dinge zugeſchrieben werden. 
Und hieraus wird das ſogenannte Alpdruͤft 
ken erklaͤrbar. Denn dieſes entſtehet, ſelbſt 
mit Einſtimmung der größten Aerzte, von einem, 
ſchreckhaften Traume, der einen ſolchen Krampf 
in den Muskeln erweckt, wovon eine Erfian il 
ſtarrung, ein ſchwerer oder Furzer Arhem, Be | 
klemmung um die Bruſt, ein dem Zufammendrüß 
Een der Bruft ähnliches Gefühl, Herzklopfen, I 
Unfähigkeit zu reden und zu fehreyen, der Er I 
folg ift. Alles, was fonach Gelegenheit zu \ 
fchreefhaften Träumen giebt, kann auch den 
Alp verurfahen. Deswegen finden wir, daß 
die furchtſame, melancholiſche Perſonen, wie I 
auch Kinder, denen man fuͤrchterliche und {hrede I 
bafte Gefchichte erzähfet, vor andern Anfprud 
auf das Alpdrücen machen. Fehlet jedoch det I 
zum Alpprüden gehörige Grad des Schreckens 
| im 


*) Bon ahndangen und Viſtonen. ©. 137. 1an. | 
146. | 
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nm Traume, obſchon der Traum übrigeng viel 
weicht fucchtfam genug iff, fo fann zwar der 
Schlafende feine Furcht durch Schreyen, Wins 
ein, Weinen, Seufzen, Zittern, Herzklopfen, 
Angſtſchweiß u. d. an Tag legen, alfein die 
Mage von Alp wird ihm noch nit zu Theil, 
Boliblütigfeit, dickes und ſchweres Blut, Blaͤ— 
ungen, Lage des Körpers, die den freyen 
Imlauf de8 Bluts hindert — z. E. das Liegen 
uf dem Nücen, dag niedrige Kopfiegen — 
‚eberladung des Magens, find, fo, mie zu 
Erweckung ängftlicher- Träume, alfo, auch des 
Ipdrüdens geſchickt. Hieraus ergiebt fich die 
folge: wenn der Menſch, den der Alp druͤckt, 
4 * erwachet, ſo faͤllt der Grund des Schrek— 
ne oder der fchrecfhafte Traum weg, weil der 

denſch Feine Gefahr vor fich ficher, ja es ver⸗ 
—* ſich wohl gar der Schrecken in eine an— 


- 


mehme Borftelung und Freude, da der Erz 

achte bemerkt, fein fehreefhafter Traum habe 
inen wahren dem Schreden entfprechenden 
Negenftand gehabt. Alfo mug auch die regel: 
ife Bewegung im Körper, welche die Erſtar— 

| Ing u. f. w. verurfachte und mit einem Worte, 
us Alpdrücden aufhören. 


Senft. kann ich hierbey nicht unangemerkt 
ſſen, daß die Meynungen uͤber die Urſachen 


83 —— gar mancherley ſind. Sie 
N2 koͤnnen 


# 
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Tonnen in zwey Haupfklaffen eingerheilet wer⸗ 
den. Die eine faffer die verfehiedenen Erklaͤ— 
rungen der Aerzte, die andere aber, die lächer- | 
lihen Behauptungen der Unwiffenden und Aberz | 
gläubifcpen in fih. Zu jener rechne ich, dieje⸗ 
nigen, welche den Alp aus den groben Dünften, 
die entweder aus böfen Biute oder aus dem 
Magen auffieigen, begreiftich machen wollen | 
Andere mit diefer unſchicklichen Erklärung une 
zufrieden, glanben, daß ein Krampf derienigen 
Muskeln, die zum Athemholen erfoderlich find, 
den Alp oder diejenige Empfindung verurſache, 
da der Menfch glaubt, es läge eine groffe Lafl 
auf ihm. Noch andere nehmen ihre Zufluch 
zu den verhinderten Umlauf des Blutes durch 
die Zunge, welches vorzüglich durch das Liegen 
auf dem Nüden bewirket werde, Paracelfur 
glaubte gar, das Herz ſchwimme in feiner Kap 


— 





























ſel oder in dem Herzbeutel mitten im Waffe } 
läge nun der Menfh auf dem Rüden, fo fit | 
das Herz in der Kapfel zu Boden, und dei! 








„viele Waffer über den Herzen gäbe ein Druden | 
"das den Alp verurfachte. Zu diefer oder ber | 


jenigen Klaffe, welche die abgeſchmackten Mey 


nungen entbält, gehören gar mancherley nat 


renhafte Erfiärungen. Bald mußte Eupid 
die Urfache ſeyn, meil einige, die von Up gı 


drucker worden, von verliebten Dingen geträun 
hatten; bald murde der Uhu, bald die fog 


nam 
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hännten Kaldteufel der Heiden — die fogar 
ezuweilen mit Frauensperſonen ordentlichen 
ruchtbaren Beyſchlaf hielten, woraus Mens 
chen entſtunden — mit dem Namen Alp bele— 
et. Dieſe Meynungen der Heiden ſcheinen in 
‚em Lächerlichen vor den Erklärungen mander 
juden und ältern Ehriften nicht viel voraus zu 
Haben. Denn der Rabbi Abraham glaubte, 
er Abend am fechften Schöpfungstage wäre 
Sort fo geſchwinde über den Hals gekommen, 
aß er mit der Schoͤpfung einiger lebender Krea> 
urn, wegen Eintretung des Sabbaths, nicht 
oͤllig fertig werden können, Was Wunder, 
aß fie unvollkommen geblieben, und dahin 
ehörten die Alpen. Unter griftlichen Selehr> 
sn find bald durch die Alpen Deren, bald der 
Teufel verffanden worden, und ein folcher feuf= 
ſcher Beyſchlaf mit Weibesleuten gab nach 
pter Meynung Wechſelbaͤlge. ) Ta, einige 
J — behaup⸗ 
1 Diefe Teufelsfinder, die man auch Kielkroͤpfe 
nennet, ſollen erfchreeftich fehreyen, und man 
fagt von ihnen, fie koͤnnten fünf Ammen aus⸗ 
,  faugen, wären auch, überaus ſchwer und den— 
noch ganz mager. Siehe Des Spectres, par 

| de Loyer p._ 482. Bodin Naeınonomania. 
| pP. 210. De Lancre Tableau de I’ Incon- 
ftance de mauvais Anges et Demons. p. 233. 

In Luthers Tiſchreden wird gefaat, fie febten 
\ nüche über ſieben Jahr. — Welch ein Abers 
glaube! Die Tuͤrken nennen ihre RN 
ex 


— 


} 
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behaupten gar, — damit es nicht an Behſ 
len fehle — Homerus, Ariſtoteles, Merlinus, 
ein engliſcher Poete haͤtten den Teufel als ihren 
Vater zu verehren. Noch heut zu Tage glaus 
ben viele unter dem Poͤbel, der Alp ſey ein 1 


böfer Beift oder ein Gefpenfte. *) 


Bey den Fehlern des Gefühle iſt nicht, 
auffer Acht zu laffen, dag die Negellofigkeit im, 
Fühlen daducch einen gar groſſen Zuwachs 














erhalten koͤnne, wenn der Menſch ausſchwei 
fende Einbildungskraft hat, und er den natur I 


lichen Grund nicht entdeden Fan, warum im, 
feinem Leibe eine ungewöhnliche Veränderung, 
vorgehet. Daher melancholifche Menfchen wer, 
gen ihrer mancherley ungeroöhnlichen Gefühle 

gar 


— — 


ler Nefeſolini, die ſie als von Teufel erzeugte 


betrachten. Im Peru folien dergleichen Kinder 
Eleine Hörner am Kopfe wachen. Bor Alters 


wurde die Verwechſelung folcher Kinder einem 


Nachtvogel, Serie genannt, zugefchrieben, Das | 
her Dvidiug fagt: 
Nocte volat,, puerosque petit nutricis 1 


egentes; 








Et vitiat cunis corpora rapta fuis, 


S. Stab des Aberglaudens, 2 Samml, 1777: | 


©. 225. 





*) Meitläuftiger fann von Alp geleſen werden nu 1 
mehrmals erwehnten Hr. Hofe, Nicolai ne - 


thologie 6 Band ©. wide 204, 
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jar leicht auf auffernatürliche Urfachen Falten, 
Dahin ich das Beyfpiel, das Bartholinus ) 
‚rzähler, rechne. Ein gewiffee Student von 
nelancholifchem Temperament, der fich ſehr uͤber 
en Tod feiner Schwefter grämfe, und dabey 
reine Kräfte durch dag übermäßige Narchtftudies 
sen gar fehr gefhwächer hatte, Elagte gegen den 
Zartholin, er habe viele Unfechfungen vom Sas 
an, und fühle e8, wie der böfe Geiſt mit einem 
Binde durch den hintern Theil feines Leibe in 
hm fahre, den ganzen Leib durchkrieche, bis | 
se inKopf fomme, welches ibn in feinem Nach— 
venfen und Beten hindere, und zwar fo lange, 
is der arge Geiſt wieder Perumue und zur Hin» 
1 erthuͤr hinaus gienge. 


4. 14. 
weytens, Betrugsempfindungen in Anſchung 
des Geſichts. 


Licht und Farben ſind die Gegenſtaͤnde, zu 
eren Empfaͤnglichkeit der Bau des Auges ge⸗ 
hickt iſt. Man zaͤhlet in der Optik ſieben 
zrundfarben, und ihre Verm ſchung vermehret 
te Anzahl derſelben faſt unbeſtimmlich. Das 
er auch die Empfindungen durchs Geſicht eine 
‚venzenlofe Vielheit zulaffen. Weil aber die 
ʒeſchaffenheit der Augen und ihrer Theile, bey 


verſchie⸗ 
# Cent. I. hiſt 85. p. 125. 
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verſchiedenen Menſchen gar ſehr von einander 
abweichend iſt, fo ift leicht zu erachten, daß I 
nicht ale Menſchen auf einsrley Art dir Einpfine 
dungen von ſichtbaren Gegenftanden aufnehmen. 
Daber mancher etwas ſiehet, das der. andre ) 
zu ſehen ganz unvermoͤgend iſt. Jezuweilen 
zeichnet ſich ein Menſch ganz vorzüglich ver ane 
dern in Anſehung des. Geſichts aus, dag mam 
Daher von ungewöhnliden und mangelhaften 
‚Gehen vielerleg Erzählungen hat. Wo liege 
sun die Quelle hietvon? — Der Deangel und 
Das Ungewöhnliche bey. dein Geſichte hat feine I 
Grund theils in den Grenzen bes Sebun 
moͤgens, theils aber auch in der Art und Weiſe, 
wie man ſiehet. In Abſicht auf die Sehungs⸗ 
Eraft finden wie das Ungeröhnliche ſowohl in 
der alfzuausgebreiteten Ausdehnung, als au I 
in der allzugroſſen Einſchraͤnkung derfslbem 
Von jedem will ich befondere handeln. _ 





u — - 





Die Schungskraft kann alljuausgedehnte 
Grenzen haben 1) in Anſehung ber Zeit, wenn 
man nemlich zur ungewöhnlichen Zeit ſehen kann, | | 
wohin dag Machefehen zu rechnen if. Denn 
man findet Faͤlle, wo Menfchen in der Nacht 
eben fo gut haben ſehen können) ale die Katzen, 
Euler, Löwer u. fe w. Det Grund hiervon 
iſt gar mancherkey. Denn fo faın a) die all⸗ 
zugroſſe Empfindlichteit ar Netzhaut | 

Ä u 
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Sehungsfibern z. E. bey Entzündung. der Yu- 
en verurfachen, dag man auch bey dem aller= 
chwaͤchſten Lichte ſichtbare Gegenflände zu uns 
erſcheiden faͤhig iſt, ja, ſolche Augen ſehen 
ben bey ſehr ſchwachen Lichte viel beſſer, und 
oͤnnen verſtaͤrktes Licht gar nicht vertragen. So 
‚at man Benfpiele erlebt, daß Menfchen, die 
om Weine fehr erhitzt geweſen, ganz bequem 
inen Brief bey Nachtzeiten haben leſen Fönnen. 
Ind von einem Gelehrten, dem bey Stimmung 
ines mufifalifehen Inſtruments eine Saite ing 
Nuge fprang, iſt bekannt, daß ex wegen der da= 
urch nerurfachten Entzündung des Nachts fo 
| ange fchen fonnte, als die Entzündung dau⸗ 
rte. *) 5b) Yu kann eine zu groſſe Pupille, 
ie den Eulen zufommt, gleiche Wirkung nah 
ich ziehen. Cc) Nicht weniger diejenige Bes 
chaffenheit derſelben, da ſie aus ihrer Run— 
Jung in die Figur einer engen Spalte ſich zus 
ammenzicht, und des Nachts von ihrer Spalte, 
 pieder zu ihrer Rundung ſelbige erweitert, daß 
genug⸗ 
21 ke Wovon die teutfih. Ephemerid. der Kayſerl. Aka— 
demie der Maturforfcher ı Decur. ı $ahr 1670,’ 
nachgeleſen werden koͤnnen, die auch Hr. Hofr. 
Nicolai in der Pathologie anfuͤhret, welcher 
letztere überhaupt fehr Rh die Fehler der 
Empfindungserganen ausgeführet hat, daher 


wir auch von diefer Schrift bey Diefer lite * 
brauch gemacht Be 
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genugſames Licht einfallen kann, melche Eigen 
{haft bey den Katzenaugen bemerkbar iſt. 9 
Eine ſehr glänzende Farbe des Nugenhäatchene 
(dag Choroides genennt wird) z. E. rothgläns 
zend, wie bey den Kaninchen ; goldgelbglänz } 
zend, wie bey den Eulen; filberfarbigglänzend, 
wie bey den Fiſchen. e) Eine fehe erhabene 
Hornhaut F) groffe Kryſtalllinſe &) ſehr durch 
fichtige Feuchtigkeit, geben ebenfals eine Em } 
pfaͤnglichkeit zum Rachtſehen. Solche Eigen 
ſchaften der Augen geben uns bey verſchiede 
nen Nachterſcheinungen ſchon einen Aufſchluß 
Geſetzt einem Menſchen wären ſolche Eigen ſchaf⸗ 
ten der Augen eigen, wie ich angefuͤhret habe, 
fo ift es natürlich), daß er auch in fehr finftered 
Kracht, wo das allerſchwaͤchſte Licht anzutreffen I 
ift — denn ich feße voraus, daß zu Feiner Zeit 
alles Ficht auf dem Erdboden fehle, wie die Nas 
furforfiher beweiffen — eine entfernte Sade 
empfinde, die andere, welche noch fo gute Au: 
gen bejisen, nicht wahrnehmen Eönnen. Ce 1 
Het nun der Nachtſehende von ferne ein am Jam 
ne eines Gartens aufgehängtes und ausgebreis | 
fetes Hemde, fo bemerkt erdem Scheine nad, 
etwas, einem menſchlichen Körper Ahnlicheg, ) 
ausgebreitete Arme w. f. w. Er zeigt auch wohl 
dieſes Bild ſeinen ihn begleitenden Gefaͤhrten, 
die aber darauf ſchwoͤren, fie koͤnnten nichts fer | 
ben, Schon dieß macht. den Nachtfebenden 

| — Ruseie, M 







| 
| 


— — — — e — 
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jutend, und leitet ihn auf den Gedanken, das 
nuͤſſe, da er es doch wirklich ſaͤhe, ob er ſchon 
in weit ſchwaͤcher Geſichte als ſeine Gefaͤhrten 
eſitze, was auſſernatuͤrliches ſeyn. 


Auch 2) in Anſehung der Gegenſtaͤnde kann 
as Sehungsvermoͤgen eine zu ausgedehnte 
traft_befigen, wenn man a) Gegenflände vers 
"ielfältige fiehet, dahin das Doppelefehen zu 
echnen ift. Die vervielfältigfe und von einan— 
er verfchiedene Einwirfung der Lichtfirahlen 
Eder allgemeine Grund hiervon *), insbefons 
ere aber gehoͤren mancherley Urſachen hieher, 
ie das vervielfaͤltigte Sehen bewirken koͤnnen. 
in vieleckigtes Glas, durch welches man ſie— 
et; eine Karte, in der mehrere Löcher geſto— 
ver find; und alfe Urfachen, die ein Grund 
nd, daß ein Objekt in dag eine Auge anders 
irket, als in das andere, wohin zu rechnen 
as Schielen; oder wenn in dem einen Auge 

In Krampf iſt, ſo entſtehet eine verſchiedene 
nd nicht gleichförmige Bewegung des Nerven— 
eiſtes, die beym Sehen erforderlich iſt; fer— 

ner, 


) In Hrn. Wieglebs nanirlichen Magie &. 148. 
ift ein optifches Kunſtſtuͤck angezeigt worden, wie 
man machen foll, daß ein Stück Geld auf ei⸗ 
nem Teller dem andern ſo vorkommen muͤſſe, 
als ob er zwey Stuͤcke ſaͤhe, wovon eins viel 
gröffer iſt, als das andere, 
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net, wenn das Objekt zu beifglängend if) ws 
durch gleihfalls die cben gedachte Bewegung, 
verfchieden ausfällt; nicht weniger kann ein 
zuruͤckgetriebener Ausſchlag; eine Lähmung dee 
Augenmuskeln; Fluͤſſe in Augen; Geſchwulſt 
und Verwachſung ähnlichen Erfolg haben, 
b) Wenn man Dinge ſiehet, die nicht auſſer 
uns ſind. z. E. Man ſiehet Lichter, Slam | 
men, Zunfen, feurige Zirkel, Karben u. ſ. 1, 
die feinen ihnen entfprechenden Gegenftand bar 
ben. Der algemeine Grund hiervon liegt data 
inn, wenn in den Theilen des Auges eben eine 
folche Bewegung erfolgt, wie zu geſche ben pficgh, 
wenn man Liter ıc, ſiehet. ($. 4.) Insbeſon⸗ 
dere aber erfolgt eine ſolche Bewegung durch de 
nen Schlag in Yugen, der. oft ein Sehen der 
Zunfen verurfacht hafz durch ein Druden in 
der Augenhoͤhle, wodurch der Menſch auf die 
Gedanken geleitet wird, er fähe einen feurigen 
Sirkel; duch Wallung des Gebluͤts, Erhigung, 
Krampf, Schwindel, Kopffehmerzen, Phan— 
tafiren und Raſen; durch Schwaͤchung der Aus 
gen, da der Menfch die grüne Farbe für blau 
anfehen kann; *) duch verfinfterte Flecken in 

der 





*) Die Urſache hiervon liegt darinn: das netzfoͤr— 
mige Haͤutchen hat einen gewiſſen Grad der 
Stärke oder Spannuna, wird derfelbe durch zu 
öfteres und anhaltendes Anftrengen des Auges 

zum 
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ver Nervenhaut oder kryſtallenen Feuchtigkeit, 
wodurch der Gegenſtand anders vorgejlellt were 


Yen muß, als er ift, weil man ihn mit ſchwar⸗ 
sen Flecken gedenft, indem die Kichtfirahlen 


yon Dbjekt nicht in die ſchwarzen Flecken wirken 
oͤnnen. Daher fann e8 gefcbehben, der Menſch 


rlaubt, Fliegen, Mäufe u. d. zu fehen. Hr. 
Albrecht Lud. Friedr. Meifter zu Göttingen bes 


> 





tarkt diefes durch fein eigen Beyfpiel, und 


age in feiner Abhandlung von denen vor dem 


Augen 


zum Sehen geſchwaͤcht, ſo kann die gruͤne Farbe, 
die ſtaͤrker in das Auge wirkt, und eine groͤſſere 
Spannung deſſelben erheiſchet, nicht diejenige 
Veraͤnderung im Auge hervorbringen, die ers 
forderlich ift, wenn der Menfch die Idee vor 
der gruͤnen Farbe erhalten foll, da hingegen die 
blaue Farbe nicht fo heftig wirfer, und eine ges 
ringere Stärfe der Augen, folche aufzunehmen 
fabig ift, fo ift esleicht möglich, daß der Menſch 


in feinem gefihwächten Auge, das Grüne für 


blau halt. Rohault in feiner Phyſik ı CH. ©. 
117. nad) Clarks lateinifchen Ausgabe, erzähle 
ſolchen Erfolg von fich felbft, weil die Korper, 
die er durch das linfe Auge grün ſahe, durch 
das rechte — mit dem er lange Zeit durch ein 
Fernglas einem zwey Meilen weit entfernten 
Treffen zugefehen hatte — als blau erfchienen, 
Man kann überhaupt aus Gründen und Erfahs 
rungen als wahr annehmen, daß nach dem Una 
terfchiede der Augen, auch die Farben, verſchie— 
dentlich erfcheinen muͤſſen. 12: 
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Augen herumſchwebenden Flecken, Fliegen, 
Spinnenweben, daß er noch nicht 12 Jahr alt 
geweſen, als er mit verſchledenen Erſcheinum 
gen vor den Augen beſchweret worden. Bald’ 
ſchwaͤrmten ihm Fliegen vor den Augen herum, 
die ſich nicht wollten oerjagen laſſen; bald lief 
eine Spinne über fein Buch und kam alle Augen⸗ 
blicke wieder; bald verjagte er, wenn er ſich 
gefhwind umfahe, einige Mäufe, die fich in 
feiner Nachbarfhaft luſtig gemacht bartem 7 
Diefe Gefpenfter kamen aber zu ofte, als daß 
er nicht endlich hätte gewahr werden follen , daß 4 
fie nicht auffer ihn vorhanden wären, ſondern 
den Grund ihres Dafeyns in ihın felbft hartem. 
Das Bergnügen über diefe Entdeckung und eine 
jugendliche Sorgloſigkeit machten ihm diefe Ber, 
fchaffenheit feiner Augen einige Jahre lang zu 
einer Art von Zeitvertreib, und erlaubten ihm 
nicht, auf die Gefahr aufmerffam zu feyn, 
welche ihm zu drohen fehien. Endlich wurde 
er bey zunehmenden Älter nachdenklicher, und 
sach und nach fo furchtfam, daß er ſich nicht 7 
unterftand, diefen Zufall feiner Yugen jemans | 
den zu entdecken, weil er immer beforgte, man 
möchte ihm dag Urtheil fällen, daß er bald blind 
werden möchte, und wider dieſes Urtheil würde % 
er um fo vielweniger einzuwenden gehabt haben, Ä I 
da er fhon damals überaus Eurzfihtig war. 
Er ſuchte alfo dieſen Fehler für jedermann zu 

verber⸗ 

















— 
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verbergen. Weil er aber doch diefen Zufall fuͤr 
felten hielte, fo fieng er fchon von vielen Jahren 
her an, alle Umftände und Zufälle diefer Krank 
heit aufzufchreiben, damit er fich entweder uns 
‘er der Hand nach Hülfe umſehen, oder wenig: 
Feng die Vergröfferung und die Annäherung der 
Zefahr defto beffer bemerken koͤnnte, allein diefe 
Arbeit fegte er nicht gar lange fort. Er wurde 
yewahr, dag diefe Krankheit mit gar langfamen 
Schritten zunahm. Er rechnete aus, wenn fie 
meiner ſolchen Proportion zu wachfen fort— 
uͤhre, wie lange Zeit ſie brauchte, bis ſie zu 
iner völligen Blindheit ausartete, und fand, 
aß diefed ohngefehr in die Zeit fiel, imder wir 
unſere Augen entbehren Fönnen. Dieß benahbn 
hm feine Sucht. Doch machte diefer auſſer— 
ewoͤhnliche Zufall, daß er viele Bücher, die in 
iefe Materie einfihlugen, las, und befchrieb 

le Umjtände feiner Krankheit genau. %) ‘ 
Sch wende mich jegt zudem Ungemöhnlichen, 
| ey dem Sehungsvermoͤgen, das von der all» 
| ugroſſen Einſchraͤnkung deſſelben herkommt. 
dieſe Schranken legen ſich theils durch das 
dalbſehen, wenn nemlich der Menſch die Gegen— 
aͤnde nur halb ſiehet, die obere oder untere, 
echte oder linke Helfte; theils durch das Schies 
'nan Tag. Jenes, oder das Halbfehen ent— 
ſtehet 

> In dem Hamburg. Magazin. 23 B. 2S. 
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ſtehet daher, daß einige Theile des Auges du 
Lichtſtrahlen nicht aufnehmen, weil vielleich 
einige Theile deſſelben verdunkelt ſind, das von 
mancherley Urſachen herruͤhren kann. Diefer 
voder das Schielen iſt auch nicht von einerlet 
Urſach herzuleiten. Denn es kann eneftchen, 
wenn die Augenaxen mit den Schearen nich) Ä 


fiberein Eominen, wobey auch die üble Gewohn 


heit einen Einfluß bat; wenn der Dre aufda 
Markhaut, wo die Objefte am deurlichjtin'ge 
fehen werden, der Bupille nicht gerade gegen 
über ift, fordern feitwärts der Are des Auges 
dog man das Auge wegdrehen muß; men 
Schlaffheit, Lähmung, Krampf, zu ſtarke oder 


ſchwache Spannung, Länge, Kürze der Augem 
mugkeln verurſachet, daß man die Gegenftande 
nicht gleichförmig mit beyden Augen fiehet; 


wenn die Kryſtalllinſe oder Hornhaut ‚int 


Tchiefe Lage bat. | 
Diefes mag genug — um die Fehler 
Augen einſehen zu lernen, die aus der Betrach⸗ 


gung der Grenzen, in welchen die Sehungskraft 
eingefchloffen ift, erfolgen. Daher ich num 
mehro auf dasjenige Ungewöhnliche, oder &eb 
gene fomme, das fich in der Art und Wei, 
wie man fichet, kenntbar machet. Es zeige 





fich nemlich das Ungemwöhnliche ſowohl in dem 


Mittel, wodurch man fieher, als auch in den | 
Gegenſtaͤnden, die man ſiehet. In Anfebung 
des 
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eg erftern hat man einige merfwürdige Falle 
rlebt, da ein Menfh durch die Nafe gefeben 
rat. Eın Bauer, wie Smetius *) meldet, war _ 
remlich von einem Baume gefallen, und hatte, 
Jachdem er fchon vorher dag rechte Auge vers 
ohren, auch das linke durch diefen Fall einge 
uͤſſet, dergeftalt, daß der Wundarzt glaubte, 
er Yugapfel wäre an dem Pfahle ſtecken ges 
lieben, auf dem er fi. Nach einem Sahre 
blickte er, als er in Grafe lag, von ohnge— 
he einen Schein, und die Blümchen auf der 
rde durch die Defnung der Nafe. Die Mus: 
lm des Auges und der Yugenlieder waren vers 
BE und zum Theil zerriffen, das obere Yugens 
rd mit dem Auge verwachfen, die Bupille in 
im Winkel an der Nafe ganz verſteckt und ver> 
eht, die Nafenbeine zerbrochen, verrenft und 
Acht wieder eingerichtet, die Nafe auf der lin» 
A Seite gröffer und breiter und gegen den ins 
en Augenwinfel zu durchlöchere, durch welche 
RS Lichte in die dahin verdrehte Pupille fiel. 
ſchenk *) hat ebenfalls ein Beyfpielangeführt, 
L ein Menfh nach einer regellog geheilten 
Sunde, die nach dem inwendigen Augenwinkel 
Be Defnung in die Nafe gehabt, durch beude 
Naſen⸗ 
) ©. Smetius in miſcellan. Lib. X. p. 531. 

und Lib. V. epiſt. 13. 

) In feinen Obfervat. 


N 
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Safenlöcher gefehen. Was endlich dag unge 
wöhnliche Sehen in Beziehung auf die Gegen: 7 
ftände, die man ſiehet, betrift, fo finden fi 
Menfchen, die unbewegliche und leblofe Objekte, 
ſich als beweglich vorgeftellet haben, welches in 
einer unordentlichen Bewegung des Nervengei: } 
fies, befonders in Theilen des Auges feinen 
Grund haben fann. Dahin ich das Benfpiel } 
rechne, das in Adami biblifchen Ergoͤtzlichkei⸗ 
ten *) angeführer wird. Nemlich Lambertus 
Ruſtius dachte fih Teller, Schüffeln, Brod 
u. f. w. als lebende und fich bewegende Dinge, 
nachdem er durch einen Liebestranf verrückt wors 
den. Andere EFönnen blos entfernte Objekte 
recht deutlich fehen, noch andere aber find nur 
fäbig, in der Rabe die fihtbaren Dinge zu uns 
terfcheiden. Der Grund hiervon liegt zum 
Theil in der einem Menfchen eigenen Gtruftur 
des Auges, theilg aber auch inder Gewohnheit. } 
Das legtere beweifen die Benfpiele, da Mens! 
fhen, die fih angewoͤhnt haben, in die Gerne 
zu feben, nicht leicht die Dinge fehr nabe ge 
hoͤrig unterfcheiden fönnen. Wie man denn 
weiß, daß die Jaͤger, weil fie mehrentheild‘ 

| | ihre 

















*) Oper in delieiis biblieis, die er unter dem Na 
men Mifander herausgegeben. 1696; Monath 
Januar. 213 Stage, über ı Samuel XXVEI \ 
211. ©. 107 J 
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ihre Augen und Geſicht im Ferneſehen üben, 
nicht wohl in der Nähe fehen koͤnnen. Mir 
‚ find folche Perfonen befannt, ‚die bey Leſung 
der Zeitungen folche allemal ziemlich entfernet 
halten. Hingegen ift e8 eine gemeine Erfah> 
rung, daß diejenigen, welche faft zu allen Zeie 
sen Dinge im nahen Abjtand zu fehen pflegen, 
‚eben dadurch das Dermögen verlieren, ſehr 
entfernte Sachen durchs Geficht zu bemerken, 
wie dieſes bey gar vielen Studirenden wahrges 
nommen wird... Aus diefen Wahrnehmungen 
| glaube ih ohne Widerrede die Wahrheit folgern 
zu dürfen, daß man fich auf die Erzählungen 
dererjenigen nicht fonderlich verlaffen Fönne, 
die nur das Vermoͤgen befigen, in der Nahe zu 
ſehen, und dennoch von ſehr entfernt geſehenen 
4 ‚Dingen Nachricht ertheilen. Denn wie leicht 
koͤnnen dieſe falſch geſehen, und dem verworren / 

fi | empfundenen Gegenftand durch Hülfe der Phan— 
taſie falſche Eigenfchaften angedichtet haben. 
Solche Berfonen pflegen gar leicht nurdagjenige 
wahrzunehmen, was am ftärfften in die Augen 
‚fällt, da hingegen dasjenige, was ein ſchwaͤ— 
cheres Licht von fich giebt, fich ihren Augen ents 
ziehet, und ihnen empfindungslog bleibt. Das 
mit fie aber doch den Gegenftand, deffen Theile 
fie nur empfunden haben, als ein Ganzes den 
fen fönnen , fo ergänzt die Einbildungskraft 
‚folche Theile, die das Objekt zu einer ganzen 
O 2 Sache 
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Sache machen. Aber wie ausfchmweifend fann 


diefe Ergänzung ausfallen, wenn die Bhantafie 


nach den Regeln $. 5 = $.12, ſich thaͤtig beweißt? | 


ge 15. 


Die Ausdehnung und Einfchränfung des Ger 7 


fichts in Anfehung des Geſichtskreiſſes 


Wenn wir beftimmen tollen, wie weit dee: 
Umfang des Gefichtes ſich erftcede, fo berun 
het alles darauf, daß man wiffe, in welchen 
Umfang die Kichtfirahlen der fichtbaren Dinge 7 
in die Yugen fallen fönnen. Diefer ganze Um» 7 
fang des Raums, die ganze Gegend, die eim 

Menſch auf einmal überfeben Fann, heißt dee ° 
Geſichtskreis. Wie weit erfirecdkt fih nun dies 


fee? Diefe Frage zu beantworten ift deswegen. 


nöthig, damit wir überzeugt werden, ob diefer 
oder jener Menfch dasjenige, was er will gefer 
ben haben, auch) in der That zu fehen vermös 
gend gewefen. Nicht weniger, ob derjenige, dem 
ein fichtbarer Gegenftand in feinem Gefichtes 
Treiffe bey sefunden Augen gelegen bat, fü 
chen zu fehen unfähig war. Denn man 
weiß, daß manche Gefpenfter- oder Geifterfeher 
behauptet haben, daß einer unterihnendag Ger 
fpenft gefehen babe, der andere aber nicht, ob» 
fhon dag vorgegebene fichtbare Geſpenſterob⸗ 
jekt in beyder aan io gelegen haben fol. 

Um 
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Um diefe Sache faglich zu machen, will ich fol 
gendes Bild zeichnen, welches das Auge on 
den Geſichtskreis vorficher. | 


ZI 152 





Bey a ift das Centrum des halben Zirkels b. £ 
edc, Sn diefem Punkte liegt der Stern des 
Auges, wodurch das Licht fällt. Nun koͤnnen 


aus jedem Punfte des halben Zirkels, wenn 


man die Punkte b und c ausnimmt, Lichtfirahs 


Jen in dag Auge fallen; aber die Strahlen, die 


ein deutliches Sehen verurfachen follen, muͤſſen 
fo einfallen, daß fie auch zugleich durch die kry⸗ 
ftallene Linfe des Auges, xy durchfallen, die 


in einiger Entfernung hinter den Augenftern 


liegt. Daher kann kein Punkt der Bogen cd 
oder b £ fichtbar werden, und nur die Punkte 
des Zirkel, die in dem Bogen f e d liegen, 
find durchs Geficht empfindbar. Man wird 
aus dieſer jetzt befchriebenen Befchaffenheit des 
ring von felbft folgern Biunse,i daß eben nicht 
| O 3 | alle 
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alle Menſchen einerley Gefichtskreis beſi — 
weil es auf die Groͤſſe der Kryftallinfexy an⸗ 
kommt, die nicht bey allen Menfchen völlig eis I 
nerley feyn muß. Soviel aber ift doch gewiß, ı 
daß mehrere Menfchen die Lichtftrahlen, die aus J 
dem, ihnen ſaͤmtlich zukommenden Geſichts⸗ 
kreiſſe in die Augen fallen, empfinden und folg⸗ J 
lich das fichtbare Objekt feben müffen, wenn 
fie gefunde Augen haben. Sch will zur Erlaͤu⸗ 
serung annehmen, daß zwey Menfchen fo neben 
einander fteben, daß die Lichtſtrahlen von einer ” 
fichtbaren Sache durch folche Punkte eines Boz " 
gens fielen, die in dem Gefichtgfreiffe beyder 
neben einander oder hinter einander ſtehender 
Menſchen anzutreffen waͤren; ſo iſt auch noth⸗ 
wendig, daß beyde, wenn fie Fehlersfrey an den 
Augen ſind, den Gegenſtand durchs Geſicht 
empfinden. Falſch iſt es demnach, daß bey | 
manchen Gefpenftererzählungen behauptet wers - 
den wollen, als ob zwey und mehrere Berfonen 
ihre gefunden Augen nach einerley Geſichtspunkt 
gewender hätten, dennoch babe nur einer das 
Geſpenſterobjekt in ſelbigem Geſichtspunkt wahr⸗ 
genommen, der andere aber nicht. So viel 
ift jedoch Widerfpruchsfrey, daß nad verfehier 4 
denen Gefichtspunften ſehr verfchiedene Vorſtel⸗ 
lungen und Geſichtsempfindungen erfolgen koͤn⸗ 
nen, und daß oft ein gewiffer Standpunkt ms 

thig ſey, um. die widerfprechende — — der 
inne 
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Sinne zuverbeffern. Mitdem Gehörsfreis vers 
‚hält es fich auf ähnliche Ar. Stehen mehrere 
Perſonen in einer ſolchen Entfernung von einer 
hoͤrbaren Sache, dag der Schall derjelben gez 
hoͤrig in die Ohren wirken kann, fo.müffen auch 
alle diefe Perfonen den Schall empfinden, doch 
vorausgeſetzt, daß die Empfindungsgliedmaſſen 
des Gehörs bey felbigen in gehörigen und ger 
ſlunden Zuſtande ſich befinden. Falſch muͤſſen 
ſonach diejenigen Erzählungen ſeyn, nach wels 
an unter mehrern Berfonen ,. die gleich weit 
‚von einem hörbaren Gegenftande entfernt gewe— 

| fen, auch gleich gutes Gehör gehabt, oder die 
ſaͤmmtlich dem tönenden Objekt allzunahe ge— 
ſtanden haben, nur die eine Perſon den Schall 
empfunden haben fol, Ich ſetze jedoch bey die 
\ fen Empfindungen durchs Gefiht und Gehör 
voraus, daß wirklich koͤrperliche Gege enſtaͤnde 
auſſer dem Menſchen, der ſie empfunden hat, 
vorhanden geweſen. Denn ſonſt laͤſſet ſich al- 
lerdings gedenken, daß ein Menſch etwas höre, 
das der andere, obſchon ſehr nahe ſtehende nicht 
hoͤret, wenn gleich beyde geſunde Werkzeuge 
und Empfindungsgliedmaſſen des Gehoͤrs be— 
ſitzen. So iſt z. E. moͤglich, daß in den Ge⸗ 
hoͤrsnerven diejenige Bewegung erfolge, die 
ſonſt ein Begleiter von der Empfindung eines 
ſtarken Schalles iſt, und ſobald ſich dieſe ereig— 
nee, wird der Menſch, der fie bey ſich empfin⸗ 
det, 
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det, darauf ſchwoͤren, er höre einen farfen Schal, 
da Doch derjenige, der nahe bey ihm befindlich 
ift, verfichert, er böregarnichts. Was Wu 
der, es war auffer den Gehoͤrsorganen gar Fein 
Schall oder die erfoderliche Erfchütterung da 
Luft vorhanden, und nur bey dem einen fand 
ſich in Gebörsnerven eine Erfchätterung, wo) 
fonft zu feyn pfleget, wenn man einen heftigen 
Schall wahrnimmt, obfehon diefer Bewegung 
oder Erſchuͤtterung Fein Aufferlicher Schall ent ° 
ſprach. Daher muß freylich der eine glauben, 
er höre den Schall oder das Getöfe, ob ihm’ 
ſchon der andere widerfprechen wird. Bey 
Haben demnach redlich gehandelt, wenn gleid, 
ihre Yuffage nicht harmonifh ausfallen Fann I 
Auf gleiche Are verhält fich die Sache mit den 
Gefichtsempfindungen. Daber licffe fich di 
Möglichfeit von folchen Gefpenftererzählungen, 
wo der eine eine Sache will gefeben haben, du 
der andere nicht fahe, wenn er gleich in einer. 
ley Gefichtskreiffe mit ihm befindlich war, nod 
aus diefem Grunde als unverwerflich vertheidi: ) 
‚gen. Nimmt man aber an, daß wirklich der, ) 
einer Auferlichen Empfindung entfprechende Ge ] 
genftand vorhanden gemwefen, fo laͤſſet ſich au 
Feine Art und Weife eine Möglichkeit folcher Er I 
zaͤhlungen rechtfertigen. 7 iſt bekannt 
daß 

) Man vergleiche hiermit, was ic) unten $. 26 i 
gegen das Ende angemerkt habe. 
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daß die Sphäre der Empfindung bey den Au⸗ 
gen und Ohren oder der Geſichts⸗ und Gehoͤrs— 
kreis ſich viel weiter erſtrecke, als der Gefuͤhls⸗ 
Geruchs- und Geſchmackskreis. Unter allen 
 Empfindungsfpbären iſt wohl unftreisig der Ge⸗ 
ſchmackskreis am engften bezirfet. Und wir 
haben eben au nicht zu wünfchen, daß felbis 
ger allzuausgedehnte Grenzen befommen mödte, 
eben dieſes gilt auch von der Gefühlsfphäre. 
Denn mwag für Regellvfigfeiten würde nicht der 
 MWollüftige unternehmen, wenn er fein Gefühl 
und feinen Geſchmack vervielfältigen und bis zu 
ſehr entfernten Gegenftänden ausdehnen könnte, 
Vielleicht liegt fhon hierinn ein Grund, wars 
um die götrliche Weisheit die Geſchmacks- Ge⸗ 
fuͤhls- und Geruchsſphaͤre in fo enge Grenzen 
kingefchloffen bat, und warum auch bis auf 
unſere Zeit noch Fein Inſtrument erfunden wer- 
den können, diefe Empfindungen in ihrem Gra> 
be zu ſtaͤrken und zu erhöhen, ob ich gleich get» 
ne zugeben will, daß bey Alzudürftigen und 
 Hungrigen ein ermweiternder Geſchmackskreis 
| pon gar heilfamen Folgen feyn dürfte, wie ei> 
ige Gelehrten bereit8 angemerkt haben. Denn 
Be man die nahrhafteften Speiffen ins Ent» 
fernte ſchmecken, ſo wuͤrde dieß freylich fuͤr die 
Armuth eine groſſe Unterſtuͤtzung ſeyn, weil ſol⸗ 
di Hungrige nur nöthig hätten in der Entfers 
sung fird des Geſchmacks der Speiſſen anf eis 
| Bet 
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ner Fuͤrſtl Tafel zu bedienen. Als einen ſpas⸗ 
haften Gedanken will ich dieſe Anmerkung gerne 
laufen laſſen, nur muß man wiſſen, daß er we⸗e 
gen der Unmöglichkeit, die er in * faſſet, eine 
Grille ſey. | > 


S. gi 
Drittens, Derrugsempfindungen in Ahr 4 


das Gehoͤr. | 34 
Pen. dem Gehör komm. man,, ohne zu irren, auf 
ähnliche Art urtheilen. Denn. dag Ungemöhn | 
liche und Mangelharte dleſes Sinnes gruͤndet ſich 
ebenfalls bald in den Grenzen deſſelben bald in 
ber Art und Weife, wie man hoͤret. In ubächt 
auf die Grenzen kann es ſich zutragen, daß ein 
Menſch zu wenig, aber auch wohl zu viel hoͤret 











Zu wenig — wenn entweder ein gaͤnzlicher Man⸗ 


gel des Gehoͤrs, das iſt, die völlige Taubheit, 















oder doch eine merkliche Schwäche, die man eine 


unvollfommene Taubbeit nennt, flatt finder. Die I 
Urfachen hiervon find gar fehr von einander vo | 
fhieden. Ich will folgende nahmhaft machen. —9 
1) Kann der Mangel des aͤuſſern Ohres ſchon ein 
unvollkommenes Hören verurſachen. Denn ſel⸗ 
ches iſt von einer ſolchen Organiſation, daß ‚die | 
Schallſtrahlen fich darinn mehr fammeln Eönnen, J 
welches bey dem Verluſt deſſelben unmöglich if. 


Aus eben diefer Urfach hat man Kunſtinſtrumente s 
erfun⸗ 
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rfunden, die denen ſchwer Hörenden den Vor⸗ 
heil bringen, daß mehrere Schallftraßlen am 
Ihre fich ſammeln fünnen, *) „Denn die Staͤr⸗ 
2 de8 Gehoͤrs hängt von der Menge der Schals 
rahlen ab, die in den Gehörgang kommen. 
Ran muß fich hierbey vorftelen, daß eg fih mit 
‚en Schallitrahlen-eben fo verhalte, mie mit den 
ichtitrablen, fo, wie diefe fich in einen Punkt 
onzentriren, zurücfprallen, u. ſ. m. eben fo 96 
hiehet e8 auch mit den Schallftrahlen, die nur 
lsdenn durch das Gehör empfunden werden, 
yenn fie fih in dem Gehörgang vereinigen. Der 
Schall ift dem Dhre eben dag, was dem Auge 
as Licht ift, und die Töne, mag dem Auge die 
| Karben find. So, wie man fieben Hauptfarben 
ihlet, (8.14.) eben fo zahlt man in der Muſik 
eben Haupttöne, und mie die höhern Farben die 
bhafteften, find, fo find aud) die höhern Töne die 
haͤrfſten. Die verſchiedenen Grade von der Hoͤhe 
nd Tiefe eines Tones entſprechen vollkommen den 
erſchiedenen Tinten einer Farbe, **) Dieß war 

yohl auch der Grund, warum P. Caftel auffein 
Berta verfiel. ***) Hieraus wird bes 
greif 





m) Es gehört Kahn, det Tubus acufticus. 


9) Siehe Bonner ne Berfuch, von Hrn. 
Dohm uͤberſetzt, S 


Ein Inſtrument ee das dem gewoͤhn⸗ 
i FI Clavecin ahnlich iſt, und womit 2 der 
| eele, 
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greiflich, warum in einem Sprachſaale od— 
ESprachgewoͤlbe oft ein Menſch, der dem ander 
näher ſtehet, als ein dritter, dennoch nichts vo | 
der Rede des andern deutlich hoͤret oder verftehe | 
da hingegen der dritte, welcher von dem Meder, 
den viel weiter entfernt ift, ale Schälle deſſelbe 
genau aufnimmt. Folgendes Bild wird bir &ı 
ehe deutlich machen, Fl 








AZiL.$.,e 





Ich will ——— 8.8. fe dag Serach 
be, a — und g tie auch t ſtehen von ibn 
ie 


See; vermittelſt der Augen eben die angeneh 

nien Empfindungen von Melodie und Harmon n 

der Farben erregt werden follen, als dns gemein 
Claverin durch. die Melodie und a 


’ 
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tfernt. So ift eg möglich, daß der entferns 
fe, nemlich f alle Worte des a deutlich höre, 
ſchon der viel näher ftehende g fein Wort deut 
Ih verftcehet. Denn wenn die Schalftrahlen, 
e durch die Rede des a, in b,c,d,e, anprallen, 
Ich f zurückprallen, wo fie fic) in einen Punkt 
freinigen, fo muß nothiwendig der an dem Orte 
Ätehende die Rede genau hören, nicht aber 8. 
4 Derurfachet auch das Verwachſen, und die 
Ssefcehlieffung der Defnung im Ohre einen Manz 
g oder doch eine Schwäche des Gehörs. Das 
Fr diejenigen, welche vielen Ohrenſchmalz bes 
ben, ſchwerer hören, als andere. 3) Wenn 
&5 Ohr allzufehe am Kopfe angedruckt ift, wie 
1 dieſes 


Tone, vermittelſt des Ohrs, in ihr erregt. In—⸗ 
zwifchen ift unter diefen beyden Inſtrumenten 
doch ein groffer Unterfchied bemerkt worden. Auf 
dem gewöhnlichen Elavecin ift ein groffer Abſtand 
von dem tiefen zum hoben Tune; das Ohr indefs 
fen empfinder beyde Töne fo, als ob beyde Taften 
nahe an einander lägen, da hingegen die Farben 
für das Geficht nothwendig abftehend und getrennt 
{| find. In gefchiwinden Melodien, und wo die 
Farben häufig zufammen kommen, kann der ZUs 







URL BETT. 


» 
= Schauer folglich nur einige Noten faffen, oder er 
i 


‚ wird fich fo ſehr martern, fie alle zu faffen , daß 

‚ er bald überfichtig werden wird, und alsdenn ift 

| Melodie und Harmonie verfehwunden, Eine 

Farbenarie würde man auch nicht fo behalten Eöns 
nen, wie eine Arie von Tönen, 

| 
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dieſes bey den mehreften unter ung durch die, 
ziehung in der Jugend bemirfet wird, weil ma 
durch die Mügen, die man den Kindern anpa | 
fet, das Hervorragen der Ohren zu verhindern 
fucht, ohne, daß man von einem folchen Derfal 
ven einen andern Grund anzugeben im Stand 
ift, als daß der Mangel des platten Anliegen 
der Ohren dem Menfchen entziere. Und nu | 
dürfen wir ung nicht vertvundern, wenn wir de > 
den Afrifanern und andern wilden Volfern leſe 
daß fie fo fcharfes Gehör haben. Denn beyil” 
nen fällt eine folche Erziehung weg, und ebe 
deswegen haben fie auch mehrere Hemweglichkeiti 
ihren Ohren, da ihre Muskeln duch das Div 
cken nicht gefchwächet worden. - 4) Wenn da 
Trommelfel nicht die gehörige Eigenfchaften bi’ 
fiet, welcher Fehler aus mannichfaltigen Urfe 
chen entfiehen kann. Daher wird auch faßlid 7 
warum die Müller, Glocenläuter, Artillerifte 
‚ein fehr ſchweres Sehr haben, weil ihr Tron 
melfell von der allzuftarfen Bewegung der eintwil 
kenden zitternden Luft gefehmwächt wird. Ja mal 
hat genug Benfpiele, daß Kinder, die plöglic 
einem allzubeftigen Schall ausgefeßet gemefen 
wenn fie z. E. einen Kanonenfchuß gehöret haben 
ganz taub gemorden find, weil das Trommelfe 






























jerpfagt if. 5) Verurſachet jede/Anhaufun | 
waͤſſerichter Feuchtigfeiten, daß fomohl die G 








hoͤrsnerven, ale auch das Trommelfell ihre Ele 
ſticito 
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ficität verlieren und fhlaff werden, welches bes 
hindert, daß diefe Theile nicht in zitternde Bewe⸗ 
gung gefeßt werden koͤnnen, ohne welcher doch 
"das Hören unmöglich ift. 6) Der Fehler und 
Mangel der Gehoͤrtnochen ziehet auch den Verluft 
des Debore nach ſich. Nicht weniger 7) des 
eher im Irrgang oder Labyrinth. 8) Der Febs 
fer der Muskeln, die bey den Gehoͤrknoͤchelchen 
Sefindlich fi find, und 9) die Berftopfung der Eus 
achiſchen Trompete. Sollte ich alſo nicht bes 
rechtiget ſeyn, von folchen Menfchen, denen eis 
ner diefer angegebenen Fehler eigen ift, die Kolge 
jerzuleiten ‚ daß fie wegen ihres ſchwachen Ge 
hͤrs vielleicht nur einen Theil des hoͤrbaren Ge; 
enſtandes empfinden, und das uͤbrige, was zur 
Ergänzung deffelben erforderlih ſeyn möchte, 
urch die Phantaſie eben ſo hinzudenken, wie die 
Schwachſehenden es bey den ſichtbaren Dingen 
u hun gewohnt find? ($.14.) Wie leicht kann 
s geſchehen, daß eine Katze einen klaͤglichen Ton 
yon fih hören läßt, den ein Schwachhoͤrender 
uͤr eine klagende Menſchenſtimme aufnimmt, und 
a doch aus dem Drte, woher dieſe Wehflage 
ntfteht, zu ſchlieſſen ift, daß Fein Menſch dafelbft 
efindlich ſey, fo ift dieß Stoff genug, auf ein 
Sefpenft oder auf die Gegenwart eines ung uns 

‚kannten Geiſtes zu fchlieffen. 
Es fann aber auch dag Ingewöhnliche beym 
Behör, wie ich vorhin bemerkt habe, darinn lie, 
gen, 
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gen, daß man zu viel höret, oder zu viel Schaͤlle 
empfindet, von welchen kein Kom Gegenftand 
vorhanden iſt. Denn fo findet man genug Bey⸗— 
fpiele, da Menfchen geglaubt haben, ein Lauten 
mit den Gloden zu hören, obfchon fein äufferlis‘ 
Gegenftand vorhanden war, der diefe Empfins) 
dung zu erregen fähig geweſen wäre. *) Auch 
ift das Ohrenklingen bieher zu rechnen. Da ich 
aber hiervon oben ($. 4.) bey anderer Gelegem I 
heit meine Gedanfen geäuffert, fo glaube berech⸗ 
tiget zu ſeyn, meine Lefer dahin zu verweilen 
Sezumeilen gefchiehet es auch, daß ein Menſch 
ein Saufen und Brauſen in den Ohren empfin— 
det, obfchon ebenfalls Feine äufferliche Urfach das 1 
von angegeben werden kann, vielmehr kann der 
Grund in der überflüßigen Feuchtigkeit, in waͤſſe⸗ 
richten und ſchleimichten Säften, die in Ohren ber] 
findlich find, liegen. Das Ohrenfnaden, wie 
auch ein, dem Klopfen ähnlicher Schall, iſt auch 
eine Erſcheinung, die ſich ohne aͤuſſere Veranlaſ⸗ 
ſung zuweilen bey den Menſchen gezeigt hat, und 
dieſe Wirkung ereignet ſich, wenn ein Menſch 
mit Heftigkeit etwas hinterſchluckt, oder wenn 
er ſtark gaͤhnet. D. Bel; *) leitet es hier von 
dem Auſchlagen des Hammerkopfs auf dem Am— 
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9 > recht abgeſchmackte Mähren hiervon zu | 
lefen wuͤnſchet, vergleiche Beaumont mehrmals 
angeführtes Buch von Geiſtern. ©, 163. 5 | 


*) vom Schalle, ©. 22. 
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3) bey Anftrengung der Muskeln. D. Schön. 


rg bemerfet auch in feiner, unter dem Vorſi J 


18 ſel. Prof. Vogels gehaltenen Disputation *) 
G er ſelbſt einen Schal doppelt gehoͤret habe, 
er naͤchſte Grund hiervon lag darinn, daß ee 
t dem rechten Obre die Töne um die Helfte his 
t, als mit dem linken, obſchon gleich ſtark em⸗ 
and, Der entfernte Grund aber lag in einee 
'ankheit Daß Leichtgläubige aus folchen Bez 
ungen auf wunderbare Anzeigen fchlieflen, 
be ich. an einem andern Orte ausgefuͤhret. **) 


4 

| Noch lieget mir ob, dag Ungewöhnliche des 
hoͤrs, das fich in der Art und Weife gründet, 
man höre, zu berühren. Und diefeg zeige 
‚wenn ein Menfch ein allgu empfindlich Ges 
: befiget. Es rühret folches von Schwächung 
eren her, 
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g 17 
y bie die Auffchrife führer: Diff: decadem obfer- 


vationum phyfico- medico- chirurgicarum ex- 
hibens. p. 28: Ein ähnliches doppeltes Hören 
- wird auch von zweyen Königl. Mufieis zu Hans 
nover erzaͤhlet, unter welchen dem einen ſolches 
oft nach uͤberſtandener Gicht widerfahren iſt. S. 
auch Hrn, Nicolai Pathologie 6. B. ©. 756. 


von Ahndungen und Viſionen, S.... 


—— 


—* | p 
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. MOL NIE 077, 0 
Wie der Schall durch Vibrationen 0 höche 

machet. a 
Wenn eine Eehne von Setimmer Bühne un | 
Spannung ift, fo pflegt fie allegeit eben denſe 
ben Grundton anzugeben, man man fie beruͤhre 
wie ınan will, Und dieſer Grundton wird.dun 
die Zahl der Vibrationen oder Zitterungen bh 
ſtimmt, welche die Sehne in einer geſetzten A 
machet, die Zahl derſelben aber hängt vond | 
‚Länge und Spannung. der Schne ab, Verla 
gert man ſie und macht ſie auch ſchlaͤfer ſo 4 
fie wenigere Zitterungen in derſelben Zeit aͤuſſen 
und der Ton der Sehne wird tief. Verfü 
man fie aber, und fpannt fie zugleich ſtaͤrker ) 
fo wird man mehrere Vibrationen und auch ein} 
höhern Ton wahrnehmen, Bemerkbar iſt N 
bey, wenn auf demfelben Inftrumente mehr u 






















in gleicher Zeit beroorzubringen- faͤhig — | 
verurſachet die Erfcehätterung der einen ſogle 
auch eine Vibration der übrigen, die-eben den/ 
ben Ton angeben. Die Urſache iſt folgende: I ' 
Luft theilet den gleichgeſtimmten Sehnen —3 tel Ä 
in Ruhe befinden, Diejenige Bewegung mit, | 
fie von der einen berührten Sehne, erhält, EN 
diejenigen Erſchuͤtterungen, welche die Sehr] 
eines Se der Luft mittheilen, kr % 
al 
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einen beruͤhret, theilen, ſich auch der entfern⸗ 
en. Luft, und hierdurch zugleich dem Inſtrumente 
"nit, dag mit den Sehnen und Saiten überfpanne 
f Daraus, entfichet die Staͤrke und 2 Anmuth 
Fer Töne, Daher in. folchen Inſirumenten gleich⸗ 
eſtimmte Faſern anzutreffen ſeyn muͤſſen. Der 
au der muſikaliſchen Inſtrumen te ſetzet auch Diez 
1123 auffer, allen Zweifel. ‚Denn di iefe Inſtrumente 
N) nd aus verfchiedenen fer elaſtiſchen Stüden zu⸗ 

immengefeßt, die ungleich abgeſchnitten und gez 
uͤmmet find, daß ihre, Fänge, und Breite auf 
4 annichfaltige Art verſchieden iſt. Hierdurch 
dh) se Inſtrument eine Menge Fafern oder 
Fibern, deren Länge eben fo abwechſelnd iſt, als 
e Tone, bie, fie zuruͤckprallen und verſtaͤrken 
Allen. Eben dieß iſt auch der, Grund, warum. 
{ f Weisheit, Gottes ben. dem Baue des Ohres 
| mannichfaltige Biegungen, Kruͤmmungen, und 
wundene Hoͤlen demfelben ertheilte, und das 
Ä abprintd, die Schnecke, ift den Baue eines nuz 
‚Balifchen Inſtruments fehr aͤhnlich. Die Aeſte, 
e von den Gehörnerven in dieſe Holen geben, 
nen mit den Faſern verglichen werden, die das 
nere eines Vlolons ausmachen, GSie ſind klei⸗ 
BP Sehnen, deren verfchiedene Länge Weisheirgz 
rl abgemefien ift, fo wie alles übrige in dere 
truktur des Ohres proportionirlich und zur Em⸗ 
aͤnglichkeit des —— faͤhig, ſchicklich und 


P 3 4713 paſ⸗ 
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paffend eingerichtet worden. Nachdem die toren, 
den Erſchuͤtterungen durch eine Art von Trichlen 
welchen der Auffere Theil des Ohrs us 3 
ſammlet, und vermitteift ver Trommel zu era 
geteiffen Grad gemäßiger worden, fo fonimen fi 
in das Labyrinth uno in die Schnecke, heil 
alsdann den Fibern diefer Hoͤlungen die ver 
fchiedenen Eindrüde mit, die fie von hörbe 
ten Gegenſtaͤnden erhalten haben, Dodut 
wird der Gehoͤrnerve, mit dem dieſe Tale, 
gleichfam mie mit ihrem Ctamme zuſamme 
hängen, erſchuͤttert, und die Seele empfind 
Toͤne, und genießt das Vergnuͤgen der Harına 
nie. ) Aus diefen Grundfäßen kann eg nid 
ſchwer fallen, manche Erſcheinungen in Anfı 
hung der Töne fich faßlich und begreiflich vorg 
fielen. Wenn ;. E. in einem Zimmer auf eilt 
Violine ein beftimmter Ton geftrichen oder at 

ar 
gegeben wird, fo tönet auch diejenige Saite al 





















) &. mit mehrern: das von mir heransgegeh 
Walchiſche philoſophiſche Lerifon, unter der N 
brit: Schall Num. ı0. 2 Th. ©. E87. 
des Hrn. Karl Bonnet pſychologiſcher Bernd 
als eine Einieitung zu feinen phiiofophiid« | 
Schriften, ang dem Franzoͤſ uͤberſetzt von EN 
Dohm. Lemgo 1773. ©: 43:48 Hbfiht 
nunmehro. befarne iſt, daß Bonnet nicht Ve 
faſſer dieſer Schrift — | 
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on Clabier, das in ſelbigem Zimmer ſtehet, 
all ‚mi: der auf der Violine befindlichen und 
in befassen Bon angebenden Saite in gleichen 
nad g fo et. iſt, eben denfelben Ton nad. 

| um) warn follte dieß nicht erfolgen koͤnnen? 
toͤſſet die bey einem Schalle erſchuͤtterte Luft 
gen einen, Körper, deffen Theilchen und Fa⸗ 
sa in einem folhen Grade gefpannt find, daß 
N ir zur, Empfaͤnglichkeit diefer Art von Schwin⸗ 
ragen fahig, fo kommen auch diefe Fafern in 
nliche Bewegung, die geſchickt iſt, in ver 
aaraͤnzenden Luft einerley Schall und Ton zu 
regen. Der Reſonanzboden der Inſtrumente 
hjtaskt diefes. Hieraus laſſen fich verſchiedene 
haͤnomene erklären.  Dabin rechne ich den 
Hl jenes Mathematikers zu Aix in Provence 
Mn Fahre 1664.  Diefer ſtellte ein Skelet in der 
itte des Zimmers zwifchen dem Fenfter und 
2 Thüre Hin, und gab ihm eine Zither in die 
ande, Der Künftler fegte fih gegen das Fen— 
r, und fieng an, wenn die Luft helle und rein 
N ‚hr, auf feiner Zither zu fpielen , deren Saiten 
‚sen fo geftimmt waren, wie jene, die er dem 
kelet angehängt hatte. Diefe wiederholte die 
* ſehr deutlich und brachte die Anweſenden 
| gu Staunen, Aber wag für einen betrübten 
a sgang hatte dieſes Spiel für dem Mathema— 
der? Der gute Kuͤnſtler, der gewiß Fein Hexen⸗ 
3 Mel mei⸗ 
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meiſter war, wurde von der Raminer de kı 


Tournelle als ein Zauberer angefehen,; und mi 
dem Skelete verbrannt. "DT heilige Ein 
Salt, die du die gefuhde Vernunft mit deinen 





plumpen no serhämmerfl. Ihr Richter 
Sernet hieraus, wie groß eure Pflicht iſt di 


Natur und er Wirkungen kennen zu lernen 


Damit eure Seele nicht in Gedankenloſigkeit fort 
ſchlummere, und zu unterrichten den Vorſtellun 
Sen unfähig fer." Ohne ſolche Kenntniß bleil 


euer Geiſt von Dummheit umwoͤlkt, und eu 


Befhäftigungen find Berpfiegungen des Reibet 
Die der Menfh mit den Thieren gemein 
Freuet euch, ihr Richter des Landes, in we 
chem euch eure Einſichten die gluͤckſelige Kra 
ertheilet haben, über die herrſchende Gewa 
angenommener Meynungen und Vorurthe 


zu ſiegen. Gluͤck dem Lande, ir welchem d 


Herolden der Gerechtigkeit eine Einſicht eig 
ift, Die eine vollkommene Uebereinftimt 


ihrer Wünfhe zum Wohl des Landes und ihr N 


‚Kräfte zum Begleiter hat) und die ein We 
der Vernunft fe Wuͤrde noch jene Unwiſſe 
heit in unſern Laͤndern und zu unſern Zeit 
Bern die fe viele Unſchaldige ermotd 


Pe, in 





* ©. D. DE Bist intfet, — 
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E wuͤrden unſere Waͤchter der Gerechtigkeit 
en Umfang ihrer Pflichten, die mit der Ges 
yalt ihren Würde, und mit ihren Aemtern vers 
unden find, nicht beſſer kennen, als jene Men— 
| ; enmoͤrder in werfinfterten Zeiten — Ben 
Fällt Hierbey fo mancher Kichkerftubl-in Boreus 
all und Spanien nicht ein — fo würde gewiß 
Jer Kuͤnſtler unſerer Zeiten, der eine menſchliche 
gie vor dem Clavier ſitzend verfertiget hatte, 
Welche: die Augen nad) den Noten drehete und 
Sinige Stuͤcke fertig ſpielte, zur Belohnung feines 
Nachdenkens den Scheiterhaufen erhalten ha— 
ren, und gleiches Schickſal dürfte dem Hrn. _ 
Dempale Rathshr. bey der Kammer zu Preß— 
es wegen feines Schachſpielers begegnet 
Fey, weil feine Erfindung eine der groͤßten und 
eerkwuͤrdigſten unfers Sahrhunderts in der 
1 deßkunſt iſt. Er erſchien damit im Jahrı798, 
ind fie beftcher aus einem Tiſche, woran eine 
enfchliche Figur ſitzet, welche mit jedem; der 
uſt het, im Schachbrete fpielt, das’ auf dem 
Nifche ſtehet. Man ſoll, wie gefagt wird, noch 
Fein Beyſpiel haben, daß dieſe Figur eine Par— 
hie verlehren haͤtte. Sie ſoll vielmehr die 
ruͤhmteſten Schachſpieler zur Verzweiflung 
ebracht haben — wenn ich. gleich fuͤr die Wahr⸗ 
seit. diefer. Sache, im ganzen Umfange genom— 
u nicht haften will, — Dis Figur welche 
von 
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von Menfchenhöhe ift, ſcheinet nachdenkend 
mie dem rechten Arm auf dem Tiſch gelehnt zu 
ſitzen. Sie läßt den Spieler fo lange nachſin 
nen, als er will. Sobald er gezogen bat, em 
hebt fie ihren linken Arm und ergreift einen 
ihrer Steine, ift fie im Falle zu fehlagen, fo 
berührt fie den Stein des Gegners, welchen ed 
trift, zum Zeichen, daß man ihn wegthun folk, 
Thut der Mitfpieler einen Zug, der wider di 
Hegel des Schachfpiels ift, fo nift fie mir dem 
Kopfe und ruht nicht, big der Fehler verbeffen 
und vie Drdnung des Spiele bergeftellet iſt 
Diefe Mafchine wirft gänzlich duch fich ſelbſt 
Sie erhält nicht den mindeften äuffern Einfluß, 
Niemand ſteckt darinn verborgen. 9) Daß 
ich anderer Beyfpiele nicht gedenfe. **) J 
wi 


) S. die Gothaiſchen gelehrten deitungen; 71 & | 
1777. ©. 6co. wo diefe Stelle aus der 
Denkwuͤrdigkeiten von Wien, aus dem Franzdı 
fifchen überfegt, gedruckt für Heinrich Lyonell 
Hern von Vifp. angeführet worden. | 


*) Die ic) in meiner Seelengefhichte $.- en 
©. 456 f. nahmhaft gemacht. Dahin bie hoͤl⸗ 
zernen Enten des Vocanſon, die Menſchenma— 
ſchine des Biſchof Albert, des Groſſen, u. f. w. 
gehoͤren. Noch mehrere Beyſpiele findet man in 
der Vorrede des D. Marcell. Vrankheim, die 
den Buche Joh. Ernſt Burgrav, Biolych⸗ 

nium 
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mil nur aus meinen vorhin bemerften Grund⸗ 
fäßen der Tonkunſt noch anführen, daß gemiffe 
Kuͤnſtler Glaͤſer entzwey fhreyen koͤnnen, wie 
on einem Wein- und Bierſchenken, Nicolaus 
Pelter in Amſterdam befannt ift. - Er nahm 
in Glas, fo man einen Römer zwnennen pflegf, 
md nachdem er gefehen, mag daſſelbe für einen 
Eon hatte, bielt er den Mund mitten an dag 
Bla, und fing an, in einem etwas höhern 
one, als das Glas von fich gegeben Hatte, zu 
nf Die Fortſetzung diefes Schreyeng 
ab dem Slafe eine ſolche Schwingung und Er⸗ 
huͤtterung, daß es endlich zerbrach. Morhof 
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enommen, im Jahr 1672. eine Disputation 
eſerwegen herauszugeben. *) Ein anderer 

sornelius Meyer hat ähnliche glücdliche Vers 
he angeftellet, jedoch mie dem, Unterſchiede, 
Faß er in eben dem Tone gefchrien, : den dag 
lien Glas 


pium vel de lampade vitæ et mortis vorgefeßt 
if ©. Theatr. Chym. Vol. 5, p. 943. Fer⸗ 

J mer in Rogerii Bacoris de admirabili poteftate 

7 artis et naturae et de nullitate magiae, und 

des D. Dees Noten darüber. 

— 

Nnter dem Titel: ſtentor IaAoxAdorys, five 

de feypho vitreo per certum human vocis 

" \ fonum fracto. 
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Glas von ſich gegeben, "und anftart ,” daß | 
Pelter den Mund mitten an das Glas hielte 


wurde bon ihm der Mund über das Glas gehald 
ten. ) 8 Täffer fich aus folchen Begebenhei⸗ 
gu manches in ein Licht ſetzen, das ung ſonſt 
zu erklaͤren ſehr ſchwer fallen duͤrfte. Nur maß 
man auch in der Anwendung nicht die Grenzen 
uůͤberſchreiten wie ich denn glaube, daß ſolches 
von denenjenigen geſchiehet, die aus dieſen 
Grundfägen die &telfe in der heil. Schrift Joſ 
VI; natuͤrlich haben erklaͤren wollen, wenn’ es 
daſelbſt heißt, daß durch das Blaſen der Po— 
ſaunen des Halljahrs die Mauern der Stadt 
Jericho umgefallen waͤren. Dieß meinen fie, 
wäre eben fo zugegangen, wie mit den’ vorhin 


befchriebenen Glaͤſern. Es ſey der Schall den | 
Tönen der’ Mauer gemäs folgt m. f. wm. EB]. 


wäre gie, wenn man durch bloſſe Töne ie 























Mauern der Feinde einſchreyen oder durch Mir 
ſik uͤber den Haufen werfen koͤnnte, wenigſtent 
wuͤrde dieſe Art der. Belagerung reizender und 
nicht ſo gefaͤhrlich ſeyn, als wenn man durch 


















Pulver, Bley und Eiſen die Mauern einſtuͤrzt 
Es wird aber wohl dabey bleiben, daß fein 








| Be nur — 11 — 
BI m { PURE | ; ut np vr ; 4 unl 
f u) Mlhetete man man im Wethifhen pBit Ley 

leſen an angef. Ort, wo man auch die hieher ar 








hoͤrigen Schriften und Meinungen finder. » 
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I nd swar in Begletfung Alichtiger Rugeln — 
‚bie Stadtmauern bis: zum-Einfallen zu erſchuͤt⸗ 
tern faͤhig ſeyn. Ich follte glauben, man wer⸗ 

de mir nach. diefen Vorausſetzungen die Schluß⸗ 
| ‚folge bewiligen , daß in, einem Zimmer die Gais 
‚ten eines Klaviers, einer Violine u. ſ. w. Toͤne 
von ſich geben koͤnnen, ohne daß ein Menſch 
Be iſt, der diefe € Schaͤlle vetutſachet. 
Kann nicht vielleicht eine Maus eine Salte eis 
ner Violine rühren, die den ihr eigenen Ton 
angiebt, und eben dadurch einen gleichtönenden 
all ds in felbigem Zimmer ftehenden Ela: 
viets nach fich zichet? oder umgekehrt. Kann 
Ferner ein nachtönender Ton ' nicht durch eine 
Ä ee Stimme — werden Und iſt 








| I oder IE gefeßt werde, der mit der fonfa- 
higen & Saite Hontogen iſt, wodurch auch dieſe | 
einen ihr eigenen Klang von fich zu geben geud⸗ 

Hilger iſt? Welch Schrecken kann aber hier— 
durch den Fa Di He ——— 


5 — hoͤret, er 09 fennailihen Or 
doaron anzugeben eh. Ad Ä 
— aba! Wu. 3 $ 18, 


M | 2 Vom Ei des ehr und Sigirs mag 
auch 


236 $. 18. Drifte Duelle v Betrugsempfind. 
§. 18. as 4 


Dritte Hauptquelle von beträglichen Eripfinden 
gen, die in einer Zwifchen! fache, weiche fi 
- zwifchen dem Empfindungsglieomas und dee 
empfundenen Sache befindet, ihren Grund hat. J 


Th wende mich zu der legten Duelle, aus wel 
eher Berrugsempfindungen erklaͤrbar werden, 
Oft finden wir, daß eine Sache, die wir ur 
duffere Einwirkung in_unfere E Empfindungsots 
ganen wahrnehmen, gar nicht von derjenigen 
Beſchaffenheit ift, mie wir fie ung denken; und 
bey genauerer Prüfung legt es fi zu Tage, I 
Daß eine Sache, die zwifchen unfern Glieder 4 
der Empfindung und dem in ung wirkenden Ob⸗ 
jeft, befindlich war, die Urfach davon geweſen, 
Siehet z. E. ein Menfh Abends beym Lichte 
brennen einen ihm gegenüber figenden Menfchen 
en, fo kann es feyn, er ſtellt fich felbigen gang 
blaß und ale eine Reiche vor, da doc derfelbe 
die Iebhafteite Farbe befiget. Es it, um dies 
ſes Phänomen zu erklären, _ weiter nichts nde ” 
tbig, als daß man zwifchen diefe zwey Perfor 
nen einen Teller mit angezündeten Brandewein 

ſetze, 


auch Hrn. D. Kruͤnitz Eneyclopaͤdie 10ter und a 
a7ter Band unter Biel Rubriten verglichen — 
werden. 
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feße, bönn diefer verurfachet einen. folchen 
‚Schein, daß jeder diefer Perſonen glauben muß, 

| ber andere ſehe fo blaß, wie eine Leiche. HDieber 
gehoͤret auch das wichtige Benfpiel von Heine 
Mic IV: der ſelbſt erzählt, es haͤtten fih, als 
er einft mir dem Hetzog von Guiſe fpielen wol⸗ 
len, Blutflecken gezeigt, die auch, nachdem fi fie 
abgewiſcht worden, wieder gekommen. Thuan, 
der fo glaubwuͤrdig iſt, berichtet dieſes. Vol⸗ 
aite erzählt dieſe Begebenheit feiner Gewohn⸗ 
J heit nach, nicht allzugenau und ſetzt hinzu: 
ſchwarze Tuͤpfelchen, wenn ſie einen gegebenen 
1 Winkel mit den Sonnenftrahlen machten, ſchie⸗ 
hu Ren rotb, wie jeder beym Lefen erfahren koͤnne. 
„Dem. | Beguelin hat diefe ihm unbefannte Erfah⸗ 
jr zung fange Zeit nicht gelingen wollen, Endlich 
Tal; en diefes an einem Herbftabende den 2: Oktob. 
an jm- 44 Uhr wiederfahren. Er gieng in einen 
Ms Spaßiergange mit der bollaͤu diſchen Zeitung; 
ji Datte die Sonne im Gefichte und bielt alfo das 
Blatt faft vertifal, damit fein Geficht weniger 
N Inaegriffen wurde, Nach einigen Minuten fehies 
‚ten ihm die Buchftaben aufs fehönfte roth ge» 
aan“, und er mußte die Weberfchrift der Sonne 
usſetzen, fich zu verfichern, daß fie ſchwarz 
ey. Alſo müffen die Sonnenftrablen gar nicht 
erade zu auf dag Schwarze fallen, das roth 
ii usſehen ſoll, und Hr. Voltaire hat mit ſeinem 
Winkel 
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Minkel unrecht. Die Sonne muß. gerade at 4 
die Augenlieder feheinen, denn wenn Ar De 
guelin den Yugen Schatten mit der Hand mache 
te, ward das Nothe ploͤtzlich wieder ſchwarz. ) 
Anderer Beyſpiele jetzt nicht zu gedenken. Vie 
mehr endige ich hiermit, meine Theorie, die i | 
Für hinveichend und volftandig halte, die Geis 
ſter⸗ und Gefpenfterfeher. zu überführen , nie 
"wenig fie ſich auf — — verſam 
koͤnnen. 





S Nouyeaux Memoites de P-Acad. Roy. d es 
„fc. et de b. I. Ann. 1771. Berlin bey Vo 
1773. und a deutſch. Vibl. a. >) 
©. 358 f. | 
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Erklaͤrung 


der Geiſter und Gefpenfter: 
| erfcheinungen, 
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§. 19. 
Was man unter Geſpenſt verſtehe. 


N 

Ich nähere mich nunmehro dem Schattenreiche, 
velches der unbegränzfe Irrgarten der Phan—⸗ 
aſten ift, und in welchem die mehreften anges 


Flanzten Blumen in Ammenmaͤhrchen, Bas 


beurs, hypochondriſchen Dünften, Nonnen⸗ 


md Moͤnchswundern befteben. Bekannt genug 


\ 


a — — 


ſt es, daß man von vielen Erſcheinungen, die 


ich am haͤufigſten bey en *) zeigen 
jolen, 


m) Und zwar um — zwiſchen 11 und 
12 Uhr, wiewohl man auch die Mittagszeit 
dieſen Erſcheinungen fuͤr bequem und angemeſſen 
haͤlt. Vielleicht liegt der Grundſtoff dieſer fa⸗ 
belhaften Meynung in einer mißverſtandenen 
Schriftſtelle, wie Hr. D. Semler auf eine ein⸗ 
ſichtsvolle Art gezeigt hat, in der Abfertigung 
der neuen Geiſter und alten Irrthuͤmer in der 
Lohmanniſchen Begeiſterung zu Kemberg Halle, 
‚1760. ©. 209 f. wo ed heißt: „Daß alfo in 
der fogenamnten griechifchen Weberfegung der 70 
Dolmerfher, Stellen gefunden werden, von 
Engeln, welche über die einzelnen Volker ges 
feßet feyen; von damoviov meonußpıvov geredet 
wird, oder einem mittägigen Teufel, wie eg die 
Chriften nachher unrecht verſtunden (welches 
eigentlich einen heiflen ſchaͤdlichen Suͤdwind be⸗ 
deutet, den dieſe a ein mittaͤgig Uns 
Q gluͤck, 
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follen, redet, die man den Sefpenftern zuſchreibet 
und ein Spucken zu nennen pfleget. Aber worim 
beſtehet die Natur eines Geſbenſtes? wie fol 
man es erklären? Dieß iſt eine Frage, ‘die fehon! 
groſſe Philoſophen 9) für unbeantwortlich ge 
halten haben, wenn man nemlich eine Erklao 
- zung verftehet, die nach allen Pruͤfungsregel 
der Bernunftlehre die Probe halt. ‚Die alu 
groſſe Genauigkeit des Geiftes in dieſer fo dun 
keln Lehre, wird eher ein unerklaͤrbares Dunk 
















glück, Ungeheuer, Uebel ro daınovioy — a 
ein Adjectivum, und bedeutet eigentlich daͤm 


niſch, dämonartig, nicht menſchlich, gemein 
gewoͤhnlich, nicht natürlich — ausdruͤckt, giel 
feinen Beweiß wider mich ab. — — So hal) 
ich) in mehrern lateiniſchen Eirchlichen alten Schrif 
ſtellern von ſpiritu, diabolo meridiano gelefu 1 
wodurch man, wie mit faft allen- hermenest I 
ſchen Unrichtigfeiten einen dogmatifchen ©a | 
irriger Weiſe eingeführet hat, der noch bis jet I 
in der Öeifterlehre der gemeinen Leute gefunde I) 
wird, daß beionders um Mittag und Mitte 7 
nacht die. Geifter und Gefpenfter rechte Fra 








beit haben. Gleichwol war in dem Pfalm bie 


Providenz allein helfen konnte. Re 





”) S. (Georg Friedrich Meiers) Gedanken « 


- Gefpenftern. Halle, 1749. S 8 














die Rede von jähen tödtlihen Krankheiten un 
einer. peftilenzialiichen Plage, die. von Heil 
ſchaͤdlichen Lüften entftund ; . womwider Sort 
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Aber diefe Materie verbreiten , als dag man 
‚davon eine volle Deutlichkeit hoffen dürfte, und 
es ſcheinet faft eine Verwegenheit zu ſeyn, fi 
in dieſe Tiefen herunter zu wagen, weil man 
ſich dadurch in ein Labyrinth von Zweifeln ſtuͤr— 
jet, aus dem man fich heraus zu wideln, Durch 
li ‚die allzuviele Verwirrung behindert wird. In— 
4 zwiſchen will ich doch ſo viel zu thun mich be⸗ 
9 mühen, als die eingeſchraͤnkte Einſicht eines 
zulaͤſſet, zumal, da eine bloſſe Um— 
ſchreibung zu meiner Abſicht hinreichend zu 
ſeyn ſcheinet. O Wahrheit, wie langſam biſt 
4 du, Die Bemühungen eines Nachdenkenden zu 
| belohnen! Die Anftvengung des Geiftes, die 
8 ihm koſtet, die ohnmaͤchtigen Beftrebungen, 
bie er anwendet, um die Riegel der menſchlichen 
Bernunffzu durchbrechen, erhigen zwar feinen 
Berftand, dennoch aber erliegt er oft unter der 
nl Raft feiner eignen Kräfte, So viel ift zweifels— 
‚ey, daß man den Begriff vom Gefpenft aus 
den Verrichtungen, die man felbigem — mit 
Wahrheit oder Irrthum — beyzufegen pflegt, 
} yurch Hülfe der Abfonderung bilden müffe, und 
ehe ich diefen Weg, fo finde ich Feine andere 
1 Merkmale, ein Gefpenft zu charafterifiven, al 
Mieſe, daß es eine den Auffern Sinnen bemerk 
are und ungewöhnliche oder feltene Erſchei— 

y ang fen, Die eben wegen des Ungewöhnlichen 
‚en Menſchen in Furcht feßet, und zur wirfen: 
22 den 
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den Urfach weder Gott, noch guten Engel, noch 
einen hienieden lebenden Menſchen hat, dennoch 
wegen der Verrichtungen einen endlichen Geiſt 
erheiſchet. > Man glaubt, folche Gefpenftee 

| bewies 






*) Im ER nennet man fie e/dwAx Larven, 
und im N. T. Gavracuere, welches Wort 
von Devrdgunot ‚ich bilde mir ein, herfommt, 
Kerner päsnare, ivdauhnore , Bd. Weish. 
XVII, 3. mvevuere, ooxuure, welches der 
ſel. Ruth, durch Sefichte giebt. Doch unterfchel« 
den viele, mit Grunde, Gefiht und Geſpenſt. 
Die übrigen Benennungen find: Oftenta, Ge ) 
nii, Semithei, Heroes, Striges, Forue, Ma- 
nes, . Penates, 'Lares, Lemures (Poltergei⸗ 

fer); — Den Unterfchied zwiſchen den Worten 
Manes,, Lares und Lemures zeigt jedoch [dom 
Auguſtin Lib. 9. deC.D. c. ır. — Simu- | 
lacrum , Uimbra, Imago. Der bekannteſte 
Ausdruck ift ſpectra, welches herkommt von‘ 
fpe&to vder fpecio, ich fehe. Porphyrius, der | 
Scholiaftes des Horaz und Iſidorus fagen, 
Lemures wären die Seelen folcher Leute, die 
einen gewaltfamen Tod erdultet hätten. ©. Des 
fpeches, par le Loyer p. 205. Die Seelen ’ 
der Verftorbenen werden Manes genannt, weil | 
fie nah dem Körper übrig bleiben, fie‘ bleiben 
‘im Haufe, den Hachfolgern dee Entſeelten 
gleichſam zur Wache, und das waren die guten, 
Lares, oder Hausgoͤtter. Die boſen aber hieß 
ſen Laruæ, phantaſmata nocturna, ſpectraa, 
obet Lemures, von Nemo des Romuli Bruder, 
wie einige ſagen, weil dieſer ans Schetecen 

meyn⸗ 
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bewieſen fi fich theils durch das Geſicht, theils 
jur das Gehör, theils durchs Gefühl, tbeils 
23% ug 


/ 


e) 


meynte, bie Seele feines Bruders, nachdem ex 

ihn ermorder hatte, vor fich zu fehen. Apulejus 

erfläret in feinem Buche de Deo Socratis, dag 

Wort Manes auf folgende Art: Die Seele 

werde nach der Trennung vom feibe ein Genius, 

der von den Alten zu den Geiftern nerechnet 

wurde, die Lemurcs hiefjen. Diejenigen, die 

ihren Familien Wohlthaten erwiefen: wurden 

Lares familiares und Lares domeitici genennt; 

aber diejenigen, die wegen ihres böfen Lebens 

feinen Dre zur Ruhe befämen, fondern herum 

fhroärmten, und Schreefen zufügten, würden 

Larven oder Masken genennt. Das teutfche 

Wort Geſpenſt leiten einige her von fpannen, 
weil einem durch felbiges die Augen gleichſam 

als mit einem blauen Dunft überzogen, gefpans 

net und verbiender würden. Ich will jedoch 

diefe Herleitung mir nicht eigen machen, Durch 

das Wort Spufen druckt man eben das aus, 

was man mit dem Worte Sefpenft anzeigen will. 

Sonſt mag verglichen werden. Joh. Gabriel 

Drechsler diſſ. de fpectris, die er zu Leipzig 

1668. unter dem Vorfiß des M. Adam Nechens 

berg gehalten. $. $. womit zu verbinden, ebens 

deſſelben zweyte Diff. de ſpectris, die er als 

Praͤſes ebendafelbft 1669. und die dritte 1670. 
vertheidiget hat. Ferner: Joh. Sam. Stryf 
j diſſ. jurid. de jure ſpectrorum $. 2. Er ers 
Eläret die Geſpenſter durch böfe Geifter, die in 
Ale Geſtalten erjcheinen, oder doch fonft 
gegen⸗ 
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durch mehrere diefer Ginne zugleich wirkſam. 9— 
Und obfchon die mehreſten dafür halten, daß 


dieſe Geifter jederzeit gegen die Menfchen Abſich⸗ 
ten auszuführen gedaͤchten, die ihnen nachtheilig 
wären, und blos Gefaͤhrlichkeiten und Fallſtricke 
zum Gegenftande hätten; fo findet man doch 
auch Erzählungen, die, wenn fie wahr wären,” 





darthun würden, daß es auch Gefpenfter gäbe, 


die mwohlthätige Nofichten gegen die Menſchen | 





begten, 


gegenwärtig find, um den Menſchen zu ſchrecken, 
oder fonft zu fihaden, fo weit Gott ſolches zulaͤſſet. 


N 


Wie auch Karl Friedrich Romanus in com- % 


ment. polem, de exfiltentia ſpectrorum ma- 


gorum et fagarum $. 4. Diefer erklärt die 





Geſpenſter durch ſchreckhafte Erfcheinungen des 


Teufels, da er einen Leib oder fonft etwas, was 
in die Sinne fällt, annimmt, um die Mens | 
ſchen, Ihiere oder andere Dinge zu. befchädigen, | 
Shomaflus in difl. de non refeindendo con- 


traftu conduttionis ob metum fpedtrorum 


6. 2. beſchreibt fie als unförperliche Subftanzen, 


die als gefehene oder gehörte, oder durchs Gefühl - 
empfundene den Menfihen Schrecken einjagen 
Das Gefühl thut er Hinzu, welches Kapaterud 
de ſpectris ausgelaffen hatte. S. bey dieſen | 
fegtern L. I. c. 1. p. 1. c. 4. p. 18. 


*) ©. das von mir herausgegebene Walchiſch 





—F 


philoſ. Lexikon. Ib. ©. 1738. Die Verfaſ 


fer, die von Sefvenftern gefehrieben , find rheilk 

von ſolcher zahllofen Menge, daß felbige anzu 

führen unmöglich ſeyn dürfte, theils aber auch 
vo 
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hegten, weswegen ſolche in gute und boͤſe ab— 
getheilet werden koͤnnten. Doch bleibet freylich, 
venn wir auch dergleichen Geſchichte für wahr, 
innehmen wollen, immer. der wichtige Einwurf 
nbeantwortlich, daß auch ein böfer Geift fich 
in einen Engel des Fichtes verftellen koͤnne. 
Richt weniger beruft man fih, um von dem 
I Saße, daß alle"Gefpenfter von verdorbenem 
"Sitten und von Laftern verunftaltet ſeyn, eine 
I Yusnahme zu machen, auf. einige Beyfpiele, 
N na 


von allem Werth entblößt, daß ein Nachden- 
kender durch felbige fich nicht die geringfte Nah: 
tung verfprechen darf, daher ich auch, folche an; 
zuführen, für pflichtwidrig halte. Inzwiſchen 
findet man fie ziemlich vollftändig, wenn- man. 
nn  biejenigen zufammen nimmt, die in Joh. Andr. 
Fabricius Abriß einer allgem. Hift. der Gelehrf. 
©. 279. ferner in Waldifchen philof. Lexik. 
in meinen anchropologifchen Aphorismen ©. 36 
f. angezeigt worden: Noch viele andere hieher: 
in - gehörige Schriften werden in folgendem Buche 
—J nahmhaft gemacht: Hiſtoire des imaginations 
extravagantes de Mons. Oufle ete. das ber 
Abt Bordelon herausgegeben, und welches Bud) 
auch ins Teutfche überfegt worden, unter den 
Ditel: Hifterie oder wunderliche Erzählung der 
il feltfamen Einbildungen, welche Mont. Dufle 
aus Lefung folcher Bücher befommen, die von 
|. der Zauberey ıc. handeln. Danzig, bey Pfa- 
|  vamund Krerfchmer. 1712. in 8. ©. 13» 21 
nad) der Weberfegung. 
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wo die Gefpenfter eine Nusföhnung zu ihrer 
eigenen Ruhe gefucht haben follen. (©. unten 
$. 32.) Sch habe zu Erreichung meines mie 
vorgefeßten Zwecks nur nöthig, die an und für 
fich denkbaren Erklärungen von Gefpenftern, die 
Mufterung pafliren zu laffen, um von ihrer 

Möglichkeit oder Unmöglichkeitz Wahrfcheins) 
- Tich= oder Unwahrfcheinlichkeit; Wirklich - oder” 
Nichtwirklichkeit ein Urtheil fälen zu Fönnen. 


Mir ift wohlwiffend, daß verfchiedene die] 
Gefpenfter Phänomene eben nicht für geiſtige 
und denfende Subftanzen halten, aber. eben fo) 
wiſſend ift mir auch, daß man alsdenn dag 
Wort Geſpenſt nicht nicht in der eigentlichften, 
Bedeutung nehme. So haben 5. E. Carda⸗ 
nus *) Julius Caͤſar Vaninus *) Jacobus 
Gaffarellus *) und der engliſche —— | 
jamin Broͤckhuys F) die Gefpenfter für weiten 
nichts, als Ausdänftungen der verfaulenden 
Leichname gehalten, die fich zur Nachtzeit, wenn 
die 








*) De ſubtilitate lib. 18. 


®*) In dialog.de admirandis nature, reginæ dex- 
que — arcanis Lib. IV. dialog. 51. 





‚?. 37019. 
**) In curiofit. inaud. cap. 5. $. 20. 


?) Deffen Stelle D. Sal. Deyling in obſ. ſaer. 
über ı Sam. XXVII. P 257f., anfuͤhret. 
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Die Luft dicker wäre, zufammen fegten und die 
Aufferliche Geftalt eines verftorbenen Menſchen 
borjtelten. Diefe Meynung ift auch ohnehin 
feines Beyfalls würdig, weil derfelben mit 
"Brunde entgegen gefegt werden fann, daß ) 
die Gefpenfter nach den Erzählungen derer, die 
fie glauben, fich nicht alfegeit bey den Gräbern 
fehen laffen. 2) Daß felbige gar bald nah 
ı dein Tode eines Menfchen, deffen Bildung fie 
L ſich gehabt, ſich dargeſtellet haben, da doch 
ie Faͤulniß denjenigen Grad noch nicht erreicht 
at, der faͤhig waͤre, eine gehaͤufte Menge von 
duͤnſten über ſich auszubreiten. 3) Daß, wenn 
nan ſolche Erklärung für wahr wollte gelten laſ⸗ 
en, auch zu behaupten waͤre, daß uͤber den Graͤ⸗ 
9 ern der unvernuͤnftigen Thiere ſich ihnen aͤhn⸗ 
che Erſcheinungen darſtellen muͤßten, welches 
dc) der Erfahrung, mie die Geſpenſterverthei⸗ 
iger felbft zugeben, entgegen if, 4) Weil 
on folchen bloffen Ausdünftungen, woferne fein 
nm enkendes Weſen damit verbunden wäre, dag 
eden der Geſpenſter, das man doch verrheidis 
en will, unmöglich wäre. 
N Noch andere nehmen die Mine an, ale ob 
2 Gefpenfter glaubten, und fegen doch dasganı 
Weſen derfelben nur in einem Erfchleichungge 
hler (vitio fubreptionis) *) oder auch in eis 
nee 
Dahin der fel. Prof. Meier in Halle gehöret, 
N fiche feine Gedanken von Gefpenftern $. 4. ©. 8. ſ. 


f 


ww» 
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ner bloſſen Phantaſie, Imagination und Ber 
Sn >) oder endlich in einer Veränderung 
des 
wo es heiße: „Die erfte Erklärungsatt der Gau” 
fpenfter beftehe darinn, wenn man biefelbe aus > 
dem Fehler des Erfchleichens berleitet.  Diefer ” 
Fehler wird begangen, wenn man aus einer Em © 
yfindung, eine andere VBorftellung, durch einen 
Schluß berleiter, und diefe hergeleitete Vorſtel 
ung für eine Empfindung hält. — — in) 
Menſch hat fein Gedaͤchtniß mir einer unzahlba I 
ren Menge von Gefpenfterhiftorien angefuͤllt 
denn unfere erften Lehrmeifter, die Ammen und 
Kinderwärterinnen find gar zu aufmerffam, ale 
daß fie es in diefem Stücke ihres Unterrichts ſoll 
ten ermangeln laſſen. Dieſer Menſch liegt de 
Nachts allein in feiner Kammer. Er höre vor) 
der Kammerthür abgemeffene ftarfe und langſa 
me Schritte. Hier hat er eine klare Empfin— 
dung. Da er nun die Urſache diefer Schritte 
nicht Flar empfindet; fo ſchließt er, daß fie nie | 
wirklich ſey. Wenn nun gleich diefes gehende I 
Ding z. E. ein Hund gemwefen wäre; foifterfü ' 
weit entfernt, an einen Hund zu denken, daR a” 
vielmehr diefe Urſach aufs balsftarrigfte feugne, 
weil er den Hund nicht gefehen. Da er nun i 
- überdieß eine ganze Menge von. Sefpenftern aus 
‚der Erzählung anderer weiß, die des Nachts ul 
den Käufern herumfchleichen, als Moͤnche, Yon | 
nen, u d. g. fo fieht er einige AehnlichEeit zroifche I 
feiner Empfindung und einem Geſpenſte; folglich | 
haͤlt er feine Empfindung für die Erfcheinung ee 
nes Gefpenftes, u.f.w., Man vergleiche vr | 
mit meinen obigen 8. 10. ı2. Ei 
*” ©. ebendafelbft ©, ı7.f. &.7. Vergleiche hier, 
mit meinen $. 3. 
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8 menfchlichen Leibes und feiner Empfindungss 
iedmaffen, obſchon diefer Veränderung fein 
iſſerer Gegenftand entfpricht. ”) Allein wer 
29 Erſcheinungen Gefpenfter nennen will, wird 

» gewiß mit denenjenigen verderben, die im 
N, enfte Gefpenfter glauben, und zwar eben des 
„Segen, meil fie zu einem Gefpenft einen mwirflich 
uſſer den Menſchen vorhandenen endlichen Geift, 
a in unfere Sinne wirft, verſtehen. Dießmag 
nreichend feyn, um zu urtheilen, daß zu einem 
entlichen Gefpenft eine Subſtanz — denkende 
ubſtanz — nad) dem firengen Redegebrauche 
forderlich ſey. Uber ift es denn möglich, daß 
ne endliche denfende Subſtanz, die von einer 
eſſeit des Grabes lebenden Seele, von guten Enz 
m und von Gott verfihieden ift, in einem Mens 
ei finnlich wirke? und wag für eine Subftang 
nnte e8 wohl feyn? Fragen, die einer genauern 
nterfuchung würdig find, 









Wa 9. 20 

"bes Elementargeiſter gebe, die auf dem Erd: 
: | boden erfcheinen fonnen? 

U erfchiedene finden die Auflöfung vom Gefpens 
tproblem in gewiffen Geiftern der Elemente, 
it dem Paracelfüs und Henrich Nollius. **) 
| Frey⸗ 


Ebendaſ. ©. 22. f. $. 10. f. Vergleiche mei— 
nen S. 4. 
) Sin feiner phyfica hermetica lib. 3. cap. T. fgq: 
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Freygebig genug find fie mit folchen Geiftern, un 
was Wunder, man kann fie fo mohlfeil haben - 
als man will, fie often nichts. Feuers Luft‘ 
Waſſer⸗ und Erdgeifter, eg verſteht fi, in viel’ 
facher Zahl, find fähig genug, die Sinne da 
Menſchen theils zu vergnügen, theilg zu beunen 
Bigen. Daher auch Nollius jedes Geſtirn an 


Himmel zur Wohnung vieler foicher Teuergeifte 


oder Salamander machet. Den Luftgeiftern if” 


die Oberaufſicht aller Lufterſcheinungen von Got 
uͤbergeben, und wie artig fcheinet dieß mif de 


Weisheit Gottes übereinzuftinnmen, da der hoͤchſ 


toeifefte Regent der Welt einen Mißfallen at 
Müßiggange bat. Eben fo natürlicy muß di, 


Herrſchaft und Negierung über die Schäße da | 


Waſſers zum Eigenthum der Nymphen und Wal 


fergeifter, ) fo, mie die Regierung uͤber 


Ehäße der Erden den Erdgeiftern oder Poomah 


ertheilet worden ſeyn. Sa diefe Leuie — 


freylich Flüger und weitſichtiger als andere ehr 


liche Leute find — miffen foger, dag die zwe 
leßtern Arten dev Beifter männlichen und weibli 
chen Geſchlechts find, *) die fich durch ehelich | 


Derbindung vermehren, doch aber auch, fo, Wi 


die Menfhen, nachdem fie ihre Kollen auf den | 
Erdballen geendiger haben, wiederum abtreten | 
uni || 





“, Siehe unten 6... 
































**) Davon ich unten, wenn ich von Kobolden han | 


dein werde, ein Benfpiel beybringen will. 
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nd nach ihrem Tode unter Geſpenſtergeſtalt die 
Nenſchen beunruhigen. Johannes Thrithemius 
Feilet die Geiſter in ſechs Ordnungen, nach dem 
nterſchied der Oerter, dahin fie verſtoſſen wor⸗ 
en. Das erſte Geſchlecht begreift die Feuergei— 
er; dieſe ſollen beſtaͤndig unter des Mondes Zir⸗ 
‚ol bleiben, und Feine Gemeinſchaft unter den 
enſchen auf Erden haben. Das zweyte Ge 
de fol in Luftgeiftern beſtehen, weil fie in 
gr Luft nahe bey ung wohnen füllen. Diefe 
if Be iaen aus der Luft in die unterffen Derter, neh⸗— 
en aus der dicken Luft Leiber an fich, und ers. 
5 dem Menſchen ſichtbar. Das dritte Ge 
hlecht nennt er Erdgeiſter, etliche von dieſen 
llen in Waͤldern wohnen, und den Jaͤgern Scha⸗ 
on zufügen, andere derſelben halten ſich in freyem 
elde auf, führen die Neifenden bey Nachtzeit 
re, und machen fid) auch ein Vergnügen dars 
18, die Menfchen in Gefpenftergeftalt zu erfchrez 
em. Das vierte Gefchlecht faſſet Waffergeifter 
J ter ſich, die an feuchten Oertern, Waſſern und 
chern ſich aufhalten, und mehrentheils in Weiz 
Esgeſtalt erſcheinen. Das fünfte Geſchlecht bes 
het in unterirdiſchen Geiſtern; dieſe ſollen die 
‚ Hlimmften ſeyn, in Höhlen und tiefen Thaͤlern 
‚ten Aufenthalt haben, und fonderlich denen, 
Je Brunnen und Erz graben, oder verborgene 
Ichäbe in der Erde ſuchen, nachftellen, Das 
ſte Geſchlecht giebt Lichtſcheugeiſter, weil fie 
das 
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das Licht fliehen, und ſich bey Tage nicht ſehe 
laſſen. *) Gewiß, viel geſagt, und nichts 
wieſen. Die Anfuͤhrung dieſer — iſt J 


gleich ihre Widerlegung. 


8 


Ob das Spucken von einem Aftralgeiſte J 


Daſeyn erhalte, 


Es iſt eine ſchon alte Meynung, daß Ver ah 
aus drey weſentlichen Theilen, nemlih Seel 
Geiſt und Leib beftehe. Diefen Geift, den viel 
als ein denfendes Weſen von der Seele unterſche 





den, nennen fie auch einen Aftralgeift. Solde 


fol! nun diejenigen Berrichtungen unternehme | 
die man den Gefpenftern benzulegen pflegr. Di 


fer Meynung find zugethan Theophraftus Para 


celfus, Jacob Boͤhme, Robert Fludd, Sebdl 
ſtian — Joh. Sophronius Kozak, uni 
Webiter.**) a, ſogar Rüdiger ***) ift dieſe 
Meynung a wenn er fich gleich andere. 
Morte bedienet. Er lege dem Menfchen eine | 
ge 
















) ©. Maureri Amphitheatr, Mag. univerfa | 


theoret. et pract. Lib. V. p..271. iq. 


**) Davon man mit mehrern das von mir herae | 
gegebene ale philof. Leriton 1. Th. € 
206. f. wie auch S. 436. N und 1742» zaf | 


nachſchlagen mag. 


*«æ) In phyl. dıyin, lib. 2. cap. 4. ſect. 6. ® 96 
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gedoppelten Geift bey, den er mentem und anı- 
mam nennet, und glaubt, mens würde ſogleich 
Nach dem Tode von dem Körper | getrennet,, und 
in die Ewigkeit verfeßet; anima aber gehe in 
Verbindung mit dem, £eibe unter, doch nicht for 
zleich, fondern nachdem fie in Vereinigung mit 
inem zarten Leibchen auf diefem Erdboden mans 
herley Verrichtungen und Erſcheinungen unter⸗ 
ommen hätte. Er eignet dieſer anime eine 
Ref zu, ihr OR durch ein Zufammenziehen 













4 piederum a zu machen. Vielleicht gab 
ieſer Ruͤdigerſche Einfall dem Lavater *) Gele 
enheit, auf die Idee zu verfallen, daß die menſch⸗ 
Fiche Seele nach dem Tode ein gar zartes Leibchen 
Son dem allerfeinften Stoffe erhalten würde, two 
Fri fie ſich eine grengenlofe Ausficht in jener Welt 
erſchaffen koͤnnte. Denn diefes Leibchen wäre 
on der Befchaffenheit, daß ihn die Eeele fo lang 
Susdehnen koͤnnte, als ihr beliebte, folglich waͤ⸗ 
ſie faͤhig, vermittelſt deſſelben vom Erdboden 
ig in den Saturnus, Jupiter u.f. mw. zu: ſehen, 
eil ſie nur noͤthig haͤtte, ſich vom Erdboden an 
js zu den entfernteſten Planeten und Himmels⸗ 
Ixpern auszudehnen. Wollte fie aber hienieden 
ar kleine Gegenſtaͤnde genau betrachten, ſo ſtuͤn⸗ 
"ze de 
Dj 9 Ju feinen Ausſichten in die Ewigkeit. Man ver: 
gleiche dasjenige, was ich weiter unten im $. 24. 
gegen das Ende bemerfet habe. 


& 
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de ihr Frey, ihrem Körper fo enge zufanımen gi 
ziehen, daß fie auch die Eleinften Derter durd 
dringen Fönnte, und auf folche Art wäre ihr, [ 
zu reden, eine Art der Allgegenwart und Allwi 
fenheit eigen. Ruͤdiger ſchlaͤgt aud) ein Necep ” 
vor, wie man ſolche Gefpenfter vertreiben Fünn 
Nemlich, ein Licht wäre hierzu hinreichend, da’ 
fie nicht vertragen Fönnten, weil vermuthlich h 
allzuzarter Körper durch ſelbiges zu ftarf ausg 
dehner werde, daß in ihnen ein GSthnierzen en ) 
ſtuͤnde. Auch fönnte man fie ſchon von fih en 
fernen, wenn man dreift auf fie zugienge, un | 


dieß letztere glaube ich felbft, weil man alsdan 


wahrnehmen wird, was unfere Sinnen betroge I 


Hat. — Ber follte glauben, daß fogar Geleh 


te, die vor vielen in Anfehung ihrer Wiſſenſcha 
ſich auszeichnen, auf dergleichen Grillen und 9 


deln verfallen koͤnnten. 


Hierbey ſehe ich mich genoͤthiget, die Sch 4 
de der Trialiſten oder dererjenigen, welche dit ) 
wefentliche Theile ded Menſchen, nemlid Gel 
Geiſt und Leib unterfcheiden, in der Kürze kraſ 
108 zu machen. Gie werden theils aus der Be | 
nunft, theild aus der heiligen Schrift entlehm 
Die letztern find aus den Schriftftellen genomme 
wo dem Menſchen, auſſer dem Leibe, auch noche 



























Geiſt und eine Seele zugeeignet wird, ”) meld 
beyi 


*) 1 Theſſal. V, 23. 
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ende letztere man fuͤr zwey von einander verſchie⸗ 
one denfende Subſtanzen halten will, Da aber 
e Gottesgelehrten ſchon hinreichend gezeigt has 
on, daß das Wort Geift, wenn es mit Seelund 
‚ib des Menfchen in Berbindung gefeset wird, 
ie Guadengaben des heiligen Geiftes anzeige, fo 
‚rlieret der Einwurf alle Stärke. Weiches aud) 
nafhehen wird, wenn man mit $utherus unter 
lei, die obern, und unter Geele, die unten 
heelenfräfte. der menfchlichen  Geele verfiehen 
ollte. Ich wende mich daher ſogleich zu den 
eweisgruͤnden aus der Vernunft. Dieſe find 
un zweyfacher Art. Denn einige werden aus 
n Begriffen (a priori) andere aus der Erfah— 
ing (a pofteriori) gefolgert, Zu jenen gehoͤ⸗ 
A folgende: 


\ 7) Entgegengefegte Kräfte und Vermögen 
Heifchen auch verſchiedene Subſtanzen, denen 
‚eigen find. Da nun der Menſch ein oberes 
88 unteres Erfenntnis: und Begehrungsvermoͤ⸗ 
| beſitzet, und dieſe einander gar oft entgegen 
dz ſo muͤſſen auch zwey von einander verfchies 
nedenfende Subftangen dem Menfchen zugeeigs 
er. welchen befagte Fähigfeiten zuzus 

eiben ſind.*) — Ich leugne in dieſem Dez 
m a daß die BR und untern Geelenfräfte, 
nr ob 


S. Camin Meditat. philof. $. 839. p-708: 
R 
















I! 
—L 
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ob fie ſchon verſchieden ſind, von einer ſolche 
entgegengeſetzten Beſchaffenheit find, daß ſſe 
einer und derſelben denkenden Subſtanz unve 
einbarlich ſeyn ſollten. In verſchiedener Abſich 
kann eine und dieſelbe ſubſtanzielle Seelenkra 
ſich ein Objekt vermittelſt der Sinne, aber au 
vermittelſt der Intellektualkraft gedenken, u— 
zwar nach den Sinnen als gut und angenehr, 
nad) dem Verſtande aber als ſchaͤdlich und unang, 
nehm. Eine lieblic) fchmeckende Speife geden 
fie finnlich gut, nachdem fie aber die innere | } 
fchaffenheit derfelben nach Gründen der Xerzteun 
vermittelft der leberlegung, ihrem Leibe und d 
Gefundheit nicht erfprieslich befunden, geden 
fie foldye mit dem Verſtande als ſchaͤdlich. — 
fann nun vermittelft der Willführ und der Mu] 
merkſamkeit eine Enrfihlieffung faffen, die il) 
entiveder heilfam oder ſchaͤdlich wird. Und fü ) 
te diefer von Zrialiften gebrauchte Beweis ei 
Ueberzeugungsfraft haben, fo würde man d I 
finnlichen und der unſinnlichen Denfungsfral 
der finnlichen und unfinnlichen Begehrungsfral 
der Phantaſie, dem Gedächtniffe, der Dichtung 
fraft, allen fünf Sinnen, dem Verſtande ur 
Willen ıc. befondere und verfchiedene denken 
Subſtanzen, denen fie zufämen, zugeſellen, d6 | 
doch der eignen Meynung der Trialiften zumid 

feyn würde, *) 2) € 


") Dan finder auch bey vielen Schriftellen 
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2) Ein Vermögen, das Feines Körpers bes 
af „noch Drganen deffelben, um fich thätig zu 
J kweiſen ‚ ſetzet ein ganz anderes Subjeft voraus, 
[8 dasjenige Vermoͤgen, dag bey jeder Aeuſſe— 
Im ein finnlicheg Werkzeug nöthig hat. Da- 
un daß obere Erfenntnißvermögen fich ohne alle 
eyhuͤlfe des Leibes thätig bemeift, das von der 
nteven Erkenntnißkraft nicht gefagt werden kann, 
1 ſcheinet es, man ſey zur Annehmung einer 
ppelten denkenden Subſtanz im Menſchen vers 
I — Ich antworte, der Fundamen⸗ 
lſath (Oberſatz) iſt noch nicht bewieſen. Es 
"nn eine und dieſelbe Subſtanz bey Aeuſſerung 
8 einen Vermögens diefe, bey Neufferung des 
dern Vermögens aber, jene Flle nd> 
ig haben, und bleibe doch immer eine und die 
‚ilbe © Subſtanz. Zudem ift anmerfungsmerth, 
ß auch die Berftandesfräfte allerdings einer förs 
Ps Beyhälfe nörbig haben. Denn die 
N 2 neuer 






N Vervielfältigung der Seelen und denkenden Sub⸗ 
ſtanzen im Menfchen, deren wunderliche Mey 
N 1 nungen ich bier zu widerlegen, nicht willens bin. 

‚ Man fehe davon meine Seelengefchichte ©. 264. 
Anm. fe vorzüglich aber meine anthropologis 
ſchen und pneymatologifchen Aphorismen ©. 88, 
Mot *) 100 ich die Meynungen vollftändig ange 
führer habe — Noch mag verglichen werden 

Webfter von Hexereyen S: 551. 


* Canz lc 
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neuern Philoſophen, vereiniget mit den Yerzten, 
behaupten, daß mit. dem finnlichen. und vernünf 
tigen Denfen gemiffe Bewegungen deg Nerven. 
geiftes Begleiter ſeyn muͤſſen. (9. 4.) - 3 
Ich wende mid) nun zu den Beweifen, dir 
man auf die Erfahrung bauct, Man rechnet zu’ 
folchen, theils dieBegebenheiten der Nachtwand 
Ier oder Mondfüchtigen, theild das Bluten er 
mordeter Leichname, wenn der Mörder zu ſelbi 
gen gebracht worden. Daß aber die Verrichtun 
gen der Nachtwandler blos aus den Kräften eing I 
und derfelben Seele erflärbar find, Habe ih an! 
derwaͤrts gezeigt. ”) Das Bluten des Ermorde' 
ten bey Annäherung des Mörders, gehoͤret 
den Vorurtheilen, und woher daffelbe feinen Ur 
habe, ift von mir an einem andern Or I 
“) auggeführeet worden. Manche dürfte) 
u wohl vonden fogenannten Blutfaugern, ode 
Bamppren einen Grund hernehmen, daß aufe 1 
‚ der Seele noch ein davon verfchiedeneg denfenda 
Weſen im Menfchen anzufreffen fen; allein aud | 
dieſer Gefichtspunft erhellet die Lehre der Tria | 
liften nicht, wenn man dasjenige überlege, waı 
ich in meiner AHBSS UNE son Ahndungen um! F 
20 
*) Seclengeihichte $.37. von Ahndungen und Si J 
ſionen 20. S. 274. f. 


N Sn der Abhandl. von Ahndungen und Bin | 
©. 456, fı | 
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Bifionen ° *) hiervon ausgeführet habe. Wer 
eyſpiele vom Bluten der Ermordeten zu leſen 
pünfcher, den verweife ich auf Webſter von den 

dexereyen. *3) Bon Vampyyren aber habe ich 
m meinem eben benannten Buche gehandelt, - 


21. b} 


in 36 die chymiſche Bearbeitung mancher Theile 
j des menfchlichen Leibes, befonders auch des Blus 
4 tees, Geſpenſtererſcheinungen gebe. 

Es⸗ find eben nicht wenige Gelehrte, die in al— 
| em Ernft vertheidigen, das menfchliche Blut 
nie »wohl, als auch andere Theile eines menſchli— 
n ren Leibes koͤnnten durch chymiſche Bearbeitun⸗ 
1) en eine fücchterliche Erfeheinung verurfachen, 
if sie alle Eigenfchaften eines ſchreckhaften Ges 
\enfteg an fich hätte. Borellus, ehemaliger 
AUlarzt des Königs von Frankreich erzähle 8) 
ne Rechier, ein Seifenfieder, und ‘Bernhardus 

vr Bermanus, nach der Befchreibung des Herrn 

(Jon Bean ‚ zu Paris das Blue von einem 
R3 Men⸗ 


ı = 
I 





| 
4 ! 2 S. 450 f. 


9) 8,536. f. Siehe auch das von mir heraus: 
gegebene Walchifche pHilofophifche Lexikon unter 
der Rubrik: Bluten der entfeelten Körper ı Th. 
S. 436. f. 


a! a A & 
| "*) Sin feiner hiſtor. rarior. obfervat. num. 62. 
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Menfchen diftifirer hätten, weil ſie ſolches fü 
die Äächte Materie des fo lange gefuchten philo > 
fopbifchen Steine hielten. Allein fie erblickte 
in dem Diftifirfolben die Geftalt eines Men 
ſchen, von welchem blutige Strahlen gu gehe 
fchienen.. Sie zerbrachen hierauf das Glad” 
und fanden die Geftalt eines Schädels in de 
noch uͤbrig gebliebenen Hefen. Auch fande 
ſich drey vorwitzige Köpfe zu Paris, welch 
aus der Kirche ©. Innocentii etwas Erde nah 
men, in der Meynung, den Stein der Weiſe 
darinn anzutreffen. Nachdem fie aber felbig, 
wohl diftilliree hatten, fahen fie in den GA’ 
fern gewiſſe Menfchengeftalten, wodurch flei, 
ziemliche Verwunderung und Erftaunen gefeßi 
wurden. Der Engländer Robertus Stud * 
vermehret durch eine andere Erzählung die, Ä 
Benfpiele, und ſagt, daß ein gewiſſer Scheid | 
kuͤnſtler, Nahmens fa Pierre, auf dem Pag 
Zemple zu Paris wohnhaft, von einem Bifde 
Blut befommen hätte, um damit zu laboriren ) 
Er feßte daffelbe an einem Sonnabend auf, | 
Feuer, und fuhr mie unterfchiedenen Grade | 
der Hiße eine ganze Woche in feiner Arbeit for ' 
Da nun am folgenden Freyfag dieferKünftleri 
einer Kammer, nabe bey feinem Laboratöri "| 
| un 



















De fluctibus, de myſt. — — Cap ei 
p- 233. — 
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m Mitternacht ein wenig eingefchlummert war, 
oͤrte er ein erſchreckliches Geſchrey, wie dag 
Fruͤllen eines Ochſen oder Löwen. Endlich 
Ss örte diefe Stimme auf, und weil die Kammer 
‚on Mondenfcheine ganz erleuchtet war, fahe 
Fr erwadhte Scheidefünftler zwiſchen feinem 
Tiefe und dem. Kenfter, eine dicke und lichte 
‚gpolfe von laͤnglich runder Geſtalt hervorkom— 
en, welche nach und nach die voͤllige Figur 
Ihre Menfchen darftelte, und nach einem laus 
"Un und durchdringenden Geſchrey plöglich wie⸗ 
J Ei verfchwand. Es hatten aber nicht nur einige 
yrnehmekeute in den nächftenfammern, fondern 







1 Haufe ihr Schlafzimmer hatten, ja, gat 
e gegen über wohnenden Nachbarn das Sruͤl— 
a. und die helle Stimme vernehmlich gehöret, 
Ih waren einige durch den heftigen Schall 
8 einem tiefen Schlaf erwecft worden. In— 
fen erinnerte fich der beftürzte Kuͤnſtler, von 
m Bifhof, der ihm das Blut gegeben, ver— 
dmmen zu haben, daß wenn einer von denen, 
"plchen das Blut abgezapft worden, in wäh- 
"ander Fäulung und Auflöfung ftürbe, deſſel— 
| In Gert gar oft dem Scheidekünftler ganz 
Unruhiget zu erfcheinen pflege. Er nahm 

er nächftfolgenden Sonnabend die Retorte 
#85 dem Diſtillirofen, und nachdem er folche 

ve einem Eleinen Schlüffel zerfchlagen, fand 
er 


rs 


- 


ſchiedene vornehme Perfonen in Augenfchein ge 


(bekannt find, nach welchen die Bearbeitum | 


Kolbe ein erſchreckliches Geröfe, dem Bräle 
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er in dem übriggebliebenen Blut einen natürlichen 
Menfchenfopf mit einem Gefichte, Nafe, Au 
gen und Haaren vorgeftclit, wovon aber Mi 
Farbe meislich gelb zu feyn ſchiene. Diefei 
Ießtere haben, wie Flud berichtet, unter an 
dern auch der Hr. von Bordalone, geheime” 
Sekretaͤr des Herzogs von Guife, und unter 


nommen, tie es denn auch von dem Hrn. Me 
nanton, welcher dazumal in demfelben Hauſ 
gewohnet, von einem gewiſſen D. medicine 
ja endlich von dem Hin. des Haufes befräftige 
worden. — Auf alle diefe und ähnliche Ge 
fchichte oder Mährchen antworte ich 1) fehlten I 
an hinlaͤnglichen hiſtoriſchen Beweiß dieſe 
Ereigniſſe, und die Experimente find noch zu Ki | 
ner berubigenden Gewißheit gebracht, wen 
mir gleich noch verfchiedene andere Erzäblunge | 


— 
— 





I 


des Menfchenblutes, dag man durch Aderlaſſe 
erhalten, den lebenden Menſchen, von dena |) 
Das Blut genommen worden, Schäden, odee 
wohl gar den Tod zugezogen haben foll, dahe 
auch vielleicht die Mebreften ihr abgelaffene | 
Blut in flieffendes Waffer tragen laffen, um | 
folche ihnen nachtheilige Operationen zu behin 
dern. 2) Iſt auch dieß nichts unnatuͤrliche 
noch unbegreifliches, daß durch Zerplatzung de 








aͤhn 
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ihnlih, entfichen Fönne, das alsdenn die 
Imagination gar leicht in ein Loͤwengebruͤlle 
serwandelt. ($. 5.) 3) Die chymifche Bear- 
yeitung Fann allerdings verurfachen, daß ge= 
viſſe Theilchen im Glaſe in die Höbe fteigen 
A dag die Dünfte mannichfaltige Geftalten 
arſtellen, die alsdenn durch die Phantaſie 
| —— weiter und zur Menſchengeſtalt aus— 
| Br werden. Desmegen folgt aber nicht, 
8 fey eine wahrhafte Menfchengeftalt vorhan— 
nen. €E8 fann duch die Wirkung des Feuers 
ven Blurtheilchen, den Elementen, die im Blute, 
der andern Körpern befindlich find, eine man 
ichfaltige Verbindung, folglich auch mancher> 
ey Bildung und Geftalt gegeben werden, aber 
Deswegen hat das Bild nicht die innere Bes 
Haffenheit desjenigen Objekts an fih, das 
urch das Bild dargeftellet wird. Go wiffen 
ie von dem philoſophiſchen Baume, daß er 
urch die hymifchen Arbeiten erfolgt, und wei— 
Fer nichts, als eine beftimmee Verbindung der 
Hemente eines Körpers fey, die die Geſtalt 
lines Baumes darftellet, deswegen befiget aber 

; iefes Bild nicht, ale Eigenfchaften eines Bau— 
Er ”) 4 Auch verdiener das Bild eines 
| Schaͤ⸗ 
* S. das von mir herausgegebene Walchiſche 


philoſophiſche Lexikon, unter der Nubrif; Pa⸗ 
Far ereſie. 









— — — 


266 $. 21.b) Ob mie Drarkiungene, 
Schaͤdels, das bey Zerbrehung der Kolbe in 
den Hefen ſich darſtellete, eben keine bis zum 
Erſtaunen wachſende Bewunderung. Vielleicht 
lagen die irrdiſchen aufgeloͤßten Theilchen fa > 
über einander, daß es den Aufchein hatte, als 
läge ein MenfchenfcHäpdel da. 5) Verurſachet 
auch dieß Fein Staunen bey mir, daß nad 
Serplagung der Kolbe, ſich vielleicht die Dünfte 
zwiſchen dem Bette und dem Fenſter geſammelt j | 
haben, und als eine Wolfe erfchienen find — — 
zumal, da doch wohl vermurhlich die Thüre ” 
zwiſchen der Kammer und Dem Laboratorium 
offen geftanden bat — Die Furcht und daß 
Schreien, fo den la Pierre beängfligte, waren 
faͤhig genug, ihn auf die Gedanken zu leiten, |) 
es werde diefe Wolfe ein Gefpenfte feyn, feine | 
Imagination fuchte menfhliche Bildung, wie | 
man in folchen Faͤllen zu thun gewohnt ift, und |, 
wie leicht fand er fie. (nad $.5.) Aber dad | 
Geſchrey dabey? — Daß. kann ja in derNähe | 
von andern Urfachen entflanden feyn, und \ 
weil es ein Begleiter des fich vorgeftellten Ge | 
fpenftes war, fchloß der Furchtſame (nach $: 5. | 
6.) gar leicht, das Gefpenft habe den Schall 
von fich hören laffen. Was den zulegt gedach⸗ 
ten Menſchenkopf mit Gefiht, Naſen ꝛc. am · 
langt, fo wäre dieß noch unter allen das Auf— 
fallendfte. Allein, theils Läffet fich die Erſchei⸗ 
nung ebenfalls aus unfern obigen Grundſaͤtzen 
(599 
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F. 5.) erklären, theils fehlet der Erſcheinung 
vie hiftorifche Gewißheit. 


022 
36 die Saamenthierchen des Mannes, oder die 


3 Seelen in den Eyern der Mutter Candidaten 
| zum Geſpenſteramte feyn? 


| Dir fel. Prof. Meier *) hat zu den Gedanken 
elegenheit gegeben, es koͤnnten wohl die bey 
m Zeugung der Menfchen verlorne Saamen— 
‚ bierchen eine ſchickliche Maffe zu den Geſpen— 
bern feyn. Es mag nun diefe Behauptung zum 
scher; und Spaß, oder im Ernſt angenoinmen 
1 yerden, fo verdienet fie doch nach meiner Ab⸗ 
cht eine beleuchtende Unterſuchung. Es iſt 
ine befannte und widerſpruchsfreye Wahrheit, 
aß im männlichen Saamen eine ungeheure 
, Renge Feiner Thierchen, die nur durch dag 
R ergröfferunggglas bemerkbar werden, anzu— 
F 'effen find. Gar viele und angefchene Ges 
hrte haben dafür gehalten, daß in diefen 
hierchen Menſchenſeelen vorhanden waͤren, 
nd daß bey der Empfängniß eines Kindes ein 
lches Saamenwärmechen fih nach dem Eyer- 
ock der Mutter hinauffchwinge, und fich mit 
einem 
" 9) Sn der Verthoidigung der Gedanken von Ges 


S 
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einem reifen Eychen vereinige. Nachdem nm 
feßsteres durch die Muftertrompeten in das den 
Embryo nöthige Land herabgefallen, und durd 
weitern Zufuß der Säfte binnen neun Mona 
then das gehörige Wachsthum erhalten hatte ’ 
Eäme-daffelbe durch die Geburt an das Tages 
licht, Weil aber gewöhnlicher Weife nur ein 
zwey, hoͤchſtens —— *) von einer Seal 
ba 















ü 
I 
N 


) Mie iſt zwar wohlwiſſend, daß verfchieden 
Schriftſteller die Zahl vergröffern,, aber fich aue 
gar vielen Widerſpruch ausfegen, Plinius J 
VII. c. 3. hiſt. nat. ſagt, daß in Egypten A | 
fieben Kinder auf einmal gebohren. wilrder) 
Gellius aber will nicht über die fünfte Zah 
fhreiten. — Gut, wenn aud) diefes noch) zu ” 
gegeben wird, weil man auch in neuern Zeiten 
obſchon mit phoͤnixgleicher Seltenheit einig 
Fälle anführer, fo find es doch unvollflommen 

Kinder, zur Lebensdauer unfahig, gewefen, zu 
dem ift diefe Zahl, in Vergleihung mit der nl 
jeglichen Menge der Saamenthierchen, als nicht 
anzufehen — Bodruffo L. IV. cap. 4. el | 
let, daß eine Gräfin von Querfurt neun vol 
kommene Kinder zur Welt gebracht. | | 
Chir, L. I. 6 36. erwehnet einer Geburt vo 
funfzehn Kindern. In Dlai Rudbeck Adan 
tica, Upfal 1684. wird von den. ſchwediſche a 
Weibern geſagt, fie brachten gemeiniglich 8, ıc | 
12, zuweilen 18, 20, 24, 28 bis 30 Kinder zu J 
Welt. Man ſehe auch Buͤffon allgemeine Ra 


turgeſchichte 6 Th. ©, 98. nad) der 
N ebe⸗ 
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en einer und derfelben Niederkunft gebohren 
yürden, da doch im männlihen Saamen bey 


der Empfaͤngniß eine grenzenloſe Anzahl von 
Zagamenthierchen befindlich waͤren, fo müßten 


— 


ey einer jedesmaligen Empfaͤngniß eine gar 


roſſe Anzahl von ſolchen lebenden Wuͤrmchen 
erlohren gehen. Wie? ſtimmt dieſes wohl 
Alit der ſonſt bemerkten weisheitsvollen Ord— 


t 


va 


nung 


Ueberfeßung. Albertus Magnus, Julianus 
der Rechtsgelehrte, Avicenna und Celius füh: 


‚ren auch Geburten von 22, 33, ja gar von 


150 Kindern an. Und Schenk de partu nu- 


. merofo behauptet, dag Margaretha, eine Toch— 


ter des Srafen von Holland Florenfig 366 Kits 


der gebohren,, wovon die Mädchen Elifaberh, 
die Rnäblein aber Johann genenuee worden, 


Doch wer wollte alle Fabeln hiervon anführen, 
Den Urfprung, wie folche Fabeln entftehen fon» 
nen, hat Hr. von Uffenlach in feinen Reifen 
durch Niederfachfen, Holland und England im 
3 Ih. ©. 327 f. fehr gut gezeigt, daher ich die 
hieher gehörige Stelle anführen will. „Nahe 


dem zeigte uns Hr. von Alkemade feine Arbeit, 
die Hiftorie yon der Gräfin von Holland, die 


fo viel Kinder, als Taae im Jahre find, auf 


‚einmal gebohren haben foll, betreffend. Er hat 


zugleich die Hiftorie des Klofters Losdun, allwo 
das Monument und Becken zu ſehen, mit aus⸗ 
gefuͤhrt. — — Das befte Licht in der Hiſtorie 
von diejer Gräfin hat ihm ihr Epitaphium geges 
ben, fo in der Abtey von Egmond gefunden, ale 

welche, 
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nung in der Natur überein? Sollten denn &e 
ſchoͤpfe, zu einer Thätigkeit aufgelegt, in eim 
ewige Unthätigkeit oder gar in ein volles Nichte 
verfinfen? Scheinet es alſo nicht der a I 


— wie er ſagt, das Generalbegtadutß alle \ 
Grafen von Holland geweſen. Aus dieſem er 
hellet, daß diefe Gräfin 2 Kinder auf einmal be 
kommen, davon der eine Hermannus, der ander 
Poppo genennet worden, jener aber bald ver 
ftorben,, diefer aber 14 bis 15 Jahr alt worden | 
der bereits von feinem Hın. Vater mit zur Ne 
gierung genommen worden, auch mit ihtne j 
fiegeln pflegen, — — Diefe beyden Kinde, 
aber werden auf dem Epitaphio nicht deutliche 
vermelder, als daß gejagt wird: Hic jacet Mar | 


garetha Comitila cum prole iua etc. 


fcheinet nun zu Befräftigung der Kabel gedien 
zu haben, welche die Moͤnche erſt 200 Jah 
darnach erdichtet, und zwar, wie Hr. von Alle 
made vermeynt, auf folgende Beife. Er alaudt 7 
daß die Hiftorie von der Bettelfrau an fich woh | 
moͤge geſchehen feyn, dag auch die Gräfin mi | 
diefen Zwillingen auf einen Charfreytag nieder | 
gefommen, und in dem Kindbett verftorben 
Nun har Hr. von Alkemade weitlänftig und zu | 
Genuͤge bewiefen, daß man um die Zeit nod | 
das Fahr mir dem Oſterfeſte angefangen; wei | 
nun der Charfreytag eben 2 Tage vor Often | 
fiel, fo feye es allerdings eingetroffen, daß fi ı 
fo viel Kinder als Tage (nemlich in felbigen 
Jahre) noch übrig waren, bekommen, nemlic 


zwey. 
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ung der Natur viel angemeſſener zu ſeyn, wenn 

nan behauptet, dieſe Saamenthierchen werden, 

a fie als ordentliche Menſchen ihrer Wirkſam⸗ 
eit nicht freyes Spiel laſſen koͤnnen, als Ges 
penſter auf dem Erdballen fich geſchaͤftig be— 
veifen, auch wohl als Schutzgeiſter der leben— 
em Menfchen leßtern dienen? — Wie wenig 
ine folche Hypothefe fih Beyfall zu verfprechen 
A erhellet auß folgenden Gründen: 1) Kann 

8 auf feine Art und Weife bewiefen werden, 
ir die Saamenthierchen Wohnungen menſch— 
icher Seelen find. Diefes zu vertheidigen hat 
"ran feinen gröffern Grund, als wenn man 
\ ehaupten wollte, daß in allen zarten Würns 
pen anderer ih des menſchlichen Leibes — 












senfalle menfchliche Seelen vorhanden wären 
dnnen denn dieſe Thierchen nicht zu andern 
wecken dienlich ſeyn? 2) Laͤſſet ſich nach der 
ergliederungskunſt auf keine Art begreiflich 
cchen, wie ein oder etliche Saamenthierchen, 
8 einer fo zaͤhen Materie ſich loswickeln, und 
ll ad dem Eyerftocde hinauf ſchwingen koͤnnten. 
7) Streitet auch diefe an und für fi ſchon un> 
4 here Meynung mit den Wahrnehmungen der 
} uern, befonderg der Engländer. Denn man 
at Fälle erlebt, da ein Ehemann feine Gattin 
N 7 Ehebruch angetroffen, und fie ſamt den 
hebrecher mit einem Stiche getoͤdtet hat. Bey 

der 











— 
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der Sektion fand man zwar die Empfängniß 
oder ein befruchtetes Cychen, allein von Sag 
menthierchen war, bey allerangemanden Bemuͤ 
hung, durch die beften Bergröfferungsgläfe 
nichts zu bemerken, vielmehr Tagen folche.gaı 
weit entfernet. Daher auch viele Neuere mi’ 
Grunde glauben, daß vom männlichen San 
men weiter nichts zum Eyerſtock gelange, ak 
die geiftige Dunft, wodurch ein reifes Eychen 
bedunftet wird, dag davon auffchwilft, um 
eben dadurch von Eyerflod ſich trennet, an) 
durch die Muttertrompeten au den Ort feine, 
Beſtimmung zu gelangen.  Soger die Tunki ) 
nefer, deren Kenntniſſe ſchwach genug find, | 
nähern fich diefer Meynung, ob fie ſchon Sal, 
{ches und Wahres zufammen mifhen, wennfl 
behaupten, die Kinder würden im 'Schofe.de | 
Mutter von den Seelen derjenigen Kinder be 
lebt, welche farben, che fie zur völligen Reif | 
ihres Verſtandes gelangen Fonnten. 9)... 
Weil nun die menfhlihen Seelen ihre 
Aufenthalt nicht in den Saamenthierchen,. fon \ 
dern vielmehr in den Eyern der Mutter — nad) || 
den wahrſcheinlichſten Gründen — haben, fi 
entſtehet Daher eine neue, obſchon noch von ki |. 
| nen h 

©. Sittliche und natuͤrliche Geſchichte von Dun 
kin, aus dem Franzoſiſchen im A ie N 

ig, 1779. ©. yet, | FE 
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son aufgeworfene Stage: ob neinlich diefe Sees 
en, die nicht alle zur Menfchengeburt befördert 
erden — meil viele Frauenzimmer theils frey⸗ 
illig, theils aus Mangel eines Heyratheans 
ags gezwungen im ledigen Stande verbleiben, 
ich wohl wegen eines gewaltfamen Todes be> 
ndert werden, ihre bey fih habende Seelen 
18 Tageslicht zu bringen — zum Spuden ges 
Hit find? Denn obfchon diefe Eyerchenniche 
1 Teiche dem Verderben unterworfen find, als 
He Saamenthierchen, fo fheinen doch die Kinz 
Arfeelen bey Frauenzimmern, die ihres Seuf> 
ins ohngeachter unverheyrathet bleiben müffen, 
Mrgeblic) und ohne das Ziel ihrer Beftimmung 
erreichen, von Gott gefchaffen zu ſeyn. Nähme 
zu aber an, ſolche Seelen wanderten nachdem 
Bde des unverheyratbeten Frauenzimmerg zum 
Bienfte der lebenden Menfchen auf dieſem Erdbos 
ER herum, entweder ihnen erfreulicheftachrichten 
| ertheilen, oder ſie durch Erſchrecken zur Buſſe zu 
ten,fo würden fie doch den Zweck der Schöpfung 
Dht vereiteln. — Gewiß zum Spas zu viel, 
- in Ernft zu wenig. Wie wäre eg, wenn ich 
Ehſe Meynung, da fie doch nur ein Vielleicht 
Nſich faſſet, mit einem andern Vielleicht erwie— 
Die, — denn dag eine Vielleicht iſt doch des 
ern werth — und fagfe, Gott hat viel 
‚lpe ſchon nach feiner ewigen und weisheits— 
"len BEN eine. ſolche Einrichtung 
S ge⸗ 
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‚getroffen, daß diejenigen Frauenzimmer, bi 
feine Seelen zur menſchlichen Geburt befördern, 
fünnen, noch werden, auch Feine Kinderfeele 
in fich tragen. Ga, wasnoch mehr, 'wermei 
denn, zu wag für andern, auch wohl ung unbı 
Fannten Übfichten Gott folche Seelen, die nid, 
durch die Geburt dag Tageslicht fehauen, bi 
ftimmt bat? Es lieſe ſich auch wohl gedenken, 
dag die Kinderfeele vor der Empfängniß ein 
bloffe aftive doch nie mie Wilführ und Gi 
danken begabte einfache Subftanz fey, die a), 


durch die Zeugung eine folche Beftimmung (co 


ceptum Ipecificum) erhält, daß fie fähig wir), 
fih als eine wiliführliche und denfende thätl, 
und wirkffam zu beweiffen. Sonach gehet kei) 
Seele, Eeine zur Willkühr und Denfen aufge 


te Subftanz verloren, denn ohne Beyſchlaf 


und bleibt fie nur einfache Ieblofe Subſtan 
Pur allein durch die Empfängniß wird fe | 
fie vorher zum Denfen und willführlichen Hanl 


lungen ganz ohnmächtig lag, entwickelt, ıı 


fängt an durch Vereinigung mit einem fubtik 
Leibchen — das die Bhilofophen Schema ne 1 
nen — Gelegenheit zu®ßorftelungen zu befon ' 
men, oder fängt an, eine Seele zu werden | | | 


Durch diefe Erklärung hoffe ich mit mehre 
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Ernft die Seelen vom Untergange — | 
hab 


% ©. meine Seelengefhihte S. 491— 
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aben, die nicht durch die Geburt das MWelts 
uͤrgerrecht erhalten, als ein gewiffer Gelehrter 
‚ethan zu haben glaubet, wenn er die Erhal— 
‚ing folcher Seelen dadurch auffer Gefahr zu 
en denfet, daß, durch die Faͤulniß der ledig 
ie rftorbenen Frauenzimmer, ſich auch ihre bey 
41H getragenen Kinderfeelen von ihren Banden 
ten, und wegen ihrer Aktivirät und Fluͤch— 
| . aus dem Grabe ing Gras fliegen, und 
y mie folchen vereinigten, von da kaͤmen fie 
I Kühe, die das Gras fräffen, folche gäben 

| ir Seelen duch ihre Milch wieder von fich, 
"8 der des Pfarrers Frau einen Milchbrey 
Ihre, und auf folche Are fchenfte fie diefen 
Heelen einen ficherern Aufenthalt. Vielleicht 
irde hierdurch die Frage leichter beantwortlich, 
tum die mehreften Pfarrweiber mit fo vielen 
ndern gefegnet find — Wie? Wer? Was? 
as doch der Menfchenverftand nicht augfin- 
kann! Was für wunderlihe Meinungen 
Ft nicht fehon die Behinderung zur Geburt, in 
ſehung derer im Menfchen liegenden Seelen 
euget? Dahin ich unter andern die Mey 
| Ing des Planer”) eines ehemaltgen Profeffors 
Mathematik zu Wittenberg rechne, daß man 
nu S2 keinen 


S. Joh. Feiedr, Bertram befcheidene Prüs 
fung der Meynung von der Deheriltens der Sets 
len. Bremen, 1741. ©. 226. 
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feinen Mifferhäter toͤdten dürfe, weilfonftdurg 
deffen Tod eine Menge feiner RE FOIBMAEN un 
tergehen würde, y I 


Was würde e8 helfen, wenn ich auch ein” 
abſolute Möglichkeit von der Erfcheinung fol” 
cher Seelen zugeben wollte, woferne durch an 
dere Gründe diefe Möglichkeit zu keiner Vermu 
thbung und Wahrſcheinlichkeit erhöhee werde” 
fönnte. Und wer kann dag? Dffenbahrun 
und Vernunft beobachten dabey ein tiefes Still \ 
fchweigen. Verbindet man hiermit, daß al” 
Gefpenfter Phantomen zur Beförderung de | 
Gluͤckſeligkeit, in Anſehung der&terblichen, Erafl 
loſe Mittel ſeyn würden, weil die Tugendha— 
gen — wegen des Schreckens, in welches 
durch ſolche Erſcheinungen gefeßt werden — | 
ſich von ihnen keinen Bortheil, fondern id.) 
mehr Nachtheil zu verfprechen hätten; die 
fterhaften aber zur Aenderung und Befferung il 
res Lebens eben fo wenig triftige Benesui 
gründe erhalten dürften, als diejenigen befon ] 
men, die in dem Wahne geftanden, als bi) 

- nen wirklich Gefpenfter erfchienen wären; 7 
liege am Tage, daß die Erfchrinung von de) 
‚gleihen Seelen zum Bezirk des Unwahrſchel | 
lichen gehöre. | J 




















N 
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| 123, 
)b die Seelen verftorbener Thiere ſpucken oder 
ſinnlich empfindbar ericheinen koͤnnen. 1 


2°) 

Ich habe behaupter, daß nach dem firengen 
| edegebrauch ein Geſpenſt eine vernuͤnftig den— 
ude Subjtanz oder ein Geiſt ſeyn muͤſſe. (F. 19.) 
Bielleicht dürfte aber mancher mit dem ſel. Prof. 
deier Nauf den Gedanken verfallen, daß auch) 
Hohl abgefchiedene Seelen der Beſtien unter der 
efpenfterlarve erfcheinen und ſpucken koͤnnten. 
Sie Gründe zur Behauptung einer foldhen Hy—⸗ 
Itheſe fallen eben nicht ins Lächerliche. Denn 
die Thieregfeelen nach der Trennung von ih⸗ 
f Barbern, als — a ga — 















E} fenden Wefen ernftlich will, fo lange folche - 
j möglich ift, fo bleiben bie 


J n Erdboden übrig. *) Sie koͤnnen und wer— 
| S3 den 


N) Sn den Gedanken von le, gun 
— 6.f. 


* Ich habe in meiner Seelengeſchichte ©. 483 f- 
mich über diefe Lehre fo herausgelaſſen: Es 
Die „bey der Beurtheilung der Frage von der 

Unfterb> 
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den auch einen Leib wiederum erhalten, am 
eben den Gründen, nach welchen der Bhilofop 
dieſes von menföhlichen Seelen behaupte 
Berbindee man hiermit, daß einige Gefpan 
- ftererfcheinungen, tie die Gage gehet, Feim 
OR fondern vielmehr Biehesgefa 


















ähnti 


Unfterdlichkeit der Ihieresfrelen darauf an, ı" 
Gott die Thiere blos als Mittel zum Bohld 
Menichen , fo fange folche hienieden wandel 
auserjehen babe, oder ob Gott mehrere Abdfit 
ten, auch folhe, die nach dem Tode der The” 
durch die Thieresfeelen erreicht werden koͤnn 
ſich vorgefegt habe? Mürde jene Frage dejahe 
durch die Vernunft beantworter , fo wäre 
Streit entichisden , und — Thieresfeien IN 
Unfterblichkeit abzuipreben. Wer kann aber” 
Bejahung der erften oder — Frage — I 
ich jchon zur Bejahung diefer legtern in mein 
$. einige Gründe angegeben — hinreichend IM 
weifen ? Wer kann den Vorhang nn zieh) 
um eine gehörige Ausficht in diefer Sude 17] 

Sterblihen zu fhenfen? Der fel. Cam 
hauptet die Fortdauer der unvernünftigen —J 
len mit Bewußtſeyn, und glaube, ſolche w 
den in jenem Leben zu Dienſtleiſtungen nüß! 9 
ſeyn. Hatte der Menſch vor dem Falle die Hu 
fchaft uber die Thiere, als einen Erfolg des En 
Bildes mit Gott, welches nach dem Tode imer 
gen Leben wieder hergeftellt werden ſoll, fo El 
auch wohl, fpriche er, der felige Menfch berei! 
oder jenfeit des Srabes diefe Herrſchaft, obſch 


auf eine andere Are ausüben, Hr, Lavaten 
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halich geweſen, Wölfen, Bären, Eſeln, Huns 


Im, 


Rasen u. f. w. fo ſcheinet die Moͤgligkeit 


* Spuckereyen noch weniger zweifelhaft. 


ielleicht find dieſe Maͤhrchen aus der Lehre von 


| a Seelenwanderung entflanden , nach der 


ı 





ver⸗ 


der Ueberſetzung des Bonnettiſchen Beweiſes fuͤr 
das Chriſtenthum ©. 32 ſagt: Mich duünkt, die 
meiſten Einwendungen, die gegen die Fortdauer 
der Thiere gemacht werden koͤnnen, koͤnnten ges 
wiſſermaſſen, die Offenbarung auf die Seite ges 
feßt, eben fo gut gegen die Fortdauer des en 
ſchen gemacht werden. Ja vielleicht eben fo gut 
gegen eine NN d. i. gegen die wirfliche Exi— 
ftenz der Thiere. Was der Allmacht zu Schaffen 
würdig war, follte das der Erhaltung unwürdig 
feyn? Freylich finder es ein feichter Ropf laͤcher— 
lich, ein haͤßliches Inſekt ſich unfterblich zu dens 
fen , aber nichts ift in Grunde haͤßlich, was 
Gott gemacht hat. Sind ein Schwarm Inſek— 
ten nicht unwärdig erfchaffen, um von Gote eis 


nen Tag, oder 1000 Minuten erhalten zu ſeyn, 
fo können fie auch nicht unmourdig feyn, 10000, 


100008, 1000000 Minuten u. f. w. erhalten 


I zu werden, fo find fie in Abſicht auf Gott nicht 


unwuͤrdig ohne Aufhören fortzudauern, weil eine 
ewige Fortdauer nichts anders, als die Samm— 
lung unzäbliger 1000 Minuten ift. Ueberdies, 
die allerhaͤßlichſten Menfchen, auch die, welche 
der Unſterblichkeit beynahe eben fo unwürdig 
feinen, als das häßtichfte Thier, find, aller ih» 
ter phyſiſchen und moralifchen Haͤßlichkeit unges 
achtet, dennoch unſterblich. 


— 
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verfchiedene fogar behauptet haben, diejenigen, 
Die eine Ratte oder Fliege getoͤdtet hätten, müß- 
gen zur Strafe in den Leib einer Ratte oder 
liege Friegen. So erzähle Aelianus ) von 
einer fehr langen Schlange, die von einem’ 
Winzer mit einer Hacke tod gefchlagen worden, "| 
Daß der Geift vder dag Geſpenſt diefer Schlange, 
ihm allezeit und an allen Drten erfchienen fey.— 
So viel erhellet wirklich aus den angeführten" 
Gründen, daß Erfheinungen der unvernüne 
tigen Thiere nach ihrem Tode für ſich Cabfoluß 
möglich find. Uber mit diefer abfoluten Mög" 
VichEeit gewinne man nicht viel, wenn man nach 
der Wahrfcheinlichkeit folder Erfheinungen be) 
gierig ift. Und daß alle Wahrfcheinlichfeit bey di 
der Erfcheinung der Thieresfeelen nach dan 
Tode mwegfalle, erhellee daher, meil fie gan 
zwecklos ſeyn würde. Denn wollte man viel 

leicht fagen, Gott bediente fich derfelben, um 
Die Menfchen in Furcht zu feßen, und zur Buß 

zu leiten, fo fieher im Wege, dag weder dir 

Vernunft, noch die heil. Schrift von einer fi A 

chen Auffoderung zur Buße etwas weiß. Way 

fommt, daß ein ſolches Spuden von alkı 

unbeftimmter Bedeutung feyn würde, und wen | 

es bios auf Furcht ankommt, fo finden fid 

BENAEBIONIE natürliche Zufaͤlle, wodurch Men } 

Ci 














une . 32. | 
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Hen in Zucht und Schreden geſetzt werden, 
hne, dag fie fih dadurch zur Buße Ienfen 

affen. Feuers- und Waffersnorh, Krankheit, 
rmuth und andere Bedrängniffe find gefchick- 
re Mittel, die ſchwachen Sterblichen auf ihren 
ttlichen Zuſtand aufmerkſam zu machen, und 
e zu Gott zu führen, daß Gott demnach nicht 
oͤthig hat, Katzen⸗Hundes- Wolfs- Rind— 
Fiches- Seelen zu Huͤlfe zu nehmen. Sonſt 
inn ich hierbey nicht unberuͤhret laſſen, daß 
r ſel. Prof. Meier die Einwuͤrfe des Paſtor 
Begner ) in Anſehung der Hypotheſe, daß 
e Seelen des Viehes auf den Erdboden ſicht— 
* erſcheinen fähig find, ſehr gut beantwor— 
t habe. ) Es hilft aber dieſe ganze Hypo⸗ 
sefe zu nichts, weil Achte Geſpenſter, wie 
en Vertheidiger fagen, vernünftige Wefen 
yn müffen. Zudem findet man in denenjeni- 
m Gefpenftergefihichten , die vor andern einige 

laubwuͤrdigkeit haben, oder doch zu haben 
u heinen, ſolche Verrichtungen angegeben, deren 
WR undernünftiges Wefen nicht wohl fähig ift, 

‚an müßte denn behaupten, daß die Seelen 
8 Thiere nach dein Tode vernünftig wurden, 
| \ wie 
N ) In der Miderfegung der Gedanken won Ge; 

ſpenſtern. Halle, 1748. 
#9) Sn der Vertheidigung der Gedanken von Ges 

ſpenſtern. Halle 1748. 9. 19: ©, 43 f. 
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twie wirklich diefe Meynung von fel. Prof. Meier 
als ſchicklich vertheidiget worden. Allein das. 
heißt. Schwierigfeiten durch Schwierigkeiten‘ 
aufiöfen, und daß eine vernunftlofe Subftang 
in eine mit Vernunft begabte nach dem Tode” 
metamorphofiret werden koͤnne, iſt weder be’ 


wiefen, noch wird es bemiefen werden. 


G. 24. a) 















Ob verftorbene Menfchenfeelen nach dem Tod 


in die Sinne der Rebenden wirfen Finnen. 


Sept viele haben geglaubt, daß die menfchli, | 
hen Seelen nad) dem Tode den Lchenden erfchei 


nen koͤnnten und wirklich erfchienen wären. Dief 


tft von den Platonikern bekannt. ) Dahermwur 
den aud) gewiſſe Sefttäge gefeyert, damit foldi 
Geelen nicht zurück kommen und die Menſchen 


erſchrecken moͤchten. 3. E. das Feſt aller Se 
len u 





*) Man kann davon — finden in des Pla | 
tonis Phädon, im Porphyrio, Athenaͤo, Ma 
ximo Tyrio, Eunapio und andern. ©. aud 
des R. Menafieh Ben-Israel de velurredl 

maort. lib. 2. cap. 6. Sogar Henric. Moru 
lib.2. deimmortal. anim. cap. 16. und Glan” 
vil in fadduczismo triumphato part. 2, ſed 
24. 26. pflichtet diefer Meynung bey. ©. dat j 
Walchiſche philoſoph. Lexik. unter dem Artikel 











Sefpeulic 
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len. *) Die Kabbaliften und NRabbinen, auch 
die Türfen find gleicher Meynung. Die Tunfis 
neſer pflichten ebenfalls diefer Meynung bey. 
Denn fie geben den Verftorbenen vielerley mit; 
um fie vor Mangel in jener Welt zu bewahren, 
und dadurd) zu verhindern, daß fie die Lebenden 
nicht plagen. Den Mannsperfonen zicht man 
ſieben, und den Srauenzimmern neun ihrer beften 
Kleider an. Man giebt ihnen aud) Gold: und 
Silbermuͤnzen und Fleine Perlen in den Mund. **) 
Es wird mir. daher erlaubt feyn, die Frage von 


1 B 
—— 


der 


) ©. D. Joach. Hildebrandi de diebus feſtis 


libell. Helmftad. 1735. p. 82: ſeq. Fo. Andr. 


Schmid hittor. feltorum et dominicar. Helm- 


ur Kad. 1729. Polydorus Vergilius erzählet 


jedoch) den Urfprung diefes Fefies aus. dem Petro 
Damiano ganz anders. (De inventor. Re- 
rum lib.6. c.9.) Es foll nemlich ein gewiffer 
Abt, Ddilo, als er bey dem Berg Aetna in Dis 
eilien ein groſſes Winfeln und Heulen gehöret, 
diefe Klagen den Teufeln beygelegt Haben, die 
dadurch ihre Traurigkeit an Tag gelegt, welche 
fie wegen der Fürbiete der Menfchen, und der 
Seelenmeſſen für die im Fegefeuer gefangene 
Menfchen, empfänden. Denn durch diefe Fuͤr— 
bitten und Meſſen würden gar viele aus diefem 
Fegfeuer erlöfer, das fich bey dem Berg Aetna 
befande. 


* ©, Sittliche und natuͤrliche Geſchichte von Tun: 


fin, aus dem Franzofifchen im Auszuge, Leip— 
zig 1779. S. 90. f. 
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der abfoluten Möglichfeit folcher Erſcheinungen, 
mit Wegdenkung der Wirklichkeit, die erſt in fol⸗ 
gendem meiner Unterſuchung gewidmet iſt, nach 
meiner Denkungsart zu beantworten. Daih, 
die nfterblichkeit, das Leben und Bewußtſeyn 
der menfhlichen Seelen, nach der Trennung ih⸗ 
res in diefer Zeitlichfeit gehabten Leibes, hier 
voraugfegen darf, ) fo kommt es nur darauf 
an, ob die abgefihiedenen. menfehlichen Seelen 
auf diefem Erdballen in einer foldyen Geſtalt er⸗ 
feinen fönnen, die den Sinnen der lebenden” 
Menfchen empfindbar wird, es mag durch dag ” 
Geficht, Gehör, Gefühl, oder durch mehrere die. 
fer Sinne zugleich geſchehen. Wuͤßte der Philos 
ſoph nicht8 von der göttlichen Offenbarung, fo 
würde er, fobald er von dem Leben der menſch⸗ 
lichen Seele jenfeit des Grabes überzeugt wäre, 
nichts Bedenfliches in der Behauptung finden, " 
Daß eine abgefhiedene Seele den noch lebenden 
Menſchen finnlich empfindbar erfcheinen Fünnte, 
zumal, wenn-die Seele — mie die Philoſophen 
aus unverwerflichen, obſchon nur hoͤchſt wahre 
ſcheinlichen Gruͤnden beweiſen — bey dem Tode 
einen Leib, obgleich einen weit fluͤchtigern und 

Eu % 

























) Wovon die mancherley Beweisgruͤnde benebſt 
einer Beurtheilung in meiner Seelengeſchichte 
Halle 1774. ©. 331 bis 440, nachaelefen wer⸗ | 
den koͤnnen. EB 
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aͤrtern, als ihe vor dem Abfterben eigen gemes 
en, erhielte, vder aus dem gröbern Leibe, den 
ie hienieden gehabt hat, mie fich naͤhme.*) Wo; 
\ = zu i 


9 * Wovon ich vellſtaͤndig in meinen verjaͤhrten Pors 
4 urtheilen, Riga 1778 beſonders ©. 354. f. ges 
handelt habe; ferner im meiner Seelengeſchichte 
©, 354.f. $. 52. Eiche auch Vonnet in den 
U l Betrachtungen der Natur ©. 33. Gedanken 
| ' von dem Zwiſchenſtande des Menfchen nac) dem 
1 Tode. Langenfalza 1772. ©.27.f. Lavater in 
1 der Meberfegung der Bonnestifchen Unterſuchung 
ls der Beweiſe für das Chriſtenthum ©. 403. f. in 
den Anmerf. wie auh ©. 381.f. D.Büfching 
im Grundriß einer Geſchichte der Philofophie 
17.2.8. ©. 861. 8. 174. Man hat aber auch 
1) darüber geſtritten, ob die abgefchiedene Seele fich 
1 einen aröbern Leib jenfeit des Grabes bilden füns 
‚ne. Der ungenannte GSchriftfteller in den Ga 
danken ber die Seele der Menfchen und Muth— 
maſſungen über den Zuftand derfelben nach dem 
I ode, Berlin und Leipz. 1777. im vierten Theil 
h ©, 38. glaubt, daß die mit ihrem fubtilen Leibe 
u abgefchietene Seele ſich mit einer Materie, eben 
„fo, wie bey der Empfängniß, überziehen und 
eeinen fichebaren Leib erhalten koͤnne, mit welchem 
U fie ihren Freunden, Ehegatten u. f.w. erſcheine. 
Es beruft fih derfelbe ©. 48: in der Note auf 

1 geroifle anziehende Kräfte, und will es daher er» 

kn fautern, daß wir des Winters b bey ehr Falter und 
ie Fit heiker Witterung wahrnähmen, wie fich die uns 
7) fihtbaren gefrornen Theilchen der Feuchtigkeit an 
Haaren, Bart und Kleidern der Landleute und 
Reiſen⸗ 



















2865.24. a) Seren Menſchenſeelen 


zu kommt, daß die ſich blos ſelbſt überlaffene 
Vernunft nicht darauf verfallen fann, als ob die 
von aroben Leibern getrennte Geelen an einem 
son diefem Erdballen ganz entfernten Ort verfeget 
würden. Hierinn lag auch wohl der Grund, 
| ; warum 





Neiſenden anſetzten. Ferner auf die wachſend 
Kenntniß in jenem Leben, vermoͤge deren di 
Seele ſich durch eigne Kunſt eine fichtbare Um: 
huͤllung verfchaffen koͤnnte. — Allein diefe, ohm 
tuͤchtige Gruͤnde hingeworfene Gedanken find kei 
nes Beyfalls würdig, und ich erinnere dagegen 
1) Daß. der Verf. ohne alle Urſach annimmt, di 
Seele habe fih bey der Empfaͤngniß mit eine 
. Materie, durch ihre eigene Kraft, überzogen. Di 
Beyſpiele von gefrornen Dünften beweiſen nichts 
‚Denn fie zeiten nur, daß korperliche Gegenſtaͤn 
de in der Weltin Kobäfion kommen können, nid) 
aber ob die Seele nach Belieben ein feftes Zufan 
menhaͤngen von Theilchen, nach dieſer und jene 
beliebigen Bildung bewirken koͤnne. Sa, went” 
fie dieß auch könnte, fo kommt es doch daran 
an, ob fie fich eines folchen hervorgebrachten ſinn 
lich: empfinöbaren Koͤrpers, als eines eignen La 
bes, bedienen, und durch ihm alle diejenigen De 
wegungen — blog nad) ihrem Willen — bewit 
ken Eönne, die man bey einem Körper wahrnimmt 
der in Harmonifcher Vereinigung mit einer Seel 7 
fiehet, und die bey den Gefpenftererfcheinungei ” 
ſtatt finden ſollen. 2) Die gröffere Kennen! 
der abgefihiedenen Seele faffer nicht unmöglich 
Dinge in ſich, und wer weiß, ob die einne Dil 1 


dung eines organifchen Leibes, wie. die Seele “ ‘ | 
, e| 
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varum ſo viele Heyden die Erfcheinung der Ver- 
borbenen fürwahrannahmen, Allein dieß ſcheint 
nehrern Bedenklichfeiren unterworfen zu feyn, 
baauch der chriſtliche Bhilofoph eine ſolche Erz 
ash als mwiderfpruchsfrey denken koͤnne. 


Ueber⸗ 
nl ben muß, das ich am Ende diefes $. zeigen wer; 
de, nicht die Seelenkraͤfte überfteige. Co lange 


"man alfo nicht bewieſen hat, daß es den Seelen⸗ 
N fraften angemeflen ſey, ſich ſelbſt einen Leib zu 
ſchaffen, fo hilft die wachſende — jenſeit des 
Groabes bey dieſer problematiſchen Frage nichts. 
3 Wie ſollte die Seele ſich einen groben ſichtba— 
ten Leib verſchaffen? — Geſchiehet es etwan 
durch eine eigentliche Schöpfung, indem Die Seele 
dern groͤbern Leib aus nichts macher? Dieß gewiß 
m) nicht. Ober verändert vielleicht die Seele die Nas 
„oe tur der Steine, des Holzes ıl. um ſich eine groͤ⸗ 


% Hl. bere Huͤlle zu verichaffen e Eben fo wenig. Oder 
1 verdider die Seele Die Luft, um ſich einen ficht- 
boaren Leib zu verfchaffen? Ein bloffer Einfall, 
1. der, wenn er auch wahr wäre, doch nicht hin— 
m teichend iſt, die Berrichtungen der erfchienenen 
1 VBerſtorbenen, wenn fie für wahr angenommen 
je | würden, erklaͤrbar zu machen. 4) Bedarf die 
j 


abgeſchiedene Serle, mern fie auch in lebenden 
WMaeäanſchen Vorſtellungen von gewiſſen Dingen ers 

weecken will, eben keines aroben Körpers, weil 
ſie nur hat, in den Nerven des Menſchen 
ke ‚diejenige Bewegung zu etregen, die fonft ein Bes 

gleiter von. der beffimmten Idee zu feyn Pfleger. 
668.4.) Aus diefen Gründen ift zugleich begreif: 
#2 ch, daß die abgefchiedenen Seelen gar keinen 
groben 


288 $.24.2) Ob abgefchiedeite Menfchenfeele 


Ueberzeugt von meiner Schwäche, die Finſten 
niffe, die über die grundlofen Tiefen dev Natu 
und der Ewigkeit verbreitet find, zu zertheilen 
ſollte ich zwar gu einen tiefen Schweigen verftum 
men; wenn ich aber reiflich erwege, daß and 
ein ſchwaches Licht und jeder Echimmer, me 
duch man dag Wahre vom Talfchen zu unten 


fcheiden in Stand gefegt wird, dem auf finfter 


Wegen wandernden Keifenden nusbar fey; || 
fürchte ich die Vorwuͤrfe nicht, die man meine) 
Kuͤhnheit machen dürfte, wenn ich den Lehrfäge 
der göttlichen Offenbarung in diefer Materie, we 
ter nachdenfe, und dabey weiter feinen Führe 
fondern nur die Vernunft und Begriffe zum Bi, 
gleiter nehme. Sch muß aber im voraus bemm 
fen, daß ich überzeugt zu feyn glaube, das goͤt 
tape Wort eile den irn der DBernun] ” 

entgi 


groben Körper noͤthig haben, das ich voffänd! 4 

in meinen vorbin ange! führten lee Bor i 
heilen ausgeführt babe. Der ſubtilſte Leib J 
den Zwecken jenes Lebens, ji ö es Örabegen 

























ſprechend, und ſtimmt mit der Stelie ı Corintl' 7 
XV. überein. Daher Geſchmack, Serud I” 
ewigen Leben ohne alfen Grund angen ommentoe 
den würde, fo, wie Hige und Kälte ebenfallegar 
unſchickliche Charaktere bey den Seelen nad) de 
Tode ſeyn mögen. Deswegen ich diejenigen ® 8 
fpenftererjcheinungen für laͤcherlich halte, dabe J 














ben ſoll. 


das Geſpenſt uͤber Kalte und Froſt ‚geklagt 4 
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nfgegen, und ſey über dasjenige einig, was das 

jefultat der Vernunft dem Berftande zur Geneh⸗ 
igung vorlegt. *) Das Licht der Offenbarung 
sebt uns zu erfennen, der Verſtorbene komme 

gleich an einen Ort der Ruhe, oder Unruhe, dee 
Helig: und Glücfeligkeit, oder der Berdammniß 
Hd Anglückfeligfeit, die abgefchiedene Seele 
Amme in Himmel, oder in die Hölle. Aug die 
hr Ausdrücken halten ſich gar viele — unter 
elchen die einfichtsoolleften Gottesgelehrten bes 
holich find — für berechtiger, die Erfcheinung 

Ar abgefchiedenen Seelen auf diefem Erdballen 
08 fo etwas anzufehen, dag zum Neich des Uns 
iM glichen oder zum Schlaraffenland gehoͤre. Wie 
\ gneigt ich feyn twürde, diefer Meynung beyzus 
ichten, wenn mich nicht andere wichtige Grüns 
davon zurück hielten, laßt ſich ſchon daraus 
nehmen, meil ich glaube, daß alle Gefpenfters 
einungen, wenn man fie als Wirkungen end; 
ib licher 






iv „ Here Prof. Köffer glaubt, ans der Erfeheinung 
"des Mofes und Elias, die Chriſto in Gefellichaft 
dreyer Sjünger geichahe, Matth. ı7. Mare. 9. 
© Buc.9. die Moglichkeit und Schiefiichkeit der Ges 
” fpenftererfheinung, wenn man abaeichiedene Mens 
©) fbenfeelen darunter verftehen will, darthun zu 
”  fonnen. ©. deffen Abhandl. die Verbindung des 
Teufels mit den Gefpenftern, ©. so. Verglei— 
dhe jedoch hiermit, was ich unten ©. 27: von dies 
ſer Sache bemerfer habe. 

T 


mich, wenn Du in dein Meich kommſt, mworal 
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licher Geifter anf chef, ohne Grund find. FE 
mir aber die Schriftftellen, die man zur Beſtaͤr 
fung der angeführten Lehre anführer, nicht vor 
ſolchem Gewichte feinen, daß fie meinem Wer 
ftande einen Beyfall zudringlich machen, und di 
Erſcheinung abgeſchiedener Seelen mit den bibli, 
ſchen Ausſpruͤchen vereinbarlich bleiber, fo glau 
be ich befugt zu feyn, andere Beweisgruͤnde J 
fodern, wenn man die Unmöglichkeit von ſolche 
Erſcheinungen big zur Ueberzeugung erhärten will! 
Damit man jedoch ein ficherers Urtheil fällen fün 
ne, fo will ich zuerft anderer Gelehrten Meynun 
anführen, algdenn aber meine Gedanfen ei 
ven. Man ziehet die Stelle des Schaͤchers at) 
Kreuz bieher, Luc. 23, 42. 43. Herr, gedenken 
























Chriſtus antwortete: Warlich, ich fage di 
heute wirſt du mit mir im Baradiefe feyn. Sie, | 
aus folgert man, daß fogleich nach dem Tode, d 
Seele des Schaͤchers mit Chrifto zum Genuß & f 
Celigfeit gelanget feyn muͤſſe, und alfo muͤß 
aus gleihem Grunde, jede abgefhhiedene Se 
fogleid) an den Ort der Geligfeit, oder der Be 
dammniß gelangen, und es fey unmöglich, da i 
die abgeſchiedene Geele eines Sterblichen finnliv if 
fühl. und empfindbar auf dem Erdballen fich wir 
ſam beweiſe. Zur weitern Beſtaͤtigung fuͤhr 
man auch die Stellen an: Buch) der — (0 
# 
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uc. 16, 22. 23. 2 &am.ı2,23. Hiob 7, 9. 10. — 
Wider dieſe Auslegung haben ſchon verſchiedene 
ie Einwuͤrfe gemacht, I) dag Paradies ſey noch 
icht der Himmel oder der Ort der voͤlligen Se⸗ 
igkeit. Denn Joh. 20,17. ſpreche der Heiland? 
tühre michnicht an, denn ich bin noch nicht aufs 
 efahren zu meinem Vater, u. ſ. w. Wäre nun 
hriſtus erft am dritten Tage nach feinem Tode 
ur feinem himmlifchen Bater aufgefahren, fo koͤn⸗ 
ja der Schädher auch nicht fogleich nach feinent 
1 \bfchiede aus der Welt zum Anfchauen Gorteg und 
W pirklichen Genuß der GSeligkeit gelangt feyn. *) 
I) Die Schriftftellen Marth.9, 25. Mare. 5, 41. 
uc. 7, 14.15, Joh. 11, 43. 44. da Chriftus Ver⸗ 
il orbene wiederum erwecket habe, legten genugs 
m an Tag, daß die Seelen diefer Erweckten in 
I .2 einem 
1 
F' 


Man leſe Thom Burnerii Tract. de —— 
tuor. et reſurgentium, Colon. Cherufe, 1733 
p- 82. eg. welcher fagt: Wir müflen ung nicht 
wundern, daß die heiligen Nedner aus Liebe yes 
gen die Todten oder zum Troft der Lebenden fich 


J gelinder Ausdruͤcke bedienet, und von einem ſo— 
gleich zu beſitzenden Himmel und Anſchauen des 
in SErrnu geredet haben, Der Himmel in der weis 
n ten Bedeutung bedeutet einen jeden gluͤckſeligen 


Zuſtand der Seelen nach dem Tode, der jedoch 
| gewöhnlicher Paradies oder Abrahams Schoos 
"I ben den Vätern genennet wird, und bedeutet ei⸗ 

| Rei 


292. $.24. 2) Ob abgeſchiedene Menfchenfeelen f 


einem mittlern Orte gemefen feyn müßten, weil 
abgefchiedene Seelen weder aus dem Himmel noch 
aus der Höle auf den Erdboden zurück fonmen 
würden. 3) zeige auch die Stelle Matth. 25,” 
31746, vergl. mit 2Corinth. 5,10. Dffenb. Joh,” 
22,12. daß Chriſtus erſt am jüngften Tage die 
Gerechten in die ewige GSeligfeit und die Gottlo⸗ 
fen in die ewige Verdammniß verfegen werde | 
Auch beftätigten die Stellen 2 Tim, 4,8. Hebr.ın 
Und 
allen diefen Einwürfen noch mehreres Gewicht 
zu geben, führe man verfchiedene, eben nicht wir 
miſchkatholiſche — denn von folchen ift es ohnd 
hin befannt, weil fie ein Fegfeuer vertheidigen 
— fondern evangelifhe Gottesgelehrte an, Die 
—— einen mittlern Ort zwiſchen Himmel” 


39. 40. Offenb. Joh. 6, 11. ein gleiches. 


Il 
| 


# 































und. | 





nen Zwiſchenſtand, der unter dem himmliſchen | 
Zuſtande fteher und felbigem untergeordnet if, 7 
Dev allgemeine Name Paradies, fagt Auguſti 
nus, zeigt den Ort an, wo man gluͤckſelig lebt 
Die Heiligen genieſſen gleich nad) dem Tode dat 
innern Himmel, den Genuß vom Auffern abe 
koͤnnen fie nicht one Korper haben. Das An 
Schauen Gottes und Chrifti oder die göttliche Ge 
genwart, davon Chryſoſtomus Erwehnung thut 
kann vor der Auferſtehung kein anderes, als In 
tellektual Anſchauen ſeyn. Es ſtimmen auch über 
ein Theodoretus, Decumenius, Theophy 
lactus, Euthymius und mehrere ©, innot 
Korthokt. ad Juftin. XIV. col. 1.2: | 











| 
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md Hölle angenommen hätten, *) Nach meis 
er Meynung hat, man gar nicht Urſach, aus 
iefen Stellen einen mittlern Zuftand und Ort 
der Fegefeuer der Verſtorbenen berzuleiten. 
Man Eann mit unfern genauern Gottesgelehr— 


33 ten 


Dahin gehören Lutherus Tom. V. Altenb. p. 


457. Tom. IM. p. 367. 17: Tom.IX. p. 1550. 
Martinus Chemnirius in der Erklärung des 
Evangelii am ı. Sonntage nach Trinitatis. D: 
Conradus Hornejus de quatuor novifhmis 
Diſp. VI. Thet. 24. welcher der Seele fogleich 
nad) dem Tode eine Ruhe und Vorſchmack der 


Seligkeit zueignet. D. Juſtus Gefenius Diſſ. 


de purgatorio $. 6.7. welcher fagt, daß. die 
Seelen foaleih nad) dem Tode nicht in die voll⸗ 
kommene und voͤllige Seligkeit verſetzet wuͤrden, 


wobey von den Schriftſtellen 2 Corinth. 5.80, 


2 Tim.4,3. DOffenb. 22,12. Matth. 25, 34. 41. 
B5 Sit22,1n3,.2 Dei 3, 12.14. 2, 4.1. Debt. 
10,26.27. Röm. 2,5. Gebrauch gemacht wird. 
oh. Gerhard loc. de morte num. 68. f. 40. 
T. VII. Vollſtaͤndig kann von dem mittleren Zus 
ftand der Berftorbenen gelefen werden: M. Fries 
drich Theodor Eufeb. Simon aufrichtiges Bes 
denfen über die Lehre vom mittlern Zuftande, de= 
ter vom Leibe abgefchiedenen Seelen x. Erfurt, 
bey Jungnicol 1741. 4. Dafelbft findet man 
genug Verfaffer für und wider den mittlern Zus 
fand. Auch mag verglichen werden: Joh. 
Gutlielm. Baieri Diff. theolog. de ftatu et ubi 
animarım deparatarum recuf. 1716. Fo. 
Cafp. Haferungti Diſſert. theol. de momento 
f EN= 
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ten immer behaupten, daß die abaefihies 
denen Seelen fogleih nach der Trennung 
vom Leibe, der Seligfeit, oder VBerdammniß 
£heilhaftig werden, und dennoch bleibt die Mey» 
nung möglid — ich fage bios möglich, nicht 
wahrfheinlid — daß die Berfiorbenen auf den 
Erdboden, zumal, da fie einen Leib haben wer: 
den, fich noch finnlich empfindbar gefchäftigbe: 
weiffen Eönnen. Denn was ift die Seligkeit! 
Ruhe des Gemuͤths, Anfhauen Gottes, di’ 
Die Empfindung der ganz befondern Gnadenwir: 
Zungen Gotted. Und was ift die lnfeligkeil 
oder: Verdammniß? Unruhe des Gemuͤths 
Verluſt des Anfchauens Gottes d. i. Verlufl‘ 
Der befondern Gnadenwirkungen Gottes. Die, 
| | + fe 

A 


EN®PONISMOY anime fidelis, von den 
Augenblic, da die gläubige Seele zu Gott koͤmmt 
welche 1726. zu Wittenberg gehalten worden, um 






















J 
1734. zum zweytenmal gedruckt worden. G 
ſtoph. Matth. Pfafpi Diſſ. de cælo beatorum 
Tubing. 1722. Äuch gehöret hieher ein gottin 
giſches Oſterfeſts-Programm 1744. de infign 
pie defundtorum beatifate, quam quod a 
anımam, ante gloriofum corporis in vita 


reditum confequuntur. 16.©. in 4. Joh 
Ernſt Schubert Rede von der Seelenreinigun 
nach dem Tode. Jena 1745. 4. Sonſt verdie 
nen die Schiififtellee vom Seelenſchlaf vergli 
chen zu werden, deren Anführung zu weitlänftit 
fallen dürfte, J 
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ee Stand der Seligfeit oder Unfeligkeit kann 
ın allen Orten, auch diefes Erdbodens ftaff 
inden, ) weil Gott nach feiner Allgegenwart 
iberal! mit feiner Gnade wirken kann, und auch 
in allen Drren feine Gnade einem Menſchen ente 
iehen Fan. **) Folglich find die abgefchiedes 
ven Seelen fogleich nach dem Tode des Genuß 
88 der Seligkeit oder Verdammniß fähig, wen 
ie gleich auf den Erdballen verweilen. Ob— 
chon ſoviel gewiß ift, daß die Seligkeit ſtufen—⸗ 
veiſe wachfe, wie denn die Gluͤckſeligkeit endli- 
her Weſen Feine andere Wohlfarch zuläffer, al 
ine folche, die ein immer fortfchreitendes Wachs— 
hum und Bermehrung in Bollfommenbeiten im 
ich faffer. Iſt alfo wohl nach diefen Voraus⸗ 
rungen zum Drse der GSeligfeit oder Ver— 
ammniß ein von dem Erdboden verfcbiedener 
| lufenthalt noͤthig? Nie wird man dieß bewei— 
m Wahr iſt es wohl, daß die heil, Schrift 
den 


9) Schon Thom. Burnet in tract. de ſtatu mor- 
tuorum et relurgentium p. 307. glaubt, die 
Strafen der Sottlofen, vom Tode an gerechnet 
bis zum allgemeinen Gericht, wären nur innere, 
wemlich Beraubung alles Guten und alles 
Treoſtes, Gewiſſensbiſſe und Beängftigungen. 


* ©. meine Abhandlung von der Einigkeit Gottes 
‚nach verfchiedenen Gefichtspunften, Altenburg. 
3779. ©, den letzten $. —1*— 


Ruhe, Geligkeit und Gluͤckſeligkeit befinden, 
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den Himmel oder den Ort der Seligen alsei 
nen über ung befindlichen Ort vorſtellet, ſo 
sie fie die Hölle vder den Drei der Berdammta 
als einen, der unter ung befindlich ift, abbil ” 
det. Allein diefe Vorftelung ift eben fo bild ” 
lih, als wenn die heilige Schrift fagt, dal, 
Gott im Himmel wohne Diefer Ausdruc 
zeige nur an, daß Gott fih vom Himmel bera, 
vorzüglich werkthaͤtig bewieſen und fich de | 
Menfchen Fund getban oder vffenbarer habı 
ohne deswegen die Idee zu erweden, als — 
Gott an einem beſondern Orte uͤber den Wolke 1 
eingeſchloſſen ſey. Kurz, im Himmel ſeyn be 
deutet weiter nichts, als fih an dem Orte de 























fo, wie in der Hölle feyn, weiter feinen Gi 
danken erreget, als an dem Drte der Uneuhi 
Unzufriedenheit und Unfeligkeit fich befinde 
Und beydes fowohl im Himmel feyn, alsi 
der Hölle feyn, läßt fih nach diefen gegebene 
Begriffen auf dem Erdboden gedenfen. ) Da 
Ref 

en) Ueber den Ort, wo fich die Verdammten du 


halten, finden ſich gar vielerley Meynunge - 
Und das Wort ING Scheol, das die Bleil 


ſtaͤte der Unfeligen anzeigt, wird von den ©o n 
tesgelehrfen nicht auf einerley Art erklaͤret. Maı 





che verſtehen darunter ein allgemeines Behaͤltn 
der abaefchiedenen menfchlichen Seelen, die Se 
RUDFENTBE.. darinn ſeweh die SR a 

ot 


> 
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eſultat aus allen diefen Betrachtungen ift die 
Möglichkeit der Scelenerfcheinungen nach) dem 
de. Aber wie fiehet es init der Wahrfcheins 
Infeit aus? Es finden fich nicht wenige, die 
sich diefe duch bloffe Bernunftggründe auffer 
«en Zweifel zu ſetzen fih bemüher haben. Ste 


ſlrufen ſich nemlich darauf, daß die abgefchies 
men Seelen ihre Leidenfihaften, Begierden, 


Srigungen und Denfungsarten aus diefer Welt 


3 mit 
Sottlofen ihren Aufenthalt Haben. Manche fas 


1 gen auch, es bedeute das Wort zuweilen Grab; 
das wiederum andere 3. &. D. Sebaſt Echmid 


aaͤnzlich leugnen. Die Alten legen diefem Scheol 


ore und Pforten bey Sef. 38, 10. Auch 


beſchreibt man felbiges als ein Gefaͤngniß, dats 
innen wnauflöslihe Bande befindlich find Pi. 18, 


6. Es Heißt auch ein Ort der Stille Pf. 115, 


17.49, 19. Das Land der Finiterniß und des 


Drunkels Hiob 10, 21. Sud. ı, 6. Die Grube 


a Sef. 30,35. 38, 18. Die Grube, da fein 
Waſſer drinnen ift Zah 9, ı1. Des Todes 
Kammern Spr. Sal. 7, 27. Biele theilten das 


Scheol in zwey Behältniffe ein, nemlic in 


NS fehlechtiveg, und in MEN Din 


Spruͤchw. ı5, 24. oder AAN FD. Mof. 32, . 
22. Pf. 86, 13. die unterfte Hölle. Sonft 
wird aud) das griechifche Wort &dys gebraucht 
TXprxpos 2 Met. 2, 4. Gehenna, Miatth. 5, 
22. 29.30. 10, 18. «Bvcoos, Abarund, Dfe 
fenb. Joh. 20, 1.3.7. ryjpyois 2 Pet. 2, 9. 
Seuriger Pfuhl, Kerker, Ort der Qual, und 

noch 
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mit in — hinuͤber naͤhmen. Wenn alſo ein 
Seele hier ihr ganzes Herz an gewiſſe Gluͤck 
güter gehänget hätte, fo würde fie auch die 
Güter nicht fo balde verlaffen wollen, noch Eli, 
nen. Gleihwie wir etwan durch eine Haup 
neigung, auch wider unfern Willen und midi 
unfere eigne Ausſpruͤche der Vernunft hingeriſſ 
werden, dem Hange der Leidenfchaften zu folgen! 
eben fo Eönne eine heftige und in ihren Begterd« 
feurigeSeele nicht von ihren geliebten Gegenftä 
den abfommen. Auf diefe Grundfäge bauet au 
ein neuerer ungenannter Schriftfteller, ) wer 

























noch andere Ausdrücke werden auch hieher ge 
gen. Die Juden und Heyden nehmen das We 
Hölle nicht immer im böfen Verſtande, als 
nen Strafort, fondern für eine Bleibſtaͤtte 
gefchiedener Guten und Böfen. Die Alten fi” 
ten den Die der Hölle unter die Erde. Dicht 
Mpilofophen, Heiden, jüdifche Rabbinen, | 
henvärer, Clemens von Alerandria, Eye 
Zertulian, Auguſtin und andere, geben hi 
von Zeugniffe. Die Dichter reden au von 
nem unterivdifchen Orte, ſowohl für die Fra) 
men, als für die Boͤſen. Bon dem Etigw 
fagten fie, führte der eine Weg zur Nechten, 
gen die elififchen Felder, der andere zur Einf! 
dem Tartarus zu, Es verdienet Thome bi 
netii trat. de ftatu mortuor et refurgentil 
p- 304. iq. nachgelefen zu werden. | 


=) Sin den Gedanken: über die Seele des Menſch 
e ; W 


so 
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J 
J 
| 


behauptet, man müffe den beftändigen kuͤnf⸗ 
Ten Wohnplag der Abgefchiedenen und den 
ifchenort, da die meiften fid nur am Anfang 
2e Zeitlang aufbielten, von einander unter 
eiden. Jener wuͤrde ihre Stätte, diefer aber 
nr eine Snterimsbleibftärte genennet. Wenn 
Mr, heißt e8 weiter, die Beybehaltung unfrer 
Denſchaften in jener Welt zum Grunde legen, 
Mb bey einigen Seelen noch eine Anhänglichs 
Fr für ihre zurückgelaffene Schoßgüter feßen, 
waͤren cben diefe Dinge und unfre Erde, und. 
re Luft, der Ort diefeg zeitlichen oder Inte— 
Asaufenthalts. Und zwar Fönntedies Chief 
ſehr viele betreffen, da die wenigfien Sterb— 
ven, vor ihrem Ende, diefem Irdiſchen fo 
‚015 abgefagt haben, daß fie demfelben das 
ſAſtige vorgezogen hätten. Uber auch würden 

die meiften bald erfennen, und davon ab— 






















J Nur etliche, in ihren Leidenfſchaften 
hartnaͤckige würden ſich Jahre oder Jahr— 
"u idertelang an diefe Zwiſchenwohnung halten. 
u Re Verfaffer füge noch bey, daß dorten, die 
N ‚ah zurückbleibende Seelen, — gute und böfe 
| unter 
—J 


u | und Muchmeaßungen über den Zuftand derfelber 
I" nad) dem Todte meiftens auf Erfahrung gegrüns 
u Det, Syn vier Theilen. Nebſt einem Anhange 

‚ von den übrigen denkenden Weſen. Berlin und 
f Leipzig, 1777. Bey Decker. 4ter Th. S. 70f. 


% 
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unter fich koͤnnten untermengt ſeyn, ud 
meinfchaft mit einander haben, bis fie ſich na 
und nach feennten, und in ihre beffändige Blei 
ftätte begäben. Diejenigen, welche der Sin 
lichkeit ſchon hier ganz entſagt und fih dee T 
gend geweihet haben, himme der Verfaſſer au 
und glaubt, daß die Anhänglichkeit an das ze 





liche fulche nicht abhalten würde, gleich na 


ihrem Abfchiede ihrer beftändigen Bleibftä 
zujuclen. — Allein alle dieſe Vermuthung 
find von ſolcher Beſchaffenheit, daß fie du 
Derftande Feine fonderliche Richtung zum Be 








— fall geben werden, wenigſtens dienen fie zu wi 
ter nichts, als eine abfolute Möglichkeit I 





greiflich zu machen, daß die abgefchieden 


Seelen auf dem Erdboden ſich noch gefchäft‘ 
bemweifen fönnen. Wenn «8 erlaubt und bi 
reichend ift, abftrafte Möglichkeiten, die mi 


ducch die Spannung der Seelenfraft zur © 
burt befördert, für ſchickliche Erklärungshpp 
thefen auszugeben, fo würde ich mich fürl 


rechtiget halten, einer ganz andern Hypoth 


Benfall zu geben, die der vorigen gewiß d 


Rang flreitig machen würde. Man Fönnte | 


gen, diejenigen Mifferhäter, bey welchen di 
Lebensziel verkürzer worden, hätten ſich iht 
‚Zubereitungszeit, die Gott den Gterblih 
auf diefem Erdballen angewiefen hat, nike 
hörig bedient. Gott koͤnne fie daher fo me 

u 
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ie hoͤchſten Gluͤckſeligkeit theilhaftig machen, 
Ses moͤglich iſt, einen unzubereiteten Schuͤler 
ech" einen Sprung aus der niedrigſten Klaſſe 
"4 die böchfte Klaffe zu verfegen, fo, daß er 
1 Kenntniſſe dieſer oberſten Klaſſe aufzuneh— 
n faͤhig ſeyn ſollte. Da aber doch oft diefe 
2 welche durch den Arm der Gerech— 
keit den Tod leiden, ſich bekehren, fo werde 
en der Höchfte noch jenfeit des Grabe eine 
I Yüfungs- und Zubereitungs- Zeit bewilligen, 
am diejenige, Lücke auszufüllen, ohne deren 
J Dsfülung diefe Sterblichen zur Annehmung 
mer Einpfänglichkeit einer ewigen Gluͤckſelig⸗ 
4 und des Anſchauens Gottes unfähig ſeyn 
arden. Grund genug, das Herumwandern 
N Der abgefchiedenen Seelen unter den lebenden 
und ihre Erfcheinungen als ſchicklich 
sertheidigen. Vielleicht waren diefe Gründe 
h Veranlaſſung zu der Nennung der Malabas 
ben Philoſophen, daR die Seelen der Miffe> 
7% unter Sefpenftergeftalter erſchienen. *) 
{bb ſollten fie fo gedacht haben, fo wird mar 
ne Hypotheſen der Ehriften vor diefen heidnis 
hr en Gedanken eben Eeinen vorzäglichen Werth 
1) 1* können. Vielmehr duͤrfte dieſer letz— 
Ti ihre Unwiffenheit dag Vielwiſſen der chrifte 
i lichen \ 
x Siehe die XX Fortfegung der Daͤniſch. Miſſions⸗ 

M | mein, ©. 723: 
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lichen Gelehrten 6 Ueberhaupt glaul 
ten viele Heyden, daß bie Seelen dererjenigen 
die vor dem ihnen gefegten weſentlichen Ziel de 
Lebens ftürben, fo lange herummanderten, bi 
diejenige Zeit Fäme, zu der ihre Seelen vo” 
Leibern hätten gefchieden werden follen. ’ | 
Wenn gleich einige die lächerliche Ausnahn 
machten, def die Seelen der Ertrunfenen aaı 
dem Tode nicht wieder kommen könnten. Se 
vius, der Commentator des Birgilius, giebt hie” 
son die Urfache an, weil diefe Leute glaubte 
Die Seele beftehe aus nichts, alg aus Feuer. 
Inzwiſchen geſtehe ich gerne, daß auch die 
ausgedachte Erflärungsart eine bloffe Freud 
des Witzes, und eine Geburt der mit Spell” 
fation vermählten Bhantafie fey. Denn au) 
der heil. Schrift wiffen wir, daß duch d 
nadenmittel und Glauben an Chriftum di” 
hinreichende Zubereitung zum ewigen Leben g 
feget werde, und andere Stellen leugnen, * 
jenſeit des Grabes eine Bekehrung und Zub 
teisung sur Seiigkeit flatt finde. *) > a i 
I 1 
:% &. Dif. für l’ Avant arrivee a St. Ma | 
p. 22. N 

ax) ©. Ecclefiaft. XI, 3. Matth. xXV, roll 
XII, 25. 2C ch V,47 Vergleiche au 


Thome Burnetii S. T. P. de ftatu mortuoru 
et reiurgentium tractat. Coloniz Cherulc J 


rum. 1733. p. 103. 
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em ſtehet diefen Hypothefen entgegen, daß die 
dottesgelehrten unferer Kirche mit einem folchen 
ittlern Zuſtande unzufrieden ſeyn und felbigen 
| "8 etwas mit der heil, Schrift freitendeg vers 
serfen werden. Ja, was für einen Zweck 
Allte ein folder den Lebenden empfindbarer 
fentbalt der Berftorbenen Haben? Sollte er 
m. finden, und die Erfcheinungen der abges 
diedenen Seelen der Abſicht Gottes gemäß 
i hm, fo müßte dadurch entweder eine Vollkom⸗ 
I ra der hieniedenLebenden, oder der abgefchie> 
wAnen Seelen befördert werden Fönnen, Fuͤr 
u de lebenden Menſchen kann Eein reeller Nutzen 
8 ſolchen Spudereyen und Aeffungen erfolgen. 
elmehr find fie dem Wohl der Menfchen, 
en des Schreckens, den fie erregen, hoͤchſt 
chtheilig. ) Will man fagen, fie dienten 
Strafe und zu der Abficht, die Menfchen 
OP Buße zu leiten, auch fie zu ermuntern, fich 
n Irdiſchen mehr abzuziehen, fich näher mit 









1 


tt zu vereinigen, und das Vertrauen auf 


J Hoͤchſten zu vermehren, ſo ſtehet dieſem 
—— daß Gott in feinem Worte von ſol⸗ 
a Wegen zur Buße und zur Xbziehung.oom 
diſchen nichts ſaget, vielmehr ganz andere 
* zeiget, dieſen Zweck zu erreichen. Es 
ſet auch hier, fie haben Moſen und die Pro⸗ 

| | pheten, 


m Al 
1 ) SWedels diſſ. medic. de ſpectris, Jen. 1693. 
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pheten, laß ſie dieſelbige hoͤren, und in Beil 
Evangelio vom reichen Manne ſtehet ausdend 
lih: Hören ſie Moſen und die Propheten nich 
fo werden fie auch nicht gläuben, ob jeman 
von den Zodten auferflünde *) Yufferden 
verdient bier dasjenige wiederholet zu werden! 
was ich $. 20. beygebracht habe. Alles kaͤm 
fonac) noch darauf an, ob finnlich bemerkba 
Erſcheinungen der VBerfiorbenen einen Rue 
zuder Berftorbenen eignen Bortheil, haben kim 
ten? Und wer iſt wohl fo dreifte, dieſe Frag 
ich will nicht fagen aus überzeugenden, fonder 
nur wahrſcheinlichen Gründen bejahend 4 
beantworten? Was kann denn den Berftorb 
nen für Vortheil Dadurch zumanhfen, wenufl 
nach dem Todte noch einige Zeit ihre dieffeit de 
‚Grabe geliebten irdifchen Güter befhaua 
Oder will man vielleicht fagen, die Gortlofe 
erhielten durch diefe Befchauung einen dan) 
ihre gefeslofen Handlungen verdienten Verdu 
zur Strafe? — Dieß doch mohl eben fon” 
nig. *) Bepperien Abgeſchiedene mäffenıj 

mi 




























9 due— 16, 31. 


#9 Unter den Heyden glaußten Plato und eine | 
anderes wenn die Seele gereiniget den Koͤrp | 
verließ, begäbe fie fi zu dem, was ihr we 
wandt wäre, zum göttlichen, unfterblichen | urn 
vernünftigen. Alsdenn roäre fie vom Serhun 
Unwiſſenheit, Furcht, wilden Lüften ” donde 
| menfe 
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iſſen, daß ihnen das Zeitliche, Effen und 
rinfen, Kleider und Geld, Häufer, Aecker, 
ieſen und Gärten u. ſ. w. jenfeit ded Grabes 
7 nichts dienen koͤnne. Daß fernerder Aufent⸗ 
le der Berfiorbenen unter den febenden, er— 
fen wegen ihrer ferneren Zubereitung zur Ewig⸗ 
Et dienlich fey, if zwar deichte gefagt, aber 
Echt bewiefen. Ich babe vorhin das Gegen» 
Neil gezeigt , aus verfchiedenen Schriftſtellen. 
Mollte man einigen Erzählungen glauben, nad 
J alchen verſchiedene Verſtorbene ſich in Schlaf⸗ 

Eccken, Nachtmuͤtzen, Berufen, u. ſ. w. haben 
en laſſen, (ſiehe unten $. 48.) auch noch da⸗ 
durch verfchloffene Thüren fich dargeftelle ha⸗ 
füllen; fo vermehret fich die Unbegreiflich- 
£ folcher Erfeheinungen noch mehr. Denn 
her die abgefohiedenen Seelen einen folchen 
— Leib überhaupt haben, jedoch nah Wahr— 
einlichkeie alle Geifter — befommen. folen, 
Be fein irren Menſchenverſtand ein. 
| Haben 


il u entre Uebeln befreyet, und febte in der 
Gefellfchaft der Götter. Hingegen die beflecktew 
umeinen Seelen trennten fich nicht ganz von dem 
m Körper , irreten in ſchattenaͤhnlichen Bildern 
bey den Gräbern umher, und nähmen endlich 
J wieder Körper an. Siehe Phaͤdon von Koͤhlern 
überſetzt ©. 64 f. u. D. Vuͤſching Grundriß 
| einer Geſchichte der Philoſophie 2 Ih. ©, 919. 
| Giga) ; 
u 
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Haben denn die Gefpenfter diefe zur Bequen 
lichkeit und Ruhe erfundene Kleidungen beftär, 
dig um und neben fih? oder nur zu gewiſſe 
Zeiten? mit oder ohne Abfihe? — ohne U 
fiht? Dieß doch wohl nicht. Mit Abfihr?- 
vielleiche bequem zu fchlafen, fich für Kalte; 
fhügen? Eheu jam fatis ef. Doch eine) 
Gegner bleibt hier noch die Ausfluchet übrig, d 
Kleidungen find nicht wahrhafte, fondern m 
Duafikleivdungen, der erfcbeinende Geift gie 
den Lichtftrahlen nur eine ſolche Abanderm 
oder Modifikation, dag der Menfih, demd 
Geiſt erſcheinet, einenim Schlafrod und Nach 
müße vor fich ſtehenden zu fehen glaubet, 0° 
fhon gar Feine wahrhafte Kleidungen vorha 
den find. Und wer wollte die Moͤglichkeit 7 
einer folchen Modifikation der Lichtftrahlen U 
zweifeln? zumal, da die endlichen Geifter de 
einen zarten Leib befißen, der fähig genug, 
wohl noch fähiger ift, in die Luft und zärtefl 
Dinge zu wirken, als ein grober Leib, 
kannt genug ift ed, daß man durch eine ver 
derte Richtung, die man einem Bildnife u x 
den Lichrftrablen giebt, ganz verfchiedene Br a 
ftellungen erregen Eünne Ein Bild, dadı 
Frauenzimmer mit hochfrefirten Haaren vorſt 
let, Eann fogleich in einen alten Mann mitge 
fem Barte verwandelt werden, wenn man N: |) 
den Bilde duch Umkehrung sine andere Ri" 

\ tu 
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ing giebt , tie dergleichen Rupferftiche in Mens 
4 zu haben find. Auch) dürfte der Geſpenſter— 
Artheidiger dreift genug ſeyn, ſolche Vorftels 
Aigen, die ein Geift bewirkte, nicht als zweck⸗ 
I3 anzufeben. Denn, kann er fagen, durch 
Darſtellung in ſolcher Kleidung, die er bey 
Bzeiten getragen hat, macht er fi) den Mens 
‚en Eenntbarer, denen er etwas zu entdecken 
r Billens if. — Jedoch auch diefe Ausfluͤchte 
ı Weinen mir unzureichend zu feyn, dag Gefpen- 
Eſyſtem zu unterftügen. Denn, einmal gebe 
U zwar gerne zu, dag man durch eine Eörpers 
AneSade, der man eine andere Richtung giebt, 
Iſchiedene Borftellungen erwecken koͤnne; ein 
Mfpenft bedient ſich aber — wenigſtens nicht 
mer— feiner folchen Förperlihen Sache, fons 
in fol — wie die Erzählungen ausweifen — 
H in der Luft, im leeren Zimmer, in diefer 
MW jener Öcftalt erſcheinen. Zweytens willich 
frepgebig feyn, dieß zu bewilligen, daß ein 
hattengeſpenſt fich bewegen, einen lebenden — 
ch Hülfe der sufammengepreßten Luft — 
— ee ja fogar durch eine sitfernde Bewegung 
der Luft, einen Schall oder Sprache erwek⸗ 

, koͤnne; dennoch aber gewinnt man dadurch 
„ig, oder nichts, weil man die Gefpenfter in 
„. Enfpengeftale ihre Role fpielen Iäffet, das 
"5 fd, wie ein wahrer Nugen folder Erfcheis 
Mil für: die Iebenden ungegründet und dem 
U 2 vorhin 
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vorhin geſagten entgegen iſt. Drittens koͤnn 
man ſich des feel. Prof. Meiers in Halle fei 
Gedanken *) zueisnen, daß ein Gefpenft ein 
organifchen Körper d. i. einen folchen haben müfl. 
der zu mwillführlichen Bewegungen gefhidt — 
Zu folhen Bewegungen werden Hebel erfodar ” 
ein Hebel muß aber ein fefter Körper feyn, mı 
fonft die Laft und die Kraft und ein Kuhepun 
nicht ftatt finden Eönnte. Die Theilchen ein” 
feften Körpers muͤſſen ſtark zuſammen hänge 
Keine fluͤßige Materie har eine folche Feſtigke 
Folglich ift es fchlechterdings unmöglich, di 
ein organifcher Körper eine bloffe fluͤßige M 
terie fey. Die Beyfpiele alfo von der magne, 
{hen und elektrifchen Materie fagen gar nit 
Kerner kann ein organifcher Körper nicht al — 
einer blog feften Materie beſtehen. Denn, 
Mafchine, die aus bloffen feiten Materien — 
ſteht, iſt nur zu einförmigen Bewegungen e| 
ſchickt. Ein organifcher Körper nimmt di 
Bewegung vor, bald nad diefer , bald nach | 
ner Richtung. : Ceine Bewegung wird be | 
ftärker, bald ſchwaͤcher, bald unterbrochen, be 
Dauert fie länger. — iſt nur mögli 
we Mi 





*) Sin der Vertheidigung der. Gedanken. von J 
ſpenſtern. Halle. 1748. ©. 39 f. want 4 
vergleichen, was ich oben J 21. ‚ ansgefü J 
habe. Ib 
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Ann eine fluͤßige Materie in demſelben ange— 
Sen wird, deren Zuflug bald gehemmt, bald 
R urfacht, bald vermebrt, bald vermindert wer⸗ 
kan. Folglich kann fein organifcher Köts 
aus einer blog feften Materie beſtehen, folg- 
# fagt das Beyfpiel vom Golde — das fich 
Anlich fehr ausdehnen und verdünuen läßt — 
units. Dun bevenfe man, wie viele will⸗ 
Diliche Berwegungen durch einen organiſchen 
per geſchehen muͤſſen, ſo wird man erken— 
daß eine unendliche Menge von Hebeln noͤ⸗ 
fen, und von Kanälen für die uͤßige Ma— 













Mr müffen. Sobald ein einziger Hebel zer⸗ 
2 hen, > von dem rechten Drte verfchoben 


A Inst in einem Augenblicke in einen unfichibes 
J Punkt zuſammengedruckt, und ploͤtzlich wie— 
zu einem Körper, der etliche Ellen hoch iſt, 
Mgedehnt werden Fönne, ohne daß dadurch 
DE innere Bau deffelben Schaden leide. Ich 
3 wohl verfchiedene Lächerliche Behauptuns 
©, nach welchen man den abgefchiedenen Sees 
robe und ſichtbare Menſchenleiber zuzueig⸗ 
me ſich erdreuſtet, um ihre Erſcheinungen ver— 
a zu Eönnen, fie find aber wegen ihrer 
alt Eriner pet, noch Prüfung werth. 
| U 3 Daber 
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Daher die Anführung derfelben fhon ale W 
deriegung gelten Fann. So haben einige g, 
glaubt, eine abgejchiedene Geele Frieche unt 
der Erde mohl Hundert und mehrere Meilen fo 
und vereinige fi mit einem Leichnam, derg 
andern Ende der Welt begraben liege. Ja, | 
Caraiben follen gar glauben, ein Menfch ba 
fo viele Seelen, als Pulsfchläge des Here 
bemerkbar wären. Die vornehmfte Seele | 
das Herz felbft, die andern Seelen aber me 





derten an unterfchiedenen Orten herum, d 
Herz gehe zu dem Gott Mionfanas. Hier! 
verbindet man die abgeſchmackte und alberned! 
re, daß ein Menfch fo viele Seelen von ſich 
ben oder ausblafen könne, die hernach Zeit 
nug häften, hier und da zu erfcheinen. Dar 
auch Plinius *) und Plutarchus in dem Kell 
des Romuli erzählen, es babe einer, Nam” 
Ariftäus feine Seele von fich gegeben, undtt 
der angenommen, wenn er nur gewollt, WI 
fie nun aus ihrem Leibe gefahren wäre, HE 


fie fich den Umftehenden unter der a | 
Hirſches dargeſtellt. 


Es hat bereits Thomas Burner * SL ie, \ 
ge Gründe angeführee, daß Die abgsfhiedt 


*) Lib. VII. c. 52. 








=) De ftatu mortuorum et — 
lon. cheruſc. 1733. p. 95. fq. 
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eelen nicht erſcheinen, und daß ſolche Erzaͤh⸗ 
Ingen von den Mönchen und Roͤmiſchkatholi⸗ 
hen Gläubigen erdacht worden, nur ihr Fege— 
Hier als eine Wahrheit zu vertheidigen. Woll- 
a man aber, fagt er, eine ſolche Erfiheinung 
Ir Seelen als wahr annehmen, fo fragt fich, 
Anuelher Ruftgegend fie befindlich find? in der 
dern oder untern. Haben fie ihren Aufenthalt 
| Iter den Wolken, fo find fie allen Anfaͤllen der 
Fitterung außgefeßet, und der Sturmmwind 
rd fie, wegen ihrer zarten Leiber aus einer 
Megend in die andere wehen. Aber auch im 
Fern Gegenden ſey der Aufenthalt unfhidlich« 
mw. Noch mehr in welchen politifchen Zus 
d leben fie? heißt es weiter, leben-fie alle 




















* ſind ſie vertheilet unter verſchiedene Bölfer, 
Be die Menfhen auf diefem Erdboden? unters 
beiden fie fich durch verſchiedene Sitten, Ger 
lauche und Rahmen ? fo, daß z. E. die Frans 
fen, Spanier, Staliener, Teutfchen abgeſon⸗ 
Arten Aufenthalt haben, auch ihre alte Negies 
Angsart, Sprache u. ſ. w. beybehalten. Und 
Am fie wieder ihren ehemaligen König zum 
egenten: befommen, fo fragt fih, vb der ers 
7, einer der mittlern, oder der leßte, oder. der 
edigere das Regiment führe, oder aber alle? — 
Felch ein Streit, melch eine Uneinigfeit dürfte 
hher entftchen! Auf was für Art und dur 

| welche 
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welhe Waffen diefer Krieg geführee werden 


möchte, verftebe ih nicht. Die Todten koͤn 
nen gewiß nicht ſterben, ob fie verwundet wer 
den können, weiß ich auch nicht. Uber in mel 
er Sprache follen fie reden? in der Mutter 
fprache , die ihnen dieſſeit des Grabes eige 
war? — allein die Zeiten, Bölker und Spra 
hen ändern fih von Jahrhundert zu Jahrhun 
dert. Die Italiener reden nicht mehr die che 
malige römifhe Sprache ıc. Und was fü 
Sprache reden die Eleinen verflorbenen Kinder 
die noch gar nicht haben fprechen Iernen? Uni” 
da doch wohl, wenn alle diefe Seelen fih zu ” 


ſammen auf dem Erdboden finnlich empfindba 


befinden, felbige auch eine Religion haben wer 
den, fo fragt fih: mwelhe? Haben die Zuda 
das Gefetz Mofis, die Muhamedaner das Ge 
Muhamedgs, die Heiden ihre vielen Götter un 
Drafel, die Ehriften das Geſetz Ehrifti zu ih 7 
rer Richtſchnur? Haben die Römifchkatheli 


ſchen ihren Pabſt? — — Auſſerdem wind 


auch nach der gemeinen Meynung folgen, wen 


alle Seelen der Verſtorbenen, von Anbegin 


der Welt bis auf dem heutigen Tag zufamma 
in der Luft wohnten, daß die Juden ihre Pro 





pheten und die Chriften ihre Apoftel daſelbſt fin 
den würden. Jene würden demnach vom ben 
Meßias beffern Unterricht erhalten, und fo. 
gleich Ehriften werden, Diefe hätten ebenfalle 

ein 
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ne untruͤgliche Entſcheidung aller Streitigkei— 
n zwiſchen den Roͤmiſchkatholiſchen, Reformir⸗ 
n und Evangeliſchlutheriſchen zu erwarten. 


zas wuͤrde aber das Reſultat hiervon ſeyn ? — 
ine allgemeine Judenbekehrung, eine Vereini— 
ing aller Chriſten, ja eine Vereinigung und 


nr Glaube aller Menſchen. O ſelige Oerter! 


Gluͤckſeligkeit aller Volker! Siehe da ein herr⸗ 
hes Reich Chriſti! nicht auf der Erden, nicht 
ı Simmel oder an dem eigentlichen Orte dee 


eligkeit, fondern in der Luft unter, den Tod⸗ 


J 


Im. Auf ſolche Art dürfte ja wohl Helvetius *) 


unrecht eben nicht geurtheilt haben, wenn ee 


ie Gleichguͤltigkeit der Religion vertheidigek, 
| dem er ſagt: „Man denfe doch zuweilen an 
| 18 finnreiche Gleichniß eines berühmten Mah— 


| 


8. Es deuchte mich im Zraume, fagfe er, 


* wuͤrde ich an die Pforten des Paradieſes 


rſetzet. Der erſte Gegenſtand, der mir indie 
1 fiel, war ein ehrwuͤrdiger Greis; am 


Anen Schlüffeln, an ſeinem fahlen Kopf und 
en feinem lange Barte fah ich, daß es der heis 


\ 


f 
ne Menge Leute zu ihm. Der erfte, der fich 


(: 


j 
Ir 


N 
} 


he Berrus war. Der Apoſtel faß auf der 
ſchwelle der Thüren zum Himmel, Es Famen 


meldete, 


) Hinterlaffenes Merk vom Menfchen, von deffen 
Geiſteskraͤften sc. nach der Ueberſetzung. Dress 
fan, bey Meyer 1774. ı Band. ©. 338 f. 
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meldete, war ein Papiſt. Sch bin Zeit meines. 
Lebens, meldete er ihm, andächtig und dabey 
ein ziemlich ehrlicher Daun gewefen. So geh 
nur hinein, antwortete ihm der Heilige, und 
fege dich auf die Bank der Katholiken. Darauf 
kam ein NReformirter, der ihn gleiches Anfır 
chen that; er bekam auch gleiche Antwort, fee 
dich unter die Reformirten, fagte der Heilige, 
Hernach Famen Kaufleute aus Smyrna, ad 
Bagdad, aus Balfora u. f. w. Sie waren 
Mufelmänner und fugendhafte Leute geweſen 
und der heilige Perrus hieß ihnen, fich zu den 


Mufelmännern zu fegen: Endlich Fam aud, 
ein Unglaͤubiger. Wag für einer Sekte biftd, 


— fragte ihn der Apoſtel — Guan 


ger Hr.! keiner, hieß die Antwort, jedoch 
ich immer ein ebrliher Mann geweſen. 


kannſt alfo nur hineingehen, ermiederte Petrus 
Aber, wo ſoll ich dich hinthun? Lies dir fell] 


einen Platz aus, feße dich zu denen, die bien 
vernuͤnftigſten — 5 







































Noch ein anderer Gedanke, ſcheinet m | 
anmerfungswertd. Nach den biblifehen Schrift " 
ſtellen wird der Tod ein Schlaf genennet, un, 
von Sterbenden wird gefagt: fie fehlafen ein |, 
welches anzuzeigen fcheinet, daß der Stan |, 
des Todtes ein Bu der Ruhe, der Sälk \ 
(dseyarias) ſey. Nemlic in Anfehung de 
Auffern jüpibaren Welt, alſo, daß wir im Zu | 





flant 
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ande des Todtes weiter Feine Gemeinſchaft mit 
enen auffer uns befindlihen Dingen auf der 
Belt haben, fo wenig als im Zuſtande des 
Schlafs. Und wenn geſagt wird, daß wir bey 
er Auferſtehung erwecket werden und erwachen, 
zeiget dieß fo viel an, daß wir wiederum 
ie der fichrbaren Welt in Bereinigung träten. 
enn, daß man den Schlaf blog in Beziehung 
uf den Leib und folglich eingefchränft verfieben 
sollte, dazu ift Fein Grund vorhanden, Nur 
ug man nicht eine ganzliche Unwirkſamkeit der 
Mbgefchiedenen annehmen. Es bleibt noch im» 
ner innere Wirkfamfeit, Denken, Bemwuftfegn, 
nneres Leben, nur die Auffern Verrichtungen, 
nd Einwirfungen in die Körperwelt hören, big 
um jüngften Gericht, auf. Und fo Läffer fich 
uch. die Schriftftelle erklären, ”) da Chriſtus 
. am Beweis der UnfterblichEfeit fagt: der Gott 
brahams, Iſaaks und Zafobs fey nicht ein 
4 Bott der Todten, fondern der Lebenden, denn 
je leben Ihm alle. D. i. fie leben Gotte, wenn 
ie gleich in Beziehung auf die Menfihen, oder 
berhaupt in Ruͤckſicht auf die fichtbare Welt 
Acht leben. Auf gleiche Art kann ich fagen, 
in Menfch, der in.einer Ertafe oder Entzuͤckung 
et, er mag für Freude, oder. Traurigkeit, 
uch natürliche, oder übernatürliche Urfachen 
ntzüder ſeyn, iſt für die Lebenden — fo lange 
| die 






| *) Luc. 20, 37. 3%. 
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die Extaſe dauret — tod, wenn er gleich uͤbr⸗ 
gens ein hoͤchſtwirkſames Leben beſitzet, weil 
gewiſſe Ideen ſeiner Seele einen ſo ausgezeich⸗ 
neten Grad der Lebhaftigkeit haben, daß dadurch 
alle aͤuſſere Empfindungen unterdruckt u. verfin⸗ 
ſtert werden. Auf aͤhnliche Art duͤrfte es ſich 
mit den Seelen nach dem Todte verhalten. — 
Sollte aus allen diefen Betrachtungen die. Fol⸗ 
gerung berzuleisen Bedenken finden? Die abge 
fehiedenen Seelen haben Feine finnlich empfind« ” 
bare Verbindung auf dem Erdboden, oder in 
der Luft. Sie haben nichts mehr mit den hies 
nieden Sebenden zu fihaffen. Ihr Ehriftent 
gönnet doch dem müden Geifte nach diefer abe 
mattenden Wallfarth eine erquickende Ruhe 

Die Hypotheſe, nad melcher die. Sefpenfen | 
abgefchiedene Menfehenfeelen ſeyn follen, ib 
demnach von aller Wahrfcheinlichkeit entblößeh, 
ohne welche fie doch gänzlich entnerot und zuk 
Erklärung der a kraftlos 
wird, | ‘am 


$. 24. b) | ; Mn j \ | 

Sb die Gesten lebender Menfchen An — —4 
ten Orten erſcheinen koͤnnen? * 
Einige Erzählungen find von folchem Subalt, — 


daß man — woferne wir ihnen eine hiſtoriſche 
Wahr⸗ — 


NS, Burnet an Rear, Ort. p. 103 % rs 
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Wahrheit zugeſtehen wollten — nothwendig 
behaupten müßte, es koͤnnten die Seelen leben— 
ver Menfchen, auf einige Zeit, ibren Körper 
serlaffen, und an entfernten Drten fich ſichtbar 
eweiſen oder ſpucken. Wie ungereime auch 
iefe Meynung feyn mag, fo fehlt es doch nicht 
In Perfonen, die diefelbe für widerſpruchsfrey 
nnehmen. So finde ich eine folche Gefchichte 

einem neuern Schriftfteller ) die von ibm 
olaendergeftalt angegeben wird. Als ich nach 
n 4 — mar, fanden fih einftens an einem 
ahrmarkte allerhand Künftler ein, und da 
sielte fih auch einer auf, von dem die Rede 
eng, daß er Perfonen titiren Eönnte. Etliche 
‚on meinen Freunden waren neugierig, die 
"Sache zu ſehen. B. und R. und noch einer 
sagten e8, zu ihm zu geben, um zu erforfchen, 
| 'b e8 Tändeley oder Betrug, oder fonft etwas 
are. Nach vielen Betheurungen, daß diefe 
der Sache ein tiefes Stilfhweigen beobach— 
on wollten, gab er ihnen zu vernehmen, fie 
oͤchten bey herannahenden Abend vor dem W. 
bor auf ihn warten. Gie famen auch bey 

Afer Zeit dafelbfi zufammen, und der Künftler 

nahm 





S. Ertappter Briefwechſel von der Zauberey, 

Schropfers Kuͤnſten ꝛc. herausgegeben von Erz⸗ 

ſtein. Leipzig, bey Hilſcher 1777. ©. 123 f, 

Der wahre Verfaſſer ift Hr. Paftor Reichſtet 
zu Rodefels. 


x 
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nahm fie mit ſich auf ein freyes Feld. Che 
noch recht. dunkel wurde, machte er einen Kreis 
von welchem fie fih einige Schritte weit enthal 
gen mußten. Hierauf gieng die rechte. Arbei 
an, er verlangte zu roiffen , wen fie haben woll 
ten, und ihr Entſchluß fiel auf einige Berfone 
aus den alten Zeiten, und einige aus dert An 
fange des N. Teſtaments. Zuerſt erfhien 4” 
und es war, wie wenn ein goldner Bogen Pa 
pier vom Himmel herabfäine, der fich im Kreit ’ 
ftellte, und bald ſtund die männliche Figur, fo 
‚wie er im Gemaͤhlde befannt ift, in einem gan 
hellen Lichte da. Er blieb auch fo lange, al 
der Künftler wollte. Hernach erfchien Z. fol 
dann E. und endlich M. M. Mehrere wollten 
die Zufchauer nicht fehen, ob fie ihn gleich meh 
rere auf einen Zettel gefchrieben hatten. Dem 
alle geriethen in Entfegen. Sie giengen hieran" 
nach Haufe, und da fie an dag damalg B. Huͤh 
Vorwerk kommen, erhebt ſich ein Sturm, da— 
eins uͤber dag andere purzelt, Hut und Dege 
verlieren, und erft mit vieler Mühe wiederfin 
den. Doch dieß Entſetzen verfchwand bald 
Denn nach zwey Tagen kam 3. und der andern 
zu dem N. und wollten Lebendige citiren laſſen 
RR. wollte nicht, theils wegen des Sturms, Be 
in der Stade nicht geweſen war, theild dami 
es fein Hr. Vater nicht erfahren möchte. Abe 








| 
| 
| 
| 



























kurz, R. muß mit, ‚Damals befand ſich zu | 
000 A 
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in franzöfifcher Sprachmeifter, ein feinerund bes 
agter Mann, den R. recht fehr lieb batte, diefen 
erlangten fie zu ſehen, weil der Kuͤnſtler ihn uns 
möglich Eennen konnte. R. mochte fich dawider 
etzen, wie erwollte, es half nichts. Kurz, fie feßs 
en fich in der Stube nieder, der Künftler kam nicht 
on der Stelle, man fagteihm, wasertbunfollte, 
nd mach einer kurzen Berweilung Fam der Eis 
Orte zur Thür herein, gieng um den Tifch herum, 
abe die Zufchauer ſteif an, die ibn fragten, ob 
Morgen Stunde geben würde, worauf er 
iit einem Kopfſchuͤtteln fein Nein zu verſtehen 
ab, und endlich, auf geſchehenes Winken, 
as die Zuſchauer dem Kuͤnſtler gaben, wieder 
hefgieng. R. war voller Unruhe und eilte, um 
ſehen, was feinem lieben Sprachmeiſter be— 
gnet ſey. Es war im Anfange des März und 
bends um 7 Uhr fiel dich vor. Kaum war 
ins Haus, wo der Sprachmeifter wohnte, 
fragte er die Köchin: Ob der Hr. Sprach» 
a eifter zu Haufe fey? Sal fagte fie, aber fie 
en ihn nicht fprechen Eönnen, wir hätten 
Id ein recht Unglück mit ihm gehabt. Denn, 
— Uhr ſchlug, wollte er zu H. B. gehen 
id daſelbſt Stunde halten, da fiel er mitten 
HF der fteinern Treppe um; ich gieng mit dem 
chte neben ihm ber, und wußte nicht, wie mie 
ſchah, ich rufte alles zufammen, weil fein 
ben und Ddem in ihm war. Ohngefehr nach 
Ai Minus 
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4 Minuten Fam er wieder zu fich, und jest ha 
ben wir ihn im Bette ganz kraftlos. R. wurd 
Darüber beſtuͤrzt, Tieß aber nicht eher nach, bi 
man ihm den Sprachmeifter fehen ließ. Um 
obſchon diefer fehe matt wer, fragte er ih 
Doch, was ihm begegnet ſey? Ganz fihmae ” 
antwortete ers er wife es nicht, Haben Si 
denn etwan, fragte N. weiter, jemanden gefi 
hen, oder hat. es Ihnen gedeucht, als wenufl 
fih an einem andern Orte befänden ?’ Rei, 
fagte er ganz leife, ich weiß garnichts. Wu 
den Sie denn morgen Etunde geben? fuheR 
zu fragen fort, und erhielte durch Kopfſchuͤttel 
eine verneinende Antwort, fo, wie in des Kuͤnſ 
lers Stube die Antwort auf eine ſolche Frag 
erfolet wer. “ 

So ſehr ich —— waͤre, die Jon 
Erzählung als eine Zabel zu verwerfen, fohab 
ich doch immer dieß zu meinem Nugenmerfbll 
meiner Schrift genommen, die Gefpenftergläu 
Digen, durch allzuvieles Leugnen, mir nicht 
allzuftarken Feinden zu machen, noch folda 
als Fliegen zu begegnen, die man leicht vonja 
gen kann. Sch will diefe Richtſchnur alſo aud 
bier nicht auffer Augen fegen, fondern nurfi 
viel zu erkennen geben, daß an der Geſchicht 
vieles wahr feyn kann, welches durch kuͤnſtlich 
natürliche Magie bewirket worden. Der Künfl 
ler hat nach der Befchreibung des Hrn, Wied 


| 
{ 
— 
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ebs (oder nach $. 11.) das Bild des Sprach» 
neifters vermittelſt einer magifchen Laterne dar⸗ 
tellen fönnen, fo, wie er vorher verfchiedene 
Serfonen A. und N. Teftaments dargeftellet 
atte. Zwar ſteht in der Erzählung nichts von 
olchen Sinftrumenten, daß man fie aber niche 
ahmhaft macht, kann darinn der Grund lie» 
a weil man fie nicht bemerkte, fondern nue 
J Tiſch, einen Kaſten, und Raͤucherwerk 
ahrnahm, das man alles für Nebendinge ans 
| Ike, die unfähig mären, die Erfcheinung zum 
 Nafeyn zu bringen. Einige eingefhaltere Ums 
aͤnde feheinen jedoch deswegen hinzu gedich— 
t worden zu ſeyn, damit die Geſchichte recht 
uffallend und in geſpenſtermaͤßigen Gewand 
Sufteeten möchte. Wohin ich rechne, daß der 
Afstenene & Sprachmeifter um den Tiſch herum 
angen feyn, und auf eine vorgelegte Frage 
Fit dem Kopf gefchüttele haben fol. Doc) ift 
Bus dag der Künfkler in feiner Mafchine 
FE Bild, bey der gethanen Frage, gefchüttele 
"be, und alsdenn mußte auch der, in der 
Soft dargeftellte Sprachmeifter allerdings aͤhn⸗ 
herſcheinen. Alles übrige, was ferner vom 
| prachmeifter und dem R. erzählee wird, fcheie 
Pt zum Theil die Verrichtung des Künfklerg, 
Auch ein Ohngefehr, merfwürdiger zu machen, 
Heil bey dem Sprachmeifter, wegen feines ho— 
h Im, Alters aus —— Urſachen ſich eine 
ſtarke 
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ſtarke Mattigkeit hat ereignen koͤnnen; zun 
Theil mag aber wohl manches hinzu gedichte 
toorden feyn. Befonders, dag juft um 7Uh 
die Ohnmacht des Sprachmeiflers erfolge ſey 
Daß diefer matte Patiente inzwifchen auf die vor 
gelegte Frage: ob er morgen Stunde ‚geben 
würde, mit einem Kopffehütteln antwortet, wa 
feinem Zuftande angemeffen. Genug, fen” 
Seele konnte ohnmöglich, in ſichtbarer Geftal 
und entfernt von feinem Leibe, in des Künftlen 
Stube feyn. Denn ift die Seele einmal von 
Körper getrennt und davon entfernet, fo kan 
fie nie wieder mit demfelben Leibe vereinige 
tverden, als durch die Almacht Gotfes. Dal 
aber Gott nach) dem zwedlofen Willen ein 
Menſchen, eine folche Trennung und au Wie 
dervereinigung bewirken — 1 wider Ber! ' 
nunft und Schrift. u, 


wen 














In eben demfelben Schriftfteller —J ! 
eine noch lächerlichere Erzählung, °%) dieebenfallt 
eine Trennung der Seele vom Leibe vorausſetze » 
Ein Mann erbittet fih von einem Arzte einen gu 
ten Rath, wegen eines wunderlichen Vorfall 
der ihm begegnet ſey. Den Tag nad) der Tauf | 
eines Kindes von feiner Schwiegertochter, folel | 
fi) het begeben haben, daß als ſeine 4 | 

‚| 


— 





nn an angef. Ort, &.127.f — 
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egen Abend das Licht in die Stube bringt, et⸗ 
‚daB an der Wand hin und her hüpfet, worüber 
ie im Bette liegende Wöchnerin, oder feine 
Schwiegertochter erſchrickt, und ohne etwas fas 
‚en zu fönnen, nur mit der Hand nach der Wand 
yeifet, Die Mutter oder die Frau des Rathfra⸗ 
enden fiehet hin, und bemerkt, daß ein Schatz 
n, wie Eleine Kinder, an der Wand hin und 
xſpringt, fic) auch bald dem Berte nähert, bald 
h davon entfernet; am meiften aber. fich das 
ın wendet, wo dag Find liegt, und eine Vor⸗ 
lung eemect, als ob e8 das find nehmen 
ollte.  Dieß dauert eine Viertelftunde, und 
ſchieht alle Abende, fobald als das Licht hinein 
Immt. Der Rathfragende fomohl, als fein 
hn und die Magd, mie auch eine Nachbarin, 
eugten, daß fie eben dieß gefehen hätten, wag 
andern fahen. Der Arzt gab Laxanzen. Als 
der Mann fam nach dreyen Tagen wieder, 
t dem Vermelden, die Arzney haͤtte zwar gute 
irkung gethan; allein die Maͤnnerchen an der 
and blieben nicht weg. Man gab nunmehro 
Ayneyen wider die Verſchleimung und dag dicke 
bluͤte, verordnete Aderlaß ıc. aber even ſo 
Ichtlos. - Die Frau des Doktors rufte daher 
ben Mann'in die Bibliothek, und rierh ihm, 
Br Narhfragenden den Rath zu ertheilen,. fie 
Achten die Männerihen an der Wand prav peit⸗ 
e und prügeln, Dieß gefchahe, und hatte 

! =-2 auch 
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auch den beſten Soße wovon der-Doftor J— 
nachrichtiget wurde. Dieſer rieth hierauf dem 
Manne, er moͤchte ſich erkundigen, ob jemand 
im Dorfe krank ſey, und den Patienten beſuchen, 
um zu bemerken, wie er ausſaͤhe, und was en 
ſagen wuͤrde. Den folgenden Tag kam er wie⸗ 
der, und brachte die Nachricht, daß die Kinds 
mutter auf den Tod krank läge; er habe fiebu 
ſucht, fie hätte ihm aber Erine Antwort geben 
wollen, und feyim Gefichte voller Striemen und 
Beulen gemefen. Die Tochter habe gefagt, fie 
ſey in die Dornen gefallen. Der Doktor erkun 
digte fih, ob die Schwiegertochter der Kindmuk 
ter etwas zu Leide gethan babe, worauf da 
Mann verfegte, er müßte weiter nichts, als daf 
diefe Frau durchaus haben wollen, fein Soht 
möchte ihre Tochter heyrathen, und da es 4 

fein) 


gefchehen, wäre fie immer ungehalten * 


Schwiegertochter geweſen. — il, 

Was daB Schattenfpiel: an. der Band 5 eo 
trift — denn weiter war eg doch wohl nichte 
weil eg fich nur blicken ließ, wenn das Licht Abend 
kam — fo kann fchon ein natürlicher Grund fol 
ches veranlaffet haben, Was hingegen dasAul 
fenbleiben der Schattenbilder durch Prügel, un 
die Striemen der Wehmutter, inwieweit fold 


















als ein Erfolg von Prügeln betrachtet werde 





anlangt, fo gehöst folches zum Schlaraffenlandı 
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Als einen neuen Beweis von auſſerordent⸗ 
fihen Erfcheinungen führe der aenannte Derfaß 
fer folgende Gefhichte an: *) Eine Freundin 
von mir, eine $. zu 2. läßt waſchen und blatten. 
ie legt ihres Mannes beftes Dberhemde, nem⸗ 
lich das Bräutigamshemde, aufs Bette in der 
Stube, und’ vergißt es beym Abraͤumen. In 
etlichen Stunden denft fie an das Hemde, aber 
| foeg war es. Welch ein Schade! das befte Hems 

de! das Bräutigamshemde! fie fucht alles aug, 
doch ale Mühe ift vergebens. Weder auf die 
Muhme, noch auf die Köchin fiel ein Verdacht, - 
Die Schwefter der Frau 8. ertheilt endlich den 
Rath, nad) einem Elugen Manne zu reifen, da 
mit man durch feine Kunft die Wahrheit erforſche. 
Sie gelangten’ dafelbft an, fahen in einen mittels 
mäßig groſſen fehr klaren Spiegel, und zum Ev 
" Raunen bemerken fie darinnen der Frau F. gans 
ſes Zimmer, und das Hemde auf dem Berte, Die 
Br: fommt, nimmt das Hemde, bindet es 
. nfer den Noc aufs Hemde um den Leib herum, 
and geht zur Thüre hinaus, Wie ftunden ihnen 
die Haare zu Berge! fiebezahlen und fahren fort. 
kun waren fie aus St. fo erhebt ſich ein Sturm, 
Nie Pferde werden wilde, und unter saufend Seuf 
jern und Gemwiffensvorwürfen Fommen fie doch 
mdlich glücklich nach Haufe. Die gute Frau Fa. 
a >: 1 3 fann 
3 An angef. Ott ©. 134 fi 
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kann ihre Beftürgung nicht bergen, fie erzaͤhlt es 


verkauft, woher —— Sie es denn? — 


Mit dieſer Fabel verbindet der bemerkte 
Schriftfteller noch eine andere, «von folgenden! 
inhalt: Ein naher Freund von mir, Hr. Lit 
‚DH. ift einft bey einer Muhme, welcher eine fett 
Gang geftohlen wird; fie will zu einem Fluger 
Manne fchicken, und Hr. L. iſt zugegen und hin 
es. Ob er nun gleich gar nichts von dergleichen " 
Sachen hielte, ſo geht er doc zu einem folhe ’ 
Mann in 9. Er fieht in den Spiegel, und be 
merft die Nachbarin von der Muhme, ‚welche di 
Gans abgefchlachtet, zmwifchen den Beinen a a 
und rupft. Der Mann will, daß man der Nach | 
barin etwas anthun fol, aber Hr. L. der beftüng 
war, wollte nicht. Nun, fprach der ElugeMann 
ſo geben fie ihr nur im Spiegel eine Ohrfeige 


4 
endlich ihrem Manne, nachdem ex fie verfchieder 
nemal um ihre Beftürzung gefragt hatte, Die 
Muhme muß. berbey. Er fragt ſolche: ob fie 
wirklich dag Hemde nicht gefehen ? Nein, lieber 
Here Fa. ich weiß nichts davon... Aber wo hat 
fie es denn Bingetragen, da fie es unter den Kod 
aufs Hemd um den Leib gebunden, und zur Stw 
be hinaus getragen.hat? fragt er weiter. Mei 
nend fieng fie an, ach, lieber Hr. Fa, ich habe 4— 

























darauf ſchnupte Hr. L. nur ein wenig mit den 





Singer an die Nafe. Hr. L. kommt zur Mub 
me, fagt es, und geht gleich zur Nachbarin, 
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ach der Muhme ihrer Gans, fie hätten. gehört, 
saß fie bey ihr waͤre. Die Nachbarin ‚hat dag 
Beficht verbunden, und fpricht, ‚da iſt fie, ich 
‚achte, es waͤre meine Bang, und da ich bald. 
ertig mit ihr war, wurde ich gewahr, daß fie 
icht die meinige war, und wurde. mir übel da⸗ 
ey. Was fehlt ihr denn im Geſichte? fragte 
Sch weiß es nicht, ſagte ſie, es fuhr mir 
eſtern in die Naſe, und nun thut es fo wehe, 
‚aß ich es bald nicht ausſtehen kann. Vier Wo⸗ 
en war fie krank an der Naſe. — Und alleg 
1 9* atauft Herr Paſtor ee für Wahr⸗ 
1* over 
Dieſe Maͤhrchen ſind inwiſchen ein Beweis, 
er die Erpftallengläubigen ebenfalls behaupten 
uͤſſen die Seele eines Lebenden koͤnne an einem 
j "m ihr entfernten Orte ſich in fihtbarer Geſtalt 
iR Cryſtall und Spiegel darftellen. Daß man 
er ſolche abgeſchmackte Poſſen gaͤnzlich zu ver— 
Ferfen habe, iſt daraus abzunehmen, weil der 
biloſoph mit groͤßter Ueberzeugung beweiſt, daß 
ne, Subſtanz nicht ing Entfernte (in diſtans) 
in koͤnne, ) Ich ſehe mich gedeungen, übers 
‚pt die Anmerkung wider die Cryſtallenbetruͤ⸗ 
HA anzuhängen , daß fie fich oft: ganz narürlicher 
Nittel bedienen, Rene fowohl das Vergan⸗ 
m gene 


1. & mein RENT hiſtoriſches NN, — Meta⸗ 
„ RES. 1. Sn. 
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gene, als Künftige wiſſend zu machen, obſche 
gar oft der Ausgang ihren Prophezeyhungen nich ° 
entfprochen, fondern die betrogenen Leichtglaͤub 
gen ins größte Verderben und Unglück geftürze| 
Hat. Im vorigen Fahrbunderte fuchte fih Wi” 
beim Grumpach, ein würgburgifcher Edehmant 
der fich durch Mord und andere Verbrechen fe 
ner Güter und des Fandfriedeng verluftig gemach 
















hatte, mit dergleichen Betruͤgereyen durchzuhe 


fen. Er wendete fid) aud) nad) Gotha an de 
‘damals regierenden Herzog Johann Friedrichde 


zweyten. Diefen fuchte er zu bereden, menne 
ihn in Schuß nehmen würde, wollte er es dahl 
bringen, daß er die Churmürde, die fein. Het) 
Vater verlohren, wieder befäme, im ihn & — 
von mehr zu überzeugen, nahm er deffen Kane 
zu Hülfe, und beyde bedtenten fich pflichtnoide 
ger Künfte, den Herzog zu übertäuben. Un” 


folhen war auch das Cryſtallgucken eines ihre 


Berrugsmittel, In Sondershaufen, oder, w { 


andere melden, in dem Dorfe Sundhanfen, 


ein Bauerjunge, welcher Hänfel Schönborn, ode f 


Hänfel Taufendfchön, insgemein aber der € 





gelfeher genannt wurde. Diefer hatte einen Cry | 



















fiall, in felbigen ließ er die Leute fehen, und Rellt 
allerley darinnen vor, was ihnen begegnen folt ui 


Der Kanzler Brit und Örumpad) hatten ee mi 
dem Zungen fo abgeredet, daß er ofte fommen 
und dem Herzog den Cryſtall präfentiven — 

4 
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30 oft num der Herzog hinein fahe, erblickte ſel⸗ 
ger einen Churhut. Daher glaubte er, die 
hur wieder zu ’befommen, und dieſe Leichrgläus 
pri: verleitete ihn zu vielen andern nicht zu ges 

ahmigenden Dingen, befonderg, daß er fich wis 

r den Kayſer auflehnte und friedlofe Anfchläge 
achte, darüber er vom Kayfer 1566. in die Acht 
Hläver, um Sand und Leute gebracht; und nach 
Bien ins Gefängniß, von da aber nad) Neuſtadt 
Fführet wurde, wo er 28 Sjahre faß und auch 
ſelbſt ftarb. Der Betrüger, Engelfeher; wur⸗ 
Be an Balgen gehängt. Geinen Betrug 
Itte er nach Art der; Tafchenfpieler werkthätig 
macht, indem er mit den Fingern unvermerft 

‚ter. den Cryſtall einen auf — * sagten 
AR Born gehalten. 












Eine Erräbling ı son anderer Art, daß die. 
h * vor, oder ſogleich im Tode, an ans 
mn Drten erfcheine,, finde ich. in seinem unge 
anten Berfaffer, ) die ich zu bemerfen nicht 
überflüßig halte. , An einem fächfifchen Hofe 
"b in diefem Jahrhundert der Hofprediger; 
en zu der Zeit, da er verfchied, Fam er zum 
ge im völligen —— Fe und 
| N | trag 
* S. zweyte Fortſetzung von Erſcheinungen der 


Geiſter nach dem Tode ıc, Prenzlau und geipaig 
Pl 1749, ©, 302. fs 
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£rat ind Zimmer mit einer. ehrfurchtsvollen Wr f 
beugung. Der Herzog fragte, was fein. Bi 
langen fey? Die Antwort beftund aber blos 
einer abermaligen Verbeugung, ohne ein Wo 
gu reden. Der Herzog wiederholte feine Frag, 
und als der Hofprediger abermals mit einer. Ri” 
beugung ſtillſchweigend antwortete, wurde eu” 
willig, und verbot ihm, Fünftig nicht mehren” 
ſolcher Freyheit zu ihm zu kommen. Deu ui 
meyntliche Hofprediger gieng hierauf mit ein | 
nohmaligen ſtillſchweigenden Ehrfurchtsbege 
gung aus dem Zimmer, die Treppe herunfer ul 7 
über den Hof. Der Herzog fahe durchs Fenſ 
nach, und bemerkte, wie der Wind indem Me 
tel des Hofpredigers wehete. . Gleich hieraufli 

er duch einen Pagen fragen, was der Predig 
gewollt habe? Diefer brachte die Antwort zur 
Der Höfprediger ſey eben geftorben. Der Hi 
509 zweifelte hieran, und fchickte nochmals d 
Pagenhofmeifter, damit er. gewiſſere Nachrichtt 
halten möchte, Die Antwort diefes letztern w 
aber gleihförmig.- Dabey er noch dieß anban 
te, daß, als die Hofpredigersfrau die Gröfel 
rer Betruͤbniß und ihres Kummers gegend 
Sterbenden'geäuffert, habe: diefer felbige mitd 
Vorſorge Gottes und der Gnade des Fürften! | 
sröftet, zugleich) auch Dinte und Feder gefodel 
damit er fie der Herrſchaft fehriftlich empfebl | 
Fonne. Der Anfang des Schreibens von s M 
gen 


























| 
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Tagten Inhalte, das wegen Mattigkeit des Hof 
* und ſeines ſchleunigen Abſchiedes aus 
ae Welt unvollendet blieb, wurde dem Fürs 
1 vorgelegt, woraus man zu fehlieffen ſich für 
becrige bielte, daß die Seele des Hofpredis 
"8, indem fie fich in Gedanfen mit dem Fürften 
Whstrioet, fi zugleich auch dem Herzoge ſicht⸗ 
dargeſtellet habe. — 
Was helfen ſolche —— wo weder 
Name des Erſchienenen, noch desjenigen, dem 
Erſcheinung geſchehen, angegeben worden; 
nicht ein einziger tuͤchtiger Zeuge aufgeſtellet 
W und alle erfoderlihe Kennzeichen einer hiſto⸗ 
Minen Wahrheit mangeln? ($.28.) 
Eben fo wenig Glaubwuͤrdigkeit verdient 
‚bekannte Erzählung, als wenn der auf dem 
J nkenbette liegende Cardinal von Lothringen, 
| Königin Catharina von Medices des Abends 
en Füffen ihres Bettes, als fie mit dem Koͤ⸗ 
N | von Frankreich, Heinrich IV. zu Avignon 
eſen, erihienen fey, und feine Hände nach 
ausgeſtrecket habe, daß fie auch gefchrien: 
F t Eardinat, ich habe mit euch nichts zu fchaf; 
‚Der König Heinrich IV., König von Frank 
; habe hierauf nach dem Haufe des Cardis 
3 gefendet, und die Nachricht erhalten, es ſey 
i eben A 





















or 
— — 


Zu 
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Zu dem Spucken bey lebendigen Leibe, y 
hoͤret nicht allein die versielfältigte Gegenwr 
einer Perſon an verfchiedenen und entfernten di 
ten, fondern aud) das Sehen feiner felbft, 1 
von man fo viele Erzählungen hat. Bon dı 
Kapuziner Felice wird gefagt, daß er zualil, 
Hinter dem Pfluge betend, und aud) in der fit, , 
gegenwärtig und fichtbar bemerket wordenfey 
Der heil, Adalbertus fol: einmal in Nom gel, 
fen feyn, und dafelbft Meſſe geleſen haben 
gleich aber auch zu Drag, bey dem Begraͤb 
feiner 2 umgebrachten Brüder, wo er auch z | 
. Wahrzeichen feine Handſchuh habe liegen. Taflı 

Nicht weniger ſagt man von dem Beil. Bernhe 















daß er, als er 3 Jahr zu Kom war, auch 


weilen in feinem Kloſter Clarevall erfchienen 2 
Antonius von Padua hat zu einer Zeit auf | 
‚Kanzel geprediget und zugleich im Chor gr 
gen. Ignatius $ojola if zu Rom gervefen IN 
zu Hleicher Zeit in der Stadt Cölln erfi en 
Franciscus Zaverius iſt auf einmal in SF 
fen geweſen. — Doc) dieſe Beyfpiele, welt 
aus dem finftern Pabſtthum abftammen, wer \ 
wenig Eindruck machen, zumal, da man DH \ 
Männer, wegen ihrer Heiligkeit — | 
u 
* S. —— allerhand dem Sorte l 

tes zuwider laufende Erz Hählungen.z: ne 8. 

2.%. &,617. f. 
















— 
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rch ſolche Erzählungen ihnen mehr Anſehen zu 
Iſchaffen gedachte, Was Wunder, daß ihnen 
a5 etwas von der Allgegenwart, nemlich eine 
Melgegenwart zugeeignetwurde. Man hat aber 
Wh) andere Beyfpiele. Denn fo foll eine Amts 
Innsfrau in die Schreibeftube ihres Ehemanng 
langen feyn, wo fie felbigen auf feinem ge 
lichen Stuhl fißend erblicket, wodurch fie 
wifelhaft worden, ob diefes Geſicht ihe rechter 
Eemenn fen, oder vielmehr derjenige, den fie 
Der Wohnftube gelaffen. Sie lauft daher bes _ 
ze in die Wohnttube herunter, und findet ihe . 
IM rechten Herrn, wo fie ihn vorher gelaffen hat 
9 dem fie auch erzähler, was ihr begegnet ſey. 
‚fer wollte die Sache felbft in Augenfchein nebs 
m 1, und gieng in Begleitung feiner Srau bins 
7 und fiehe, er fand das Gefpenft in feiner 
en Geftalt, mit eben dem Schlafrock, den er 
u fich hatte, befleidet, auf dem Stuhle figend 
MM fchreibend. Der Amtmann trat hinzu, und 
Mh: Gefell, da gehörer mir und nicht dir zu 
In, du haft Hier nichts zu ſchaffen, weiche; 
M:te auch) zugleich den Stuhl, worauf das Ges 
nf verſchwand. 7) Wie diefes Selbſtſehen 
m pſycho⸗ 


Darſander in dem Schauplatz vieler ungereim⸗ 
ten Meynungen, VI. Stück ı- Bandes S. 620. 
hret diefe Begebenheit aus den remarquabeln 

hiſtoriſchen Briefen ©. 133. f. an. In der drit⸗ 
ten 
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pſychologiſch zu erflären fey, habe ich unten, 
29. bey der ähnlichen Ereignung des noch lebe, 
den Regierungs - Sekrerärs Triplin in Weim | 
ausgefuͤhret. Doc) manche dergleichen Erzä 
lungen haben aud) ihr Dafeyn noch) andern n 1 
türlichen Urfachen zu danken. Oft unternim 
3.6, ein Herr des Haufeg eine Neife zum Schal‘ 
damit er alsdenn unvermuthet feine Gegenwe 
zeigen und erforfchen fünne, ob auch das Gefin 
die ihnen obliegende Arbeiten pflichtmaͤßig befi, 
ge, auch) wohl felbiges in Furcht zu erhalten, u ° 
zu fleißiger Arbeit anzureizen. Ein Ba | 


Wi F 





























' A an 
ten Fortfeßung von Erfcheinungen der “ 
nach dem Zode ꝛc Prenzlau und Leipzig 175 
©. 477. ftehen noch einige Benfpiele, diei 
kurz berühren will. - Es heißt dafeldft: vor 
gen Jahren wäre von Braunſchweig aus md 
Hamd. Berichten gemeldet worden, dafs fi an 
Jungfrau ſelbſt begegnet ſey, als ſie aus 
Zimmer in das andere gehen wollen, dariiber! ‚N 
vor Schrecken Eranf worden, Auch ſoll ſichd 
fel. Hofprediger Philippi in Merſeburg vor 
nem Ende felbft gefehen haben. Denn, alser 
die Kirche gehen und feinen Priefterrod aus de 
Schranke holen wollen, habe er ſich fhon u 
dem Schranke ftehen geiehen. Doch habe 
über die Schultern des Geiftes toeggestifen, Ai 
den Rock mit dem Ausdruck genommens d | 
Rock ift mein. Auf der Kanzel Da —9 u 
auf der Schlag gerührer. | 
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vielleicht zuweilen nur in einiger Entfernung 
"dem Felde und an andern Dertern, wo die 
seiten befindlicy waren, blicken laffen ; welches 
5 dem Gefinde und Arbeitern den Gedanfen erz 
Ete, ihr Here — meil er verreifet wäre — 
e, und lieffe fi) abweiend und an mehrern 
stern zugleich fehen. 


$. 24. €) 
Henfhen , in Thiere verwandelt, ſpucken 


| fönnen ? 


St Schande des menfchlichen Geſchlechts finder 
ı viele und mannichfaltige Erzählungen, daß 
afchen, in Thieresgeſtalt verwandelt, allers 
> Unfug follen getrieben haben. 7) Wem 
e der Ausdruck Wehrmolf unbefannt feyn ? 
= Ein Wehrwolf ift ein Menſch, der durd) die 
Iht des Teufels fähig worden, thierifche und 
re Beftalten nad Belieben anzunehmen, Die 
‚Malt einer Rage, eines Hundes, Pferdes, Efelg, 
Müglic) aber eines Wolfes, follen bey diefen 
Mvandlungen die fchieflichften feyn, Sollte 
© glauben, daß folche abergläubifche Dünfte 
= vielen Köpfeu des gemeinen Volks zirfuliz 
onnten? Doch, folange man diefe dunfteolle 
hen nicht von dem Sage überzeuget, daß 
N i dag 





















’ Man vergleiche hiermit, was ich 9.25. in der 
vorletztern Note angefuͤhrt habe, 
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das Weſen der Dinge unveränderlich. fey , will, 
alle Mühe fruchtlos ſeyn, dergleichen Grilfen a 
dem Leibe heraus zuerorzifiren. Damit ichall 
doc) etwas von der Verwandlung der Menſh 
in Thiere fage, dag der Wahrheit nicht fo ent 
gen ift, fo erinnere ich, wie ich felbft mandyer 
Metamorphofen glaube, nad) denen der Men 
zu einem Vieh ausartet, Harpax, der das — 
nige übertrieben zu Rathe hält, ift bald ein Wi 
bald ein Hamſter. Ein Wolf fage ih, wenn” 
fremde Güter, theils durch Lift, theils dur ( 
walt an fi ziehe. Ein Hamfter, in toiefe 
er dag GSeinige verfcharret, und verbirgef, d J 
mit dem Vorzuge, daß er davon nichts verth 
Fantippe, fagt ein neuer Schriftfieller, | 
wochenmeis Kate, und Fragt dad Angeficht ih 
Ehemanns ungeftraft wund — — Ein 
Schnarcher ift ein fauler Efel, dem feine & — 
fiate des Galjeg gegeben, daß fein Körpern 
zu frühe verfaule Gaͤſte bey Mahlzeiten | 
ſtumme Fiſche, die fih an den Tiſch in bu 
Reyhe pflanzen, und cher nicht ein Wort ze) 
big der Wanft fein Opfer hat, Die Glaͤub 
find Wolfsgefpenfter, deren Erfcheinung lu 
Unruhe erweckt. Ungefellige Buͤcherverleger 
unbarmherzige Tyger, meil fie den Gelehrte 
feinen gelehrten en und in J J 
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ſſen, u. d. So weit gebe ich Verwandlungen 
Or Menſchen in Thiere zu. ) Plinius, der 
ch ſonſt vielen Ungereimtheiten feinen Bey⸗ 
Au giebt, hat ſchon die Erzählung von Wehrs 
oͤlfen für eine Mißgeburt des Eranfen Gehirns 
“Fannt, **) & 

1 I, a 

der Satan Gefpenftergeftalten annehmen 

” Eönne? wobey die Frage vorqusgeſetzt wird: ob 

es einen Teufel gebe? 


Die mehreften, die einen Teufel als eine vers 

ndige Subftang alauben, legen felbigem die 
"efpeinungen bey, welche man den Gefpenftern 

ignet. Da aber neuefter Zeit fo viele einen 
fel, menn man darunter ein für fich beſtehen⸗ 
3 Wefen verſtehet, für ein Unding halten, fo 
| fan 






» Im moralifchen Berftande haben ſchon viele Alte 
eine Verwandlung der Menſchen in Thiere au—⸗ 
genommen. Herodot Libr. 4. will wahrgenomz 
men haben, daß die Seythiſchen Völker jährlich 
einmal in Wölfe verwandelt worden. 


If 

M! m Er fagt Natur. Hiftor. Libr. 8. c.22. Homi- 
| nes in Jupos verti, rurfumque fibi refitui, 
Allum efle, confidenter exiftimare debemus, 
‚ aut credere omnia, quæ fabulofa tot feculis 
eomperimus, 


4 


— — — 
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kann man leicht erachten, daß der Glaube an fol 


che Sefpenftererfcheinungen, die vom Satan her 
zühren, nur ein partifulärer. und nie ein dkum 
nifcher werden wird, Weil ich jedoch alle Wir 
nungen: beurtheilend anzufuͤhren, mich vermdg 
meines Zweckes verpflichtet halte; ſo “Liege mi 


auch ob, vorläufig in der Kürze zu prüfen, o 


man denn wirklich den Teufel aus der Welt ve 
bannet, ihn zernichtet, und felbigem durch übe 












zeugende Gründe dag Garaus gefpielt habe, Den 
bloffe Spöttereyen find für einen Philoſophen di 
unzureichendes Mittel, eine Meinung als wide 
ſpruchsvoll aufzunehmen. Als Philofoph Hall‘ 
ich e8 weder mit den Orthodoxen noch Heteti 
doxen, fondern unterfuche blog die Bemweisgril 


de, für oder wider den Teufel. Solche aufdı | 
Waagſchale abgewogen, wird man bald feha' 


wohin der Ausfchlag fällt, Durd) den Spotte 
nes neuern Schriftftellerg dürfte fehmerlid d1' 
Streit zu einer beruhigenden — J— 


men, wenn er ſagt: 


Als Semler aus der Welt den Satanas —— m 
Und jeder Orthodox dawider ſchrie und fehried, | 
Sprach Satanas, geftüst auf feinem Wanderftal 



















Mich daurt die Welt, wo ich fo wahre Freunde hal 


Sangerhaufen. 


Eben fo wenig helfen Machtfprüche, die ein a 
derer Verfaſſer in diefer Lehre zu chun ſich ur 
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tet, *) wenn er. die Frage, woher die Sdee des 
eufels entftanden fey, ſo beantwortet: „dee 
es Teufeld — denn weiter ift. er nach aller Phis 
bſophie nichts — blos Idee — gemwachfen in 
aan — Licht von weiten ſchauenden — 
licht erreichenden Köpfen, denen die Natur Irr⸗ 
cht der Imagination — Mondenfchein — nicht 
"Sonnenglan; gab — die zu eingefchränft find, 
r abfirafto zu denfen — und eine Puppe in 
nero haben mußten. — Aber aud) Zeitalter 
-Jugend der Welt, fpielend mit Bildern, evz 
and dich, taufendföpfiges Ungeheuer!, Diefer 
Scheiftfiellee glaubt, daß der Stolz der Mens 
hen, nicht irren und fehlenzu fönnen, fie auf den 
jedanfen geleitet, es müfle dag Boͤſe auffer ih— 
m einen Grund haben, und eben dieß hätte ih⸗ 
en ein Argument für dag Dafeyn des Teufels 
geben, 
Wer die Wirflichfeit des Teufels darzurhun 
denket, muß die Gründe entweder aus der 
ernunft oder aug der heiligen Schrift nehmen. 
us der Vernunft? — Diefe läffet ung huͤlflos. 
yenn obſchon die Vernunft einfiehet, es fey 
chſt wahrfcheinlich, daß zwiſchen Gott und den 
denſchen noch andere Zwiſchen⸗ oder Mittelgeis 
Nie fier 
‚*) An der Schrift: Doch die Exiſtenz und Wirkung 
des Teufels auf dieſer Erde, gründlich und auge 
fuuͤhrlich erwiefen. Nürnberg, S. 31234. 


), 
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fter vorhanden feyn müffen — wovon ich im sh 
genden $. genauer handeln werde fo Fann m 
doch, fich felbft überlaffen, nicht auf einen foh 
chen böfen Zmifchengeift verfallen, der von de 
Beichaffenheit wäre, wie man den Teufel abzm 
bilden pflege. Wielleicht dürfte jedoch manche 
denfen, es lieffe fich die Eriftenz des Satans auf 
folgende Art, durch vernünftige Schlußfolgen 
herleiten. Geſetzloſe und pflichtwidrige Unten 
nehmungen der Menfchen, die von böfen Neigun 
gen und Begierden ihr Dafegn erhalten, muͤſſe 
doch ihren legten Stammgrund haben, von den ' 
fie die Wirklichkeit erhalten. Diefer legte Grumt ' 
iſt entweder eine Subſtanz, d. i. ein für fich befiu 
hendes Wefen, in dem fich die böfen — 
der Menſchen und der Mißbrauch der Freyheit 


der Welt zuletzt gründen, ober die letzte Quel 


aller geſetzwidrigen Begierden und Verrichtung— 
iſt nur in einer Beſtimmung, Charafter, Pradi 
tat, Weränderung des Menfhen — ohne de 
huͤlfe eines auffer. ihm vorhandenen Gubjeftd— 
zu ſuchen. Dieß letztere ſcheinet doch wohl de | 
Vernunft entgegen zu ſeyn, weil daher folge 
wuͤrde, Gott muͤſſe die erſten Menſchen mit ſitt 













lichen Maͤngeln und Fehlern gefchaffen haben 
das der unendlichen Macht und dem heiligſte 
Willen des weisheitsvollen Schöpfers zuwide 
iſt. Wie denn auchdie heilige Schrift dießfeld| 








befräftiger, wenn fie fagt: Gott habe die erſte 
Den 


EEE 
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Nenſchen rein, unſchuldig, und nach feinem Bil, 
e geſchaffen. Alſo muß das erftere des Beyfalls 
bürdig feyn. In welcher Subſtanz foll aber 
oohl der Urfprung des fitelich Bölen liegen? in 
mer leblofen? Dieb doch wohlnicht. In einer 
ebenden? unendlichen? — eben fo wenig, wo⸗ 
sene man nicht einen böfen Gott, oder den Mas 
ichaͤismus, vectheidigen wollte. Folglich müß 
> ver legte Grundſtoff des moralifchen Uebelg, 
J boͤſen Neigungen und Uebelthaten in einer end⸗ 
‚hen lebenden Subſtanz, die vom Menſchen vers 
hieden ift, befindlich feyn, die vielleicht die er— 
en, vollfommen von Gott gefchaffenen Mens 
hen verführer, und ihre guten Gefinnungen bes 
rer hat. Eine folche Subftanz nennt man den 

eufel, folglid) muß, wenn wir auch nur die Vers 

ınft zur Sührerin nehmen, wenigſtens nach als _ 

r Wahrfchernlichkeit ein Teufel in ver Welt vor 

inden feyn. ) — Wie wenig aber diefe Renz 

Sing dem DBerftande eine Richtung zum Beyfall 

Abe, erhellet aus nachfolgenden Gründen: 1) 

zuͤrde die ſich ſelbſt überlaffene Vernunft fras 

An, woher fommt denn diefer Teufel? Da er eis 
N endlige Subftanz ſeyn fol, muß er ja auch 

an Gott gefchaften: fenn. Gut oder boͤſe? — 
| 2.3 Das 

—8 si erauf nahm auch wohl der Hr. Superintendent 


hwarze in feiner Abbandlung: Ungegründete 
Leugnung der Gefpenfter, ©, 57. Ruͤckſicht. 
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4⁊ | 
Das letztere ift unfchicklih. Wenn er aber gut 
und ohne alle ſittliche Mängel aus der Hand Got 
tes fein Dafenn erhalten, wie ift et denn bäf 
worden? Der Grund hiervon müßte alfo nieder 
am im einer andern endlichen Subftanz liegen, di 
böfe Gefinnungen gehabt hätte. — Aber oo 
Her diefe? und auf folche Art dürfte die Frag 


ins Umendliche dauern, ohne irgend auf eine 


wahren legten Stammgrund zu fommen. ”) 2 
zZ i 


) Herr — Schwarze an angef. 


S.78. ſcheinet ſelbſt dieſe Schwierigkeit gefüh) 


au haben, wenn er fagt: „So viel fehe ich zwo 


von ſelbſten ein, daß wenn ein vollkommner, J 


ter, endlicher Geiſt davor der Teufel, vor 


nem Abfalle, nach unſern theologiſchen Gral 


fäßen erEläret wird, ohne eine angegebene äufe 


liche Reizung hat: fallen Eönnen; fo muß es au 


möglich feyn, daß ein vollfommen gut geichafl 


ner Menfch, der mit einem Körper und ſin 
hen Werkzeugen verfehen iſt, wenn er von a 
fen zum Döfen gereizt wird, ſchon leichter, al 
jener fallen Eönne, wenn auch gleich (die Bel 
hung des Satans nicht angenommen wid | 
aber diefe Möglichkeit recht evident zu made, 
dürfte wohl das Werk eines ſcharfdenkenden Di 


loſophen feyn. , — Mit Wegdenkung Bf 


letztern mir beygelegten Praͤdikats, habe ich mi | 
wenigſtens bemuͤhet, die Begreiflichkeit die 
Sache i in einiges Eiche zu feßen, und verſprec | 


== 








mir im voraus den Beyfall meines fo hoͤſich 
und befcheidenen Herrn Örgners, 
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scheine es auch gar nicht vernunftsmwidrig zu feyn; 
enn. mam annehmen wollte, daß die legte Ur⸗ 
uelle allee Sünden und böfen Neigungen im 
Renfchen ſelbſt liege, Um diefes: begreiflich zu 
‚achen, will ich einmal annehmen, ein Menfch, 
er nichts von einer göttlichen Offenbarung müßs 
', fragte mich, moher es doch gefommen fey; 
16 allen Menſchen böfe — ja, recht überwie 
md. böfe — Neigungen non Jugend auf eigen 
aͤren da doch wohl Gott „nach dem Schmu⸗ 
e aller Vollkommenheiten, in dem er pranget, 
| ie erſten Menſchen, von denen alle andere ab⸗ 
ammen, mit guten Kräften ausgeruͤſtet und ges 
haffen haben werde? und ob nicht ein boͤſer 
eiſt geweſen ſeyn muͤſſe, der die gut geſchaffenen 
Renfhen ins Verderben geſtuͤrzet? fo koͤnnte ich 
atworten: Die böfen Neigungen der GSterblis 
* ; wenn gleich die Menſchen aus der Hand 
ottes völlig rein und vollfommen gefonmen 
" ‚ müffen eben nicht durch Verführung eines 
"fen Geiftes entftanden feyn. Denn eg ift mög 
ch, daß die vortreflich gefchaffenen Menfchen 
urch Effen ſchaͤdlicher Speifen — die wegen ih⸗ 
x lieblichen äuffern Geftalt ihre Sinne reisten 
= ihre guten Säfte des Leibes verunreiniget 
aben, dadurch vegellofe Bewegungen im Leibe 
Nftanden, von welchen auch im Gehirn und 
tervengeifte nachtheilige Bewegungen Begleiter 
yn mußten, und da folche geſetzloſe Bewegun⸗ 
gen 
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gen im Gehirn auch regelloſe und pflichtwidrig 
Ideen in der Seele veranlaffen, wie dieg dat 
Benfpiel der Menfchen beweiſt, die im higigen 
Fieber ganz verworrene und regellofe Gedanke 
und Begierden, blos wegen unordentlicher Be 
wegungen im Körper, erhalten; fo fonnte edgan 
natürlich gefchehen, daß fie unordentliche Gedan 
fen und Begierden erhielten, zumal de ihnen 
wegen ihrer Endlichfeit, nur ein eingefchränfte 
Derftand und feine Allmiffenheit eigen mar, am 
fie durch die Erfahrung noch nicht eine fehr auf 
gebreitete Kenntniß erhalten hatten, was fü 
Speifen dem menfihlichen Leibe dienlich oder ſchaͤt 
lich wären. Sind nun die erſten Stamm 
eltern durch unreine Speiſen in ihren Saͤften ve 
dorben worden, fo war es auch natuͤrlich, da 
ihre Kinder und Nachkommen insgeſammt mi, 
eben folchen unreinen Säften, folglich auh mi 
| dene 
*) Daß mirden regelloſen Bewegungen in den Sl 
ten der Menfchen und im Gehirn, auch gel 
loſe Gedanken und Begierden vergefellfchafter fint, 
Babe ich in meinen anthrepologifchen Aphorie 
men, Halle, bey Gebauer , $.17.18. 19. u 

in meiner Seelengefchichte, $.5-9. und in Bi 
Walchiſchen philoſoph. Lexikon unter dem A 
el: Erbfünde, ausgeführe. Auch fehe ma 
meine bejteittene verjährte Vorurtheile, Kiga, bel 
Hartknoch, ©. 256-261. da ich die Einwuͤrf 
die man machen Eönnte, in dev Kürze beantwot 

tet hab a ER 
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‚men, diefe Unreinigkeiten begleitenden Gedans 
In und Begierden angeftecfet wurden, Denn, 
jenn die Quelle unrein ift, fo wird auch dasje⸗ 
ige unvein feyn, was aug derfelben fliegt. Und 
Arum follte es denn unmöglich feyn, daß der 
Lenſch aus eignen Kräften, ohne Verführung 
(fie oder fündige? Harder Teufel, ohne verführt 
3 erden, feine Suͤnde begehen fünnen — wie 
Dienigen felbft annehmen, melde die Sünde 
Menfchen vom Satan herleiten — fo kann 
Man mohl ein Menfh aus eignen Kräften, 
une vom Teufel verführet zu werden, fündigen. 
I, gefegt auch, wir wollten hinzudenfen, daß 
\ “ Schöpfer dem Menfchen die Schädlichfeit ges 
Früchte Fenntbar gemacht hätte, fo bliebe 

j möglich, daß der Menfch wegen des endli 
E nBerftandes und wegen der Auffern Lieblichkeit 
Reizung einer ſchaͤdlichen Frucht, zweifelhaft 
Mrden, ob er auch wirklich das Verbot Gottes 
 verftanden haben möge, u. ſ. w. Gollte 
Be Untwort einen blog nach Vernunft denfens 
Menſchen, der garnichts von der chriftlichen 
"ir geoffenbarten Religion müßte, nicht aufs 
n Mkfam machen; follte er nicht zugeben, daß 
j Die Entftehungsart der Sünde und böfen Neis 
u sgen möglich, und daß es alfo eben nicht noth⸗ 
"wendig fen, einen befondern böfen endlichen Geiſt, 
"al die Grundquelle deg ſittlich Böfen, anzunehe 
“ma? Ja, was noch mehr, wir finden fogar ei 
niae 
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nige Gelehrte, welche die Goͤttlichkeit der heil 
gen Schrift annehmen, und dennoch glaube 
der Fall der erften Eltern fen nicht durch den Ta, 
fel bewirket worden, weil die ganze biblifhe G 
ſchichte, von der Sünde der erften Dienfchen, au) 
ohne Teufel in ihrem Werth bliebe. Man hal” 
nicht nöthig, eine vom Teufel befeffene Schlan 
anzunehmen, fondern eine natürliche Schlan 
wäre fchon hinreichend, es begreiflich zu mache, | 


















wie Eva und Adam zum Effen der verboten” 
Frucht verführet werden koͤnnen. Wenn au 
nur eine natürliche Schlange von der Frucht 
geſſen bat, die zu genieffen Gott den Menſch 


unter Androhung des Todes verbot, fo mul) 
doch Eva ſtutzen, als fie fahe, daß die Schlan 





von dieſer Frucht ohne allem Nachtheil oder Sch 


den ihrer Geſundheit ſpeiſte, und ſogar eine M 


terkeit blicken ließ. Daher konnte es geichehl 
daß die Eva und Adam glaubten, fie hätten, 
leicht Gottes Verbot nicht recht verſtanden, ¶— 
tvegen fie, durch die Sinne gereist, den gall”, 


hen Befehl übertraten, - Here D. Semler 


fagt, der Fall fen überhaupt. dadurch gefheh | 
daß die Sinnlichfeie der Menfchen immer mi 
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ir Eindruck des moralifchen, unfichtbaren und 
acht finnlichen Vortheils, den fie vorzüglich bes 
upten ſollten, in ihnen geſchwaͤcht worden. 
re DLeß *) pflichtet dieſer Lehre ebenfalls bey, 
Ad glaubt, der zerruͤttete Leib ſey die Veranlafs 
Ang und Nahrung aller Sünden, oder die Quelle 
AS ganzen firtlichen Verderbens, welches auch 
aulus ſage. )  Dieß löfe alle Schmierigfeis 
Mi, Zweifel und Einmwürfe der Vernunft, wegen 
18 vielen Höfen in der Welt. *s*) a der 


Pi 
| 














'g rch den Genuß einer giftigen * entfiehen 


Anne. Was fann Arſenik, Schierling und 
pium nicht augridyten? ****) Sowol diefer, 
48 auch noch verfehiedene andere neuere Gelehr⸗ 
Ar behaupten, daß das Lebrige in der Geſchich⸗ 
des Falles, nur poetifche Schilderungen, Bil⸗ 
Ar, und Hieroglyphenſprache in fich faffe. Herr 
frath Hezel zu Imenau +) ſtimmt auch 
Nerinn überein, und bemuͤhet fich zu zeigen, daß 
fi een Joh. 8,44. 1505,3,8 Dffenb. 
a} 22, 9. 


N * In feiner praftifchen Dogmatik ©. 285. 
Nom. 5, 12 * 288. 

h A ©. 239, ° 

| a) ©. z01. 

dem: In der Erklärung des Sändenfalls,' Jena, 
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2, 9. feinen erheblichen Grund darreichten, di 
nd als das Subjekt zu betrachten; das. ar 
erſten Menfchen verführen habe. Doch: dieß un. | 
genug feyn, um zu urtheilen, ob die bloffe Be 
nunft etwas vom Teufel wife. Bewieſend 
biblifchen Schriftſtellen nicht mehr von dem N, 
ſeyn dieſes boͤſen Geiſtes, fo dürfte eg wohl | 
ihm gethan ſeyn. Ich will daher Die Haupiſt | 
den, die vom Teufel handeln follen ,: anführe, 

und der Neuern ihre Erklärung beyfügen, alsdet 
aber aufrichtig fagen, ob dieſe Auslegungen 
von der NichtExiſtenz des Teufels. überzeuge, 
Die Gründe, den Teufel ale eine Ruß ind 
Welt zu betrachten, werden von einigen Neue 
theils von dem Nutzen (ab utili) hergeicute, U, 
‚man fich zu verfprechen bat, moferne mandieft 























Menfchenfeind das Garaus ſpielt; theilsiab 
von dem Mangel der Beweiskraft in den bib 
ſchen Schriftftelen, die deffen Dafeyn erhärt 
folen. In Anfehung des erftern führer mand, 
man müffe deswegen den Teufel augzumergen |” 
chen, damit die Berbrecher und Böfewichternie | 
mehr in Gerichten fih auf die Verführung d | 
Satans berufen fönnten. Allein diefer Cru 
ift offenbar zu ſcwwach. Denn der Bandit,"d 
fi) zum Meuchelmord fuͤr ein Stuͤck Geld ben 
gen und ein Frauenzimmer, dag ſich durch d 





Schmeicheley eines füffen Herrn bethören nn 


wenn fie gleich diefe Verſuchung und — 
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fveifen, verdienen dennoch wegen ihrer gefeß) 
drigen Handlungen nach den Gefegen beftraft 
Fiwerden, und der Richter wird eben fo wenig 
Bi dem Verbrechen eines Diebes, in Anfehung 
Strafe, auf die Entſchuldigung Rückficht neh⸗ 
L; ‚ daß er fih vom Teufel verführen laſſen, 
Dr ben einer Hure, daß fie der Teufel gereizt 
De, als wenn der Dieb fih damit, daß ihm 
Begierde zu fehlen, und die Hure, daß ihe 
Unzucht angebohren fey, entfchuldigen wollte, 
=) kann nicht einmal dem berühmten Styf *) 7 
pflichten, welcher behauptet, ein Verbrecher 

| | ver⸗ 


| D In Difput. de jure ſpectrorum, die unter feis 
nem Borfiß zu Halle 1700. gehalten worden, 
pags. 37. 19q9. $.XXXI. Stryk fuͤhret dafelbft 
uuch einen einzelnen Fall zur Erläuterung an, 
„cn einem Dorfe, Wiefenbronn, foll eine Frau, 
= Anna Margaretha Gänfertin, die Feuer anges 
legt hatte, folgende Antworten bey der Inquiſi— 
‚tion gegeben haben, wie die, an die Suriftens 
fakultaͤt nad) Halle gefendeten Akten beſagen. 
Ad Art. 67. Wer der Delinquentin Anleitung 
zudem Facto gegeben? Reip. Es wiſſe fein 
Weanſch nicht darum, fondern fie habe es auf des 
boͤſen Feindes Einvathen gethan. Art.68. Wie 
and auf was Weife der Teufel das gethan? Reſp. 
As fie einft in ihrer Stube ihr Unglück beweinet, 
fey zuerſt ein weiffer Geift bey ihr gefeffen, und 
ee babe fie getröfter, fie ſollte nur beten, es follte 
5 Schon beffer werden, hernach aber ſey ein fehwarz 
— Maͤnnlein zu ihr kommen. Ad Art. 69. Ob ſie 

die 
















— 
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verdiene zwar Feine Derminderung der Straf i 
wenn er blos überhaupt fein Unternebien weg 

nu 
die beyden Geifter deutlich gefehen? Refp. Sa 
beyde recht deutlich gefehen. Ad Art. 71. ® 
das ſchwarze Männlein gefagt? Reſp. Warı " 
fie fi) fo befümmere, fie folle ihm das Haus 
ſtecken, ſo ſey er wieder geputzt, und waͤrend 
Leute ohnedem nichts nutz, worauf ſie: das B 
Jeſu Chriſti, gebetet, davon es alfobald zur X 
hinaus gelaufen, und ſelbige zugeſchmiſſen, 4 | 
aber wieder kommen, und eben die erften Wo 
geſagt, fie follte es nur anzünden, fie merdeni | 
ertappt werden. Ad articul. additionalem‘ 
Ob es denn gewiß wahr fey, daß der Teufel) 
fihtbarlic) erfchienen? Reſp. Sa, es koͤnne ni | 
anders feyn. Bey dem erften Brand feyergi 
Elein gefommen, mit einem ſchwarzen Kleid, I 
anderemal mit einem braunen Kleid, -als ein! 
valier, und ihr gedrohet, wann fie es nichtth 
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wollte, wollte er ihr den Hals umdrehen. 


fie gefagt, fie fürchte fich,, fie kaͤme in Ungli 
babe er ihr geſagt, fie folle es nur thun, w 
fie fchon verwahren, daß fie niemand ertap 
ſollte. Das drittemal, fey er wieder zu ide, 
men, als ihr Mann eben ins Nachbars Hans \ 
gangen, und habe ihr gefagt, nun habe fie" 
nug gethan, jegt feyn ihre Feinde getilget, hi j 





aber, weil kein Licht in der Stube geweſen wi) 


nichts sehen Eonnen, worauf fie gegangen, |) 
ein Licht angezündet, da der Teufel denn wi 
fommen, ihrem Bedünfen nach, in einem bi" 
nen Kleid, denn fie nicht genau Achr auf ihn⸗ 




































babt, und ihr gefagt, wann fie das dritte 9 


= 
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Inteifung des Satans, zu entſchuldigen fuche, 
Innoch aber habe man darauf Nückficht zu neh⸗ 
men, 


de angezündet Haben, fey es genug, und ihre 
Feinde getilget. Ad Artic. 8. Woher fie wiffen 
könne, daß es der Teufel und nicht ein Menfch 
geweſen? Relp. Sey kein Menſch gewefen, weil 
=,.er Geißfüfle gehabt. Ad Artic. 9. Ob fie füls 
= des eigentlich gefehen und wahrgenommen? 
u Refp. Habe es recht eigentlich geiehen. AdArt. 
11. Ob ihe nicht vorhero auch ein weiſſer Geift 
erſchienen? Reſp. Bey dem erſten Haus, als ſie 
ees angezuͤndet gehabt, ſey ein weiſſer Geiſt kom⸗ 
men, und fie getroͤſtet, und ihr geſagt, fie ſollte 
ſich nicht fo betrüben, der böfe Feind möchte fonft 
"7 fie gar in feine Klauen befommen. Ad Art. 13. 
96 fie der weiffe Geiſt nicht geftraft wegen diefer 
U böfen That? Reſp. Habe gefagt, fie follte es 
nicht gethan haben. Ad Art. 14. Ob er fiedenn 
nicht abgemahnet, fie folle es nicht thun? Refp. 
Habe gefagt, fie folle es nicht mehr thun, fons 
J dern fleißig beten, fo würde Gott ihr die hegans 
7 gene Sünde vergeben. Ad Art. 15. Ob der 

weiſſe Geift im Gefaͤngniß bey ihr geweſen? 
; Reip. Sep, ehe fie die That befannt, ‚bey ihr 
| gewefen, und zu ihr gefagt, fie follte ihr Herz 
ausichütten, und offenbaren, mas fie gethan 
hätte. „— Wie können Richter folche vergebs 
lihe Fragen thun? und eine Verminderung der 
Sitrlichfeit, Zurehnung und Strafe auf fo eins 
4J faͤltige Aniworien bauen? Man ſieht ja wohl, 
daß Sergleichen Ausfluͤchte nur erſonnen ſind, um 
J die Idee zu erwecken, man ſey einigermaſſen zum 

Verbrechen gedrungen gemefen. 
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men, wenn der Inquiſit ſtandhaft darauf beha— 
re, daß er durch ein teufliſches Geſpenſt in ſich 
barer Geſtalt, unter mancherley Drohungen, de 
Erſtickung, des Halsumdrehens, zu einem Ve 
brechen gereist, und ihm zur Ueberlegung Feiı 
Zeit gelaffen, fondern vielmehr durch mehre 
und wiederholte Anfälle fo lange angetrieben wo 
‚den, bi er in die Sünde eingemilliger, er au 
wegen feineg vorher geführten Lebenswande 
unbeſcholten ſey. Denn in ſolchem Falle fin 
eine Verminderung der ordentlichen Strafe ſta 
Daß durch geiſtliche Waffen auch die heftige 
Berfuchungen des Satans Fraftlos gemacht wi. 
den koͤnnten, fey zwar unleuabar, dennod) f 
das Schickſal folher armen Menſchen zu. bel” 
gen, und verdiene einiges Mitleiden, da fiedu” 
die drohende Lebensgefahr des Böen. Feindeg,g 
Leicht unterliegen fonnten. — Alles wergebli | 
Denn ob ich ſchon feinen Teufel leugne, wie 
hernach zeigen werde, fo leuane ich doch, daß J 
Macht und Gewalt habe, ſolche ſichtbare Verft 
rungen und Anfälle gegen die Menfchen zu un 
nehmen. Alles beruhet fonach auf die bibliſd 
ShHrifrfielen, die vom Teufel handen. Dail 
gehören nicht allein diejenigen Derter der heilie 
Schrift, wo von Befeffenen geredet wird, I" 
dern auch nod) andere Stellen. Man glau) 
in vielen diefer Stellen, befonderg, mo von Ir 
feffenen die Rede if, bedeute das — | 
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an durch Teufel uͤberſetzet, eine Rank eit, wie 
ur berühmte D. Semler in verfchiedchen Schrif⸗ 
41) und aud) längft vor ihm Balthafar Be⸗ 
pr **) hinreichend gezeigt hat, wenn gleich das 

Griechiſchen gebrauchte Wort (dauumv, das 
be auch noch andere Bedeutungen hat, z.E. 
2 | abge⸗ 


Dahin gehoͤren bivnde Abfertigung Der neuen 
Geiſter und alten Irrthuͤmer in der Lohmannis 
ſchen Begeifterung zu Kemberg, nebft theologte 
N ſchem Unterricht von dem Ungrunde der gemeis 
I) nen Meynung von leiblichen Befigungen des Tette 
fels und Bezauberungen der Chriſten. Halle, 
1760. Ferner: Umſtaͤndliche Unterſuchung der 
daͤmoniſchen Leute, oder ſogenannten Beſeſſenen, 
nebſt Beanmortung einiger Angriffe. Halle 
762 
J In der bezauberten Welt. Daß inzwiſchen 
verſchiedene Unrichtigkeiten und falſche Beweiſe 
‚in dieſem Buche mit unterlaufen, iſt nicht zu leug⸗ 
nen, und zum Theil von Herrn D. Semler in 
der vorbin zuerft angeführten Schrift ©. 327. fi 
‚ bemerker worden. Denn fo bauet derfelbe allzus 
viel auf den Unterſchied zwifchen dızBoAos und 
‚ dmıewv, und daß die Beſeſſenen ftets mit daıos 
 viov bezeichnet würden, nicht aber mit dia BoAogs 
Er glaubt, Iaımoviov and derawv dürfe niche 
durch Teufel überfegt werden. Dennoch feßt 
| Chriſtus ſelbſt Satan an die Stelle daszovion, 
"| amd nach der Offenb. Koh. ift Satan, din, BoAde 
{ and die.alte Schlange einerley. Auch leugnet 
Becker nicht nur den leiblichen Einfluß in die 
| 3 yhyſi⸗ 






— — — 
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abgeſchiedene Seele, Affekt u. ſ. w. welches all 
der beſagte Hr. De Semler mit groſſer Genau 
keit dargethan hat. Diejſenigen Stellen, 
das Wort, das einige durch Teufel uͤberſetzth 
ben, nur Krankheit bedeutet; oder, woreg fon 
als Käfterer anzeigt, *) oder Bosheit und bi, 
Sinn, fünne alfo nicht zum Beweis von der@il 
ſtenz des Teufels gebraucht werden. Doch " 
will die Hauptftellen, die das Daſeyn des — 
tans darthun follen, fürzlich anführen. Un, \ 
ſolchen wird für die Eriftenz des Teufels die &t 
aus dem erfien Buch Mofis, die von der Sch 
ge handelt, welche die erften Eltern verfüht, 
“angegeben. Ein neuerer Schriftfteller *) 
"durch die Schlange die Wolluft verftanden wiſſ 
das ich hier zu ER und zu widerle⸗ 
Ä Ei 
phyſtkaliſche Koͤrperwelt, ſondern auch ſogar 
geiſtlichen moraliſchen Einfluß des wi | J 
andere Geiſter and die menschliche Seelen. IF 

die gegenfeitige Meynung, dag nemlich 1 
Beſeſſenen wirkliche Teufel oder Geifter vorf 

den geweſen, in der Kürze lefen will, der Ei 
Heren Prof. Zeibich8 Beweis, daß die B 
ſenen zur Zeit Chriſti und der Apoſtel ni el 
türlih Kranke, geweſen, Schlaiz, Gr da | 
1775. in 8. vergleichen. R J 
Nam. DE, Fr 27:3. du ta 


m) Ueber die Noneriftenz des Sees, 7 
177% S. 18. ! 
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he nöthig habe, weil der Streit über die Bes 
| rlandiſche Meynung ſowohl, als die deshalb 
Licht getretene Schriften bekannt find. *) 
nug, daß man am beſten thut, wenn man fo 
Inge bey der gewoͤhnlichen Bedeutung bleibt, als 
glich if. Der ganze Fall bleibt erflärbar, 
nn man eine natürliche Schlange verftehet, wie 
u oben gezeigt habe, und man hat, um den Fall 
erklären, nicht nöthig, eine vom Teufel be= 
ſene Schlange anzunehmen. Daher freylich 
Ir Beweis des Teufels aus diefer Schriftftelle 
| gen nicht fehr einleuchtend if. Sonſt berufen 
fh auch viele Bapiften auf die Stelle, wo eineg 
fen Geiſtes gedacht wird, der Asmodi heißt, 
FR 32 aber 





| > Es gehören dahin: Der Baum der Erkenntniß 
= des Guten und Boͤſen, mit philofopbifchen Au- 
gen betrachtet, von einem Weltbürger. Berlin, 
1760. Der Baum der Erkenntniß des Guten 
und Böfen, wider einen neuen Nachfolger Bes 
verlands vertheidiget, von M. Balthafar Müns 
fer. Gotha, 1761. Das philofopbifche Auge, 
mit welchem der Baum der Erfenntniß des Gu⸗ 
‚ten und Boͤſen von einem Weltbürger ohnlängft 
betrachtet worden, auf eine philoſophiſche Weife 
„a "zeraliedert, von einem Verehrer der Vernunft und 
Offenbarung, im Jahr 17%1. Biblifche Augen 
bey dem Baum der Erfenntniß des Öuten und 
4 "des Boͤſen, von J. C. Weimar, 1761. Etwas 
N ausdem B.Mof. 1,22. 2, 24. erwogen und 
entworfen um der Meltbürger willen, die den 
Daum 


| 
E 
| 
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aber 


für unzureichend zum Beweis des Teufels ang, 
fehen, *) tie ſie es auch wirklich iſt, da wirde 
apokryphiſchen Buͤchern keine Glaubwuͤrdigke 


zuge 


teſtanten einen der ſtaͤrkſten Vorwuͤrfe wider da” 
Buch Tobias. Die Stelle von der Verſuchun 


Zankapfel an dem Baum der Erfenntniß des © 


des Schwehren, in Moſis Erzählung, von Kal 


a) 


_-Dzmonium, nomine Asmodzus , ‚occider 


eos. Mosheim meynt, dieß Wort bedent 
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auch dieſe Stelle wird von den Proteſtante 



















ſtehen. Und der Asmodi giebt eben den Deu, 


Chr 


Saum der hie des Guten und Sf | 
mit phifofophifchen Augen betrachten, 1762. Di 


ten und Dofen, 1763. Heinrich Rudolph Kol 
bachs vollftändige fchrift: und. vernunftmaͤß 
Abhandlung der bisher ffreitigen Materie 

der Baum der Erfenneni des Guten und . 
fen, und vom Baum des Lebens. Wilhe 
Sriedrich Hezels Erklärung des Sündenfallsu” 





und Abels Opfer und Henochs Ausgang ausd 
Welt. Jena, 1777. Uebrigens vergleiche di" 
Walchiſche von mir herausgegebene philof, La” 
unter den Rubriken: Erbfünde; Salt der 4 
Menſchen. 


Weitlaͤuftig handelt von dieſem boͤſen Si 
Asmodi, Auguſtin Calmet in den biblifh 
Unterfuhungen 5. Theil, nach der teutichen Au 
gabe von Mosheim ©. 312-361. . Und leht‘ 
ver bat leſenswerthe Anmerkungen. ‚beygefüg 
Nach der. Verfione vulgata, heißt es Tod 7, 





der Verſucher. | 
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riſti ) halten auch verſchiedene Neuere für 
ren Fraftlofen Beweis von der Eriftenz des Teu— 
(8, weil fie glauben, der Verfucher des Hei 
| Andes fey ein lifliger Abgefandter und Spion von 
Ar juͤdiſchen Synagoge gemefen, der Chrijtum 
4 Aenderung ſeiner Abſicht, einen vernuͤnftigen 
Pettesdienſt einzuführen, bewegen ſollen. Noch 
dere glauben mit Beza ** die Verſuchung ſey 
einem Befichte gefcheben, Eben fo wenig will 
un den Beweis aus der Epiftel Petri* paßiz 


an laffen, weil man diefe Stelle von den graus 

















‚Snden, woben man fich auf Balthafar Becker, 
9 emler, Nöffelt, Mihälis berufer. — Der 
Melle aus der Epiftel an die Corinther "*), 
Iht der Verfaffer über die Noneriftenz des Zeus - 
re) gleichfalls die Beweiskraft zu nehmen, 
a3 weil 














*) In Lucam IV, 5. Und Thomafiug de origine 
| - et progrefl, proceflus inquifitorii contra fagas 
8. IX. Not. R. ſagt: Die fymbolifchen Bücher 
der lutheriſchen Kirche hätten nirgends entfcies 
den, daß die Begebenheit von der Verſuchung 
Chriſti eigentlich verftanden werden muͤſſe. 
m) 1 Pek.5,8. Seyd nüchtern und wachet x 
) 2Corinth. 12, 7. 
N. 


weil der Gatangengel eine Kranfheit gemwefen, 11 
man die Kopfgicht nenne. Und der befannteg. 
weis aus dem Brief an die Galater *) foll eb 
falls nach diefem Schriftfteller *) ungültig fe f 
weil. das Fleifh und Blut, geringe, Leute; WW 
Kürten und Gemwaltigen, heydniſche Obrig 








ten; die böfen Geifter unter dem Himmel, 


Juden und deren Vorfteher; der Fuͤrſt, der 
der Luft herrſchet, Unwiſſenheit, Unglauben | | 
herrfchende-Lafter bedeute; dabey man ſich 
Zellers Wörterbuch beruft. Was die Stelle r | 


trift, da es heißt: die Teufel glauben au) u) 
zittern; fo werden verfchiedene Neuere dar 
feinen eigentlichen Teufel finden, fondern ſag 








daß die Alten darunter abgefchiedene Seelen if’ 








ftanden, die.vor dem Richterſtuhl Gottes FT 


teen. =) Das Buch Hiob, und die dafelbft © 
findliche Erzählung macht auch bey den Neu 
wenig Eindruck, meil dieß Buch für eben { | 
ſolche Parabel gehalten wird, als die Erzahlif” 
Ehrifti vom reichen Manne und dem armen KH 
zug, **Êxx) — Ko wenig ich auch alle dieſe 
Hlärungen für wahre unterfchreiben mag, fo nd" 

ns 





* Sal. 6, 12 
— 938 
*—**) 5, Jac. 2,19. 


*xxx) S. Hrn. D. Semlers Abfertigung der men 
Geiſter ꝛc. ©. 215. 2 
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{ 


| 


Gefpenfterlarven: annehme. 359» 


un dennoch mit allen diefen Auslegungen den 
ufel noch nicht zernichten, wenn nur fonft eine. 
hl wige tuͤchtige Schriftſtelle zum Beweis eines 
rklichen Teufels übrig bleibt, und eben dieß 
guube ich, und berufe mich auf die Geſchichte 
bn den Schweinen, die fih. ing Meer ſtuͤrzten.*) 
(fe Teufel baten Chriftum, er möchte ihnen er- 
ıben, aus den Menfchen in die Säue zu fahr, 
u. Hier kann unmöglich unter den Teufeln 
Jankheiten verftanden werden, weil folche Chri⸗ 
Am nicht haben bitten fünnen, da das Bitten 
me verfländige Subſtanz erfodert. Ich weiß 
‚bh, wieman auch) diefe Stee als eine beweis⸗ 
Te vorftellen will, die Gründe hiervon wollen 
er wenigfteng mich nicht überzeugen. Man 
bt nemlich folgende Auslegung: Die Leute, 
’ da glaubten vom Teufel befeffen zu feyn, ba⸗ 
 Ehrijtum, daß er die Teufel von ihnen aus— 
Aben, und indie Säue ſchicken möchte. Chris 
8 bequemte fich der imaginativen Vorftelung 
bier Leute, und fagte Ja hierzu. Er fürzte 
her durch ein Wunder die Schweine ing Meer, 
dur die Leute, die fich eingebilder hatten, 
In Teufeln befeffen zu ſeyn, von ihrer falfchen 
Inbildung geheilet wurden. Und warum follte 
hreiftus nicht alfo verfahren? Den Menfchen, 
e an Einbildungen Frank find, muß man ſich in 
| ihren 


|*) Matth.g, 30, 32. Marc. 5, 12. 13. 16. Luc. 


3, 33» 


IN 
















66 5. 25. Ob der Teufel 


ihren auch noch fo närrifchen Borftellungen'g, 
mäs bezeigen, Diefem allem fügt ein neuer 
Shriftftelee ) bey, daß Jeſus durch fein Bei) 
fahren den Geiz und die Gewinyſucht der Berg, 
fener , die mit den Schweinen einen unerlaubte 
Handel trieben, habe beftrafen wollen. — 4 
kein diefen Bründen beyzupflichten, halten mic’ 
nachfolgende Gegengründe ab: 1) Scheint e 
mir, als ob es. der Weisheit Chriftt, des Got” 
menfchen, nicht angemeffen fey, die Leute inein 
falfhen Meynung, fogar durd) ein Wunder, 4 
beftärfen, ob ich ſchon gerne zugeben will, da 
Chriſtus jezumeilen in folchen Dingen fih nach d 
herrſchenden Meynung der Juden bequemt habe 
moͤge, die feinen Einfluß in die Glückfeligkeirun 
Geligfeit der Menfchen hatten. **) 2) Hat 
ja EHriftug, ohne Verlegung der Wahrheit, die 
4 











”) Ueber die Noneriftenz des Teufels. S. 15 | I 


*) Siehe unten $. 27. Es ift fehr darüber gefiti 
ten worden, ob die heil. Schrift ſich nah dt 
falfchen und irrigen Begriffen und Meymungt 
des Volks in ihren Vorftellungen richte, od 
ob fie ſtets mach der fErengen Wahrheit red 
Man fehe Joh. Jacob Rambachs Abhent 7 
der Frage: Num ſcriptura loqatur ad captu J 
erroneum vulgi? Sehr gute Anmerkungen hie © 
von giebt der fel. Mosheim in feiner Ausga 
von Yuguftin Calmets biblifhen Unterfahu 
gen. 6 Th. ©. 3617 378: So viel if } 
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n Einbildungen Krankliegende heilen Fünnen, 
yenn er fie von denenjenigen regellofen Beweguns 
en des Leibes und des Gehirns befreyet hätte, 
* die falſchen und imaginativen Ideen 7 

leib⸗ 


tin daß die heil. Schrift uns oft Gott als 
einen Menfchen und irdiſchen Koͤnia voritellet, 
aud von feinen Volltommenheiten, Narbielüßs 
fen und Handlungen fo vedet, wie fie menfchlis 
hen Handlungen ähnlih find. 2) Die heil. 
Schrift redet von irdifchen Dingen nicht ftets 
fo, wie fie wirklich befchaffen find, fordern zus 
weilen fo, wie fie unfern blöden Sinnen zu ſeyn 
fcheinen. (S. Joh. Guſtav Reinbeck Betrach⸗ 
tungen über die Augſpurg. Confeßion ı Th. S. 
209.) Diele folche Stellen findet man gefams 
melt in Ludiwig Anton Muratori Buche de 
moderatione ingeniorum in religionis-.nego- 
tio Lib. I. cap. XXI. p. 188. das er unter den 
Namen Lemindi Pritanii herausgegeben.) 
3) In den Büchern der heil. Schrift finden ſich 
hin und wieder Vergleichunnen, Spruͤchwoͤrter 
and Redensarten, die, wenn fie genau unterfucht 
werden, fid) auf irrige Meynungen gründen. 
Will man aber die Frage von Glaubens: und 
Lebensiehren verftehen, fo läugnen folches die 
aufrichtigen Freunde der Neligion und der heil. 
Schrift. Nemlich wenn man es fo erklärt: Die 
Heil. Schrift träger allerhand, entweder Glaus 
bens» oder Lebenslehren , als Wahrheiten vor, 
die in ſich falfch und irrig, oder nichts als unges 
| gründete Meynungen des Volks find, Mofes, 
die Propheten, Jeſus felber, und feine Apoftet, 
fanden 
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leiblicher Beſitzung der Teufel erweckten. Dem 
ſolche Menſchen ſollen, wegen dieſer und jener re, 
gellofen Säfte und Bewegungen im Körper, we 
gen diefee oder jener fchmerzhaften Empfindungen 
aufiden Gedanfen verfallen ſeyn, fie würden bot) 
Teufeln geplagt. (Bergleiche meinen 9.4.) ")— 
Mein Nefultat der bisherigen Unterfuchung 17 
alfo: Ein Teufel, als eine enoliche dentende Sub, 
ſtanz von böfen Eigenfchaften, iſt nach der heill 
gen Schrift wirklich, Daher ein neuer Schuifl 
fiellee fage: Teufel leugnen, ift ein Unglaube) 
dem Teufel zu wenig Gewalt zufchreiben, iſt ¶ 
Irrglaube; ihme aber zu viel Gewalt zueigmet, 
ift ein Aberglaube. **) Wenn ich gleich daflı 
a | haltı 
fanden die Gemuͤther des Volfs, dem fie pr | 
digten, mit gewiſſen falſchen Einbildungen di 
genommen, die #8 von feinen Vätern geerbi 
hatte. Sie Eonnten nicht hoffen, daß fie die 7, 
tiefgewurzelten Irthuͤmer ausrotten würden, ut 
mußten hergegen fürchten, daß fie nichts a 

Haß und Unwillen auf fich ziehen würden, wer 

fie ſich denfelben widerſetzten. Sie entſchloſſ 

ſich daher, dieſelbe nicht nur ungekraͤnkt zu >. 

fen, ſondern auch fo zu wiederholen, als wer 

‚ fie felber an ihrer Wahrheit nicht zweifelten, u 

die Gemuͤther defto leichter an ſich zu zieht 

*) Sonft verdient das Walchifche philofophili 
Lerifon unter den Rubriken: Daͤmones, Eng 
Geiſt, Genius, Teufel, nachgelefen zu werd 


#6) Grab des.Aberglaubens, 2. Samml. S. 30. 
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ilte, daß man diejenigen, welche das Daſeyn 
8 Satans in der Welt, inwieweit er eine Sub⸗ 
Jan; ift, gänzlich leugnen, nicht eben für Spoͤt⸗ 
Jr der heiligen Schrift und für leichtfinnige und 
nbefonnene Menfchen halten müffe. Der fel, 
Sr0f. Meier *) urtheilet daher. benfallsmürdig, 
denn er fagt: Man bildet ſich ein, als ſey es die 
chuldigkeit eines frommen Chriſten, nicht an⸗ 
rs, als mit einer Art von Ehrfurcht, von dem 
\ hufel und von feinen Werfen zu reden und zu 
hreiben. Man fol, wenn von dem Teufel ges 
det wird, allemal in eine ernfthafte und mit 
J archt untermengte Bedenklichkeit geſetzt werden. 
fan fol alleg, was man von dem Teufel hört 
nd glaubt, mit einem bervunderungsvollen Ent 
sen anhören, in lauter Angftliche Seufzer dans 
er ausbrechen, und nichts weiter thun, als 
| ot bitten, daß er ung und alle Menfchen vor 
im Teufel bewahre. Man erzürnet fich mider 
se diejenigen, welche fich die freundfchaftliche 
‚ übe geben, ung in eine ruhigere Gemuͤthsfaſ⸗ 
ıl Ang, in Abficht auf den Teufel, zu feßen, und 
Ian verkegert und ſchimpft alle diejenigen, tel 
ke daB eingebildere weit ausgebreitete Reich des 
! Dufels zerftören, Welcher vernünftiger Chrift 
"Inn fich hier des Zorns, oder des Mitleideng, 
ner des Lachens enthalten? Nimmt 


















) Sn den philoſophiſchen Gedanken, von den Wirs 
kungen des Teufels auf dem Eröboden. Halle, 
1760, ©, 10. folg. 
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Nimmt man num die Wirklichkeit der Tau 
fel — denn man redet auch von einer vielfache 
Zahl derfelben — an, fo Fönnen fie ale end 
liche Seifter nicht ohne — obſchon vielleicht gar! 
ten — Körper feyn, weil man_in der Seelen 
und Geifterlehre beweißt, daß alle endlich 
Geifter einen Körper haben. *) Und alfo Fan 
auch der Satan auf dem Erdboden finnlich en 
pfindbar erfcheinen. Er kann, wenn ihm ae 

ein noch fo zarter Leib eigen feyn follte, inda 
Körper eines Menfchen wirken, die Nerven un 
Fibern, famt den Nervengeiſt, in eine folche Bi 
wegung Teßen, als erfoderlich tft, wenn de 
Menſch glauben fol, dieſes oder jenes Bild 
feben, oder diefes und jenes zu hören und 
fühlen. Und wenn diefes gefchieher, fo mu 
der Menfch nothwendig auf die Idee verfal 
als ob das empfindbare Objekt auffer ihm v0 
handen Di — 8. 4.) Auf ſolche Are = P 


} 




























» S. meine anthropologifchen Koborisui 
17. 18. 19. 52. und von Ahndungen und Im 
fionen ©. 489. not. z) wie auch meine Seele 
geſchichte ©. 88. f. Not. o) und? ©. 10 
Garve in dem Verſuch: ob man die natuͤrlich 

- Neigungen vernichten , oder welche erweck 
koͤnne ꝛc. Diefe Abhandlung ift der Preisfhrl 
des Cochius über die Neigungen angehän 

S. daſelbſt ©. 111. Vergleiche * mein 
24. gegen das Ende. J. 
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or Satan Gefpenftergeftalten bewirken, wenn 
ſich auch gar feiner Auffern Gegenftände bes 
inet. Er koͤnnte Moͤnchs- und Nonnenges 
Alten und mer weiß, was noch mehr dem 
Senfchen vorfielen, wenn gleich gar nichts 
An ſolchen Objekten auffer den Menſchen vors 
Inden wäre. Denn eine bloffe Bewegung, 
Gehirne, die fonft mit dergleichen Bildern 
r Vorſtellungen vergeſellſchaftet ift, reicht 
on hin, im Menſchen das zuverſichtsvolle 
rtrauen zu erwecken, als ſey ein der Gehirn⸗ 
ud Nervenbewegung entſprechendes Objekt 
Irklich vorhanden. Der Teufel hat alſo eben 
Iht nöthig, einen groben Körper — es mag 

menſchlicher, oder ein anderer feyn — ans 
nehmen, wenn:er die Menfchen —* Ge⸗ 















Vgefuͤhrten —— wider A 
Des groben Körpers *) auch hier anwenden 
wBDinen, wenn er nur dabey auf den Unterfchied 
Iſchen Teufel und abgefchiedener menfhlichen 
Rele Rüdfihe nimmt. Zu bewundern ift es 
nnach, daß Henricus Morus auf ſo abge 
mackte Traͤume verfallen und behaupten koͤn⸗ 
un der Satan koͤnne die Leiber der Unholden 
— und 
9 .4. gegen das Ende. — 


1* 
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und 


fhmelzen, und ein ander Thier daraus gieffen 
auch diefes wiederum in einen menfchlichen Lei 
verwandeln. Der Teufel könne auch feine 
Bundsgenoffen lehren, wie ihre Seelen auf ein 
geitlang fich aus den Leibern begeben, alsden 
aber auch wieder in felbige zurückkehren koͤm 


gen. 


* 


%) Antidot. adverſ. Atheiſm. Lib. IH. Cap. J 


dem Pythagoras, als ein Fluß; mit Sim 


meiſter follen die Teufel zwingen können, daB’ 


9.25. Ob ber Teufel | 


zwar ohne den geringften Schmerzen um 
















9 | | 
Dod- 








Ejusq. Append. Cap. XII. Was für einfe 
tige und höchft dumme Behauptungen vond 
verfchiedenen Öeftalten des Teufels in Schwan 
gehen, ift beynahe unglaublich. Cinige Schrei 
ſteiler melden, der Teufel Habe mit dem Apol 
nius unter der Geftalt eines Umbaums #. 


dem Zauberer, als ein Hund; und mit einig 
andern in Seftalt einer Eiche geredet. ©. Na 
dei Apologiz hominum magia infimulatorui 
29. Wierns de preftigüs 1. 4. führer an, = 
habe der Teufel unter der Geftalt eines Advo 
ten in Teutfchland einen Proceg geführee, U” 
wie er gehöre , daß fein Gegenpart gefagt, I 
Zeufel folle ihn hohlen, wenn er feinem ® 
das Geld genommen , habe der teuflifche Ndvo 
diefen Mepneidigen genommen, und ihn vor 
dermanns Augen forrgeführer. Gewiſſe Hex 








in Voͤgel fahren, und ſich ſogar mit in den —9 
ficht ſperren laſſen. Johannes Leo ſagt, 
Africaner trieben damit einen oͤffentlichen — 
del. Diejenigen, die ſie uͤber ans: im 


| 


(a 
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Doch, was hilft die bloffe Möglichkeit, daß 
"m Teufel falfche Bifionen bewirken Eönne, 
S fonimt hier vielmehr darauf an, oberes 
un wird. Und da muß ich ungeheuchelt gefte> 
on, daß ich mich für gänzlich unvermögend 
funden habe, den geringften wahrfcheinlichen 
rund ausfindig zu machen, dag der Satan 
etwas unternehmen wolle. Denn wozu follte 
88 hun? Zum Schreden? Dieg dürfte feis 
er Blöenen Abficht und demjenigen Willen, den 

| man 









um Nath fraaten, reichten ihnen ein Stuͤck Geld 
dar, ihren Herrn damit zu bezahlen, darauf 
brächten eben diefe Vogel die Antwort auf einem 
Zettel im Schnabel getragen. ©. L’incredulite 
" fcavante, et la credulite ignorante au fujet 
des Magiciens et Sorciers, par le pere Jaques 
d’Autum, predicateur Capucin, in 4. p.-59. 
Bor den Augen des heiligen Antoniug foll er fich 
in einen Soldflumpen verwandelt haben. ©. De 
Speätres, par le Loyer p. 510. Zu den Zeiten 
des Philippi Pulchri fol er einem Mönde als 
ein weiß bereifter Baum, oft als ein fchwarzer 
Mann zu Pferde, als ein Mönch, als ein Efel 
und oft als ein Rad erfchienen feyn, nach dem 
Derichte des Gaguinus hitt. Franc. Verſchie— 
dene Ruſſen fürchten und verehrten den Mittagss 
teufel, welcher in der Ernoe im Trauerhabit alg 
eine Wittwe erfcheinen foll u. S. Meditat. 
 hiltor. Camerar. T.I. L. 4. c. 10. Anderer 
RT, Erzählungen nicht zu gedenfen. Vergleiche 8. 19, 
Die erſte Not. 
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‚man diefem Menfchenfeinde beylegt , entgege 
ſeyn. Denn durch folhe Schredbilder mu 
der Sterblihe natürlich auf die Emigkeit un) 
auf das Reich der Finſterniß jenfeit des Grabe, 
geleitet werden, wodurch er auf feinen ſittlich 
Zuftend aufmerffam wird, und dieß märdedg 
Menfchen Gelegenheit zu feiner Bekchrung g 7 
ben, welches doch den Sweden — die un) 
wenigſtens dem Teufel zuzufchreiben pflege -T 
dieſes Menfchenhaffers gänzlich zumider ij 
Vielleicht denkſt du, der böfe Feind fouce zu” 
Wohl des Menſchen? Dieß noch vielmenige | 
Da ec und als ein Geift beſchrieben wird, » 
nach allen Kräften das Verderben der Men ſch | 
ſucht. 9 Hr. D. Leß behauptet ebenfalls il, 

fein 


*) Die Schriftfteller, welche die Exiſtenz des a 


— 


fels vertheidigen, ſind in gar vielfacher Za 
D. Ruͤdiger in phy diu. p. 179. bat gar) 


Wirklichkeit des Satans apriori beweifen wolle” 
Sonft' mag verglichen werden Frid. Hofmanı 


diff. phyficomedica curiofa de diaboli pote) 
tia in corpora. Mich. Alberti Diſſ. iD 
de poteitate dioboli in corpus human. 
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Fus de exſiſtentia demonum. Der 34 


des Teufels aus den heidniſchen Orakeln iſt kraſ 


los, denn dieſe Orakel laſſen ſi ch naturlich u. 


als. Detrügereyen erklären, wie ich in ‚mein. { 
Abhandl. von Ahndungen. und Viß gezeigt hal 
Noch mehrere Berfafler nr in M. Ehriftog 

Dijudicatio Br 4 


Andreas Buͤttners Di 


— — — 
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mer Theorie der chriſtlichen Religion, daß der 
eufel heut zu Tage nicht auf dem Erdboden 
Ind bey den Menfchen, auf eine empfindbare 
rt, fich wirkſam beweife. Doc will ich feine 
Sorftellungeart nicht ım ganzen Umfang vers 
eidigen, vielmehr glaube ich, e8 dürften viele 
Aferer Gotteßgelchrten, wenigfteng in Anfes 
Ing einiger Punfte, mit felbiger fehr unzus 
even ſeyn. Denn er fagt: „die Ausdruͤcke: 
r Zeufel herrſcht über die Menfchen u. f. w. 
) nicht von einer leiblichen, fondern morali— 
Ken Herrfchaft zu verftchen. Es heiffe fo viel: 
Teufel haben die Menfchen in Irthum und 
ter geftürzt, welche noch immer über diefeb 
Bi Herrfchen. Sur Zeit Chriſti haben fie 
4 | ſchreck⸗ 
de non exiſtentia diabol. etc, Kalle, 1734. 
| Die neueften Schriftfteller aber, die wider den 
I Zeufel aefchrieben, habe in meinen anthropolcgis 
ſchen Aphorismen angeführet. Hr. D. Semler 
behält unter allen diefen den Borzug. Uebrigens 
05 Yergleiche das Walchiſche philof. Lexikon, Arts 
el: vom Teufel. Noch mag bemerkt werdenzs 
Eriappter Bricfwechfel vonder Zauverey, Schroͤ⸗ 
u pfers Künften , Nativitärftellen, Sympathie, 
Geſpenſtern u. d. g. arfammelt, von einem Aue 
riſten, Medicine, Philofophen und Theologen, 
4 amd herausgegeben von Erzſtein (oder vielmehr 
Paſtor Heichfter, zu Rodefels) Leipzig, bey 
Silſcher, 1777. bejonders ©, 26: 33. und ©, 
a 55% 56. 
| Ya 
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ſchreckliche Verwuſtungen unter den Menſche 
angerichtet. Jetzt aber find fie von unſere 
Erde entfernt, und ſtehen mit den Menſche 
in gar keiner Verbindung. Denn nach 9 
Erklaͤrung find fie in einer von unferer Et 
ganz verfchiedenen Weltgegend, und noch du daz 
eingeferkert. %) Jacobus **)- weiß auch nich 
von Einwirkungen und Eingebungen des Tui) 
fels. Sie haben nicht die geringfte Gewa 
über ung Menſchen, und find jeßo weben, Mi | 
fende noch verenlaffende Urfachen der Irthum | 
und Laſter.  Teufelsbefi figungen giebt es inu | 
fern Zeiten nicht, eben. fo wenig Gefpenfi 
und Geiffercitationen. Denn die böfen E 
find im Tartarus eingefchloffen. Auch fi 9 
unſern Zeiten die Verſuchungen des Teuf⸗ 
unmoͤglich, und es ſey unfchiclich und ie \ 
wenn man fagt: man muͤſſe kaͤmpfen wider” 
Sünde, die Welt und den Teufel, Ri 1 
und zweyte ſey einerley, und von dritten 0” 
— wiſſe die heil. Schrift nichts. J 
se. y ni 
ob andere Mittelgeiſter ſinnlich ehe J 
koͤnnen? Dabey der Beweiß von J |) 
vorausgeſetzet wird. bi) 


Daß es, ‚und Li dazu ı In —— 3% 






















nn. Pet. 2, 4 
n) I, 13. 
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kach mannichfaltigen Stufen, zwifchen Gott und 
ren Menfchen endliche Geifter gebe, die, wenn 
bir in den Graden der Bervolifommung aufs 
aͤrts ſteigen, ſich immer mehr und mehr Gott 
aͤhern, iſt eine Wahrheit, der ſchon die Ver—⸗ 
unft ihren, vollen Beyfall zulaͤchelt. Denn 
n der ganzen Natur finden wir eine ſolche Stu— 
enfolge, wo die Dinge in ihrem Abftande Feis 
Sen Sprung zulaffen, fondern ‚vielmehr durch 
ewiſſe Ringe fich zufammenfetten. Warum 
N * alſo dieſes nicht auch bey der Stufenleiter 
led endlichen Geiſter ſtatt finden. Daher ein 
roſſer Naturforſcher *) dag beyfallswuͤrdige 
rtheil faͤllet: Alles gehe in der Natur ſtu— 
aweiſe, und gleichſam durch Schattirungen. 
Zenn zwiſchen zwey Dingen irgend ein Leeres 
äte, was hätte wohl der Uebergang deg einen 
m andern für einen Grund? Es iſt daher 
in Wefen vorhanden, das nicht über oder une 
# fich andere hätte, welche fich ihm durch eis 
ge Charaktere naherten, oder durch andere 
m ihm entfernten. Don diefen Charakteren, 
plche die Dinge unterfcheiden , entdecken wie 
im die mehr oder weniger allgemeinen. Datz 
8 entftehen unfere Eintheilungen in Klaffen, 
‘ Geſchlechter, in Arten. Ich glaube mich 
Ya 2 von 











in 


h gg Bonnet in den Betrachtungen der Natur 
| 29° | 
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von meiner Abſicht nicht zu entfernen, wenn ich 
dieſe Sache durch einige Erläuterungen in in 
gröfferes Licht ſetze. Mineralien haben vom 
Pflanzen einen fehr ſtarken Abſtand, daher ver 
muthet die Bernunft, daß zwifchen beyden — 
1008 vorhanden feyn werde, daß gleichfam ei⸗ 
nen Ring abgiebt, wodurch die Pflanzen ſich 
- an Mineralien anfetten, oder daß eine Zwiſchen⸗ 
ſache anzutreffen ſey, wodurch die ſtufen | 


Erhöhung in den Vollkommenheiten ohn 


Sprung erklaͤrbar wird. Die Erfahrung un 
der Naturforſcher giebt ung auch wirklih au 














ſolches Band an, und dag ift dir Amianth 
Bergflachs, und Asbeſt. Dieſer hat em; 
Steinartigtes aber auch was Pflanzenartign 


en id. Denn man kann dieſen Stein in} 


den ſpinnen, Leinewand und Papier daram 
verfertigen, das dem Feuer ziemlich widerſte 
hei. ) Pflanzen und Thiere find ebenfallsga T, 
ſehr von einander verfchieden, daher finden wi 
auch eine zwiſchenſache, die theils etwas Thiat 


artigtes theils Pflanzenartigtes an ſich traͤg 





dahin die empfindbaren Pflanzen, die Pflanzen 


hier: oder Thierpflanzen zu rechnen find, Dei 



























ne 
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”) Vergleiche das W Wolchiſche Lexikon, in der vie 
ten oder von mir vermehrten Ausgabe „unt n 
beſagten Rubriken. N 








**) ©. das vorhin angeführte geriton. — u 
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Mi u. fi Unter den Thieren ſelbſt 
find abermals viele, die in Abſicht auf ihren 
Anterſchied fehr von einander abweichend fi find, 
” wir finden auch wiederum zwiſchen felbigen. 



















er vermeidlich machen. So werden die nackten 
ewuͤrme mit den ſchaligten durch die Wuͤrmer 
rWurmroͤhren; die ſchaligten mit den Inſekten 
urchSchildkaͤferec.; die knochenloſen Thiere mit 
enen die Knochen haben, durch die Waſſerſchlan⸗ 
enz die Fiſche mit den Vögeln, durch die flie— 
enden Fiſche; die Voͤgel mit den vierfüßigen 
ihieren , durch die Fledermaus; die Thiere 


? 


— 


m ander Geſchoͤpf dazu angenommen werden, 
Seil. dieg noch ſtrittig iſt — verbunden. Be— 
achten wir nun den Menfchen in der Stufen: 
ter der Vollkommenheiten bis zu Gott hinauf, 
würde fürwahr ein gar ſehr bemerkbares Leere 
Difchen diefen Subflangen in Abficht auf die 
Irade der Bolfommenheit anzunehmen feyn, 
' her ung die Vernunft einen Wink giebt, auch 
kr Mittelfubftangen anzunehmen, die zwar in 
Ar Bollfommenheit die Menfchen übertreffen, 
J ser wiederum von Gott durch den Schmuck al- 


Kreaturen), die den Sprung in der Stufenleis | 


- E Bollkommenbeiten übertroffen twerden, und . - 


Arch dem die ganze Kette ihre Endſchaft errei- 
Hi Das Dibelbuch bereichert. auch unfere 
Ei Aa 3 Kennt 
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Kenntniſſe in dieſem Stuͤck, und zeigt ung, dal 
zwiſchen Menſchen und Gott noch Engel anzu 
nehmen find. . Unter den Juden war aud di 
Meynung fehr gebräuchlich, daß jeder Menfe 
feinen Schußengel babe, welche Lehre fih m’ 
die Ehriften forrgepflanzt bat, und bieher i 
die Stelle aus der Apoftelgefchichte *) zu ziehen 
da fprachen fie: eg ift fein Engel. Allein, 04 
daher folgen follte, als ob die Menfchen wir 
lich ihren Schugengel hätten, wird ohne Grun 
behauptet, wenn gleich, fagt Heumann “iR 
Gott folhe dem ſeligmachenden Glauben w 
ſchaͤdliche abergläubifche Irrthuͤmer überfich 
Doch dem fey wie ihm wolle, genug, es gie 
Engel. a — auch hi Engel a 























” 12, 15. Mit ik mag, gelefen werde Ä 
Foh. Rivii Attendorienfis de familiarı eu 
que geniofeu de prefidio angelico libeilusy| 1 
teberg& 1537, 4 


*) In der Erklärung des N. T. über die vor | 
berürte Erelle. I 


Man führet aug der 5. S. gar viele Sei 
zum Beweiß an, die man in Concordanzen » | 
hen muß, doch bedeutet das Wort; Engel il 
Herren auch: oft einen von Gott gefandten Pr 
pheten. Daß auch die Heiden gute und > 
Engel, wie auch Schußengel vertheidiget fi} 
geglaubt haben, hat Tob. Pfanner in Pi J 
theol. gentil. purior. Bat. 1679. 4 P. 1 
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Ar hie nicht gänzlich auszufülfen, weil bdas 
ufenneife Wachsthum in der Vollkommenheit 
Et Subftanzen, fo vielfältig möglich if. Es 
uͤſſen ſonach zwiſchen den Menſchen und dem 
26 wohl vielerley Arten endlicher Gei⸗ 
er anzutreffen ſeyn, die den Menſchen an. 
dollkommenheit übertreffen. Einigermaffen, 
hrt auch) dieſes obſchon nicht in vollem Lichte, 
ie Dffenbahrung der Chriften, in dem ſie von 
Thro⸗ 


en oder im ganzen 6 Cap. weitläufeig, aus⸗ 
Nicht weniger Pet. Daͤniel Be 
us in queft. de concordia ratiönis et fider‘ 
pP. 99.fq. cap. 4. Seht weitläuftig har die" 
1 34 von Schutzgeiſtern ausgefuͤhrt Joh Ernſt 
—— in commentat. de crimine conjuratio- 
‚nis ſpirituum ete. Jen®.1721, Cap. 7, Ps) 
249. ſeq. Die Tunkinefer find mit den Schutzgei⸗ 
ſtern gar ſeht frehygebig, fie rechnen unter ſolche, 
Hausgoͤtter Goͤtter der Grenzen und Felder, 
Geiſter, welche Derge, Heerd des Haufes unde 
die Thür ſchuͤtzen. Sa, fie nehmen fogar Bette 
ler, die fich. für Schußgeifter ‚ausgeben, als, 
folde verebrungsvoll auf. S. Sittlihe und, 
patuͤrliche Geſchichte von Tunkin, aus dem 
Franzoͤſiſchen im Auszuge. Leipzig, 1779. S 
—** 1171. Sonſt kann vn Schutzgeiſtern 
weitlaͤuftig geleſen werden, Joh Beaumont; 
von Geiſtern, aus dem Engüſchen uͤberſetzt durch 
Theodor Ainold Hale, ı721..in.4. Ver, 
E> ouch meinen $. 3. Einige recht fabels 
te Erzaͤhlungen indes man in dieſem Schrift⸗ 
ſteller S. 158 








— — 
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Thronen, Serafihafsen rc. redet, die unter den 
Engeln befindlich ſind. Genug ſehr wahrſchein⸗ 
lich iſt es, wenn wir den Schluͤſſen aus der 
Analogie nicht allen Werth abſprechen wollen, 
daß zwiſchen den Engeln und Menſchen nochan: 
Dere Zwiſchenſubſtanzen vorhanden ſeyn moͤch 
gen, die zwar die ſterblichen Menſchen an Bol, 
kommenheit übertreffen, aber doch im Grade dar 
Vollkommenheit unter den eigentlichen Engelt 
ſtehen. Denn die Engel fcheinen nach der Be 
ſchreibung der heil. Schrift viel zu ſehr von 
Menſchen in Vorzuͤgen abzuſtehen, als dagmar 
vermuthen koͤnnte, daß zwiſchen beyden nic, 
noch andre redliche Zwiſchengeiſter befindlid, | 
feyn foüten. "Auf ſolche Art grenzt jede Gat 
tung der Geſchoͤpfe an der andern, und dieſ | 
GStuffenorönung zeige zugleich dem Menfhe 
Den ihm zufommenden Rang, den er unter du 
erfchaffenen Weſen einnimmt; lege die erhabe | 
nen Werke. der Schöpfung den Sterblichen vu 
Augen; und lehret die Wunder, von denn) 
wir umgeben find, fehen, kennen, und bewun 
dern. . Diefe Ordnung zeiget uns das Shi 
pꝓfungswerk in der herrlichften Pracht, und ze” 
flörer jene,blinde: Kraft, jene ewige Aromen 
und andere alte Träume. Nun herrſcht di 
Ordnung, die auch das Fältefte Herz ruͤre 
muß. Jeder Nachdenkender ruft bey diefer 
Anblick der Werke des Giga aus: 23 J 
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“Hy der Herr! „die Himmel erzählen die Ehre 
ottes, und die Veſte verfündiger feiner Hände 
Berk. Diefe ftuffenweife Verkettung der Dinge 
4 der Welt führet uns ohne alle Abwege auf 
22 Kenntniß des Unendlichen, als den letzten 
Ctammgrund« aller ihm untergeordneten Weſen, 
Id zwar mit einer Ueberzeugung, die gaͤnzlich 
faͤhig iſt, uns zu hintergehen, und verſpricht 
18, den, gewiffen Sieg wider, die Gottes— 
gner. Durcch diefe orönungsmäßige Kette 
alten ‚wir wider felbige den ‚Triumph und 
| hifen, mit einem Hauche die Syſteme derfels 
um. Das Ohngefehr, diefes leere Wort, 
IB3 man zum Beherrfcher der Welt gemacht 
bite, verlieret dadurch alles Anfehen, und 
it kraftlos und ohnmaͤchtig in fein nichts zu⸗ 
ME. Doch, um nicht aus den mir angewie⸗ 
on Grenzen zu weichen, kann ‚ich mich bey 
Fer mir fonft angenehmen Betrachtung nicht 
ter ausbreiten, ſondern muß meine Leſer 
| andere Gelehrten verweifen. *) Dieſes 
‚ige noch anzumerken, erächte ich, meiner. 
Icht gemäs zu feyn, dag man nicht auf den 
auten — muͤſſe, als ob in der Stuf⸗ 
—9 fenfolge 
















Auſſer den iin Bonnet in feinen Schrif⸗ 
een verdienet auch Sulzers Verſuch einiger mos 
1" raliſchen Detrachtimgen über die Werke der Tre 

f ‚m ©, 9: f gelefen zu werden, | 


== 
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— 


Ir or Mikergeik 


fenfolge der Gefchöpfe ein ſolches immer zunel n 
mendes Wachsthum in Graden der Vollkon 
menheit ſtatt fände, dag zuletzt ein endliche 
Geſchoͤpf in einer ſolchen Erhöhung entſtuͤnd 
das an Gott zu allernaͤchſt angrenzte, und ih 
gleich kaͤme, wie Hr. Lavater dieſen Gedank 
heget. Denn er glaube, Chriſtus ſey dagj- 
nige hoͤchſte endliche Gefhöpfe, das bis 
demjenigen Grad der Bollfommenheit erhob I 
wäre, der ihn Gott gleich mache. - Er — | 
Ring, der das Endfiche an daslinendliche Di, 
am Gott ankettele. Allein diefe Gedanfen fait 
offenbar auf folcheAbwege, die den Grundfäh > 
der reinen chriftlihen Religion ganz’ entgeg | 
‚Kaufen. Chriftus war ja twahrhafter 9 Men) 
und wahrhafter Gott, mie follte mani ihn al 
in der Stufenfolge endlicher Dinge auf die Iat 
serifche Art einkerten? Genug, daß es m 
allen Gründen der Wahrſcheinlichkeit endli! 
Geiſter gebe, die zwiſchen Engeln und Menſe | 
zu ordnen find. Dieſen Gruͤnden kann Mm 
noch beyfügen, daß die vielen groffen N 
per und Planeten doch wohl von vernünftlı 
Geiſtern bewohnet feyn müffen. Denn die V⸗ 
nunft in Begleitung der Aſtronomie lehret 
daß auf dieſen Weltkoͤrpern feſtes Land DR 
Waſſer anzutreffen ſey, daß es daſelbſt neſe 
Tag und Nacht, Waͤrme und Kaͤlte abwechſ | 

Weil nun. alles. — Bun s—— N 
hodis 
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\sbeng nicht dienet, wenigſtens finden n wir fir 
au Grund zu diefer Behauptung, ſo muß "wohl 

n anderer Nutzen ſtatt finden, Verbinden 
# hiermit die Abficht der Schöpfung — man 
R g fie für die legte oder fuͤr eine untergeordnete 
hiten — die in der Gluͤckſeligkeit endlicher Gei⸗ 
Fr beftehet, und die Analogie, Daß auf uns 
km Erdboden, Gewaͤchſe, Thiere und Men: 
pen von folhen Veränderungen, tie der Ne 
nm f. w. find, Nutzen ſchoͤpfen, ſo wird 
rauch wahrſcheinlich, dag in andern Weltkoͤr⸗ 
Ith unvermünftige und vernünftige Wefen vor> 
den und wohnhaft feyn müffen. Weil aber 
ei ch Gott die mannichfaltige Abaͤnderungen in 
Geſchoͤpfen 5* hat, ſo kann man auch 

















iſter ſeyn, die Menſchen und Engeln 
Eſchieden fi find, 


1 Nach diefer Zubereitung, komme ich auf meis 
Mauptfrage, ob die Mittelgeifter — oder zwi⸗ 

en den guten Engeln und den Menfchen befinds 
bye endliche Geifter — in Gefpenftergeftalt ev 
Beinen koͤnnen? Sch antwortes An dem Köns 
iſt gar nicht zu zweifeln, und zwar aus eben 
’ oh Gründen, die ich vorher bey der Erfcheinung 
eſchiedener Seelen und des Teufels angeführ 
# habe. ($:44 2425.) Herr Prof. Zeibich in 


Gera 


380 26206 Mittelgeifter 


Gera”) ſtimmt mit mir in, diefer, Sache übe 
ein, wenn er ſagt: Ich kenne verſchiedene eh 











liche Leute, deren Sache es nicht iſt, philoſ 


phifche Betrachtungen anzuſtellen, dieſe Finn! 
fih gar nicht, einbilden, daß ein Geiſt fichtbi © 


erſcheine — ich wuͤrde dafür fagen:- erfchein 


füung. . — Und doch iß nichts leichter, als hi" 


von. den Beiweig zu. führen. Man nennt, ft 


fattfam bekannt, dasjenige möglich, was kein | 
Widerſpruch in ſich begreift. Iſt denn nund 
suiderfprechend:. ein Geift, und, ugleich mit 


nem Leibe „vereinigt ſeyn? Unſere Seelen Ri 
Geiſter, welches kein Verſtaͤndiger, wenn er 9 
ein thoͤrichter Materialiſt iſt, leug ugnen kann, de 

vhngeachtet fi ſind ſie mit Leibern verbunden ‚u 





werden in, folchen. gleichſam ſichtbar. Bien) | 


haben ſich nicht Engel, die doch dem gemeinſt 
Glauben nach, nur einfache Weſen ſind, zud 


Zeiten des alten, und zum Anfange des neu © 
— bald in einem lichten, bald in ein 
$ - | | 


se 


‘N — den —— von der Erſcheinung der € 


ſter, ein Fragment. Gedruckt zu Philalethe | 


u. 18, 1776. i08.©. 8. f Ich nenne. diefenm) 
digen Gelehrten, — ‚ex ſich gleich ſelbſt nii 


genennet.hat. Zumal da, feine Schrift, ihm 
Ehre gereicht, ob ich ſchon feinem Glauben J 
die Geſpenſter nicht beypflichten kann und 5 
Superintendent Schwarze ihn Bereits Ba, 





gemacht hat. 
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an keinem Glanze ſtrahlenden Körper gezeigt! 
doch ſogar die erſte Perſon in dev Gottheit als 
ehrwuͤrdiger Alter, die zweyte als eines Mens 
enſohn dem Daniel (Dan, 7,9. 13.) und dieſe 
Itere ſehr oft den Patriarchen, die dritte Per⸗ 
Fi dem Propheten Jeſaia als ein Regent auf dem 
Frone (Jeſ. 6, 1.10. vergl. Apoſtelgeſch. 28, 
2 ) tie auch Johanni und dem ganzen am Jordan 
Sfammleten jüdifchen Volke fichtbar getvorden. 
Eß waren nicht hypoſtatiſche, fondern wie man. 
zu nennen pflegt, paraftatifche Leiber, in des 
fie aufeinige Zeit den Augen der Sterblihen 
Sentlid) wurden. Es faßt alfo gar feinen Wis 
Kpruh in fih, ein Geiſt feyn, und doch in 
Geſtalt eines Körpers auf einige kurze Aus 
licke erfcheinen, ob ich gleich nicht fagen kann, 
3 e8 mit demſelben vor eine Bewandniß habe. 
aham, Jakob, Mofe, Sofua, David, und 
re konnten gewiß eben fo wenig, alg mir, die 
ur eines folchen Körpers erklären, und doch 
ſckten fie Geifter mit Leibern befleider! ,— 
% für meinen Theil würde jedoch mit dieſem 
ehrten mich weder auf einen hypoſtatiſchen, 
MB paraftatifchen Körper berufen, weil man ſich 
Arch ſo vielen Einwürfen der Erfcheinungss 
mer ausſetzet. Und zum Beweis, daß die 
we theinung der ‚Gefpenftergefialten möglich) fer, 
en senug, wenn man ung nur zugiebt, daß 
——* Geiſt ein ſubtiles, ſollte es auch 
das 
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das allerfubtilfte Leibchen ſeyn, beſitze. De 
durch ſolchen kann doch eine Bewegung in New) 
und Mervengeift — in Gefichts: Gehoͤrs ul 
Gefühlsnerven — der lebenden Menfchen gem 
ket werden, die erfoderlich ift, wenn der Men 
glauben foll,. diefe oder jene Geftalt auffer ſich 
ſehen. ($: 4.24. 25:): Laß es alfo feyn, d 
ein endlicher Geift weder einen groben ficheba 
und mit ihm beftändig vereinigten (di. hypo 
tifchen) noch auf einige Zeit angenommenen (I| 
paraftatifchen) Leib an fich hätte, fo bleibend) 
die Erfcheinungen menfchlicher und anderer 
ftalten noch möglich. Eben fo möglich, als 
innern Gefihte der: Propheten. möglich mai) 
Als Jakob eine Leiter fahe, auf der die Engel FI 
und nieder fliegen, fo war nicht wirklich au“ 
ihm ein folcher ſichtbarer und empfindbarer IE 
genftand, fondern es wurde nur infeinem Ge ® 
ne und Nerven diejenige Bewegung — mater 

Idee — erweckt, die fonft ein Begleiter von © 
Empfindung zu feynpfleger, wenn man eine Ei 
ſiehet. Eben fo fönnten demnach Mittelgeiſte 
lebenden Menichen Bewegungen in Geſichts⸗ 
hörs und Gefühlsnerven hervorbringen, di— 
nothwendig machten, Daß der Menfchglaubenn 
‚te, er fähe, höre, oder fühle diefeg oder jeneganik 
fich, obſchon in der That auffer dem Menſchen z 
Sichtbared, Hörbares oder Fuͤhlbares vor 
den wäre. Aus dieſen Grundſaͤtzen ton‘ hi 
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ich diejenigen Geſpenſterglaubigen einigermaß 
n vertheidigen, welche behaupten, daß der 
denſch einen, zur ungewoͤhnlichen Zeit und an 
| 1gemwöhnlichem. Ort ſich ereigneten Schal em⸗ 
Funden habe, den doch andere in der Nähe vor⸗ 
hndene Perſonen — vie in eben: dem Gehörgz 
eig befindlich geweſen — nicht empfunden hätz 
1, Und an der abfoluten Möglichkeit folcher 
Anpfindungen würde ich. nicht ‚zweifeln. - Auf 
mliche Are verhält es fidy auch mit dem Geſicht. 
1.15:4)., Die Möglichkeit. von der Erfcheinung 
Ir Mittelgeifter, gebe ich alſo zu. ) Aber iſt es 
Ann au) wahrſcheinlich und uͤbrigens ſchicklich? 
Seran zweifle ich — oder leugne eg vielmehr — 
wor ftark... Denn was für einen Zweck follten fol 
2 Erfcheinungen haben ?. Es verdienen hier alle 
ine Erinnerungen DIOR su werden, die 
ich 
Calmet in Differtations: für. les 0 
| des Anges; des Demons, et des Eiprits, et 
fur les Revenaus, et Vainpires etc. Paris, 
1746. 500 S. ing. behauptet ebenfalls, daß ei⸗ 
ne mittlere Art zwiſchen guten und böfen Gei⸗ 
fern, als Poltergeifter, in eignem und anges 

—* nommenem Leibe erſcheinen koͤnnen. Doch nimmt 
— er auch das wirkliche Erſcheinen an, darin: id), 
nicht mit einftimmen mag. Da, er hemuͤhet fic) 
fogar zu beweiſen, daß durch Zeugniffe der Schrift, 
des Aterthumg, und neuerer Zeiten gute und 
böfe Seifter, und NB. Seelen der —— 
wirklich erſchienen waͤren. 
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ich oben (5. 24. 25.) von dem Zweckloſen Bi 
der: Erſcheinung abgefchiedener Seelen und dı 
Teufels angeführet habe. Zwar hat ſich Go 
in Ältern Zeiten der heiligen Engel als Botſcha 
ter bedienet, allein nur bey folden, das Wo 
des ganzen menfchlihen Geſchlechts, oder eim 
Reichs, oder fonft hoͤchſtwichtige Gegenftände b Ü 
treffenden Vorfaͤllen, und die Geſpenſtererſch 
nungen oder Erfcheinungen der Mittelgeifter di 
fer oder jener Art, mit folchen Engelserfcheinu ; 
gen zu paralielifiren, würde gewiß ing‘ Laͤcht . 
liche fallen. Weder zum Natzen, man mag 
nen geiftlichen, wohin die Buffe und Bekehru 
gehört, oder weltlichen Vortheil für die Me 
ſchen verfiehen; noch zum Nachtheil, zur Str 
und Züchtigung find dergleichen Erfgeinung 
ſchicklich, da Gott ganz anderer Mittel, na 
feinem Worte, fi hierzu bedient. Zudem hi) 
ben wir in unfern Zeiten nicht mehr folche Erſch 
nungen zu erwarten, als zu den Zeiten des alt!" 
Bundes, und Chriſti. Doc), ich fürchte mein 
Leſern zu nahe zu freten, wenn ich), wie ich kon ' 
te, dieß weitläuftig begreiflich machen toll \ 
Ich kann ſonach dem Hrn. Prof, Zeibih Yu 
a Eupanensen Schwarze *") nicht de 
pi 
| n an angef. Ort. ©. ro. fi sw 
**) In der ungegrindeten Leugnung der Gaſp 4— 
ſter, einem an mich ——— — JF u 
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ten, wenn fie die Erfeheinung der Mittels 
ifter unter Ge fpenfterlarven, wegen der vielen, 

mmichfaltigen und zu allen Zeiten vorhandenen 
ee für mabricheinlich halten. Man 
ee: ja wohl, wie fehr eın Vorurtheil ſich aus 
leiten koͤnne. 


2, Dfe pflanget ſich ein Vorurtheil 
m” Gleich geilem Unkraut fort. 


Ta 















Tiede. 


ſo der Sinne moͤg⸗ 
I find, die den redlichſten Mann hintergehen 
4 men, fo kann das vielfältige Zeugniß von Geis 
| rerfheinungen, dag man ſowohl unter alten, 
8 neuern Schriftftellern antrift, um fo tweniger 
mmeiskraft haben. Die Werfjeuge der Sinnen 
Id nur dazu gebildet, ihre Eindrücke aufzufan⸗ 

9 Die weitere Ausbildung derfelben aber iſt 


6 pfindung bald durch — bald durch 
angenehme berbengerufene Bilder verunſtaltet. 
her Plutarch, Paufanias, Suetonius, Pli— 
His, Balerius, Marimus, VBopiscus, Am— 
Hanus, Marcellinus, und andere, ja ſogar 
‚ofrafes, meinen Unglauben zu inindern, nicht 
ih Stande find. Und eben fo wenig machen 
rc) die Zeugniffe vieler FKirchenväter in meiner 
| Kennung irre, fo viel Hochachtung ich auch fonft 
Bien den Ambroſius, Auguflinus, Eozomes 
i 2 nus 
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nus und andere a) trage, Auch andere "hi 
rühmte Männer, $utherus, 5) Melanchthon ı' 
Gamerarius d) Schottus, e) Grotius, }J Ent! 
worth, 8 Baumgarten, 4) u | 

RR ard 


a) Die Lavater de fpe&tris anführt.. -.. WI 
6) Man fehe Joh. Sam. Sn Differt. de u | 
ſpectrorum p. 16. i 
e) de anima Sub fin. | Ih; 
d) hor. fubleciu. centur. Le. 15. 194. II, a 
72-74 J. 
e) 55 — II. p. 202. 263. RR "| 
> f) de verit. relig. chrift.. p. 109. edit. Koeche | 
Es find dafelbft zwar verfchiedene Gefpen 
erſcheinungen aus alten Schriftftelleun angefuͤh 
ganz recht aber ift in den Annotationibus U 
den Grotius, die Köcher von. verfchiebenen 
ſammelt, herausgab, edit. fecund. Hal. 174 
p. 150. erinnere worden, daß man felbigen | 
ne Glaubwuͤrdigkeit zugefichen koͤnne. Es he 
daſelbſt in einer Note von Heumann: Ve I 
itaque omiffa fuiffe, quæ profert hie Groti 
de fomniis ethnicorum, de ſpectris, detal 
ignitorum vomerum. Non enim hec#u| 
'exploratz veritatis, — — Operz pretii 
foret, examini fevero fubjicere hiftorias 
ſpectris a Grotio memoratas. Jam duas CB 
illis examinavi in nova bibliotheea Reuger | 
na Tom. IV. p. 276. fgq. oftendique, ob 
Ste cas effe fidei. ka 
5) Syft. intell. edit. Mosh. p. 845. 
) Streittheologie B.I. S.588. | "| 
3) Gedanken über wichtige Wahrheiten, 1.7 
4.1 74. f· 
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ardanus, *) — und welch uͤberſpannte Ideen, 
elch eine Karrikatur von Einſicht und Unver⸗ 
find, von Tugend, und Heucheley, von Enthus 
smus und Aberglauben find dieſem Manne eis 

2 — Syrbius, /) Ruͤdiger, m) Wolf, m) 

Siller, 0) Reuſch, pP) Schubert, Hd Erufius, r) 
m unzählig andere bringen mich nicht zum Wan⸗ 
Er Eben fo wenig uͤberzeugt mich Auguſtin 
fer. 5) or ‚ 


P §. 27. 
ds — Gruͤnden die Wirklichkeit der Geis 
ſtererſcheinungen zu bemweifen wäre, und daß fels’ 
bige aus der heiligen Schrift unbeweisbar fey. 


Achdem ich die Möglichkeit der Geiſtererſchei⸗ 

‚ig auf verfchiedene Art bewiefen habe, fo kaͤ⸗ 

es alfo nur noch auf die WirflichEeit derfelben 

Wenn nun gleid) manche durch die zugeges 
Bb 2 bene 







) de variet. rer. XVI. c.93. p. 1080. fgg. 


2) en Öottesgel. 1. Th. 3. HZauptſt. §. 481 
11 150, - 

") cosmol. et pfychol. p- 294. 

) metaph. $. 1177. 

) metaph. p..787. 

) in feiner Phyſik. 

„ ') In meditat. adPandedtas Vol.IX. p. 630. fqg. 
il, — 637. 


| ig ‘a | 
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bene Möglichkeis ſchon viel gewonnen zu habe 
glauben, fo bin ich Doch ganz anderer Meynung 
da der Schritt von der Möglichfeit zur Wirklid 
feit ein. gar: gefährlicher Sprung. ſeyn wird 
Will man die Eriftenz ſolcher Erſcheinungen auf 
Zweifel ſetzen, ſo müßte es entweder durch Hul 
der heiligen Schrift, oder vermittelft dere 7 
nunftgründe gefcheben , und in diefem. let” 
Fall würde ich entweder meine Zuflucht zu de 
Begriff dergleichen Geiſter, oder zu der Erfa 
rung — meiner eigenen oder anderer — ne 
men muͤſſen. Jedes ſoll ein Bormurfmeinerfi, 
nern Betrachtung ſeyn. Zuerſt von. den bib 
ſchen Beweiſen. Daß ich auf diejenigen Buͤch 
feine vorzuͤgliche Ruͤckſicht nehme, die des gö, 
lichen Anfehens beraubt find, ) wird mir wel. 
nicht verdacht werden. Die übrigen Beni! 
gründe werden theils aus dem neuen Teftamen 
theilg aus dem alten hergenommen.: 'Zuerfip © 
jenen. Man beruft fih auf die Stelle: da 
Stünger bey der Nacht Chriftum auf dem M 
gehen ſahen, erfchracken fie, und ſprachen: 
I Di und Mh vor Furcht. = 2 El) 


* u ) 



































=) Dehin die Stellen Bud) der Weihett 173 i 
15. Tobiaͤ 6,8. gehören, a 
”*) Matth. 14, 26. Mate. 6, 49. "oinhen Anm 
Criticor. facror. ftehet über. die erſtere Se 


ſolgende Anmerkung: PR gr | IE 
ic 
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“er an einem andern Orte: M da fie davon re⸗ 
eten, seat. er feldit, Jeſus, mitten unter fie, 
Nd fprach zu ihnen: Friede fey wit euch! Sie 
ſchracken aber, und fuͤrchteten fih: meynten, 
se fähen einen Geif, — Schwerlich dürften 
Hefe Schriftfiellen einen hinreihenden Beweis 
un der Eriftenz der Geifter- oder Gefpenfters 
ſcheinungen geben. Denn die neuern Theolos 
en werden antworten: daß die Juͤnger nach ih⸗ 
Hr jüdifchen Meynung, die fie mit den Heyden 
mein hatten, allerdings Gefpeniter geglaubt 
tten, welche fie theils für. verſtorbene Mens 
enſeelen, theils auch für hoͤlliſche Geifter hiels 
p, und daß fie folglich, ‘da fie nicht einfahen, 
eJeſus auf dem Meere gehen fönne, und wie 
Imitten unter fie, ohne daß fie bemerften, wo⸗ 
| b3 | her 















(fpeftrum) ut alii appellabant. Vide Cic. 
epiltolam ad Caflıum lib.5. Opinio hzc ex 
Pharilzorum .difciplina, qui fpiritus ut exfi- 
ſtere per fe putabant, ita et indutos humana 
‚figura hominibusapparere. Quia autem mali 
- dpiritus no&u potius quam interdiu oftentare 
‚ de ereduntur, inde fibi, metuebant apoftoli. 
Hebræis fpetrum no&turnum NP dicitur: 
de quo non minus portentofa fabulantur, quam 
de ftrige Latini veteres. Weber der feßtern 
„| Stelle ſtehet über das Wort Gayraouxz: vox 
„..,.8lxca, que terrieulum ; vel terrieulamentum - 
631 nocurnum fignificat. | 
Ed Eucı 24, 36.f. 
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her er kam, treten koͤnne, darauf gefallen, d 

Erſcheinung wuͤrde ein Geſpenſt ſeyn; aber dah 
folge nicht, daß ihnen aus zureichenden Gruͤnd 
ein Geſpenſterglaube eigen geweſen. Es ware 
Vorurtheil, wird man fagen, wie fie auch ne 
viele andere haften, und verhält fih die Sa 
eben fo, al& wenn bey unfern Gottesgelehrt ” 
aller ihrer Nechtfchaffenheit ohngeachtet, dennt 
auch manche aberglaͤubiſche Meynungen mitt 
terlaufen. Freylich wirft man dagegen ein, 11” 
dieſe Juͤden darinn geirret hätten, daß ſte anl 
ſpenſter glaubten, fo würde doch wohl Chrifl! 
ihnen diefe falfche Meynung benommen und 
fagt haben: ihr irret euch, meder ich bin ein 
fpenft, noch giebt es Befpenfter; dieß that — 

Chriftus nicht, fondern er zeigte nur, er ſey 

Geſpenſt, weil er Fleiſch und Bein habe, DI 

die Juden ſtunden in der Meynung, Geſpen J 

hätten keinen wahren Leib, und wenn man 

greifen wollte, mürde man dur) fie hindul 

greifen. ) Richt aber tadelte SE | 

i El 

































» Exfangues fine corpore et ofüibus umla 1 
Ovid. Metam. IV, 443. In den Annok, ie 
ticor. facror. über Luc 24, 37. heißt eg des” 
gen: es fey ein böfer Geiſt zu verftehen, w weile 
Hebräer geglaubt, daß folche Geifter in der i w 
ſtalt verftorbener Menfchen erfchienen. Urin” 
dem Evangelio Nazarzorum fände man vi% 
was man aus Ueberlieferung des Rufs a 9 








u bewelſen —6 


reynung, daß ſie Geſpenſter glaubten, und dieß 
* wohl deswegen, weil es wirklich Geſpen⸗ 
er giebt. — Hierauf wird man aber antwor⸗ 
m: 1) Wer diefen Einwurf macht, muß auch 
Algenden für gleich wichtig halten; Chriſtus vers 
eiſet e8 den Füngern nicht, daß fie Geifter ohne 
lem Leib, oder folde, die man ducchgreifen 
unte, glaubten; alfo muß es auch wahr feyn, 
+ es folche Geifter Beh, Wie — dem⸗ 





J 
4 











I fähig ift. 2) Hat Chriſtus Mi nthig 
habt, den Irrthum von Gefpenftern zu wider 
gen, weil er keinen Einfluß in die Glückfeligs 
it der Menfchen bat. (Siehe $.25.) 3) Konnz 
Ehriftug die Zeit zu wichtigern Dingen anmens 
N n » Die Arßcht ghrigt gieng nur bey A 


@ “ 


onen Meynung der Juden und feiner Juͤnger, 
Iren Irrthum miderlegte, und fagte, da ihr ans 
hmet, ein Geſpenſt hat Eein Sleifch und Bein, 
ä aber ſolche — an mir habe, ſo muͤßt ihr 


|; er 
thaͤus hinzugeſetzt, daher auch bey dieſer Stelle 
anſtatt des Worts: Geift (Tvevau) Daxmo- 
nium incorporale gefeget worden, 


| 


N 
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ja zugeben, ich fen Fein Geſpinſt * Wem 
Doc) die Meynung des Herrn Prof. Koͤſter 
falsmürdiger foheinet, dem laſſe ich die Wall 
Er fagt: **) „Im Driginal ſteht Erſcheinm 
Dieſes fann ſowohl von Engeln, als Gefpenfte 
ausgelegt werden. Den Juden war es nich 
ungewöhnliches, daß Engel unter ihnen erſch 
nen. Da alfo die Jünger eine Geftalt auf di” 
Meere gehen fahen, fo war nichts leichters, — 
daß ihnen der Gedanfe beyfiel, es fen die Erſch 
nung eines Engels. Ich laffe eg unentfchredi 
ob fie ſich einen guten, oder böfen Engel darum | 
porgeftelt haben; denn auch die Erfheinum 
guter Engel pflegten Furcht und Schrecken sun 
urfachen. Hatten nun die Zünger Jeſu eine ¶ 
ſcheinung eines Engels im Sinn, denn wer fa 
aus dem bloflen Wort: Erfcheinung beweif ht 
daß fie gerade an Gefpenfter gedacht haben mi 
ten; fo hatte ihr Meifter nicht nötbig, diefeM 
nung zu widerlegen, fondern eg war genug, di" 
er fich ihnen zu erkennen gab. Erſcheinungen 
Engel zu glauben, ift fein Irrthum, und en 
| ' J 






















*) Chriſtus diſputirte ex conceflis , fpricht man} | 
der Logik, oder zur’ avIpwrov. Webrigeng kai” 
D.Ehriftoph Yuguft Heumanns Erklärung I 
PT. über Luc. 24, 36. f. nachgelefen werde ' 


”) In der Verbindung des — mit — — 
ſpenſtern. 
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ir dergleichen off genug unter den Juden, felbft 
‚den Zeiten Chriſti vorgefallen. „ Diefe Erklaͤ⸗ 
Ag dürfte ſich noch mehrern Beyfall zu verſpre⸗ 
In baben, und fie ift auch zu meiner Abſicht 
Hreichend. Die andere Stelle aus Luc. 24. bes 
if eben fo wenig Geſpenſter. Chriſtus ſagt 
nr, er fen nicht ein Geiſt, mie etwan ſonſt En⸗ 
und Geiſter zuweilen erſchienen waͤren, er 
t daher feine Gliedmaßen, und erinnert, daß 
Geiſt Feinen ſolchen Körper babe Wenn die 
Mfpenfterveriheidiger alfo fagen, weil Chriſtus 
Anne Jünger nicht widerlegr hätte, fo müßte ed 
Ehr ſeyn, daß es Gefpenfter gäbe, fo paſſet 
Dies hier gar nicht. Denn e8 war nicht vor 
Bipenftern, fondern von Geiftern die Nede, und 
Bin Chriſtus gefagt hätte: Geifter können nicht 

heinen, fo würde er ja dem alten Teftamente 
Mi) vielen Begebenheiten feiner Zeit widerfpros 
Mr haben, meıl oft Beifter erfchienen find. Es 
Ar mancherley Geifter, die eben nicht Gefpens 
f J ſondern Engel ſeyn koͤnnen. Durch dieſe 
Binde find die Bedenklichkeiten des Hrn. Prof. 
Fbich *) gehoben, und ift auch der, mir vom 
91 Superintendent Schwarze **) gemachte 
nemurf aus den angeführten biblifchen Stellen 
beanks 


eh an ae von Eefimung der ale 
Ir, 


” In dem I mic abgelaſſenen Sendſchreiben. 
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nes Es giebt auch einige Gelehrte, & 
K 


aus der Erſcheinung des Moſes und Elias, A 


he auf einem Berge unferm Erlöfer in Geſ 
‚Schaft dreyer Jünger geſchahe, 9. die Sefpen 
zu vertheidigen fuchen. Zumal, da die San! 
‚fie gang deutlich fahen, und den Inhalt if ie 
Rede hörten. Allein auch dawider durften 


- ‚Diele erhebliche Einwürfe machen. Einige far 


die Erxfcheinung fen ein bloffes Geficht gewe ui 
‚wie die Propheten hatten, ohne daß ein wi dl 


cher Aufferlicher Gegenſtand vorhanden war. 
8. werde dieſer Borfal von den Evangeli 
ſelbſt ein Geficht genennet. Andere. glau 
wem auch eine reelle Erfcheinung bier angen) 
wien würde, fo wäre doch felbige ein Exfol| 
ned Wunderg geiwefen, das wohl in jenen ze 
und nach damaligen Abficgten babe gefcheben | 
nen, ohne daß man berechfiget fey, eine So 


lichkeit ſolcher Erſcheinungen auch in unſern 
ten, oder überhaupt in den Zeiten, da die 
che ee hinlänglich gepflanzt fey, anzunch 


‚Zudem ſtehe noch dahin, ob diefe Er ſchein 
den Namen der Geſpenſter verdiene, u. ſ. w. 

















- —— —— 


Doch, ich wende mich zu den Bemeisft k 


aus dem alten Teftamente. Und dahin rat 
man 1) die ze “) wo es heiße: Furt 
— au | 


*) Math, 17. Marc. 9. Eur. * 
Hiob 4, 14. * 
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tern überfielen mich , alle meine Gebeine 
sten, da ein Seit vor meinem Angefichte 
rüber gieng, und mich, erfehredte, dag mir 
» Haare zu Berge ftunden. Er ſtellte fh 
Hr mir bin, und ich kannte feine Geſtalt nichtz 
e war ftile, und ich hörte folgende Rede: 
Erd auch ein Menfh vor Gott gerecht und 
a Mann vor feinem Schöpfer rein ſeyn? — 
ich wundert wirklich, wie Hr. Prof. Zeibid) *) 
fe Stelle zum Beweiß der Gefpenfter anfüh- 
ä kann, da offenbar aus dem Zufammens 












fit im Traume — ein inneres Geficht, ein 
Meres Gchör — gewefen. Es fieht ja: da 
K Gefichte betrachtete in der Nacht, wenn: der 


Slaf auf die Leute fälle. 2) Sollenauh 











55 eben diefem Verfaſſer *) unter den ftok 
' Kindern F) Söhne der Erfcheinung d. i. 
Rrogefpenfter verftanden werden. Doch das 
Me ift, daß der Hr. Verfaffer dazu fest: viele 
"Re Und freylih dürften alsdenn die Ges 
Anfterläugner antworten, vielleicht iſt es nicht 
®0., 3) Wird von vielen die Stelfe aus den 


hr Spruͤch⸗ 


=; 
— — 


N An angeſ. Ort ©. ar. 

MM. 12. 13. F 
M An angef. Ort S. 23. — 
) Hiob 28, 8. TE ' 
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Spruͤchwoͤrtern hieher gezogen "Dam 
difche ift wie ein Geſpenſt. Allein naht 
Leſeart, der. D. Luther gefolgt ifb, "haste übı 
feßt werden ſollen: Der Neidiſche iſt erſchro 
lich, graͤßlich, oder fuͤrchterlich. Und Lu 
"einer andern Leſeart, der viele‘ Veberfegung® 
Beyhpflichten, ift der Sinn folgender! Dee NT 
diſche ift, wie er inivendig denft, und nid, tl 
‘er aͤuſſerlich vorgiebt. ») Wo ſteht alfer! 
dieſer Stelle das Geringſte von Geſpenſte 
4) Einige wollen aus dem Jeſaia ***) die l 
ſpenſter auffer Zweifel: fegen, weil diefer BI 
phet von Seldteureln, die fih an wüften 9% 
tern aufhalten, rede. Da aber das im Gm 
‘tere befindliche Wort einen Bock bedeutet, © 
kann man gar wohl wilde Boͤcke verſteh 
welche die Gefelfchaft der Menfhen flich 
Der Jude Aben Esra verfieher jedoch darum ® 
gewiſſe häßlihe Bögel, die einen Aufenth 
an einfamen Dertern lieben. 5) Beruf u 
fih auf die fogenannte Here zu Endon | 
Und da fo viele in — — eine en 
en | Li A 
ML) 23, 7. I 
* ©. die Verbindung des Teufels mit ben — 
ſpenſtern. ©. 41. f. m 


) C. XI, 21. XRXIV, I | 
) I Sam. 28, 8319 8 —8* ß 5 0 4 
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erſcheinung gefunden zu haben glauben, ſo 
te sich es für Pflicht , die Meynungen dar⸗ 
retwas vollſtaͤndiger am Tag. zu legen. Die 
Fehrten weichen in der Erklaͤrung dieſer bi⸗ 
Pee Select) eb von «Banden: ab, 3 
| 13502 
i Einige — 25; fen die mahshafte Seele 
Samuel; mit: einem Leibe bekleidet, her 
Serufen worden. Dahin Jeſus Sirach ) 
die mehreſten Rabbinen und Suden,gehöet 
Ioſephus 3 #3) auf den fih auch die Rö- 
E Hatholifchen berufen, ift vor andern hieher 
Wechnen. Berfchiedene Süden verbalhornen 
8) dazu diefe Meynung durch , manderley 
Iſchmackte Fabeln, wie denn der Nabbi 
| har im Talmud glaubt; wenn die Here 
ich ſehe Götter herauf ſteigen; fo zeige 
MH an, Mofes ſey mit dem Samuel herauf 
| men, weil Samuel bey der Heraufrufung 
\ | Beforgniß, vor Gottes Gericht gefodert 
— berden, ſich an den Moſes gewendet, und 
a ‚felbigen zum Begleiter ausgebeten, damit 
ME leuge feyn möge, „wie er daB ganze Gefeß 
Kılten habe. Diefe Mährchen, wodurch 
We die Begebenheit verunftaltete, bewogen 
A den R. —5* — Kamcht ſich einer ſolchen 
Erllaͤ⸗ 

















IR 48, 23 . ti; | 
n Antig. Jud. Lib, VI. cap. 15.2. 204. J 
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Erklaͤrung zu entziehen und die Erſcheinungt 
Achten Samuels zu laͤugnen. Auguſtinus 
Juſtinus Martyr, Bellarminus **) Toftatı 
Lyr nus, Cajetanus, Serarius, Corneliusada. 

de") Suarez, Delrio, Caſp. Schottus * 
Peter le Brün, Jacob Saurin, Peter ii 

Lany/ Chryſander ) ein Ungenannter FH) 1) 
viele andere, beſonders unter den Papiſ 
haben ebenfalls. einer wahrhaften Erſcheim 
| ws — — — iſt fa) 
Thon h 


n Doch. hat er auch 1. = —5 
— behauptet: Ütramgue lententiam defend ‚pe 
A “Sa er fagt endlich: Facilius reiponderi po) 

"fi dieamus, non Fuiffe'Samuelem, ſed 
tum‘ phantaſma et fpe&trum. Ne, | 


| 
°#*) De purgat. Lib. 2 if 6. ‚und de 9— | 
cap. TO. TI. E 


zer) Sn feiner Erklärung des Eirac 46, 2, 


— Der in feiner Phyf — era 
a. — 290. 


























tem fam eum Saul. Feonbällkihe) ad + 
vexatum I Sam. XXVIL. — com 
rata. Helmſt. 1749. 4 


Ä u In dem Auffag: der * feinem Tode we⸗ 
gende Prophet Samuel, aus der heil, Sc 
mit deutlichen Gründen zu betrachten fürgel« | 
let. Frankf. und — er en: bey br i 
Muͤllern, 1698. J 
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mas de Aquino *) ferner Nicolaus de 
J der ſich vom Judenthum zur roͤmiſchen 
he wendete, einer gegenſeitigen Meynung 
— han gewefen. Auch gehören dahin Beda, 
Hillus, Procopius, Rupertus, Theodoretug, 
Mm andere. Wie follte auch der Satan den 
Ichaften Samuel hervorgebracht. haben, da 
on Feine Gewalt über die Leiber der felig Vers 
"Menen, **) vielweniger über ihre Seelen, die 
Schooße Gottes ficher ruhen, eigen if. 
Andere halten dafür, der Vorgang fey ein 
AIdwerk geweſen, bey welchem ein böfer 
Er feine Geſchaͤftigkeit bewieſen, und das 
inftige vorher geſagt babe. Schon Luthe⸗ 
ni ” hat diefes gelehrt. I. Unter den 
Neuern 



















ıP. 1. Pf. 89. art. 8. fagt er: . Non vere Ipiri- 
tus Samuelis a requie fua excitatus eft, fed 
aliquod phantafına ac illufio imaginaria, 'dia- 
boli machinationibus fadta. 
N Pf. XXXIV, 21. Jud. 9. 
kp » Tom. 1. Isleb. p. 320. Ä 
' 9 Sonft mag auch nachgelefen werden: Bal— 
duinus caf. confc. lib. 3. c.7. p. 609, Chems 
nitz in exam. Conc. Trident. p- 563. Joh. 
u Ernft Gerhard in dif. fpetrum Endoreum 
hi 1663. Sie iſt zu Jena mic Nifi Schriften 
zum drittenmal 1684 auf 14 Bogen im 4. ges 
ht druckt worden. Danhauer La. cat. part. IV. 
p- 417. welchen allen ſich beygeſellen: Egid. 
Strauch, 
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Reuern hat dieſe Meynung vorzuͤglich D Si 
chal zu berthadsen geſucht, Bl: ai 


































Strauch, Sebaffian Schmid, in feinen | 
mentar. in libr. ı Samuel. Buddeug ın WO 
 eccl. N ‚Halle, 1729. dritte Ausgabe, 2 | 
"pP. 243 fq. wie auch in feiner DIN, epiltoli 17 
"A: G. Grafum, qua ſuam de Pythonifla Ye 
orea — ab obje&tionibus Pb. | 
„= “Turretini modefte vindicat. Jen. 1724. Pi 
ac. Rambach, J. H. Heidegger, in fi) 
. Diflertationibus ſelectis T..1L..difl. X del a 
doſamuele a Pythoniffa in Endor ‚exean | 
Adam Erdmann Mirus in — hi 
2.0 qug der phyfiea lacra. Goͤrlitz, 1708 p. 9 # 
Salomo Deyling in obſ. datrır Kamen] 
3 Schrift: CaroliBohemi fh ifemäßige, und 
nünftige Gdante von Geſpenſtern Halle.) 
"©. ı5.$ 27. Soh. Heinr. Zopf in reiner oil 
de ‚Pfeudosainuele. En, 17472: Jobe is 
. Siegmund Winkler im andern, Theile (| 
——— ſchwerer Schrifiiellen. DM 
min Bieler in der ſchriftmaͤßigen Bette ii 
der Erdengoͤtter von Endor, wider die Mey 
der allgemeinen Welthiftorie PL. PD. 318.8 
als wenn der verſtorbene Prophet Sammel 
WVeranlaſſung einer Here, in eianer Perf on 
"Oper erſchlenen "ware, aus Liebe zur Mall 
ans Licht geftellee Man fehe die fortguit 
Au Sammlung von alten und neuen thee 
chen 1748. 3. und 4 Deytrög. ©. 46 
und ©. 593 - 615. 0 
*) In der Schrift: die gute Siar det a 
‚Offenbarung x 4.2. zweyte Auflage, ige 
berg 1761.18. 9. 76f. | 














hg bemeifen " ©) 401 















Je Satan habe fi eines verblichenen Körpers 
Amächtigen und denfelben in die Geftalt Sa⸗ 
N tuels einkleiden, oder Doch wenigſtens die Ge⸗ 
Ilt diefes Prophetens in dev Luft vorſtellen 
nnen. Dieſes ſey nichts unmoͤgliches und 
ter. den Zauberkuͤnſten der damaligen Zeit 
i re wirklich die Nekromantie eine der vor⸗ 
Ihmſten geweſen, da man die Toden gefragt, 
9b don denen aus der Erden auffteigenden 
Kiftern Antwort erhalten hätte. *) Die 
‚gu berin zu Endor hätte wirklich dergleichen 
Cifter in der mehrern Zahl aus der Erde auf> 
Aigen gefeben, und unter denfelben fonderlich 
njenigen, der den Samuel vorgeftelt hätte. — 


it —— zu a. Was für Schwie— 
#feiten gegen die Meynung des D. Klienthals 
1 ee bat ſchon Webſter **) ziemlich volle 


Wieder 
N) Dergleihen ans der Erde redende Geifter hiefe 
fen MIN Jeſ. 8, 19. 29,4. 5 Mof. ıs, 11. 
3 Mof. 29, 31. Und die Wahrfagerin zu Ens 
dor, fagt der vorhin genannte Kiltentbal, weil 
N ſie ſolch Geiſter zu ihren Dienſten gehabt haͤtte, 
wvare INDenennt worden. 


In der Unterſuchung der verm: ynten und ſoge⸗ 
., nannten Bam. Halle, 1719. in 14 Kap. 8, 


RN 


' * 288 f. Ee 
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Wiederum andere halten. die ganze St Mr 
-für einen bioflenmenfhlihen Berrug Di 
Meynung duͤrfte wohl unter allen des. Benfai, | 
sam. wärdigften feyn. Es hat auch folhest Br 
— Ant. van Eh ” a BE ie) mil 





“ 
“; 








ande 


J 9 





Mn Ei Yet. ee — de.orac J 
rum ethnicorum origine atque- audtonil 
C.\12:.P.324. Ten. Sop. Clerikus über di 
Scchtriftſtelle hat —— dieſe Erklaͤrung Sl 
=.» nommen, wie fich- denn auch noch) viele and | 
ſelbige zu eigen ‚gemacht haben. Dahin geh 
Andreas Georg Wähner , in einem P 
| gramm, nicht weniger Balthafar Seht — 9 
'" " toverde Weereld L. I. Cap. 24. p | 
03%. Lib, TI: Cap. 6. P. 43. "Und * | 
ſchen Ausgabe 2. B. ©. ı s2. f- und'sz B 
Chriſtian Thomaſius de erimine magie 
Sam. Parviſch Inquiry into the Jewiſch 
Chriſtian Revelation p. 78. Joh. | 
Zurretin in diff, apol. pro verit. relig. € | 4 
adverfus incredulorum difhieultates. Joan 
Lange in dem bibliſch Hifforifchen Licht und? 
Wegner. in dem Schauplaß ungereimter WE 
nungen 1. Th. ©. 562. Joh. eh on | 
berg in feiner Diff. de, Pythonifla Endoi 

Sie ſteht in der Sammlung der Erklärungen | 













heil. Schrift, ‚die Theodor Hafe und Eon’ 


teen herausgegeben haben. 1. B. ©. 635° | 
Elias Friedt Schmerſahl natürliche Era) 
xung der Gefchichte Sauls mit. der Det ve | 
zu Endor. Hannover 1751. Doch dar ⸗ 








ia 1 





zubedelfen” «=. 40g 
dern vertheidiget. Und ich adoptire eben 
fe Meynung. - Die beſte Aufklaͤrung in dies 
Sache giebt den berühmte: Hr. Ritter Mi— 
is wenn er uͤber —* Schriftſtele fast; 


jamin iene in der Eee Auslegung der 
Unterredung Sauls mir der Zauberin: und mie 
einem Geipenfte zu Endor, Leipzig, und Witten⸗ 
berg 1752; fü i. Diele Mepnung ſehr entgegen 
geſetzt. J— 
An Ahr ©. 288. Er fagt, die for 
ne exe zu. Endor ſey eine Frau geweſen, 
ein hohl Gefaͤß, oder ein Oraculum gehabt, 
fie durch den Hauch gereder und fich geſtellet, 
— als ob ſie in eine Entzuͤckung fiele, da ſie denn 
9 yo dem Erdboden mit zur Erde gekehrtem Ge⸗ 
ſichte ausgeſtreckt gelegen, und mit veraͤnderter 
Stimme entweder was hergemurmelt, oder 
daß ſie durch eine Roͤhre in ein hohles Soc der 
FF Gruft, oder in ein hohles Gefäß gereder, und 
we, alfo den armen furchtfamen und in der Verzwei⸗ 
fllung fteßenden Saul aufgehalten «und. betrogen 
"u habe, oder daß fie.es mit jemand, ‚abgelegt , BR 
er fih, wie Samuel Heiden und feine Perfo 
‚ fpielen follte, und daß es weder Samuels Seele, 
noch Leib, noch ein Seift oder Teufel, ſondern 
die Praktiken und Betrug entiweder des Meibeg 
allein, oder eines "andern adgerichtesen Vogels 
geweſen ſey ıc. 
* ) Siehe deffen deutſche Ueberſetzung des A. T mie 
kon) Anmerkungen’ für Ungelehrre, und zwar in dem 
4 —2 uber .ı Sam. 28. v. 8> 19. ©. 
7: D an 
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Es fey eine Befragung der Todten geweſen, d 
gemeiniglich in unterirdiſchen Höhlen voll dun 
er Gänge, und wo die Finfternig ſelbſte 
Graufen erregte, ‚gewöhnlich war. Wer dieſ 
heydniſchen Aberglauben auf der einen, m. 









Betrug auf der andern Seite poetiſch ſchoͤn J. 


ſchrieben haben will, darf nur das ſechſte Bu, 


Der Aeneis, das ſchoͤnſte unter allen nachleſ 
Nur dag der Poete, der Wahrheit zwar gem 


und mit einem Gelächter über den Betrug, 
poetiſch nicht ſchoͤn, aim Ende ſagt, Aenea 


durch dasjenige Thor, durch welches die f 


fchen Träume gehen, wieder in die obere A 








gefommen ‚. und dadurch mas Aeneas up 















von feinem Vater zum Lobe der Römer, Il, 










fonderlich Auguſts gehört hatte, zu den Ri | 
herunterfeht, Die Zodtenbefchtwörerin, Di 
wie man fie gemeiniglich nennt, Hexe zu End 





iſt ohngefaͤhr ſo eine Frau, als beym J 


die Sibylle. Wer weiß, wie es bey deu 


chen Gaufelfpielen zugehet, und men dal, 


leichtgläubigen Aberglauben betrüger, | 


fich weder einbilden, daß Samuel, wirklich 


dem Grabe herauf gekommen, noch: daß 


Zenfel mit im Spiel geweſen ſey, und Eu 


els Perſon vorgeftellt habe. : Saul befoil " 


nicht einmal Samuel zu fehen, ſondern dia® 
ſchwoͤrerin thut dies für ihn, und fage ib 











wie Samuel ausſieht, deſſen Stimme in 
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et. Ich Habe ſchon geſagt, die Todtenbe⸗ 
worungen wurden an Dertern vorgenommen/ 
48 alles, ſelbſt die Finfterniß ,' Graufen ers 
| Idtez in tiefen ſich kruͤmmenden unterirdiſchen 
angen, denn Licht, Tageslicht‘, Tollen die 
chatten gar nicht vertragen koͤnnen; aber ein 
enig durch einige Oefnung einfallendes;' und 
a8 Schrecken vermehrendes Licht, war nicht 
Me, fo eins, als wenn men wol 





















Alien Yapt. Dieß iſt —* —* Sentäpfen, 
6 Wigit von der Sache macht. Unteriedb - 
Me Höhlen giebt es in den’ Gebirge‘) wo jeßt 
J ſaul war, Häufig!’ Gewiſſe Zubereitungen, 
E Schrecken einpraͤgten/ und den Berrag' et 
AIchterten, muſten vorher gehen;“ Saul hatte, 
Me man v. 200 ſieht, vier und zwanzig Stun⸗ 
In lang gefaſtet, dabey aber pflegten doch ge⸗ 
fe heilige Traͤnke genommen zu werden, bey 
men der die Phantaſie aufbringende Mohnſaft, 
er gar Opium nicht geſpart ward. Alle dieſe 
Borbereitungen ſchaften zugleich der Betruͤgerin 
"it und Gelegenheit, die Umſtaͤnde des Fra> 
enden’ zu erforfchen, fonderlich wenn er, wie 
y Saul, Begleiter bey fich hatte und mit ihnen 
Kein selaifen nicht gang ſtumm war, denn die 
| Aſtalt war ſchon gemacht, ihn zu behorchen. 
0 die Kunſt weit getrieben war, konnte dieß 
hl gat durch aluſtiſche Wölbungen und Gaͤn⸗ 
» Erz ge 
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gegeſchehenz doch ſo viel Kunſt will ich der BL P 
von Endor nicht eben zutrauen, ſondern blos 
gemeine, die dee Quackfalber auf dem Lande np) | 
jetzt uͤht, wenn Bauern ihn wegen Kranthettenſ⸗ N 
cher, von denen .fie blos das Waſſer mirbei 7 
gen um Rath fragen· Saul kommt, zu d 
Soptenbefhwörstin ‚und: ‚dag verkleidet. 
fbeller fich, . als kennete ſie ihn nicht. Dasım 
fie thun; aber wahrſcheinlich iſt es eben nid 4 
daß ſie ſogar Anwiſſend geweſen ſeyn fol! | 
Bey denen, die ſie aufſuchten wird fi je du 
die gewöhnlichen Quackſalberkuͤnſte, Behorch 
und dergleichen. ſchom haben erforſchen Fön | 
wer kommen, wollte, zudem war Saul, mg 
feinen ;aufferordentlichen Gröffe nicht, leicht | 
verkennen, denn er mochte: ſich verkleide en 
viel er wollte, ſo konnte er den Kopf, um den 
laͤnger war, als alle Iſraeliten nicht, au 
daffen. ; Ä ‚Die Zubereitung. währt; mie es ſche | 
einen) Theil der, Nacht , in der Saul, | 
und ‚den ganzen; folgenden: Tag: (Dean FR 1 
gieng das Todtencitiren bey den Hebraͤern a 
an, ſogar das Hebräifche Wort bedeutet, dent | 
ſtammungnach, etwas, was bey Nacht geſ u. 
her): und 24: Stunden, hatte er gefaſtet. 
sgenugs Grouſen ein zupraͤgen, und, die gae 
‚Einbildungsfraft des; — 1 
Mannes wach zu machen, aber auch hu 
a und — Bi was er ae 9 














































ernmunisiitzwiberdeifenatt ‚ce .? dor 


ey Bedienten redet, die Lage der Sache zu 
ennen, und Steffi zu dem zu ſammlen, was 
Ermuel antworten ſollte. Selibſt der Eid, den 
Betruͤgerin won ihm: nimmt, daß ihr hier⸗ 
nichts zu Schulden kommen ſollte, zeigt 
Bug, daß: fie ihn gekannt hat. Dein, wenn 
er, der nicht Koͤnig war, dieß ſchwoͤre, fo 
rde es wenig helfen. *). Der Eid der Ver⸗ 
siegenheit-wäne das einzigennwas man! von 

»födern fönnter; Saul verlangt dert Samuel 
Aſprechen und wird nun vernnuthlich in die 
erirdiſchen Höhlen gefuͤhret Die Sram ſieht 
muel aus der Erde heraufſteigen, fie ſpielt 
Rolle gut, ſchreyet laut ausye und erken⸗ 
an Samuels Geberden ſogleich Saul, dem 
mei omels zusgoarl.- „rasssaizifte 


n 
9315 

1— merke hierbey a daß hierinn ͤbereinſtimm 

ER RG 
9 Amftel. 1708. bey der Stelfe p. 276. Not. 16! 

\fages ik Kerbis)tjam propemodum operi& 
} bat Saul, quis eſſet; privatus enim nullus ita 
4 kan poterat, cum nemini, pr&ter Regem, 
U gjusinodirimpthitäten pollieeri Aseffet, Pri- 
 watuspromißiffetfilentium; nonimpünitatem. 
U Needubite „, guin malarhecimüker hominem 
I agnofeeret, \quamvis igtiohim fbi'fmuläret; 
‚N äc faneı ex ſtatura, quæ erdt maxima, faeile 
 agnofei potuiſſet ab iis, quicfüfpicati ꝓrius 




















"u sfaiffent,, Regem adeffe. . Ferner, Andrens Ges 
org Wähner in⸗ einem Programm zu Anhoͤ⸗ 





xung ‚einer In 


ralrede de Endorenſi præ- 
digiatrice, Göttin IE OIIERENDE 


9. 1738. 





‚u 
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er nicht ſiehet, zur Eide nieder zwmerfen. S 
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fie zuruft, warum haft du mich betrogen? 
biſt Saul} "Dies macht freylich Saul no 
mehr beſtuͤrzt und überzeugt. "Eriffindehnk 

fo gluͤcklich etwas von Samuel zu ſehen 
denn nur den: Yugen der Beſchwoͤrerin zeig 
fih die Schatten, fie befchreibt ihn ihm, u I 
Saul iſt ſo geruͤhrt, fich vordem Schatten, d 

















muel redet vermuthlich fo, wie ef. 8, 19.1 
eitirten Todtemubefchrieben werden , pflifte 
und hauchend; nicht mit ordentlicher Stimm 
fondern ats Geiſt, der nicht recht mehr ed 
konnte; oder wie Virgil.©Aeneid. VI. * 
Be deut Schatten füge? ‚De a ©. | 
iso  tollere vocem | 
an Inceptus clamor — 
antes. | 
Kennen kann man an einer folchen Sproche 
manden, und deſto kraͤftiger iſt fie, im dunk 
Orte. Schander anpraͤgcn AR » Samuel | 
PER * 


* Re füge: bev, denn als. die alte Veitel | 
fen anfieng, fragte der König: (w. 13.) 8 
ſieheſt du? und als fie faate, einen. Seift;fi 
der König, von welcher Geſtalt er wäre, 9 
nun der. König, den Geiſt ſelbſt geſehen, fo wi I 
er nicht nach; deffen. Geſtalt ‚gefragt haben, | 

=), Sonſt ift hierbey zu bemerken, was in folge 
der Schrift: Gottfried Wahrliebs deutli 
Vorſtelung der RER derer — 


















' Yan 44140 zu beweiſen. ‚vo a ‚ 466 
A “+ . 4 > raten 4 + 


An in feinem Charakter , Hart gegen Saul; | 
Er ihın feine Verbrechen vorwerfend, und fagt, 

s vermachlich leicht zu fagen war. Aus 

In Behorchen des Sauls, oder auch fonft, 
inte man etwan wiſſen, das Treffen fey uns 
meidlich, und der folgende Tag dazu bes 
Der —— des Treffens lieg fih 










Erz. derlo⸗ 


Gexereyen und des ungegruͤndeten Herenprocefs 
fer. Amferdam, nad Erfindung der Hexerey 

) im dritten Seculo, und nach Einfuͤhrung des 
4 |" Berenproceffes im Sabr 236. ©. rs. angefuͤh⸗ 
ret wird. Es iſt nichts uͤbernatuͤrliches daß 
ein Menſch "anderer Leute Sprache fo volltoms 
men nachmache, daß fie faum zu unterfcheiden. 
Es finden fih davon nicht allein in der Roͤmi⸗ 
ſfchen Hiſtorie und ſonſt merkwuͤrdige Exempel, 
ſondern es iſt auch von einem Bauchredner in⸗ 
ſonderheit bekannt, daß er in dieſer Kunſt ein 
Meiſter geweſen. Er hieß Ludewig von Bra⸗ 
band, war Kammerdiener bey Koͤnig Francis⸗ 
co J. in Frankreich, ſetzte durch feine Reden, die 
er im Bauch formirte, und dabey andere Stims 
mien vollkommen nachmachte, “allerhand Betruͤ⸗ 
gereyen ins Werk, und kam auch dadurch zu ei⸗ 
er ſehr ſchoͤnen und reichen Frau, deren Vater 
Ra war. Denn er gieng zu ihrer Muts 
imitirte ihres todten Mannes Stimme, 
d in und’ efäßt” ihr, als wenn es der Mann felbee 
3a — ſie ſole ihre Tochter dieſem braven wi 
W 


er F. | 


des —* —— 2, fen, M | 


ia ech ram zur Ehe Me er 


en — vormals verſagt; Doch werde er baldet d 


7 
& 


— 


in. yentrem ſuum, ore penitus clauſo: que 
admodum non. ſaltem olim engaſtromy 


— auf eigne Erfahrung und ſpricht; — ——— 


56 


nr 


P 


er Hd 


deswegen: im Fegfeuer fehr ‚gequäleti, daß au N, 


er loſet werden, wenn nur die Heyrath J 
Fehlern wuͤrde, welche⸗ die Mutter ſogleich u 
werkſtelliget. Ein mehrered bou “ihm berich 
v. Joh. Brodzus’Mitcell Libr. IX. Cap. A 
der damals feibft in Paris gelebee und I" 
‚Mann gekannt hat. -Franeife:. Mercn.. 
. Helmont in Alphabet. vere.natural. ‚hebr. 
"ia cl 3. pag. 23. ſagt von Bau 
rednern: quod talis fermo fiat, per .epig gloı 
dem (qus, eſt elevata quadam a 
veluti in tolle aflarium „.initiumarteriz,al 
E). ut, quis ‚feilicet attracto ſpiritu loqual h 


ſive ventriloqui locuti effe putandi.funtz |” 
‚et noftris , temporibus.. ‚deceptores,. quid 
ſeſe divinare fingunt: Dabey beruft & 


certiſſima edoctus ſum experientia. 
ſehe auch dag. von. mir. herausaegebene Wa u ü 
»hilofoph:, Lexikon unter der Rubrik, 9— | 
 TEONER wie auch grundliche Beantwortii | 
unter dem Nehmen: eines nach England reiſen 
RR unlaͤugſt — 
Hung. vom Kobold ꝛc. Amſterdam, im! 
1720. in 4. ©. ER —— den open? 
©.. 216, IB er 94 NA — M — 




































mn ae er ME 
ihr Leben laſſen, als den Staat Überleben 
ÄBEDeH «; EamBER man von geiner Inu Stiege dee 


Sfenen Bravour, oder auch aus feinen Reden 
Bimurbeg, *) „Aber warum fage ung dee 
174 ‚ip Bu gr das DB :3 i'm mr 


pn” mÄre Nenn re rn 













7). Der vorhin angeführte Schriftſteller Gottfried 
Waͤhrlieb an angef Ort hat, 8: E16 f. 
über die Bedenklichkeit wegen der einaetroffenen 
Prophezeyhung: „Allein die, ganze Verfündis 
Pan 3 in drey Punkten. I) Gott würde 
dem Saul das Reich, nehmen und ſolches David 
en. 2), Die. Philifter, wurden das, Heer fs 
, tael Schlagen, -3) Saul und feine Sohne würs 
u ,den morgen, mit Samuel,d. i. nad) der gemeinen 
= Ausiegung „tod, feyn. . Das, erfte hatte feine 
ſchwierigkeit, denn das wuſte ganz Iſrael, 


Dr Re} AV a5 Rıyı Sl arm 
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Schriftſteller nicht, daß dieß alles Betrug i 
Ich denke Bann — er Geſchichtſchreher 


—— 
























ie 7168 N 


an ben hc — 5 Sag Saut ve fe, 
Ariee würde geichlagen werden. Da din 
feine Nichtigkeit hatte, hiernaͤchſt J 
thans Tapferfeit ı Sam. 14. als. | 
i woöhnline Brawur ı Sam. 11. feq. * ie d 
“  ärtine Defperation, bekannt war , Fr | 
vermuthet wurde, daß allenfalls Däpi i 
an Hinrichtung derer übrigen Söhne Sauls 
legen ſeyn wuͤrde, wie aus 2 Sam. 4,8 
- fhlieffen ; fo durfte fie es Grob — 
dazu fegen, daß Saul nebſt feinen Soͤhm 

gen umfommen würde Von Allen hätte’ 
— Bein nicht erfolgen dürfen, au gleicher 8 | 


⸗ 







a Eotnie ? Sam. 2,8. "Und. das 20 mbi 
bedeutet im Hebtaſchen nicht eben den 9 ge 
chen allernaͤchſt folgenden Tag, an welchemo 
dem die Schlacht allem Anſehen nach n hie 
ſich gegangen, ſondern eine unbeftemmee Auf ]0 
tige Zeit. Endlich ift eben nicht "alles Hadı 
in der heil. Schrift aufgezeichnet, was (| 
durch feine Propheten jemals Vorher — | 
> Yaffen ‚und‘ ftehet alſo noch dahin, ob 
der Untergang Sauls und aller feiner 
an: ſchon vorher aus einer ‚göttlichen Offe 
© im Lande einigermajfen bekannt seibefe en, 
berhaupt hat diefer Verfaffer ſchon feht 
md auf aͤhnliche Art alle Schwierigkeit 
wortet, wie der Hr. Ritter Michalie. | 
noch vollftändiger Johann Webfter in | 
terſuchung der‘ vermeinten und ſo ag | 
ehyen ꝛc. Selle, 1719. Cap. VII. © —— 3. 
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} nicht nötig hat, fein. Urtheil zu PER 

| dern erzählen fol, was Saul und feine Be> 
Hiter gehört und gefehen hatten... Blog dem; . 
Inner etwau aus Nachrichten die geheimen 
‘$ uſtſtuͤcke des Betrugs hiſtoriſch gewußt hätte, 
fi er ſie erzaͤhlen, fonft aber kann er es dem 
4 theil ſeiner Leſer überlaffen, . Wir tadeln doch 
0 lateiniſchen Schriftſteller nicht, wenn, fie, 

ah Cicero, und noch fpätere, ſagen, Aei⸗ 
he das und das geantwortet, ohne die Ans 
p rkung dabey zu machen, es war nicht Apollo, 
dern blos die betrügerifche Prieſterin, viel- 
bh noch dazu von jemanden unterrichtet, oder 
bi ochen; und doch iſt gewiß, daß ſie von der 
Et an, von den Orakeln nicht viel glaubten, 
B darüber aus der Mode gefommen waren. 
#. Prof. Eberhard in feiner Abhandlung über 
ſo genannte Magie, die in Hrn. D. Semlers 
Eimmlungen von Briefen und Auffäßen über 
Gaßneriſchen und Schröpferifchen Geifter« 
chwoͤrungen *) eingerüdt ſtehet, fagt: „daß 
En einige phyfikalifche Arten, Geifter und Tor 
zu eitiren befannt wären, wodurch auch der 
vdügfte betrogen werden fünnte, und deren fich 
Ahrſcheinlich Schröpfer bedienet hätte., Da⸗— 
N y ftebt in einer Note **) „Ion biofen Bere 
IR 

















29) 2 &t. ©, 99 f. befonders S. 119. 
0) Rum 11,19. ae 
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abredungen zwiſchen zwey Perſonen die vn 
eine Anzahl Schläge einander einzelne Buchf, 
ben zu 'erfennen geben, woraus der Napmer, | 
Perſon zuſammengeſetzt iſt, welche nun alapr, 
ſentiret ausgegeben wird, ſey die Rede nid 
D. Hauber ***) habe eine folche fehr auffate © 
befchriebene Repräfentation, die in Oberſa 
fen viel Aufſehens gemacht, fih nicht eben am 
wahrſcheinlich aus einer heimlich angebra la 
laterna magiea erklaͤren wollen. "Die Sache 
in den alleraͤlteſten Zeiten ſchon ſehr befan ul 
wefen; felbft jene Erzählung von der Braf 
"tation des Samuel, durch eine fo genanntegt 
berin zu Endor, gehöret hieher. Die Ton 
vErgewavreie,, das Todenfrägen, da man 
des Nachts in Begraͤbntsplatze begab Zu | 
von nicht felten Anzeigen ſchon in den Die 44 
des alten Teſtaments vorkommen , } gehört | 
Seiten der Lehrmeiſter oder Anführer, 9 | 
zu gebraucht wurden, auch hieher, mit meh 
then befondern Beyſpielen der fogenanntendi | 
kel. Diejenigen‘, welche alle diefe Sachen | 
gleich aus der Reyhe Ehnftlicher Berrügetg > 
ausfihlieffen, und fie geradehin den Wirkung 
Böfer Geifter zuſchreiben, haben zwar viele 
Vorgänger in ihrer Meynungz; an fi 
begehen fie petitionem pripeipli, J— i 




























uk ai | 
***) Bibliothec. magic, 23. &' ve 


915 
hat ebenfalls in ſeiner natuͤrlichen ke 
Migt, wie man einer Perfon im einem v 
offenen Zimmer fehen Taffen fönne, "was 
m ed tg ol ri. NR 9 


I. 


1950:111370777 zu beweifen. As 

















v —* — we abfosiehät, ift diefenigß, 
ine Levi, der Sohn Gerfon, angenommen, 
un er olanbr, ‚daß alles blos in der Einbil⸗ 
19 des Sauls vorgegangen ſey. Dieſer Hr, 
| er, der ganz unruhig über die Drohworte 
die er von Samuel gehoͤtet hatte, daß 
Sriihm fein Königreich Inehmen würde, bil⸗ 
ſich ftark ein, daß der Prophet ihm erfchies 
und das, was wir in der Geſchichte der 
Hrfagerin leſen, zu ihm fagte, "ungeachtet 
er ihm nichts von folchen Dingen vorgieng. 
f al bat fich fonach nach diefer Erklärungfelbft 
Mlsgen , nicht aber der. Satan, nicht das 
Bb. Sehr gut hat diefen wunderlichen Eine 
Mosheim *) widerlegt, wenn er ſagt: 
‚A Einbildung des Sauls war, da daß Zau⸗ 
diel feinen: Anfang’ nahm; ſo geruͤhrt und. 
„bt Age daß ſie abweſende Perſonen als 
| gegen⸗ 
in — auch das letzte Beyſpiel, das ich 
in 28. angeführet habe. 


” Sn den Anmerkungen über Auguſtin Caimets 
Wilſche Unterfuchungen, So 
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‚gegenwärtig datrſtellen, und ein langes Geſſ 
che mit dieſen Perſonen erdichten konnte. Sie 
ſie in einem Augenblicke ein ſo übermäß 

Feuer haben, fangen Finnen? Die Rede 'w 
muels an den König Saul enthält Berti 
‚gungen, die erfület find: hat die, Einbit 
des Koͤnigs dieſe Rede gehalten, fo hatıflı e 
weiſſaget. Iſt dieſes glaublih ? Die iR 
Die Samuel dem Saul verfündiget, find oh. 














Die er am wenigften waͤuſchet. Er hatte da 


















den Sammel: nicht fodern laffen,, daß er 1 
fein Ungluͤck predigen ſollte fordern deswen,, 
damit er von ihm lernen möchte ,; dutch 
für Mittel ser dem Unglück entgehen. g J 
Dieſes ſagt er felbft d. 15. Und finmi 
ſpenſtige Einbildung follte ihm dag, | E 
nicht gern. hören «wollte, eingegeben ha 
Insgemein büden wir und das am leicht 
ein, was uns augenehm iſt: und dieſe 
ſinnige Einbildung hätte ſich das, wat 
König fuͤrchtete, und durch Samuel abi 
wollte, ſo ſtark vorgeſtellet, daß ſie uf 
eigne Anfrage eine unverhofte und erſchrec 
Antwort gegeben haͤtte. Der Jude, dei, 
‚Erklärung erdacht bar, muß felbft etwas 
derjenigen Schwachheit an fih gehabt b bi 
Die er dem Könige von Sfrael fo reichlie I 
miſſet. — Sonſt hat eben dieſer | 








r 9) An angef. Ort ©. 88 9— in der Note. 
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»ührer, daß fih noch eine Hypothefe denken 
hfe, wenigftens, daß manche darauf verfal 
' fönnten, „ed fey vielleicht Samuel von 
en Stuͤcken erfchienen, ohne daß ihn Gott, 
9 der Satan, genöthiger habe, Denn «8 
suben ja viele, daß die abgefchiedene Seelen 
“ dem Erdboden hie und da erfcheinen Fönn» 
®. Da alfo Samuel, des Sauls Begierde 
zu feben — etwan durch einer herumſchwaͤr⸗ 
nden Geift — erfahren, habe er fih freys 
lig dargeftellt. „Doch es bedarf nach mei» 
ı bisher ausgeführten Saͤtzen diefe Hypo» 
fe keiner Widerlegung. 


Der Prediger Johann Hartwig Kleberg *) 
auch eine befondere und von andern abwei— 
Bde Erflärung gegeben. Ex glaubt, duch 
wäre nicht ein böfer Geift, fundern ein ge» 
‚ließ Werkzeug zu verfichen, deffen ſich das 
Kid bey ihrem Weiffagen und Heraufbringung 
" Samuel8 bedienen follen. Es märe eim 
i Bäs mit einem tiefen Boden geweſen, das 
MM Waffer angefüllee worden, im welchem der 
Bftorbene herauf kommen follen. Saul vere 
Ite, das Weib folte ihm den Ausgang des 
#098 vocherfagen. Diefes war ihr aber un 
| 4 mög. 
ni ) In einer Abhandl. der entdedfte Sammel, das 
iſſt, ein Engel in der Geſtalt des Samuels % 
Bremen, 1754. in 8. 44 Bog. 


Db 
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möglich, und der gedoppelte Grund; das Me 
habe diefes aus politifchen Urfachen und | 
vorhandenen Zeugniffen S Samuels wiſſen Bi 
nen, iſt — wie Hr. Kleberg will — zu ſchwac 
derſelben eine ſolche Erkenntniß beyzulege 
Saul foderte weiter, das Weib ſolle ihm d 
Samuel heraufbringen. Sie konnte aber w 
der den lebenden, noch toden Samuel dafı 7 
len, weil dazu eine göttliche Kraft erfordenli| 
war. Daher fie nur das Bild des Sam 
wieder hervorbringen follte. Ms aber u 
Weib ihre Kunftftückchen machte, fahe fie J— 
das hier Samuel hieß, und fieng an fuͤrch 
lich zu ſchreyen, nicht vor das Bild des — 











Eönnte, denn fie hat ihn nicht | % 
die Erfüllung des vorhergefagten aus | 
fondern fie fehrie fo laut, weil fich unvermul 
eine fremde Perfon mis ins Spiel mild. 
Dieſe war nicht der Satan in der Geftalt t | 
Samuels auch nicht ein verkapter K geh, ft 
dern es war. entweder der verftorbene Sa" 
felbft, oder ein Engel in der Geſtalt deſſelb J 
und Gott ſelbſt hat ſich in dieſe Sache gemift, | 

Das erflere, daß ı es Samuel ER ei | 
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Ird (S. 53.) widerlegt. Alſo bleibt das letz⸗ 
e als wahr ſtehen. ) — Wer fi icher diefer 
klaͤrung nicht das BeDERGENG an? 


















s ii Inu 2 
O die Oiförerfärchhunigei hi aus ber Vernunft 
bewieſen werden können? Samt den Prüfungse 
regeln von ihrer Wahrheit. 


Der duch bloſſes Nachdenken und. Schläffe re 
» Vernunft. die Wirklichkeit der Geiſteter⸗ 
inungen darthun wollte, der würde fich 
Urseder des bloſſen Begrifs eines Geiſtes 
Geſpenſtes, oder der Erfahrung zum Fuͤhrer 
enen muͤſſen. Aus bloſſen Begriffen folgt 
Mrs ,- als daß wahrſcheinlicher Weiſe Mittel- 
Jer zrwifchen Gott und den. Menfchen vor- 
Dden find (nach meinen obigen.$. 26.) aber, 
I fie den Menfchen in Gefpenfter = und Men 
Wöngeftalten erfcheinen müßten, davon ſchweigt 
Mi die Vernunft gänzlih. Es Fame daher 
3 auf die Erfahrung — eigene oder frem- 
an, oder-ob fich wirklich jezumeilen fols 
W GSeiftererfeheinungen auf unfern Erdboden 
Btragen_ hätten. Dieß fol der Gegenftand 
6, mit dem.ich mich nunmehro volljtändig , 
Werhalten will. Ich ſetze aber erſt einige Mer 
an | .Dd 2 geln, 
a ©. D. Wilh. Krafts neue theol. Bi⸗ 
bliothek 104 St. Leipzig, 1756. ©, 340 f- 


320 6.28. Ob Geiſtererſcheinungen 
geln, nach welchen die Wahrheit /der Geſchich 


voraus. 


von einer ——— iu | 


Meine erfte — Regel if: Mi 


muß das Natürliche ſo lange, | 


das Gegentheil hinlaͤnglich bewieſen iſt. Del: 
alles Wunderbare, alles, was von Regeln, na | 


welchen ſich die Naturkraͤfte wirkſam Demeif 
abmweichet, wird Gott, ſo viel als möglı 


meiden. Wozwihätte Gott die endfiche Din 
mit Kräften ausgeräftet, wenn er ſelbſt, 1 
bey Kleinigkeiten dasjenige wirklich mad 
wollte, was doch auszuführen den endlich, 


Kräften entfpricht. Wozu hätte Gott dena 
lichen Dingen oder der Natur Kräfte gegeb 


wenn er dag Bernühen diefet Kräfte alle Augı , 
blicke hemmen wollte? Je mehr: Wunderba 


nach der Schöpfung, je mehr aufferowdentlid 


und vom gewöhnlichen Raturlauf | Ä 


gefchähe, defto mehr würde die Kraft der 


geſchwaͤchet. Sonach find wir verpflichtet, | 




















wir auf auffer- und uͤbernatuͤrliche Urfahen W 


falten, natürliche Urfachen ausfindig zu mach 


und zu erforfehen, und mie oft wird nicht); 
ſes unfer Bemühen durch einen glücklichen‘ 
folg belohnet? Wie ſehr wuͤrde man ſich 


uͤbereilen, wenn man wahrnaͤhme, daß 









Menſch Schlangen aus ihren Loͤchern 9 J 
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He, und man wollte —J———— dlefen Men⸗ 
en für einen Zauberer halten. Es iſt gewiß, 
Jes Kräuter und andere Dinge iu der Natur 
bt, die entweder die Schlangen ein ſhlaͤfern 
Hd unempfudtich machen, oder die ihnen ſo 
ider find, dag fie davon fliehen, ſobald ſte 
Dfelbe fpüren und riechen, Sie koͤnnen z. E. 

Geruch des Biſams nicht vertragen. Eine 
Uneſiſche Biſamkaze, die man Hiang tchang 
Mitennet, toͤdet die ungeheureſten Schlangen 
he Fe Mühe, weil dieſe ganz altern an 


che 1 Thiere nähern. Die hinckfäe Hoh- 
Kohlenbauern tragen deswegen ſtets einige 
Bumkörner bey ſich, wenn fie auf den Ber> 
in den Wäldern arbeiten, wo fi viele 
langen aufhalten. Unter dem Schuße die= 
Mittels ſchlafen fi ſie ruhig nach ihrer Mahl⸗ 
DR ein. Kriecht eine Schlange, indem ſie 
j | fen, zu ihnen, fo wird fie durch den Ges 
Mm d«5 Biſams auf eine gewiſſe Weite fo be⸗ 
Wit, daß fie liegen bleibe. : Dergleichen na— 
ji) che Mittel, die Schlangen zu befänftigen und 
Wingen, werden auch diejenigen wiſfen, wel⸗ 
Ndie Schlangen aus ihren Höhlen hervorru— 
Fund die fih für Schlangenbeſchwerer bey 
j Bolfe ausgeben, a A lächerlich iſt dem⸗ 
nach 

S Mosheim in * — zu Enfmers 
ibli⸗ 
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nach die Erzählung des Donati *) und af 
boni * 7 die fie aus dem Joh. Baprifta Mı 
tano ***) anführen. „Ich habe es, heißt 
felbft mit Augen, dag man mir wohl je 
kann, gefehen, daß ein gewiffer Mann, na 
dem er einen Zirkel gemahlet, und etlihe EI” 
raktere darauf gemacht, auch einige Worte U) 
bey heraus gefioffen hatte, über 100 Schlan ' 
zufammen rief. Doch glaube ich nicht, IF 
die Schlangen durch die Kraft der Worte, | 
Dern durch die Kraft der ſtarken a | 
zufammengebracht worden. Sagt nam 

daß durch die Stärfe der Einbildung,, und ® 
Durch Worte, Pfeile aus dem Leibe gepol 
und Wunden geheilet worden., Warum— 
gar! Iſt die Gefchichte von Mafio wahr, | wer, 
von Miero +) angeführer wird, daß Leute 
wiffe wilde Thiere auch Ratten zum Stilefi | 
gebracht und > alsdenn getödet haben, a | 
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1 eben folche natürliche Mittel angemendet 
den feyn, wie ich von Schlangen vorhin 
Inerft habe, ohne daß man auf Hererey zu 
Sieffen befugt ift. Man mache nun von meiner 
Igel eine Anmendung auf die Geiſtererſchei⸗ 
















ws ınan fonft von der Natur als eine Wirfung 
Fachten kann. Folglich muß derjenige, der- 
behauptet, folche zuteichend bemeifen. Wenn 
un alfo glaubt, die Egyptifchen Zauberer häts 
Fe was auffernatürliches unternommen, als 
ihre Stäbe in Schlangen verwandelten, fd 
nheiler man viel zuübereilt. Sie fonnten ja 
Brlangen zahm gemacht haben, die fie inihrem 
Dfen verborgen trugen, und denen das Gift 
ommen war, wie wir heut zu Tage genug 
Öhe Leute kennen. Diefe Schlangen wuſten 
Me mie tafchenfpielermäßiger Geſchwindigkeit 
‚Mihre Stäbe zu feßen. *) Dieß konnte eben 
| job! gefchehen , als einige Taſchenſpieler 
Mtlihe von Drath gemachte, und mit ges 
L hiter feinewand übergogene Schlangen für 
„ Stäbe, womit fie fpielen, berzuftellen 
Den. Da diefe Schlangen, wenn man fie 
mmendruͤckt, wegen der elaftifchen Kraft 
Drathes, fobald man fie fahren läßt, fich 
n ausdeh⸗ 


WMan vergleiche Webſter in der Unterſuchung 
ber Hexereyen Kap. 7. $. 42. ©. 270. 


4 
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‚ausdehnen, und fpringen, fo denkt ver d- 
ſchauer eine wirklihe Schlange auf den Zi” 
zu ſehen. Eine Beſchreibung hiervon fa” 
man im Webfter Iefen. 9) Eben fo wen) 
finde.ich bey dem übrigen Verrichtungen i7 
Egyptifhen Zauberer etwas, dag die Sr 


kraͤfte überfteigen ſollte. Denn daß fie d 


Waffer in Blut verwandelt haben, beſtu 
wohl blog darinn, daß fie das Waffer, befe” 
Ders einen Teich roth faͤrbten. *) Mo 
aber verwandelte ein laufendes Waffer in BI”. 
Sa, er nahm feinen Stab, und rede fe 
Hand über ale Bäche, Stroͤhme und Gem, 
Egypten. Wie viel Dinge laffen fich nicht du | 
die Kunſt darftellen, die der gemeine Haufen 1171 
Poͤbel als Zauberey anflaunet. So batm 
3. E. mechanifche Mäufe, die einige Zeit ini 
Stube berumlaufen. Ein Eleines NRädermi 





von Stahl, in der Gröffe einer Maus, d 


mit einem Deaufefell überzogen wird, und il 
wendig Durch eine gefpannte Feder den Dia” 
Rasa a a 


? Ye | 
*) An, angef: Ort ©. 269. Solche Drathſchhe 


gen haben aber die Egyptiſchen Zauberer ni 


gehabt, dern folche würden der Schlange J 


Aarons im Halfe ſtecken blieben feyn. 


) Den daß fie es bey flieffendem Waffer geth 
davon wird nichts in der heil. Schrift gedac 
Es ſteht nur: ſie ara — alſo mit ihren 





ſchwoͤren · 
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in die Küffe geher, folglih auch die Fuͤſſe 
Maus fo lange in Bewegung ſetzet, big die 
der und Kette abgeloffen, ift hierzu hinrei⸗ 
1d. *) 

I Mit der vorigen Regel verbinde ich die 
ante, die ich fo ausdruͤcke: Alle Erzählungen, 
in velchen nr a. verbunden 


N 



















we Wenn daher in einer erzählten Thatfache 
Mreinziges Prädikat anzutreffen iff, dag mit 
Ge andern, welches man bey ebenderfelben an- 
Imt, nicht befteben kann, fo muß jeder Wer: 
"nhftiger die Erzählung für falſch, oder verdäch- 
alten. ich ziehe auch bieher alle diejenigen 
hlungen, bey welchen die Schriftfteller in den 
aͤnden ganz von einanderabmweichen. Wenn 
NE, der eine eine Erfcheinung als eine folche 
ebt, die an diefem Orte, der andere aber, 
Feine, die an jenem Drre fich ereignet habe, 
Mat man Grund, die Erzählung für unge> 
Mider zu halten. (Siehe unten $. 42. c.) Es 
Me meine Regel, nach welcher die Geiſterer⸗ 
nungen zu beurtheilen find, verſchiedenes 
unter 


Men S. Schuͤtze vernunft⸗ und ſchriftmaͤßige Abhand⸗ 

lung vom Aberglauben. Wernigerode, 1757. S. 

220. Mehrere hieher gehörige Beyſpiele leſe 
aan in meinem $. 13, 
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unter. ſich. Dahin ich rechne 1) was den 
andern Wiffenfchaften hinreichend ar 
Wahrheiten entgegen ift, und mit felbigen ni 
beſtehen kann, das ift unwahr, 2) Was 
göttlichen Hffenbarung widerſpricht, trägeseb 
falls Das Gepräge der Unwahrheit an fih, 1" 
ft ohne Werth. Wie viele Geiſtererſchein | 
gen unter den Papiſten, wo die Geſpenſter 
langt haben, für fie Meffe leſen zu laffen, ıW 
den Klöftern und Kirchen Gefchenke zu geb") 
damit fie bald aus dem Kegefeuer erloͤſet w i 
den; befommen 109 dieſen nd ihr rau 
Een | n # 

















Endlich gebe ich noch dieſe — Head | 
einen Brobierftein- der Geiftererfcheinungen, | 
Geſchichte, die vom hiftorifchen Beweiſe | 
blöfee find; oder deren Wahrheit Feine ga 
wuͤrdige Zeugen beftäfigen, find. des Beyfſ N 
unmürdig. Auch diefe Prüfungsregel har il! 
weiten Umfang. Denn fie erfodert 1) die? | 
gen müffen verftändige, erwachſene ‚nicht all 
glaudifhhe, furchtfame, oder mit ausfchweil 
der Imagination begabte $eute feyn. DE 
fonft fehen fie jedes Blendwerk durch dag2=} 
groͤſſerungsglas der Phantaſie an, und ge | 
jedem Scheine eine beliebige Bildung. (2W 
und $. 22.) 2) Sie müflen nicht folche Set | 
an ſich haben, welche die Empfindungen ve u 











/ 
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ten. ($.13= 6,18.) 3) Sie dürfen nicht 
1 ihrer Erzählung der Geiftererfcheinungen 
Irtheile haben, Denn fonft muß man ver⸗ 
nthen, fie erdichten folche Geſchichte, um ihres 
Itzens willen, wie man gar viele dergleichen 
Dichtungen weiß, da derjenige, melcher die - 
8 fer von dem Kauf eines Haufes abfcehreden 
Alte, um: folches um einen weohlfeilen Preiß 
halten, Gefpenftererfcheinungen augfprens 
9, oder auch durch Kunft veranftalten laffen. 
j ‚Sie müffen bosheitsfrey feyn, und nicht 
an folche $eufe, die nur andere zu äffen fs 
n, oder aus Seindfchaft, Schrecken und 
5 cht einzujagen willens find. - Kurz, ein dem 
Enſchen wichtiger Geſchichtſchreiber oder Sach⸗ 
Ihler muß ſich ung auf vielfache Weiſe bes 
Hren, ſowohl in Betracht feiner Verſtandes⸗ 
Ffte, als feiner Ehrlichkeit und Uneigennuͤtzig⸗ 
fe, bevor wir etwas auf Treu und Glauben 
u ihm. anzunehinen brauchen. . Nun frage. 
jeden Chriftenmenfihen, wo £reffen wir Geis 
Erſcheinungen an, die von folcden Zeugen — 
Eche nach meinen eben angegebenen Kennzeis 
N vollkommen glaubwuͤrdig ſind — beſtaͤtiget 
den? Willſt du ſagen: Laß es auch ſeyn, 
‚9% felten Geiſtererſcheinungen durch dergleichen 
digen als wahre dargerhan. werden fünnen, 
‚fügiebt es doch einige Erzählungen, die ganz 
ale find, weil fie gerichtlich für hiſto⸗ 
riſch 
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Liſch wahr befunden tworden;" hi 
ſo biel mie bekannt find, hält Feine eimigeiN 
Probe aus, und follten fünftig noch — * 
ereignen oder gebohren werden, ſo ſage ich 
voraus, fie werden ebenfalls nach dem Stru 
auf meinem Probierſteine für unächte, far 
und werthloſe befunden werden. — Ad! din 
ift zuviel. So höre ich die Gefpenfterglaubig 
ausrufen, allen hiftorifchen Glauben der dl” 
maligen Zeiten mit eins, gerade wegzuläugne | 
ja fogar alle Hiftorifche Glaubwürdigkeit auf!” 
Zukunft im voraus für nichts zu ſchaͤtzen 
Hat man je einen folgen Pyrchoniftenn 
Zweifler gefehen!: Steiniger ihn! — Gen 
Toleranz! — wenigftens in Dingen, diel 
Religion gleichgültig find. Genug, ich be 
meine Behauptung auf folgende Are. U 
der aufmerkfainfte, einfichtswolfefte Rich 
kann bey der Unterſuchung angeblicher Geiſten 
ſcheinungen nichts weiter thun, als die Aus 
gen anhören, und fie beſchwoͤren Taffen. — 
kann auch ſeyn, daß die Zeugen redliche fa") 
ſind, die wegen ihrer Gottesfurcht ſich fog” 
vor vielen andern auszeichnen, die mit in 
Worte die Wahrheit fagen wollen — aber t 
ſteht e8 mit dem Können aus? Wie? wenn" 
durch ihre Sinne betrogen worden? Wenn I 
Lebhaftigkeie ihrer Phantaſie dag eingebild! 
Dbjeft zu einem empfundenen umfchaffer? 9 1 
| 
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ut alsdenn alle Bemühung des: Richters und 
beſchworne Ausſage eines ſonſt rechtſchaffe⸗ 
Mannes? 


Wie ſehr Menfchen —— werden koͤn⸗ 
we, Erzählungen von Geiftererfcheinungen für 
sore anzunehmen, ftelfet die — —————— in 
Sboͤlliges Richt: Die Menge der Zeugen giebt 
n feine, Bürgfchaft für die Wahrhaftigkeit 
ie ben, weil es nicht allein wiele leichtglaͤu⸗ 
Menſchen giebt, ſondern anch der Betrug 
Heerſteckt liegen kaun, daß die Entdeckung 
Elben uns bedingt unmöglich wird, „wenn 
eh die Wahrheitskenntnig einiger neuern 
‚ten und ihre Beurtheilung der Wahrheit 
EB darin: zu. deftehen feheinet, daß fie vie 
Ffe zählen. Können fie, nach dieſer Negeb 

leidliche Zahl aus dem Poͤbel zu Regiſter 
Migen,, können fie einen Trupp von Dume' 
Fen, von Einfaltspinfeln, von phantaftifchen 

inmenkünftlern aufftellen, um die Geſchichte 
8 ‚einer Here auf dem Befenftiel und einem 
'M ye durch die Luft zu bezeugen; alsdenn frohes 
Man fie über den gründlichen Beweiß ihres 
n Wunders und rufen: magna eit veritag;; 
‚eorzualebit!, fagt ein berühmter Schrifte 
Be. * Zur Bserieuigung hiervon, will ih 
JJ einige 
ns i Eafdtug philofoph. Werke ı Band ©, 
ne) 329 
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einige Beyſpiele anführen , die Hr Profe⸗ 
Koͤſter *) aufgeſtellet hat. "Er, giebt i bon 
nem Fremden, aus einem Schreiben, das 
ihm aus Be im Jahr 1772. abgelaſſen wor⸗ 
‚folgende Nachricht: Als ich noch in Pwo 
te, fo hoͤrte ich von einer fuͤrchterlichen Erf Wi 
nung, Die fih ohngefehr 6 bis 8 Meilen Pi 
mit in dem Haufe eines — 
rers in St. zugetragen haben ſollte — 
Als der Laͤrm in dem Hauſe angieng, ſo Hi 
der Prediger , von welchen ich die m | | 
be, noch auf Univerſitaͤten. Sein Bater, a 
ein Prediger ,. und. feine Mutter lebten 
- Ein junger Bruder von ihm, zwölf Jaht 
war in dem Jahr 1757. bie eigentliche Per 
an die ſich das Gefpenft wendete. Das— 
Fahr über hörten die Leute, und mein EM 
fpondent, der ingwifchen nach Haufe gefom 
war, nur ein blofes Gepolter, ohne etwn 
ſehen. Das Kind: aber ſahe ſite — denn 
waren die Geſpenſter in vielfacher Zahl — 
anfaͤnglich. Die Erſcheinung dauerte fort 
in das Jahr 1765, da die Geſpenſter aus E 
m... — — — ‚don Zeit! 


add “| 





® In der Verbindung des Terfeleı mit — ) 
ſpenſtern, nebſt Anecdoten von Erſcheinu 
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noch gegenwaͤrtig im Garten zeigten. Ohn⸗ 
hr nad) Berlauf eines Jahres befam mein’ 
Epsefpondent nebft feinen Eltern die Gefpens 
auch wirklich zu fehen ‚ fo fehr er ſich, wie 
Bee: bey feiner Zuruͤckkunft von Univers 
auf welche er in den Borlefungen gegen 
—— eingenommen worden, bemüht 
ſich ſelbſt und andern Leuten die Sache 
ureden, und: das Gepolter auf eine natuͤr⸗ 
1 Art zu erklaͤren. An der Gewißheit dieſer 
Meinung iſt, ſetzt er hinzu, ſo wenig zu zwei⸗ 
m daß man ſonſt genoͤthiget würde, nicht 
AAmmtliche Hausgenoſſen in meines Vaters 
e, ſondern auch 3 bis 400 Menſchen, die 
* ehen zu haben bezeugen, nothwendig zu 
ePhantaften zu machen. Ich wenigfteng, 
ch feine Gegenwart fo oft gehöret und gefe- 
J " bilde mie ein, jedesmal in einer folchen 
‚ing der Seele geweſen zu feyn, wobey feim 
‚Webwerf der Sinnen, oder einer.erhigten Eins 
4* ing mich betrugen können: Das erite Ges 
E ſchien die Groͤſſe einer Frau zu haben, 
„war weiß. Es kam zu unterſchiednen Zei⸗ 
J s Nachts an das Bette jenes zwoͤlfjaͤhri⸗ 
dnaben, und foderte ihn mit deutlichen 
tem auf, in den Garten zu gehen, um da⸗ 
Ob einen Schaß zu heben, der für ihm allein‘ 
Mefinme wäre. Zuweilen hatte es ein anderes! 
en, ae die Gröffe eines drehjaͤhrigen 
Kindes 


im 


ui 


r u 
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Kindes zu haben ſchien. Endlich war noir 
dritte, welches fihwarz ausfahe, nach deriy | 
fchreibung des Knaben. Denn. mein Er 
fpondent ſagt; von des Schwarzen Figur for 
te ich meines Orts nichts weiter ſehen, als — 
hellen Schein, der dem Schein ähnlich iſt 










ein Spiegel von fich wirft, wenn die Son 


ſtrahlen hinein fallen. Mein Bruder aber 
von diefen Geifteen beftändig geplagt wir 
verfichert, Daß es eine lange ſchwarze haplır 
Figur fen, und daß das Feuer, das ander), 
‚hen (und welches mein Correfpondent in eh, 
folgenden Nachricht, zum öftern auch ſelbſt N 
» fehen zu haben verfichert) aus deſſen Bruſt 
vor lodere; man koͤnnte aber ſonſt kein men fh 











liches Ungefiht an ıhmmahrnehmen, daert, 


oft wider und neben ihm geftanden. 2 


Nachtwaͤchter im Dorf erfchien derſelbige ⸗ 
einmal, tworübet diefer fo erfchrad, vage 
fallende Sucht befam. Bon dem Weiſſen fag | 








folgendes: Ich Eonnte nichts, als cine 9*— 
weiſſe Figur, ohne Kopf und Fuͤſſe ſehen. 


Vater aber verſichert, es einmal in einerfhll, 
Seftalt und Gefichtsbildung gefehen zu hab 
Ihr Körper, fährt er fort, if du 


fihtig, fo, daß man die Bäume und Gewaͤ 


im Garten, wo fie fih am meiften aufbielle Ä 
duch ihrem Körper ſehen konnte. Sie ml 





aber auch ſehr oft.in der Wohnung ſelbſt 
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ten durch verſchloßne Thuͤren, machten fig 
5 fiheban, ‚bald unfichtbar. Diefes alles 
Shah am hellen Tage, zu allen Stunden und 
Bren des Tages, in allen Zimmern: des Hau⸗ 
de 1 auch wenn Gefellfchaft da war, und dieſes 
dem Jahr. 1758, wo man fie zuerſt allges 
Yun fahe, bis in das Jahr 1765.: Noch jeko 
Den fie, wiewohl nur zumeilen, im Garten 
hen. — — Beydde erwachfene Gefpenfter, 
Sen ich fie fo nennen darf, vedeten zum oͤf⸗ 

aber nur, mit dem Knaben allein. Das 
Gwarze fprad eine donnende und fürchter- 
I, das Weiffe aber eine, wie aus einer 
üfre hervorkommende Sprache, nach einem 

ent, der in der Gegend nicht gemöhnlich 
wohl aber-in einer angrengenden Provinz, 
Water des Kunaben gab ſich unfäglihe Müs 
J die Geſpenſter zum Reden zu bringen, konn— 
ser mit allen feinen Fragen nichts ausrich⸗ 
u Einmal, als er zu ſehr auf ſie eindrang, 
Ehm das Weiſſe durch eine heftige Bewegung 
 fürchterliche Vergroͤſſerung feiner . felbft, 
Bin Unwillen über diefe Fragen zu verfichen, 
uf fie unterblieben. Bon den übrigen Zus 
een, die fich von Zeit zu Zeit einfanden, | 
niemand das Herz, fie zu fragen, noch 
weniger anzurübren. Aber man fprach im 
Br Gegenwart umſtaͤndlich von ihnen, ohne 
Aſie ſelbſt daruͤber den geringfien Unmillen 
SeiſtertehemnEe aͤuſer⸗ 
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äuferten. Der weiſſe Geiſt ſprach zum srl 


‘mit dem Knaben‘, wenn’ er allein war, 'undo) 
langte, er folte mit in den ‚Garten gehen, i\) 
den Schag heraus zu graben. Diefes geſch 





zu allen Zeiten des Tages. Des Nachts 
erſchien er ihm einmal im Traume und erjd) 
te ihm, daß er die Frau von dem Schwar 1 
ſey, und daß diefer Schak damals: verbor 


worden, als im dreyßigſaͤhrigen Kriege | 


Spanier die Gegend vermüfter hätten IP) 
Mann wollte zwar nicht haben, daß.en Di 


Schag befommen follte, aber er wuͤrde ihn 


noch erhalten. Ben dieſer Gelegenheit ſahe 
Knabe in Traum eine goldne Muͤnze wa 


eine Jahrszahl geſtanden, die ſich zu der 


ſchickte. Der Knabe wurde indeffen‘ mir | 
weiſen Geſpenſt vertrauter, und fragte, o En 



























feinen Vater nicht mitnehmen dürfte, win" 


L 


Kind gezwungen, mit heraus zu gehen. 2 A 
wenn daß Gefpenft folches verlangte, fo mi 
es wenigftene der Thüre heraus, indem es 


im Garten graben folte. Er erhielt aber 
ſchlaͤgliche Antwort. Endlich ſahe ſich 


ſolche Beklemmung auf der Bruſt empfand, 
es nicht zu bleiben wuſte. Dieſe nemliche 


klemmung empfanden auch andere Zuſch— 
wenn die Geiſter zugegen waren, doch midi 


einem fo hohen Grade. Durch dieſes M 








noͤthigte endlich das Geſpenſt den RN A 
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Me Barten. Niemand durfte mir ihm gehen 
fieng faum an zugraben, fo Fam, feiner Yuss 
a: nach, ein Käftchen von ohngefehr 2 Schuh, 
ln und neben mir Handgriffen verfehen, zum 
Erſchein. Das fchwarze Gefpenft aber fam 


























er einem hellen Geſchrey, worauf dag Kaͤſt⸗ 
4 mit einigem Getoͤſe anfieng zu finfen, ohne 
IM der Knabe es hätte halten koͤnnen. In 
OR] £uft aber entftund ein entfeßliches Geröfe, : 
ach als wenn alle Bäume im Garten zufams ' 
vlgeriffen und zertrümmert würden‘, worauf 
Knabe die Flucht nahm. Er hat fih auch: 
als wieder entfchlieffen Fönnen, das nem». 
© noch einmal zu verfuchen, ' ob ihm das 
fee Gefpenft gleih noch zum öftern fehe: 
‚Mentlich angelegen bat. Einſtmals ſeufzete 
Miberlaut. Der Knabe faßte Muth, es zu 
Bien, was ihm wäre, und erhielt die Ant⸗ 
Sr: e8 ift mir fo wehe. Zuletzt kam es noch 
mal in der Gefellfchaft des Fleinen an dag 
te, und fagte ihm, daß feine Zeit nunmehro. 
‚ou fey, und e8 ihm den Schag nicht mehe 
gen könnte, es werde aber eine andere Zeit 
men, in welcher er denfelbigen haben folte. 
Dr nun an lieffe es fich nicht mehr im Wohn⸗ 
ul fe feben, fondern nur noch zu Zeiten im 
orten. Inzwiſchen erfuhr der Hr. des Dorfs 
Ebecſchichte, und ließ oͤffentlich am Tage gra⸗ 
9 Ee 2 ben, 
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ben an dem Rab, den ‚der Knabe Sem | 
hatte, und in der Gegend. ‚herum, .. Man. | 

aber: nicht&, und. kam bald, auf. Felſen. 
dere Leute aus dem Dorfe kamen heimlich, de dei 
Nachts, um den Schatz auszuheben. 731 
ruht aber.diefes blos auf der Erzählung ,.. med 
che das weiſe Geſpenſt ſelbſt dem Knaben, hie | 
von gemacht hat, wobey es hinzuſetzte, ‚dal 
diefe Leute mit derben Ohrfeigen von ihnen =") 
nemlich den Gefpenftern. — abgefuͤhrt word / | 
wären. Das ſchwarze Geſpenſt gab au) N 
weilen dem Knaben Ohrfeigen, doch Eu: Tal 
Dit felbigem; - a, Die — des Weiſe J 

























war allanak, ganz, tale, — — —— —* 
den Bedanten mehrere8 Zeugen —— der © 


ten ſelbſt ahnt a Bon, —11— 
fen war der eine ein Doctor der, Arzenenkun bi 
deifen Religion: mir aber nicht bekannt iſt 
der nur einige Stunden von dem Dorfe > 1 
Dieſen ließ ich durch einen guten Freund mil 
Lich ausfragen, und erftaunte, als ich folgen 
Nachricht, erhielt, „die mir mein Freund | | 

ſchrieb. Der Doctor fey zur Zeit des efll 
—— verſchiedentlich expreß nach St. gege 
gen, um ein Augenzeuge von dem zu werd; | 

was der gemeineMann hin und wieder erhaͤh 
Niemalen aber habe er etwas wahrnehmen ¶ 

u x \ I) 
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Br. Auch’ der Pfarrer ſo wenig als deſſen 
+ au hätten mie. Gewißbeit etwas anzugeben 


er —5 — — ig vieles 
N on vorzubringen gewuft babe. Mit gletß 


Kr — * welche für die — 5* Si 
I * ſterſtube ausgeſchrieen worden. Alles Lau⸗ 
As ohngeächtet, habe er nichts vermerkt. Rue 
in der fpäten Nacht vor feiner Thuͤre ein 
Ralf entſtanden, der einem Piſtolenſchuß aͤhn⸗ 
geweſen. Erhabejedoch,, nachdem er gleich 
ageſucht, nichts geſehen, noch gerbchen. Dem 
fe er noch hinzu, daß an der gakzen Geſchich⸗ 
2 ichts wahr ſey. "Und ſeitdem der Sohn weg 
in R. fich befinde, habe man nichts weiter 
oͤrt. Er keune auch niemanden’; der ſelbſt 
| He Erſcheinung davon gefehen- hät "Der 
icht des zweyten Zeugen fiel noch ſchlechter 
.Dieſes war ein reformirter Geiſtlicher, 
— Mr Wohnung auch nicht weit von St. ent- 
Ft war. An diefem harte einer meiner Freun⸗ 
uf mein Begehren gefchrieben, "und von ihm 
sende Antwort erhalten: Der auß Liebe zu 
en Kindern leichtglaͤubige Pfarrer zu St. 
' mirdaß fein’ dritter Sohn Tag ud 
2 Re einge Geiftern verfolgt und geplagt 
de. Einer davon laſſe fih nur von andern 
em hegen Abend: in der Dännmerung‘, an es 
Ee 3 nem 
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nem Stalladen. bin und hergebend ; wie, ” 
grauer Schatten fehen. Der andere werfe 
und Nacht in ſeinem Nebenhauſe mit Stein 
Beyde Geifter, der eine: ſchwarzgrau, der 
dere weiß, erſchienen ſeinem Sohne ſogar J 
Tage in der Wohnſtube „und drängen auf in 
ſen folange 108, bis fie ducch fein und dereh 
‚nigen lautes. Gebet zum Weichen gezwun— 
würden. Sein Sohn. werde, oft. gendthi, 
um Mitternacht mit. dem weiffen Geiſt zu sel 
um eine groffe Summe Geldes zu heben, . 
ihm befcheret. ſey. Ich entſchloß mich a 


‚fährt der Geiſtliche fort, mit noch etlichen E | 
lichen dahin. zu reifen, und übernachtet 


ſelbſt. In der Abenddaͤmmerung lieſſe ih 


mit den übrigen, Geiftlichen durch den Gef 


ſterſeher an eine Stelle anweifen, wo wir a 
25 Schritte dem: Stallladen gerade, gegeni E * 
‚Funden, wo der graue Geiſt feine fihtbh | 
Bewegungen ‚machen follte. Der. Geifterff 
tief fogleih: Da ift der Graue, feben fie | 


nicht? ‚Einige Herren , die. bey mir ma 

























vermeinten einen Schatten zu ſehen, wozu 


Zweifel die Dämmerung und allzuſtarke uf! 


gung der Augen auf einen Gefihtspunft, 


beygetragen hatte. Ich fab nichts. „Um 






einen Berfuch zu machen, ob der: Geſpenſt i 


her nicht durch allzulebhafte Einbildungen (E 








betrogen wuͤrde, beſchloß ich, ohne eines 
— ⸗ im 
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in Wiſſen, allerhand mir vorgefommene Er⸗ 
@ heinungen; vorzugeben, welche mit des Knaben 
heriger Erzaͤhlung uͤbereinſtimmten, und ohn⸗ 
achtet ich ſelbſt, und andere, nichts geſehen 
ten, ſo hatte ich doch den Knaben alſogleich 
n Beyſtand, und dieſer betheurete alle ‚meine 
tionen. Ich rief z. Eirnurz Da. ſehet, wie 
ten eine Feuerkugel zum Vorſchein kommt! 
nt geht eine ſchwarze Geſtalt mit einer Kappe} 
Me Zunge rief ſogleich nach, und. wollte die 
alichen Geſtalten auch geſehen haben. 2Ich 
ief die Nacht über in dem Zimmer, wo Die 
Bfpenfter immer, erfcheinen ſollten, und ich fahe 
E > 2 hörte nichts. Diefes überzeugte. mic zur 
Bnüge; daß der mit allzu Iebhafter Einbildung 
llene Knabe anfänglich mit aͤngſtlichen Sraw 
Min: geplagt,. ſich felbft Gefpenfter ‚gedichtet, „Durch 
Faͤhlungen / davon. noch mehrern Enndruck davon 
ponnen, und durch die Leichtglaͤubigkeit der 
Ainigen darinnen beſtaͤrket worden ſey. Der 
te Zeuge: war ein lutheriſcher Geiftlicher,,, der 
den vorigen Zeugen einſtimmig urtheilte,, 
— MNoch ein anderes Beyſpiel, wie ſehr die 
nſchen durch Betrug auf die Idee der Geſpen⸗ 
geleitet werden konnen „ will⸗ ich ‚aus‘ eben 
u dems 
r RN? eine‘ beyfallswuͤrdige Berfahrungsatt, 
' Hinter die Unwahrheit der —— eines Gei⸗ 
ſterſehers zu köngner. Dana ınk € 
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Semfelben Veefaſſer behfuͤgem Es iſt fol 
in einem ‚Schreiben enthalten, das derfelbeint 
9. 1770. erhalten hat. Es ift wahr⸗ heiße | 
in diefem Schreiben, daß die Geſpenſterhiſto⸗ 
in F. um das Jahr 1750, herum ‚i ‚ nice mn 
Laͤrmen erregt hat. °- Die ganze Stadt hat 
geglaubt ‚ und alaubt fie vielleicht noch Hi 
hat ein Zufall’ von der Unrichtigkeit derfelben ⸗ 
ſichert. Ein Bürger und Handwerksmann m 
berlohr feine Frau im Kindbette. Sogleich 
ſchien diefeldige in dem Zimmer des Haufs, m 
innen der Bürger mit feinem Sehne und a) 
Lehrſungen ſchlief. ie nahm das zuruͤckgeb 
bene Kind, das in der Wiege, in dem nemng 
Zimmer lag, heraus, und ſchien es fangen 
wollen. Sie erſchien in ihren ſonſt gewahll > 
chen alltäglichen Kleidern. Der Ruf breitete] 

bald’ in der ganzen Stadt aus. Die Fraul 
ſich nun öffentlich bey hellem Tage in dem zu⸗ 
ten Stockwerk des Hauſes ſehen/ und ſtand 
ter einem boffenen Senfter, jedermann lief zwi 
ſahe fie: Verſchiedene wollten hinauf h 
aber der — benachrichtigte fie, daß ſie 
zwar oben ſehen lieſſe, wenn einer allein hin | 
kaͤme, aber allemal verfchwinde, ‚fobald mehr 
zugleich fi fie fo nahe fehen wollten, welches | 
üftere, mit Bit Seuten velgk hätte, ‚DU 
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Iſchon ſehr verdaͤchtig, da die Frau ſich vor⸗ 
DB im dem untern Stockwerk im: Wohnzimmer, 
kreylich nur des Nachts ‚von dem Buͤrger, 
Mu Sohne,) dem Lehrjungen, und der Magd, 
he das Kind warten folkte,nbatre ſehen laf 
Es war unverantwortlich daß manıden 






















mac 8. Fahr Dauerm-tieffe, ohne die a erinafte Un⸗ 
chung anz uſtellen. Ich ſelbſt kannte den 
ger und habe — * —— den Sohn 


Sven —— Jahren en har: Wahrheit 
Seſchichte beftanden finds ©" Endtich hoͤrten 
Erſcheinungen auf. © Der Bürger ſchien taͤgt 
Wohlhabender zu werden, kaufte Aecker und 
berge heurasheteseine andere Frau, und 
8) verfhhiedene Fahre hernach“ Durch einen 
rl kam: ich. auf einer Reife in einer gewiſſen 
ms entfernten Stadt in ein Wirthshaus, wo 
her Rache: klieb;,; und den Abend vorher in 
Wirthsſtube ein Pfeifchen rauchte.) Hier wa⸗ 
[ illerley Beute —— — * — * 


— * au Beweis Ai — ** —— 
ar en Pas den erıfelbftigefpieles habe, als 
einer gewiſſen Stadt, bey einem gewiſſen 
ter, deren Namen ex jedoch nicht nannte, als 

J * 
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Geſell geftanden hätte. Wer war aufmerffan 
als ich, dalichıgieich bey dem: Anfang feiner | 
zoͤhlung ſahe, daß es die vorhin beichriebenen 
ſchichte war. Er erzaͤhlte alles haarklem, 
fügte hinzu, daß er ſelbſt das Geſpenſt zſev 
ware. Er hätte die Kleider der: verſtorbe 
Frau angezogen, und fey mit Vorwiſſen fd; 
Meifters, der feine: Urfachen dazu gehabt BF, 
auf diefe Ark erfihienen. ‚Damit er nun die 
te von einer nähern Entdeckung abhaltenmil 
ſo habe fein. Meifter vorgegeben, daß ſich 
Geſpenſt nur’ immer von einem allein: Id | i 
Einer. allein habe aber niemals’ das Herz geh 
hinauf zu geben. Sobald er jedoch gefeben, 
gemerkt habe, daß mehrere zugleich hinauf⸗ ii 
wollten, habe erifih verfrochen.« Von den) 

ſachen ſeines Meifters,, dieſen Bereug fpiele Eh 
laſſen, wollte er weiter nichts ſagen, als de 
zu verſtehen gab, es wäre deswegen geſche 
damit die Nachbarn keinen Argwohn uͤber 
nächtliche Gepolter im Hauſe ſchoͤpfen fon ® 

ſolches dem Geſpenſte zuſchreiben mochten· | 
bey if zu merken, daß der, Mann vermut 
bes Nachts Geld gemünzt habe. Aus dieſer 
ſchichte wird die N Wahrheit: recht einleuchtend, WI 
man auch einer ganzen Menge, felbt von) 
genzeugen, nicht trauen darf, wenn man WM 
zuvor ihre — und die Umſtaͤnde u 4 
en hat. BETT BELLE J —— * Ei, —4 
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Herr Heinrich Carl Schüßg,” *) Rector zu 
Irnigerode, ‚zeige auch ein Beyſpiel an, wie 
on durch) natuͤrliche Mittel, in Gegenwart viel 
Unfchen, „einen Hetrug veranjtalten koͤnne, den 
ke tgläubige für was ganz Auffernatürliches ans 
Amen, mern er fagt, dab ein Doctor der Arz⸗ 
gelahrheit zu Halle einſt Abends von 5:6. in 
Byenwart feiner Zuhörer mit vielem nichts bes 
enden Ceremonien einen Geiſt citiret habe, 
felbiger erſchien, blitzte und donnerte es. 
3 festere geſchahe durch feinen Diener, der 
2 Stücfugeln auf dem Hoden über‘ der Stus 
Dein, und her.rolfere, Der Blitz aber, befam 
* irch ſein Daſeyn, daß der Doctor die Fenſter 
® einem gewiſſen Spiritus befirichen. hatte, und 
sem Citiren ein Licht ins Fenſter mit einer fol 
Beugung ſetzte, daß der Spiritus ſich ent⸗ 
gb Durch die Balken und Säulen bafte 
| Doctor einen, ſtarken Drath gezogen, vermit⸗ 
deſſen des Doctors Bruder die Thuͤr ni 
zumachen konnte, und. eben dieſer nahm N 
Dpenſterlarve an, weil er ein Hemde über, 

hf bienge, und um den Halseragen herum 
De dinte gegoflen, daß es ſchien, als 
le Kopf gienge. Unter dem Arme trug er 4 
— —D Kopf: Als 
hi) an Hy we 


ig der — und reheiftmäßigen Abhand⸗ 


3 * Aberglauben. Wernigerode, Gr 
N; “ 43 . 
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weheleng henz det  üilgenfreie (OR An 
mit größte Hefrigkett je — ve 
Yen, und wuͤrden gewiß einmahres en 
—*3 gemacht haben, wenn ihnen‘ niche ade 
Wbörden, wie man den‘ Betrug „getpiele Hat 


Mebrigens vergleiche $ 27: I. n 

















drin mehie iin $ — sonst In ‚'E 
Sehrdhei ing "er" "Seifteretfiheinungen, 4 u 
J— zwar 9 dererjen gen, die ſi ih. „auf — 

a „den, welche ich ſelbſt erfahren, babe, ; > 


| & komme num auf die Ertahrung vie 4 
Die beſte Lehrmeiſtetin ſeyn würde, wenn ſte 
nicht huͤlflos Tiefe. _ Wenn ich dasjenige, 
mir meine eigene Erfahrung — J—— 
Geiſtererſchetnungen an die Hand giebt/ gen 
überdenfe, die Eigenſchaften und Eharaktere d 
den mir begegneten Phaͤnomenen in ihre 
ſhung verbunden’ mit den’ Folgen, und eh 
nigen, was die nachfolgende Zeit ‚ve der Erſch | 
tung aufgeklaͤret hat, betrachte” oe 
daB alle diejenigen "Erfeperntingein, die mandı 
Geſpen ſter⸗ oder Geiſterviſionen betrachten mi } 
ge ', mie dem Stempel des Betrugs gezeichnet | 
Ich ſchmeichle mit, den Beyfall meiner geferbi 1 
inn zu erhalten, wenn ich dag Befchehene rin 
nad) der Wahrheit anfuͤhre. Es find. mir 
* Vorfaͤlle bekannt, die, dem erſten Anſche 
ech na, | 











er 
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$, in dag Rei der Seifererftinungen gebe 
Indie. ‚aber. bey genauerer Betrachtung bins 
Antomen ſind. Ich ſehe mich um ſo mehr gta 
engen, felbige anzuführen. und. mit einer Be⸗ 
eilung zu begleiten, da der. Hert Superinz 
Hent Schwarze, mir Diefe, ul zur Er, 
Hung vorhält. sin 
Die erſte Geſchichte beirift eine Vegeben⸗ 
1 ,. die allerdings ziemlich. auffallend zu ſeyn 
Int, und den Vertheidigern der Geiftererfcheis, 
‚gen einige Waffen wider, mich darreichet, ob 
ſchon völlig überzeugt bin „daß dieſe Waffe: fen, 
lich ſtumpf werden, wenn, man auf dasje⸗ 
MM, was nad. der. Ereignung erfolgte, ‚feing, 
merkſamkeit richtete, Eine genaue Ueberles, 
Sr diefer Exfolge iſt die befte Gewaͤhrleiſtung, 
der ganze Vorgang ein, Betrug eines Mens, 
A war. Die Thatſache ſelbſt war folgender. 
| verfchiedenen Jahren erſchoß fi ein hofs, 
nsvoller Jüngling, und zwar, mie dieſes die 
d * ande Elar machen, aus Melancholie, indem, 
ie. des Hexen, N. N. Daß es wirklich aus 
Wwermuth geſchahe, ergiebt ſi ch. aus demjenis, 
Me, tag man ben der Section wahrnahm, der, 
| je Denaemhne} al Denn er hasse fi ch 
‚mie, 



























In dem an mich Ahrichtkten Eubld bn sie 
ungegruͤndete Leugnung der Gefpeniter —— 
“a bey Manke, 1779. ©: 16. Brandt 
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mit vielen Meſſerſtichen in die Waden, wie ar 
in die Bruft verwundet, alsdenn aber erft du 
einen Schuß fein Lebenszielgeendiget, Er mul. 
alfo des Gebrauchs feines Verſtandes nicht md 
eig ſeyn, weil er fonft den Schuß, ohne fiho 
her auf fo mannichfaltige Art zu martern, mı) 
de unternommen haben. Bierzehen Tage la“ 
nad) diefer Mitleid verdienenden Begebenh 
war alles ruhig. Nach diefer Zeit aber geſch 
es zu wiederholten malen, daß früh ein Ball 
auf fieben Uhr — dieß mar der Zeitpunkt, F 
welchem der Juͤngling ſich erſchoſſen hatte — en 
abermals ein Sal, der einem Schuſſe aͤhm 
war, hoͤren ließ, Auſſerdem aber vermerkte 
ein Schlurfen auf dem Gange, dag dem Gel 
des Unglücklihen, fo ihm ben feinen Rebzeil 
eigen war, gleich kam. Nicht weniger, pfl« 
Abends nach ro Uhr ein Lärmen mit dem Dal! 
über der Dfenpfanne zu erfolgen, und fogar Di: 
heilen Tage und zu unterſchtedenen Tagesftund 
wurde die hölzerne Tafel im Hörfale, auf nl 
cher der fich felbft Entleibende feciret worden, | | 
einem folchen polternden Schall erſchuͤttert 
zu ‚gefchehen pfleget, wenn ein Menfch dasgif 
blatt auf dem Geftelle mit Heftigfeit auf. und 12) 
derfchläget. Man glaubte anfänglich, daß #\ 
mand von Hausgenoffen, Am. Hörfale diefen IM), 
fug triebe, ‚gieng ploͤtzlich, wenn ſich der kaͤrnn 
hören ließ, zu der Thür: des Hörfals.hinein, nu 
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Bifenigen zu entdecken, der die Ruhe und den 
even im’ Haufe flörte. Man fahe jedoch, kei⸗ 
WMenſchen, vielmehr pflegte die gegenuͤber 
ende Thüre fich offen zu zeigen, und auch bey 
terer Verfolgung des Unfugtreibenden, wur⸗ 
so die Abfiche, ihn zu entdecken, vereifelt 
nun hinter die Wahrheit zu fommen, begab 
mich auf Erfuchen mit dem Sekretaͤr 9. * * 
bauch mit zwey andern. Perfonen, eines Tages 
Mb 5 Uhr, nachdem Tages vorher das Vorſaͤl⸗ 
von der Etube des Erfchoffenen verfiegelt 

den, in diefe. Stube. Wir fanden die Cie 
noch unverleget, giengen hierauf durch dieſes 
tfälgen in die Stube, die von dem Verungluͤck⸗ 
ben Lebzeiten bewohnet worden, und da es 
% war, lieffen wir einheigen, Lichter bringen, 
MW tranfen Caffee; legten auch eine Taſchenuhr 
den Tiſch, um genau zu bemerken, wenn ſich 
Zeitpunkt: ein Viertel auf ſteben Uhr, nähern 
de. Sobald nun diefer vorhanden war, und 
MI Slocfe auf dem Thurme ein Biertel ſchlug, 
ten wir fämmtlih einen Schall — einem 
Duſſe ähnlih — in dem Vorfälgen, den wie 
Icch daſelbſt nicht, fondern vielmehr in der 
be vermurheten. Knall und Bläffe in den 
Richtern meiner Begleiter folgten fehr geſchwind 
FW einander, und wer wird fi darüber wun⸗ 
en, wenn Schredniffe fo nahe im Anzuge find, 
8 Fein Mittel vorhanden iſt, ihnen — 

| * 























“eine Ficht nehmen, und es gegen das Dorfäl 
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een, Aber, wie mag ich ausgeſchen babe! 
— Das kann ich, nicht wiffen, zumal, da 
mir bewußt bin,» daß ich viel Menſchliches 

mir habe. Davon glaube ich jedoch Überze 
zu ſeyn, daß die kleine Anwandlung eines Sch 
ckens bey mir ſehr geſchwind — 95— 
weil ich dem einen ſogleich zurief, er 





halten, ich wollte die Stubenthuͤr oͤtnen J 
wir ſehen koͤnnten, wer im Vorſaͤlgen wär, | 
Allein dieß verzog ſich. Bey ıhm fomohl, (| 
bey ‚meinen "übrigen. Conforten, wollten, ſih 
Kraͤfte des Muths nicht ſo geſchwinde wieder ſa | 
meln. Vielmehr glaube ich ſelbſt, wenn t| 
gleich vor der Ereignung des Schalles in unfı 
vier Wänden ſaͤmmtlich ein Loͤwenherz hatt) 
wir würden dodh,nach geſchehenem Schuſſe, we 
wir in freyem Felde geweſen wären, mit bafı 
gleichem Muthe geflohen ſeyn. Doch endliche 
fuͤgten wir ung ſaͤmmtlich, nad) einiger E 
lung, obſchon vielleicht mit einiger- bengen (| \ 
wartung, an den Ort, aus welchem ung fatl 
er — N trug auch oe 1 

| El | 


en nn, daß Inn im Dunkeln in das Kor KR 
hätte gehen follen, hielte ich der Kıuabeit miE 
gemaͤs zu ſeyn, weil das letdhafte Geſpenſt J 
mit einem derben Pruͤgel ein folhes NB. Dir > 
verſetzen mögen, daran ich. inne zu denk 
„gehabt. 
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zur Stärkung unſers Muths bey, daß die 
er in dee Küche, nach erfolgeem Schuffe, 
m lautes Gelächter auffchlugen, weil fie bey 
hr | ‚eine: fo geoffe Windftille bemerften , da 
ie 8 00 vorher von uns geruͤhmt haften, es 

fe uns nicht ſchwer fallen, das Geſpenſt je 
r amgen. Genug, wir waren gluͤcklich im Vor— 
ie ‚ durch ohngefehr drey Schritte anges 
ngt, und fanden zwey Fenſterfluͤgel einwaͤrts 
fgeſchlagen, die doch bey unſerm Eingang 
Ar cht geoͤfnet waren. Man roch kein Pulver. 
ber ich bemerkte, daß auf dem zweyten Abſatz 
| En; ein folches verdumpfte® Getöfe höte 
7 Pr Bat ; wie man zu empfinden.pflegt, wen 
nd in Strümpfen die Treppen hinauf ges 
MM und fagte daher ſogleich: hören fie wohl! 
hs Geſpenſt läuft die Treppen hinauf. Es 
Irlangte aber nunmehro niemand dag Gefpenfe 
eiter zu verfolgen. Hierauf ließ man im 
auſe kund werden, es wuͤrden Perſonen ver⸗ 
et, die follten den fpucdenden Kerl, ſobald 
ſich wieder blicken ließ mit Pulver und Bley 
ıpfangen. Der Erfolg war, daß fih das 
) rmen gar felten mehr hören ließ, und in dem 
rfälgen, wie auch in der Stube des Erfchofe 
hen ereignete es fih gar nichtmehr, Ga, mar 
a — auch in einem obern Stockwerke, verſchie⸗ 
Anemol einen Menſchen in Struͤmpfen einer 
a benthär geſchwind vorbey laufen hören, 
Lu Seiſterſehern. Ff doch 
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behindert. Endlich hörte alles Laͤrmen vo 
ſelbſt auf, vermuthlich weil der Spucker 


furchte, er möchte endlich doch erwiſcht wer | 
den. — Sollte nun wohl, nach diefervoliftän | 
digen Erzählung, diefe Shatfache in Beweiſun 
der Geiftererfcheinungen noch den geringfie v 
Werth haben? Iſt e8 nicht offenbar, daß ale, 
Menfchenbetrug und Aefferey geweſen? wen 


* 
IE 
I 

I 
j 


doch hatte die betaͤuben de Furcht eine Verfol 
gung dieſes leibhaften unruhigen Poltergeiſte 












gleich derjenige, der durch den Dunſtkreis de 
Borurtheils fichet, die Chicane, welche unte 


glänzenden Umſtaͤnden verkleidet war, nichtſ 


leicht in wahrer Geſtalt erblicken wird. Ro | 
nicht der, einem Schuß ähnliche Knall, dun 
‚ eine Knallkugel ohne Beyhülfe der Koben un, | 


ohne begleitenden Bulvergeruch, oder durch. gu 












fretung einer Fifchblafe gewirfet werden? Wa 


es denn fo ſchwer, daß ein lofer Vogel die ga’ 
ſter aufriß, und fogleich feine Retirade auf de 


Treppen ſuchte? Und da ich mit ſamt meint 
Beygehuͤlfen fo lange in der Stube —J 


ſo war es natuͤrlich daß der Poltergeiſt ze 
gewann, ſich auf der Treppe zu entferne 
Freylich würden wir den fpuckenden Gaft be 


den Haaren gefangen haben, wenn wird 


Stubenthür offen gelaffen, auch ein Licht \ 
das Vorfälgen gefeßer hätten. Vielleicht wir” 
aber auch alödenn der Knall mit en 

N N 




















zu prüfen. Br a5ı 


rin Vorſaͤlgen, fondern oben auf der Treppe 
hörbar geworden ſeyn, weil ſich der Betrüger, 
der die Gefpenfterlarve annahm, nicht fo nahe 
Würde geivagt haben. Noch iſt auch dieg, als 
ewas Disharmonifches, bey dieſem Vorgang 
anmerkungswerth, daß der Jüngling fich im 
der Stubenfammer erfihoffen hatte, dennoch 
Aber, bey unferer Gegenwart, der Betrugs- 
€ PER: im Borfälgen ſich hören ließ. So viel 
muß ich noch beyfügen, daß fih der Schuß eben 
nicht gar oft habe hören laffen, und daß das 
aͤrmen im Hörfaale bald in diefer, bald in 
iener Stunde gefchehen, vermuthlich alsdenn, 
wenn e8 am gelegentlichften, und ohne Furcht, 
ntdeckt zu werden, gefchehen fonnte, Zudem 
i fein Durchgang durch diefen Hörfaal, deffen 
ich viele in dem Haufe bedienen, um in daß 
ja Hintergebäaude zu fommen. Wie leicht war e8 
| Ifo dem Spuder, der diefen Weg gienge, fich 
| Das im Hörfaal zu verweilen , gefchroinde die 
Rafel zu erfcehüttern, und, che man auß der 
was enffernten Wopnftube kommen konnte, 
u ee: a2; 
9 Die zwote Ereignung, die mir ſchon oben 
edechter Sr. Superintendent zur Erklärung 

0 0 Ab und 


Hl n, Hiermit 7 beantwortet, was in dem Send⸗ 
J ſchreiben &s 20. in Abſicht auf bie Zeit des 
Larmens, angefuͤhret worden, 
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und Aufloͤſung vorlegt, *) ift als Thathandlung 
völlig richtig. Demohngeachter fürchte ich 
nicht den Vorwurf einer Dreuftigfeit, wenn ich 
ſolche als eine Wirkung anfehe, die ihre gang 
natürlichen Urfachen gehabt. Da ich die Sache 
in meiner Abhandlung von Xhndungen und Vi⸗ 
fionen”*) unter verdeckten Rahmen erzähler habe, 
ſo will ich jeßo die eigentliche Beſchaffenheit mit 
einer volftändigern Prüfung begleiter, dem 
Publikum vorlegen. Ohngefehr ſechs Wochen 
vor der Nachricht von dem Tode des Biſchoffs 
Bunnerus in Drontheim, geſchahe es an einem; 
Sonntage früh um fieben Uhr, daß ein Glas — 
welches daS leßtere von denenjenigen mar, die, 
mir beſagter fel. Bifchoff bey-feinem Abzuge 
von Jena uͤberlaſſen hatte, — von einer in 
meiner Schlafkammer ſtehenden Pyramide 
herunter fiel, und mit groſſem Schalle in viele | 
Stuͤcken brach. Meine Frau fagte fogleich, das” 
wird gewiß den. Tod des Bifchoffe bedeuten 
Sch achtete aber darauf nicht, fondern trieb 
vielmehr meinen Scherz mit diefem Anzeigen 
"Da ich aber famt meiner Liebften am felbigen 
Nachmittag in Gefellfehaft des fel. Hrn. Hop 
— nr feiner nn lebenden Frau Eichel 
? fen 


*) © das angeführte — S. al, — | vi 
S. A Ki 
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ſten und einigen andern Freunden eine kleine 
Luſtreiſe unternahm, und meine Frau der Ge= 
ſelſchaft den philoſophiſchen Unglauben, der 
mir in Anſehung der Ahndungen eigen ſey, zur 
Seurtheilung vorlegte; fo ſagte ſogleich die Ges 
ſelſchaft, die Sache verdiene doch bemerkt zu 
werden, vielleicht zeige der Vorgang den Tod 
meines genaueften Freundes, des Biſchoffs, an. 
Und wer hätte e8 denken follen, ohngefehr nach 
N chs Wochen erfuhr man durch die hamburger 
Zeitungen, daß wirklich der Bifchoff Gunnerus 
berftorben fey. Sch mußte nunmehro von meis 
nen Freunden erfahren, tie fie mit einem mich 
belehrenden Scherze mitleidsvoll auf mich herab⸗ 
Jächelten. Doch dieſes Behohnlaͤcheln iſt viel 
u unvermoͤgend, meinem Verſtande eine Ueber⸗ 
eugung davon einzupraͤgen, daß dag Zerbre—⸗ 
hen des Glaſes, auf eine auſſernatuͤrliche oder 
ingewoͤhnliche Weiſe, den bevorſtehenden Tod 
neines Freundes habe anzeigen wollen. Ich 
leibe noch ſtandhaft dabey; daß rn) das Glas 
Huch ganz gewöhnliche Natururſachen babe 
erabfallen Fönnen. Denn, wenn auch die 
Virkung den Kräften einer Maus nicht ange⸗ 
neffen feyn follte, weil das Glas ziemlich dick 
md ſtark war, fo kann doch vielleicht dadurch 
Ne Sache eine Aufklärung erhalten, daß die 
Dpramide an einem hölzernen Werfehlage, der. 
jelne Be von der Stube abfonderte, 
Öf3 mit 
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mit Nägeln befeftiget. war. Wenn man num) ) 
ermegt, wie fehr eine folche breterne Wand ela⸗ 
ſtiſch ſeyß fo konnte es gar leicht geſchehen, 
daß ein Menſch, obſchon mir unwiſſend, ſich 
mit angewandter Stärke gegen dieſe Wand | 
und gegen Die Geite, wo die Pyramide, bei 
fefliget war, bewegte und drudte, dadurch 
denn nothwendig auch die hoͤlzerne Pyramide r 
erſchuͤttert werden mußte, und ſo konnte das 
Glas umſchmeiſſen, ohne daß es durch ein | 
Hervorſchieben den Staub, der darum ing, | 


















mitnchmen mußte, Te, der Staub war auch 


eben nicht fehr Ioder, fondern, da. er mil 
einigen Seuchtigkeiten, durch die Yusdünftun 


gen von neun Perſonen, die in meiner Kamm 


fchliefen, und durch die Länge der Zeit — wall” 
ich die Gläfer, die an diefem Drte ſtandten mie 
brauchte — vermiſcht worden, fo muß man ſich 
daruͤber eben nicht fo fehr verwundern, wenn 
man nach dem ereigneten Sal und Entfernung 
des Glafes, den vom Staube ensledigten Sue 
fehr deutlich bemerkte, wo der Fuß des Glafek 
geſtanden hatte, obfchon Fein Fortſchieben des 
Glaſes und des um den Kreis herumliegenden 
Staubes bemerkbar war. Ehen ſo wenig konnt 
bey dieſen Vorgusſetzungen — die aber in der 
Wahrheit gegründet find — der. Schwanz di 
Maus, oder. der Ratte — wenn man die Win 
tung. des Glaſes d davon ableiten wollte — im 





Abr 
Ri; 


a 1 
















taube einen Weg verrathen, den diefes Thier 
mommen. 2) Daß auch der Erfolg, oder weil 
je Nachricht vom Tode des Biſchoffs verſchie⸗ 
one Wochen darauf ſich veroffenbarte, über 
ee nichts Wunderbares verbreite, 

avon bin ich eben fo gewiß überzeugte. Es 
saß nichts Aufferordentliches dabey, denn daß 
as Glas von dem verftorbenen Bifchoff herz 
am, und daß das Verderben diefes Glafes 
Rachricht von des Bifchoffs Todesfall zum 


‚fo g hatte, find lauter zufällige Dinge, die 
j 
| 




















heben fonnten, ohne deswegen gedrungen zu 
HR ,. zwifchen dem Vorhergegangenen und 
| Nachfolgenden eine Verbindung der Abhäng- 
chkeit anzunehmen. Man überlege doch, was - 
= oben ($. 10.) geäuffert Habe. Zudem iſt der 
ſtimmte Tag, an dem fich der Zufall mie.dem 
Zlaſe ereignete, nicht von mir genau bemerket 
orden, und ich weiß auch big jego nicht, an _ 
Helhem Tage und in welcher Stunde der Todes⸗ 
all des Biſchoffs ſich ereignet hat. Fiele der 
ſterbefall juſt auf den Tag und die Stunde, 
a das Glas zerbrach, ſo moͤchte noch eher 
twas Auffallendes in dem Vorgange zu ſeyn 
heinen, obſchon auch hierbeh zu bedenken iſt, 
Haß zwey Begebenbeiren von obngefchr zu einer. 
Anktlichen Zeit kifölgen koͤnnen⸗ ohne daß die 
ine ein Grund der andern iſt. ($. 6.8. 10.) 
‚Piermit verbinde man, daß der fol, Gunnerus 
ohue⸗ 





ohnehin ein Mann war, der ſchon ein zieml 
ches Alter erreicht hatte, wie Feicht konnte ⸗ 
alſo gefchehen, daß er zu der Zeit ſtarb in u Ü 
er wirklich fein Lebensziel endigte. De 


Ich gehe nun zu der dritten Begebenbei, 2 
wovon der Hr. Superintendent Schwarze’ 








‚eine Erklärung zu haben wuͤnſchet, und ob i⸗ A 








ſchon ſolche nicht felbſt erfahren habe, ſo ziel | 
süch fie doch mit bieber, da ich ein Zeitgenof, | 
von diefem Vorfall gewefen bin, und allerding z 
mir felbft die zuverfichtliche Nachricht gegebt 
worden, daß der noch lebende Hr, Regierung 


. Sekretär Triplin, in Weimar, vor einigen) 


auf die Regierung gegangen fen, um daſelh 
ein Stud Akten zu fuchen, woran ihm viel g | 
legen, und weswegen es fehr beforg£ gemefer 

Wie er aber dahin kommt, fo ficher er auf ſe 
nem Stuhle, wo er gervöhnlich zu fißen pfleg © 
fich ſelbſt fisen, und das Stuͤck Akten vor fer 
Haben, Er erfchrickt darüber, geht nah Hau 





und fendet feine Magd an eben diefen Het, min 
dem Auftrag, fie möchte das Stuͤck Akten, da 
vor feinem Orte daſelbſt laͤge, herunter hola. 
Dieſe fol nun abermals ihren Herrn an feinen 
Platze, aufder Regierung fißend, angetroffenum 
geglaubt haben, es “Rah — ihe * | 
j N 


”) Am — Orte S. 26. 
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u einen andern Weg an diefen Ort gegangen 
1, und fich, nachdem er fie fchon abgeſchickt 
te, anders befonnen haben. : Daher fie wier 
zuruͤckgeht, mit Verwunderung aber ihrer 
en auch zu Haufe antrift, und ihm den 
Bigang erzähle. — Mein bochaefchäßter 
Dr Gegner gedenft auch aus diefer Ereignung 
u Beftärkung feiner Meynung, daß zuweilen 
Iſchengeiſter den Menfchen erfchienen, her⸗ 
Mn zu dürfen. Da ich aber oben ($. 28.) 
Fig‘ habe, man müffe das Natürliche fo 
















Mr ſelbſt begreiflich wird. Einmal fann 
% j ſehr Tebhafte Bewegung der Lebensgeiſter, 
ſellſchaftet mir der Idee vonfeinem Selbft, 
Wmwohl eine ſolche Vorſtellung erregen, wie 
Mindersivo *) ausgeführet habe. Eine Bous 
Mi Champagner Wein verurfacht, wegen der 
Mm Weine eigenen Flüchtigfeit, Iebhafte 
egung im Nervenfafte, zichtee nun der 
h feine Ideen mit aller Anftvengung auf 
' eigne Bildung, ſo wird die damit vers 
m bundene 
" Don Ahndungen und Vifionen S. 477. ſ. 
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bundene Bewegung des Nervengeiftes, de 
den Trankfolcher hisigen Beine, nur noch nl 
vermehret, alſo, dag dem Menfchen es 
kommt, als ob eben eine folhe-Berwegumg 


Lebensgeiſter vorhanden ſey, mie bey der 


lichen Empfindung eines vor fich’ftehenden — 










des zu gefchehen pflege, daher hält en. die si & 


ſtellung von feinen Geftalt für etwas auffer 


Wirkliches. (F. 4.) Zweytens kann auch 


lebhafte Imagination einen Gedanken vom 


ben ſeiner Selbſt erzeugen. Denn, da es 
zweifelsfreye Wahrheit iſt, daß die Idee 
Orte auch die Vorſtellung von der im Hr 


woͤhnlich befindlichen Sache erwecket (59 
iſt es nicht unbegreifiich,, daß ein Menſch 


oft an feine Bildung denkt, deren Vorfieil) 
ohnehin kebhafter, als die Idee anderer Bil 
gen iſt, — wenn er an einen ſolchen Ort foi 
wo er fih am mehreſten aufzuhalten pfleget 
auf den Gedanken: werfällt: wie oft haſh 
















nicht an dieſem Orte, auf dieſem Stuhl 


ſeſſen, befindet ſich nun zu der Zeit bey⸗ 






ſolchen eine Wallung im Gebluͤte, eine leb 


Bewegung des Rervengeiſtes oder der gel 
geifter, fo wird auch Dadurch diejenige Mil 
Eation in Nerven, Fibern, und dern SM 
verftärkt, die ein Begleiter der. Idee von fell 
Selbſt ift (8.4) daß cr ſich demnach gebeujtll" 





fiehet, feine imaginative NONE | 


























IN ; 
mung zu halten: Daß die augfchweifende 
{ vergewiſſert mich die einſtimmige Erzaͤh⸗ 
Ade erjenigen, die fich ſelbſt wollen geſehen 
N 3 Born alle ſtimmen darinn überein, daß 
J r folchen Orten dergleichen Bifion-ges 
| hi * fie fih vorzüglih aufgehalten und 
Kiftiger hätten. Ich kann daher aus fol 
Ere ionungen nichte Auſeror dentliches ma⸗ 
———— mit Cardan, feibige als ein 
1 de8 bevorfiehenden Todes feiner ſelbſt, 
er nächften Blutsverwandten anſehen. ) 
En Furcht ift ebenfalls fähig, die Bor 
Dig: Hier ift der dir eigene Sig, den du 
z| 

eingenommen haft, zu einer ſcheinbaren 

| indung umsufchmelzen. Denn auch bey 
Affekte der Furcht, kann die Bewegung der 
Zgeiſter ſtaͤrker und regelloſer werden, als 
Zzu gefchehen- pflegt. Ueberhaupt haben 
hondriſche und Eränkliche Perfonen — zu 
Meder Hr R. Sekr. Triplin von den angefes . 
u Männern in Weimar gezäblet wird — 
ancherlen lebhafte Vifionen, auf die fie 
andern, als auf ihr Eigenthum, An— 
— fönnen, Zwar un dieſes et⸗ 

| was 


hi "Rovon id) eöeltläuftiger in meiner Abhandlung, 
"io Abndungen und Viſionen S. 478. sehan⸗ 
elt Habe, 


Ey D 
3 le 
u N) 


erento 


tafie wirklich ſolche Schleifwege betrete, 


* 
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was ——— zu ſeyn, daß die Mag 
genannten Hrn. R. Sekretaͤrs gleiheBifio ® 









und zwar fo kurz nach der Bifion ihres Hu 


gehabt, und auch geglaubt, fiefäheihreng! 
auf dem ihm gewöhnlichen Stuble figend. | 
lein auch hier dürfte alles Bedenkliche fort 
verſchwinden, wenn man alle vochergegae 

Umftände genau angeben wollte, in welche 
Grund hiervon gar natürlich verdede I 
Tann. Wer weiß, ob nicht der Herr, 
Magd — meil er vielleicht inchrmalg ein 
ſion feiner felbft gehabt hat — erzählet, « 
be fi felbft auf feinem Stuhle fisen gef 
Und daß dies wahr fey, davon bin ih 
eine zweifelslofe Nachricht vergewiſſert wol 
Es war au) wohl ſchon inder Dämmerung) 
die Magd auf die Regierung gehen mi 


Die Furcht diefer legtern, ſamt der Vorſtel 


wie ihr Here jezumweilen auf dem Stuhle 
wo er doch wirklich nicht vorhanden wäre, M 


traſtirten dergeftalt mit einander, daß aud 
Magd glaubte, ihren Heren auf dem Stuh 





















erblicken. Und ſo erzeugte die Furcht, mil ih 


Phantaſie gepaaret, eine regelloſe Gebur 






Gehicne. Doch dies mag genug feyu, 


Erfcheinungen, die fih auf Vorfälle grͤn 
welche ich theils ſelbſt erfahren, theils abe Ah 


einer Zeit ſich ereignet haben, wovon I — 
Zeitgenoſſe bin. 
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eegen der Verwandſchaft dieſer Erzählung 
Ener andern Geſchichte, wo ſich eine Pers 
| boſt geſehen hat, will ich ſolche, bey dieſer 
Eenheit, ebenfals pruͤfend anführen, zus 
en ich fie von einem hoͤchſtglaubwuͤrdigen 
Me und dem noch lebenden Herrn Kammer⸗ 
5.* * mitgerheilt befommen. Alsin Ros 
er Brofeffor der Mathematik und Haupt 
an der Jacobskirche, Berker, in Gefelle 
verfchiedener guter Kreunde, die er bey _ 
Wwirthete, in einen theologifchen Streitges 
indem er behauptete, daß ein beſtimmter 
Ggelehrter in feinee Schrift eine gewiſſe 
ng hegte, welches ein anderer leugnete, 
Mernte er fih, und gieng in feine Biblio— 
in das Buch zu holen.  Dafeibft fieheter 
Mt auf den Stuhle am Tifche fißen, auf _ 
N sewöhnlichermafen zu ſitzen pflegte. - Er 
Jaͤher, und fahe über die rechte Schulter 
2 senden, bemerkte au, dag diefes fein 
3 Eelbft mit einem Finger’ der rechten. 
EM auf eine Stelle, der, vor ſich liegenden 
lagenen Bibel wieß, und fand, daß es 
elle war: Beftelle dein Haus, du mußt 
.. Boll von Gedanken gieng er zucücd 
Km mit einigen Tieffinn zur Geſellſchaft, 
Erden Vorgang erzählte, und ob man ihm 
ie Sache ausreden, auch alle nachtheilis 
eutung kraftlos zu machen bemühen BR 
J » 
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ſo blieb er doch ſtandhaft bey der | 


würde dieſe Erfepeinung feinen Tod 
Daher er auch von, feinen Freunden 
nahm. Und fiehbe, den andern Tag * 


tags gegen 6 Uhr endigte er fein Leben 
ſchon im hoben Alter. — Das, wa 
Begebenheit mit der vorigen gemein bat, | 
- keiner befondern Auflöfung., Nur das 
ſcheidende iſt noch einiger Unterſuchung 
Die aufgeſchlagene Bibel; das Weifen ml 
Finger auf die beſtimmte Schriftſtelle dJ 


eintreffende Erfolg; iſt da8 bewundern 








dige bey diefem Vorgang. Daß aber 
greiflichfete diefer Ereisnung, die Schaut 


eimeg gegenwärtigen Geiſtes nicht unum 


lich erfoderlich ſey, ſcheint mir aus fol 
Gründen einleuchtend zu ſeyn. Beama® 
lag die Bibel fhon einige Zeit aufgeſch 


der fel. Profeſſor Berker hatte vieleicht 


Zeit vorher — etwan wegen einer Leich | 
digt — dieſe Schriftſtelle aufgeſucht, un | 


lebhaft eingedruͤckt, das er aber hernach | 


























vergeſſen — und wie leicht war diefed, MM! 


ein Mann von hohem Alter war — 
dem er nun auf eben die Art, wie ande 
ähnlichen Faͤllen, eine Viſion feiner fell 


hiele, und badurch ſtutzend wurde, doch J 


den Muth faßte, naͤher hinzu zu treten, |} 


es natürlich, daß ihm fein Gedächenis di 
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stellung wieder darſtellte, in der er ſonſt 
| = wenn er ſtudierte, zu figen 5 
















f e gewohnt ift IB befonders * ſehr * 
Muten, die ohnehin mehrentheils ein ſchwach 
Möt haben, zu gefchehen pfleget. Vielleicht 
Hauch: diefe Schriftftelle unterftrichen, oder 
‚Mders gedrudt, daß fie ihm fogleich in die 
un fiel, daher verband das Gedächtnis die 
Bin chemals mit dieſer Idee vergefellfchaftete 
Mimultane Gedanken und Umftände damit, 
ch, das Weifen mit dem Finger auf dieſen 
Miftort, Die alzugroffe Lebhaftigkeit und 


Me, * gemaͤs * zum a haben: 

) fo, mie die vergefellfehaftete Fdce von 
Mıshemaligen Sigen, und Weifen des Fin-' 
durch Hülfe der lebhaften Jmagination, 
J einer Seele in einem groſſen Lichte oder 
Feichneter Klarheit darſtellte, womit eben—⸗ 
Üiderjenige Grad, in der Bewegung des Ner- 
Miftes, inden Geſichtsnerven verbunden war, 
4 onſt zu ſeyn pfleget, wenn man auſſer ſich 
um Beifen mis dem Finger, an einen Dre zu fer 
en‘ hen, 


| 
| 


464 6. 29. Wie meine eigne Eins J 


Ben, denket; daher glaubte er, dieſe 44 
de Vorſtellung von dem Zeigen des Fingers 


die bibliſche Stelle, ob fie ſchon ein bloſes 


fultat der Memorie und Einbildungskraft | 
ſey — wegen ihrer allzugroffen£ebhaftigkei, 
eine Empfindung. Da er nun einmalindi 
Gedanken fand, fo mußte freylich feine ER 
wegen des allerwichtigften Schrittes, daue 
balde in die Ewigkeit thun zu müffen, fid, 
Dachte, in bange Erwartung gefeßt walk 
Und diefe Beklemmung feines Herzens, mi, 


fih doch wohl Furcht und Angſt vermil 
meil einem jeden Menſchen, da erein Sind 
die Idee, daß er vor dem Richterſtuhl 6ı 
Rechenſchaft geben muͤſſe, ſchreckhaft feym 


ob er ſchon oft die Gewalt dieſer Borfkel | 





entfräftet, wenn cr auf den Erlöfer und d\ 


unendliches Verdienft geleitet wird; mar | 


geihend genug, zumal bey einem ohnehun . 
ten und ſchwaͤchlichen Menfchen ; feinen Ki | 


zu zerruͤtten, und den Tod zu beſchleun 
daß demnach der eintreffende Erfolg auch n 
— * ſich air a 
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ER ia. TUR | 
Beu fing der Eltern? die ſich 
n) auf die Erfahrung anderer gründen, und 


u Ran A) derjenigen, die man bey den J | 
Schriftſtellern findet, 


© heckt des Weifen Witz und die Unwiſenheie 

4 Volks den Irthum aus; genaͤhrt von der 

J Zeit 

ae and ſchuͤtzet ſich mit feiner Priefter 

1 Zungen, 

% nun das ʒ Alberthum den Beyfall ihm er⸗ 

J wungen, 

—3 ‚m, ie er entftand, des Poͤbels kit 

fh finn gab: 

In bluͤht der Wahn empor, und auf der 

JJ Wahrheit Grab. 
Wieland. 


achdem ich mich über diejenigen Vorfälle ' 
fam erfläret habe, die ich felbft erfahren has 

MR fo wende ich mich zw der Erfahrung ander 
Ich glaube den Regeln der Ordnung ge> 
| 8; zu verfahren, wenn ich zuerſt die Erſchei⸗ 
gen ‚prüfe, welche une die heydniſchen 
heiftfteller ſchenken; zweytens diejenigen bes 
Meile, die ihre Glaubwürdigkeit von Kitchen— 
ern erhalten; Drittens folche Geiftererfcheis 
igen aufſtelle, die von andern, auch neuer 
\ bon Geiſterſehern. Gs Schrift⸗ 
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Schriftfiellern, einen ea der J— I 
fommen. Ma | 


Sit mihi fas i Abe log —— 


Was nun die — der betri 










ſo halte ich nachfolgende, zumal, da verſch 
dene Gelehrte den Wunſch geäuferf, daß m 
diefe Erzählungen einer genauen Prüfung um 
werfen- möchte, » einer ‚beursheilenden Unt 


fuchung würdig. 


= &uefonius Trananiftu erzaͤhlet 4 
r Cäfar, daß er bey feinem Zuge, den era 
Gallien nad Italien unternahm, bis zul 


Fluß Rubico, der Jtalien von dieffeitigen & 


lien trennt), gekommen fey, und dafelbft HA) 


gemacht , auch die Kühnbeit feines Untern| 
mens überdacht habe. Diefes Nachdenfen 


zeugte in ihm einen Bunt, ob er über | 














FE 
2 —8 “rl N 


* Weil nemlich — ii de veritate ze 
‚chrittiane. ;P. i08, feg.. nach D. Köchers I 
‚gabe L.1. $. 17.. fo viel Weſens aus den 
nifajen Gefpenftergefchichten macht, fo hat 
Heumann (GSiehe die gefammelten N Noten | 
das angefuͤhrte Buch des Grotius von D., 
„het p. 150) gewuͤnſcht, dieſe Geſchichte zu 

tterſuchen, wenn er fagt:. Opere pretium 
ret, examini fevero fubjicere —J de | 
Eis a Grorie ı memörafas. N 
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Fü gehen, oder feinen Vorfag ändern follte, 
Fr Strahl der Hofnung eines glüdlichen Auss 
B198 ward geſchwind mit einer Wolfe der Uns 
} ze bedecket, doch ereignete fich ein Vor⸗ 

f, der ihn zum Entſchluß brachte , feinen 
4 f feln zu entfagen, Ein überaus groffer und 
Höner hf lies fich fehen, der auf einem 
ilfrohr blies. Melanchthon nennt ihn in 
free —** Trito, Dieſe Muſik zog viele 

‚ten und Soldaten von ihren Poſten herbey, 
#3 unter diefen auch Trompeter, : Einem dies 
nahm der Erfchienene die Trompete, flürzte 
nach dem Waffer zu, und die mit Heftige 
© angeftofene Trompete erfchallete bis ang ans 
Be Ufer. Dieſe Ereignis nahm Caͤſar ale eis 
Wink der Goͤtter auf und fagter "Laßt ung 
Miichen,, wo göttliche Vorbedeutungen und 
Merccht handelnde Feinde und: hinloden. — 
MR wahrhaftig, mern ich auch die ganze Ger 
chte zugebe/ fo kann ich doch feinen erfchies 
Men’ Geiſt fondern nur einen fhönen und 
‚Riten Mat, der auf einem Schilfrohr ges 
"und iin eine Trompete geftofen hat, er⸗ 
fen und if denn dies ſo was Auſerordent⸗ 
J 18? Daß aber Cäfar ſich diefes Vorfall 
Klugheit bediente, und es als einen goͤtt⸗ 
Men Wink aufnahm, um feinen Soldaten 
Dh zu machen, Tommt mir eben ſo wenis be⸗ 


Melih vor. BEE 
Ss 2 Plu⸗ 
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468.830 gremde Erfahrung 


Plutarch in dem Leben Theſeus führer a) 
daß viele, die in. der Schlacht bey: Maratkg 
gegen.die Perfer geftritten hätten, ‚des, Thefen, 
Schatten ‚. der:lange vorher gefforben war, ‚all 
bewafnet gefeben, deswegen ‚die sherienfech 
als einen Halbgott verehret: hätten, — 2. | 
find denn dieſe viele geweſen? Unter we J 
Umſtaͤnden hat man das Schattenbild gefeher! 
Iſt fein Betrug dabey vorgegangen? — DE 
Fragen. müffen erſt beantwortet werden, UN 
man vom der Wahrheit d ber Erſcheinuns un 1 
len kann. a. 





























| nah i 

Eben diefer Scheiftfteler mielhet in — —4 
ben Cimons: Die Einwohner von Cheren 
Hätten den Damon, der wegen vieler begamı 
sen Mordthaten die Stadt verlaffen, al 
fchmeichlerifchen Worten wieder zucücgerufl® 
und hernach im Bade getödter. , ‚Seit der 
habe man Spuden und Seufzen gehöret, dl 
man daher genoͤthiget worden, die Thuͤre 
Bades zu verrammeln oder. zu, verbauen. | fh 
Das kann wohl fegn , vieleicht trieben 
Po Unfug die BeCBOAnENeE des dane | 
In dem eben de Dions fichet,, daß bien 
unerfchrocdenen Manne ein groffes ſchreckhaf 
Geſicht vorgekommen ſey. Wieser nemliche 
atlein im u res ſitzet, 9— 1 
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Wvermuthet einen grauſamen Laͤrm, er ſieht 
An auf die andere Seite des verdeckten Ganges, 
m erblickt eine groffe Frau, wie eine tragifhe 
" sitie gefleidef, die das Haug mit dem Befen 
Ark. Schreckensvoll erzaͤhlt er das ihm be 
nete ſeinen Freunden, und bittet ſie, ſie 
achten doch die folgende Nacht bey ihm blei⸗ 
In, iVegen der Furcht, es dürfte ihm ein wies 
Mrholtes Schreden begegnen. "Doch er blieb 
meiner abermaligen furchtfamen Erfcheinung 
frehet. Wenige Tage darauf ſtuͤrzte aber fein 
obn, vom obern Stockwerk herunter, den 
8, er felbft aber durchrennte feinen Leib mit 
ji — Wie alſo eine geſehene groſfe 
am fol angezeigt haben einen oder alle beyde 
desfaͤle weil ſie mit dem Beſen gekehret, 
Bd der Todesfall darauf erfolgt iſt? Schließt 
In bier nicht ohne Grund, vom Vorherge⸗ 
ngenen, als einer Urfache von dem Nachfol⸗ 
den, wider meinen $. 10. gegen das Ende, 
d kann denn nicht eine wirklich groffe Frau 
Jehret, auch wohl die Entfernung und der 
Mondenfchein diefe oder jene Ausbildung geger 
Bi haben (nach meinem $. 5.) Denn daß die 
efeinung bey Nacht erfolge feyn müffe, er 
Blet daher, weil Dion feine Freunde gebeten, 
8 folgende Nacht bey ihm zu bleiben. Ya, 
v — die Erſcheinung auf ſich habe, zeigt 
| 6Gg3 19 

















































479 .$.30, Fremde Erfahrung 


ſchon dies an, daß die —— Rai fol u 
ausblieb *). ) 


Brutus wird als ein neues Bepfpie «| | 
Plutarch aufgefuͤhret. Denn in deſſen Leb 
erzählet er; als Brutus fi ‚vorgenomm 
hatte, aus Afien nach Europa feine Trupp 
überfegen zu laſſen, duͤnkte es ihm bey fill”, 
Nacht, da das Licht in feinem Gezelt gan 
ſchwach brannte, auch im ganzen Lager all” 
ruhig war, und er mit mancherley Ueberlegu 
gen fich befchäftigte, al8 ob jemand herein it 
ge. Er richtete feine Augen nach dem Eingan 
und fiehe, er erblickte eine ſchrecklich groffe a 
furchtbare Geftalt, die fih ihn gar leiſe — 
herte. Er wagte 8, fie alfo anzureden: W 
bift du, hoͤre ein Gott, oder ein Menfd 
und warum koͤmmſt du hieher? — Ihm at 
wortet die Seftalt:e Ich bin dein boͤſer Ge 
(Genius) Brutus! bey Philippis ſollſt 
mich ſehen. Ich will dich ſehen, ſagt Brut 
hierauf ganz unerſchrocken. Wie das Geſpen 
verſchwunden war, rufte er. feine, Bediente 
und frug fie, ob fie niemanden geſehen hätte” 
Solche leugneten, daß fie jemand wahrgens 
wen oder — — * ganze Nac 
| . fonn 


*) Schon ſeſtendus bezweifelt bie Erſemn ; 
des Diond, - | * 
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inte Brufus-nicht fchlafen, und: gieng gang 
h zum Caßius, dem er den Vorgang meldeten | 
Befer aber machte nichts aus der Sache, und 
te, es gienge alles natürlich zu Daher 
Fr eine ganze Abhandlung darüber von ihm 
Hm Plutarch haben. Darauf wurde Brutus 
Philippis vom Antonius befiegt, ‚und brach» 

ſich felbft ums Leben, damit er den Feinden 

ht in die Hände fallen möchte ). Wider 
4 dieſe 












Florus 4, 7. 9. 7. fügt noch einige Umſt aͤnde 
bey, wenn er ſagt: Brutus und Caßius brach» 
= ten ſehr groffe Heere zuſammen, und begaben 

= fih damit auf eben das Schlachtfeld , welch 
dem Pomponius fo nacıtheilig war. Es zeigten 
ſiich auch hier von der vorſeyenden Niederlage die 
deutlichſten Merfinale. Vogel, welche gewohnt 
= find, fih von Leichnamen zu ernähren, flogen 
hier herum ; als 0b es fchon ihr Cager wäre. 
Da die Partheyen des Caßius und Brutus ſich 
= zur Schlacht ftelleren, kam ihnen ein Mohr ent 
gegen ; ein gar offenbar ſchaͤdliches Zeichen. 
Dem Brutus ſelbſt erſchien in der Nacht, da 
er nad ſeiner Gewohnheit ſich Licht bringen ließ 
Fam noch über einige Dinge nachzudenken, ein 
Schwarzes Bild, und da Brutus fragre, was 
es ware? fo. antwortete eg: dein boͤſer Genius, 
und fo verfchwand es vor feinen Augen, da er 
voller Bewunderung war. — Aus diefen, den 
‚ Henden fo gewöhnlichen, doch hoͤchſt aberaläubis 
7 ſchen Anzeigen aus der Erfcheinung der Vögel 
a Dede Matte, hat man nichts zu machen, 
denn 


r 


472 6. 30, Fremde Erfahrung ; 


dieſe Gefchichte wende ich folgendes eins € 
erhellet aus den Umſtaͤnden, daß die gang El 
fcheinung ein Blendwerk der Bhantafieundb I 
fonders ein Traum geweſen, der ganz natärliı © 
aus der Unruhe, in der ſich Brutus befand, ©, 
Härbar wird. Brutus wurde wegen einesb 4 
gangenen Lafters, da er feinen Wohlthaͤter md 
Freund, der auch vielleicht fein Vater geweſe 
auf die ſchaͤndlichſte Art verrashen hatte, WE. 
Geriffensbiffen gefoltert. Ganz begreiflich 
es demnach, daß ihm bey allen vorftehenden GE 


fahren, die mitverfchuldere Ermordung def 
lius Cäfars — auch wohl im Traume — üı 


eamemE au * a, wi | 


N 


denn ob fon der boͤſe Erfolg fich auf dieſe Be’ 

fälle ereignete, fo würde er doch auch ohne 
fein Dafeyn erhalten haben, weil das Vorh 
gegangne kein Grund von dem Nachfolgend 
war, = 


Sch muß zur vollftändigen Erläuterung beme 
ken, daß der Nahme Brutus bey den Schul 


ſtellern nicht immer einerley Perſon bedeut 


Denn bald iſt Decius, oder beſſer, Decim 


Junius Brutus, der von andern auch Dei 


mus Brutug Albinus ‚ oder auch Decim 
Junius Brutus Albinus genennet wird, | 
verſtehen; bald M. Junius Brutus, ein Sol” 
des Marcus Brutus und der Servilia ,- wii 
wohl viele, weil Julius Cäfar mit diefer Se 
vilia gar vertraut umgegangen, den Caͤſar u: 
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unter folhen Umftänden dem Brutus fehe 
Miclich. Er dachte auch wohl oft daran, wie 
EB mit der bevorfichenden Schlacht ablaus 
9, die vielleicht unvermeidlich war. ° Wirft 
sicht vielleicht bey Philippis, wo des Antos 
und Auguſtus Armeen ſtunden, gefchlas 
werden. Brutus hat doch wohl ſchon vor⸗ 
ein Wachen oft gewuͤnſcht, daß fein € Schutz⸗ 
ddean die Lehre von & Schugengel u, oder 
© böfen und guten Genion, die jeder Deufh 
We, war damals eine Lieblings meynung — 
F ihm feyn möchte, Was Wunder, wenn 
| hun in der Nacht im Traume ein Genius 
rien, und zu ihm fagtes zu Philippis wirſt 
nich fehen; oder wenn dag auch nicht wäre, 
‚Mticht dem Brutus im ar deswegen eine 
4 ſolche 


den Vater gehalten haben. Won dieſem letztern 
SM. Yun. Bruius, iſt hier die Rede, und die 
übrigen Bedeutungen habe ich nicht noͤthig hier - 
Fanzuführen.  Diefer Brutus füchte, feiner Mute 
| ter Stiefbruder, dem Cato, nachzuahmen, und 
‚da leßterer es mit dem Pompejus biete ‚der 
wider den Cäfar kriegte, fo that esauch Brutus. 
Dh aber Pompefus verlor, hielte es Brutuß 
mit dem CAfar, der ihm auch zur pretura ur- 
banga verhalf: Weil aber hierüber Caßius, der 
| auch auf dieſe Stelle Anſpruch machte, ems 
pfindlich wurde, fo fuchte er ſich mit dem Bru⸗ 
mE wider den Cäfar zu vereinigen, indem fie 
R beyde einen alten Groll gegen dan Caͤſar hegten, 
| und 
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ſolche Erſcheinung vorgekommen, weil er i di 


die gewöhnliche Meynung eingefogen hatte, i 


um und neben,den Menfchen Genien fih ar 
hielten. Daher Eonnte ihm gar leicht traum, 
er fähe eine groffe und furchtbare Geftalt in 
u Daß er ia diefe Serials als groß 


dad 


und daher wurde in einer befannten Zufamnı 


verſchwoͤrung Cäfar ermordet. Es that o 


den Caͤſar gar ſehr wehe, da er den Bru 
unter den. Zufammenverfhwornen fabe , af 
er ihm auch, mitten unter den Stihen, di) 
empfieng, zutief: ui eo) € &neivwv nei od 
avov; und du biſt auch mit unter ihnen, 


mein Cohn? Naͤch vollbrachtem Mord, flo 


die Zuſammenverſchwornen ins Capitolium; 


wurde bejonders durch die Vermittelung des 


cero die Sache fo gefpielt, Daß man gar } 
Mordern oͤffentlich dankte, und ihnen befonik 
Provinzen — Brutus bekam die Inſel Crete 
zu verwalten, als eine. Belohnung bewill 
Antonius aber ſuchte alles zu ändern, und zw 
Alle, alſo auch den Brutus ſich von an 


u, entfernen. - Daher gieng diefer nach Athen 
unter dem Vorwand, als ob er nur die 


i daſelbſt zu feinem Hauptaugenmerk Be) 


— reitete er ſich heimlich zu einem Krieg, bra 


die jungen Roͤmer, fo daſelbſt ſtudirten, Me 


. ne.Seite, weil ihm Antiffiug eine groffe Si 


me Geldes , fo er nad) Italien bringen Jo 7 
aushändigte , wodurd er Mittel in die Dil 
befam, eine "ziemliche Armee aufzutreiben, D 
öffentlich gegen Antonius und Ausuhnahi 1 
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Site, iſt aus denen der Phantaſie eigenen 
Bfungen faßlich. Denn daman-fich damals 
We leichen Genien, als folche Geifter gedachte, 
an Bollfommenbeiten vor den Menfhen 
igten, und die legtern an Macht und Groß 
moralifcher Gröffe — uͤbertraͤfen, fo 
fte die Einbildungsfraft gar zu. leicht dag 
| ng j Bild 


brechen. Da ch aber letztere mit dem Lepidus 
| vereinigten und ein Triumvirat errichteren,, gieng 
er mir ſeinen Truppen nad Aſien über, verei⸗ 
nigte ſich mit dem Caßius, und nachdem das 
ſelbſt alles ihren Zwecken gemaͤs eingerichtet wor⸗ 
den, entſchloſſen fie ſich, wieder nad) Curopa 
überzugehen. Indem fie aber damit umgiengen, 
erichien dem Brutus des Nachts das ungeheure 
Geſpenſt. Sie giengen bierauf beyde mit ihren 
| Armeen nach Macedonien über, geriethen aber 

ben Philippis mit dem Anfonius und Auguftug 
lin ein Treffen, dabey Brutus nicht nur des Yus 
guſtus Flügel in die Flucht brachte, ſondern 
auch defien ganzes Lager eroberte. Weil aber 
Caßius inzwiſchen gegen den Antonius den fürs 
gern zog, und fi) aus Irthum gar felbft um⸗ 
brachte, behauptete fih zwar Brutus damals; 
wie es aber noch einmal zur Schlaht fam, vers 
lor er alles, und nachdem ihm das erwehnte Ges 
ſpenſt wieder erfchien , ergriff er endlich fein 
Schwerd, feßte die Spise wider die Bruft, und 
fiel in daffelbe; obſchon andere wollen, daß ihm 
ein gewiller Strato, auf fein Verlangen, erſto⸗ 
Ihe habe, ©. Hederichs Reales Schul: Lerie 
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Bild von einer groſſen Geſtalt Hiermit 
band fie die Idee des Furchtſamen, weil ui 
allein die Groͤſſe, den Gedanken von einer 
überwindlichen Macht, der man nicht wider) 
Ben und die uns ſchaden kann, ergeuget, fr 
dern auch die damalige: Lage des Brutus 
fährlig war, und feine Gerwiffensangft, IN. 
innere Bewuſtſeyn feiner gefeglofen Handlung 
ihm alle Gegenftände auf der böfen Geiten 
ſtellte. Solchergeſtalt traͤumte er, fin bie 
Genius (oder Geiſt) ſtuͤnde vor ihm, undık 
te ihm zu: ich bin dein boͤſer Engel, zup | 
lippig wirſt du mich ſehen. Freylich mußte hi 
Imagination des Brutus im Traume, DEN 
Worte den Genius in Mund legen, weil B 
fus mit weiter nichts befchäftiget war, als 
Bein Gedanken: "dein Annähern bey Philip 
wo du deine Feinde antrifft, wird dir gefahr) 
feyn. Schwerlich haft du auf die Beyhl 
‘der guten Genien oder Schutzengel Rechun| N 
zu machen, vielmehr wird dein böfer Gm 
dein Begleiter feyn, da du die Götter, du | 
deine verabfheuungsmürdige Undanfbarkeit | 
gen den Julius Caͤſar fo gröblich beleidigeth 
Der Traum brachte nun, auf die Frage des B 
tus an dem Genius, und auf dieſes letzt 
Rede, die Antwort hervor: nun fo werde 
dich denn ſehen. Brutus ärgerte fih, © 
leicht zu erachten 2 doch aüss, im Dannn 6 
J 
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4 boͤfer Genius bey Philippis fein Geſell⸗ 
Ifter ſeyn wolle, und feine ihm eigene and 
öfters, bewieſene Herzhaftigkeit erweckte 
: holerifche Neigung, die freylich auch im 
une eine. troßige Antwort zu erzeugen fähig 
0 Denn ich habe anderwaͤrts hinreichend 
eigt, daß die Träume fih nach. den Tempe 
E — ten en EN ichten 




















nie ‚weil nhapkin ee 
lebhafte Träume uns in Stand des. War 
s verſetzen. Da auch der Traum im Grade 
Rebhaftigkeit einer, Empfindung gleich kam, 
EB eben diejenige Bewegung der Lebengsgeifter _ 
=) en: sum UNE hatte, wie 


Babe ihm — getraͤumt, baren fey ihm 
lich ein Geiſt erſchienen. (nach meinem H.4.) 
Eenliche Fälle finden wir in genugfamer Zahl 
oft erwacht ein Menſch, der da glaubt, 
enige, wovon eogedkäumeh, ſey eine wahre 
De Empfindung gewefen ? Daher er auf) 
lin die Worte ausbricht: wie iſt mir, hat 
nie denn nur geträumt, oder iſt eg wirft 
u Ja, 
— 3 der Abhandlung von den Andy and 
N ſſionen. 


| | , als 


u. es Fremde Erfahrung“ 


Ja, was noch mehr, fo kann das Bild ul 
nem Traume, beym Erwachen noch fortdan 
in der größten Lebhaftigkeit dauern, wie ih 
Benfpielen anderswo *) erläutert! und \ 
Grundfägen erflärer habe. Da’alfo Bu 
in den Gedanken ſtand, er babe wirklich 
Beiftererfeheinung gehabt, und mit einen 
nius fich unterreder, fo ruft er feine Leute 
fragt fie, ob fie nicht auch etwas geſehen 
gehoͤret. Diefe wollen aber nichts von al 
wiſſen. Freylich! es war ja nur em tat 
Hätte ein Genius wirklich ſich mit dem Bu 
unterredet, fo muͤßte doch der Schal auc 
alle diejenigen gewirket haben, die in den 
hoͤrigen Gehoͤrskreis befindlich geweſen. (F 
und daß doch wohl Schildwaͤchen bey. dem 
des Brutus igeftanden, die wegen ihrer NP 
gar wohl den Schall müßten vernommen hal 
ſcheint gang zweifelsfren zu feyn.  Swarduf 
man mir aus meinen eignen Grundfägen ($.W 
gegen das Ende) den Einwurf machen, daß | 
Geift durch Erregung einer Bemegung im IE 
vengeiſt, folglich auch im Ohre umd Schiri 
ben eine Idee von einem beftimmten Schalk E 
wecken koͤnne, ohne, daß die zugleich und na 
J—— Perſonen eben — — | 




























EN * der Abhandt v. Ahndungen und ai | 
©. 491. f. 9. 31. 
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dieſer Einwurf reicht nicht hin, die S chwie⸗ 
Bit aufzuloͤſen, weil einmal um der Erzähl 
Rein wirklicher äuferlicher Schall angenom: 

wird zweytens aber das natürliche, nicht 
das Aufernatürliche zu vermuthen ift, bis 
das Gegentheil hinlaͤnglich beweiſet ($. 28) 
Em dieß wird nicht geſchehen, weil ſchon aus 
Umnſtaͤnden erhellet, dag Brutus nur im 
Bllaf etwas geböret d. i. daß es ihm gerräumt, 
Einterrede’fich mit ihm ein Geift. Doch die 
enftergläubigen haben noch eine Ausfiucht 
| Ni, die ich ihnen auch ie le ann, 

















| wo zwar Brutus u eat deuts 
| Al können, dennoch aber die Rede 
Anjenigen, die dem Brutus näher gemefenz 
| Nnerkbar geworden, fo, ‚wie dieſes bey ei⸗ 
1 u Sprachfaal zu geſchehen pflege. Allein 
tus war ja in keinem Sprachſaal. Hierzu 
ur, dag Caßius, weichem Brutus feine 
Sion erjählen,: felbft fagk; es wäre aus der 
Men Sache nichts zu machen, alles gieng 
rlich zu. , Und warum urtheilte Caßius 
u Weil er aus der Lage der feindlichen 
3 wen; ‚aus den damaligen. Grundfäßen von 
Skin ; kurz aus ähnlichen Gründen ,, wie 
Faalafen; konnte, die. ganze Erfcheinung 

fey 
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ſey PER Weil man auch findet, daß 
ſchiedene ‚Sehr iftſteler won einer, zweyman 
Erſcheinung des ‚Genius; Die,dem Brutus 
geſchehen ſeyn reden, fo. erinnerezic) ur si) 
Beſchluß, daß auch, dieſes gar zu gut phile 
phiſch begreiflich ſey. Ja, dieß war noch le 
ter, daß eine ſchon ehemals gedachte, Erſchenu 
abermals bey einer neuen Gefahr, ſich wieder 
dem Gedaͤchtniß darſtellete, und wohl noch 
hafter und ſchreckhafter, als das | | 
zeigte. Der Berfaffer vom Arzt, ‚einer Tr | 
ſchrift, oder Herr D. Unzer, wie auch Gall 
dus’ *) halten ebenfalls die ganze | 
Brutus fuͤr eine Frucht der | 
und Des. Traumes. 0.0 Be | 


Bekannt if auch, daß der Er der ©; 
nice, eines jungen Fraͤuleins zu Byzanz, wel 
Paufanias, ein Spertanifper Zeldherr, ft 
Brauchen wollen, und aus Verſehen gerddeth 
diefen — 2. (00. — 9 


BA 
































9 ©. — Phil, ger: Gaffendakei Ti 
1668. ſq. Wer noch andere ve 
me zu leſen wünfchet, den, verweaſe — 

nie Abhandl. von Ahndung. u. Biſhe rn ) 

Bayle in feinem Woͤrterbuche, unter ber ! .\ 
“per Cleonice, führer dieß an, und beruft 
auf Plutarch im Leben Eiming, nach verlei —4 

—— ſetzung Lmiots p.48 2 Pauſanias — 
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Pauſanias eines Tages in der Stadt By⸗ 
a ausgeſchickt, um dieſes Frauenzimmer zu 
T zu bringen, damit er ſeiner Wolluſt ein 
her bringen koͤnne. Die Anverwandten woll⸗ 
8 nicht wagen, ihm * wegen ſeines 


















muths, zu verweigern. Dieß Frauenzim⸗ 
bat die Kammerdiener, alle Lichter wegzu⸗ 
neh⸗ 


4 Rap. p. 252. Yuh fügt er bey: Man 
hat nichts u leichen von der armen Dido ges 
fagt, welcher man viel übler begegnet war, als 
der Cleonice; denn Aeneas iſt nicht allein ur⸗ 
fach geweſen, daß fie ſich ſelbſt entleibet, ſon⸗ 
dern er hat ihr auch ihre Ehre geraubt. Sie iſt 
dillens geweſen, fich nach dem Tode deswegen 
u rädhen, und aus der Hölle zurück zu kommen, 
rm ihn alfenrbalben zu verfolgen Es wird 
bber nicht gefagt, daß ihr Geift wirklich dem 
Aeneas verfolgt habe. Die Drohung war; 


se — Sequar atris ignibus abfens: 

cum frigida mors anima feduxerit artus, 
drnibus umbra locis adero: dabis, improbe, 
; poenas! 

} Jam, et hze manes veniet mihi fama ſub 
| imos. 


Virgil. Aeneid. — IV. v. 384 


„ Hr leneas an allen Dertern — finden. ſollen; wo⸗ 
iſt es noͤthig geweſen, daß ſie in der Hoͤlle 
uf die Zeitung von des Yeneas Unglück gewars 
re hat? Konnte fie ſolche nicht auf diefer Welt 
8 Geifterfehern, Db: erfah⸗ 
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nehmen; mie fie aber nach dem Bette des 9 | 
: fanias, der bereits eingefählafen war, im 
ſtern und ohne das geringfte Geräufhe geile. 
chen, hat fie von ohngefehr die Lampe umgeſt 
Der Lärmen von dem Fall diefer Laınpe erw 
den Paufanias plöglich und brachte ihn au 
Gedanken, daß man ihn verrätherifcher IR 
überfallen wollte, Daher griff er fogleih zw 
nem Dolch, der unter feinem Hauptkiſſen 
untd traf damit dad Frauenzimmer dergeftalt, 
fie gleich darauf fiarb. Seit diefer Zeit - —— 
wird erzählt — hat der Geift diefer Verſt 
nen den Paufanias nie ruhen laffen, fonde 
alle Nachte erfhienen, als wenn er im Sa 
auf ihn zuſchliche; fagte auch mit Unwillen: ib 
Die Tugend fey dein Lob, das Recht fey Me 
greude — J 
Das Laſter lohnt doch nur mit Ungluͤck, N 
und Leide. }) 



















| 


erfahren, fohald diefem Unoeneden ein u j 
I: begeanete? Man wird nur einmwenden, | IN. 
diefe Frau fo verftdit geweſen, daß ſie 








lius bar müffen reden loffen, ohne daß ff. 


ihre Worte Acht gehabt. immerhin !! 
Sprachlehrer Servius wird euch eine 08 





Unordnung anzeigen. „Hierbey merke ih ı | 


viel an, daß aus foichen Erzählungen, bie 9 
bey den Poeten finder, gar nichts zu mad Ihr 
weil fie nach poetifcher- ans dag De N 
dichten haben. . 












bit Bipbnifihen Sehrifiteler. 483 


Sfe fe Gewaltehat ſoll die Anverwandten derge⸗ 
‚zum Zorne gegen den Paufanias gereizt ha⸗ 
— daß fie ihn unter der Anführung Cimons 
Mer Stadt Byzanz belagert haben, woraus er 
ch ch entflohen und ſich in Geheim gerettet has 
= „Gleichwohl hat der Geiſt der Fraͤu⸗ 














die id Serattca geflohen, twofelbft ein Tems 
Feyeivefen, in welchem man die Seelen der Vers 


WCieonice ihre, Seele gebeten, ihren Zorn zu 
| en. Sie ift ihm unverzüglich erfchienen, 
dat zu ihm gefagt, daß er von air Uebel 


Mind fon. — Bohle fagt Kine i 8 
4 rt Meynung, häfte dieß verdeckter Weiſe den 


ser Erfolg der A rau die den Pau 
ap 25 2 niag 


) Sch fürchte keinen Vorwurf, wegen meinee 
freyen Ueberſetzung. Wem jedoch die Gottſche—⸗ 
diſche Ueberſetzung befler gefällt, mit dem will ich 
‚keinen Streit anfangen, Er giebt die Worte ſo: 
na auf dem rechten Wege, ehre die Sea 
| 4 rechtigfeit ; 

J denn wer böfe Wege liebet, dem folge Ungluͤck 
allezeit. 








484 S. 30. Zeande Erfafrung, 


nias folterten. Wo er gieng und flund, fh 
das Bild derjenigen. vor ſeinen Augen, deren | 

er verurfachet hatte,“ Die Worte, die der (E 
zu ihm’gefagt haben fol, waren innere Zurn 
geht ſeines plagenden Gewiſſens. Ihm ſagte 
Bewußtſeyn ſeiner Pflicht: ſey gerecht, ma 
boͤſe Wege u, f. w. Und da er diefe Zurufu un 
feines unrubigen Gemuͤths fehr lebhaft em; h 
fo vermiſchten ſich ſolche gar leicht mit der. im 
nativen Vorſtellung ſeiner Phantaſte, diem) 
der Cleonice hatte. Daher Pauſaias fe ee 
als Worte und Warnungen Des Geiſtes aufn 
Was aber die Begebenheit in dem Tempel fu 
raklea betrift, ſo weiß man ja, was die, hey! 
chen Pfuffen fuͤr — und Bertüg 

vornahmen, und daß ihre Weiffagungen I Oh 
wahricheinliche Bermuthungen, die fie aus 
kage der Dinge RL, * gegründet a. | | 

























Panfanias in He Beſchreibung von UN 
erzählt: Auf dem Marathoniſchen Selde, 2 
Jahr nad) dem hier vorgefallenen Treffen, | 
man. alle Rächte ein Wiehern von Pferden, 
ein Laͤrmen gehöret, „demjenigen aͤhnlich, | 
bey Soldaten, die ale Feinde auf einander 
geben, hörbar wird. Dabey führer Lava I 
an: Diejenigen Werfonen, die mit pe | 
ueberlegung auf; Ne es begeben Ha 


a 1 
Y 4 =® 
FIR: - For 


9 de ee Cap. x h u br " 





| Bereenikhen Cxhritefer. 


18 Aufferdrdentliche nen wär 
| BR Echoockang nicht befriediget worden, . 
diejenigen, die ohngefeht, dabin gekommen, 







1 önnen, Shotius hingegen fagt, Lapater 
efen lmfand unrichtig an, weil es nad) 
—— heiſſen muͤſſe: Diejeni⸗ 

ie mie git geformen, wären, den Lärm 
een, mäten übel bezahlet davon gegangen, 
gen die Gefpenfler dehenjenigen, die von 

| I dahin, gefommen wären; nichts Wi⸗ 
hätten. =) — Ih bin viel zu 
ebig,, a Is daß ich dieſe Gelgichte,. wie ic) 
nnte friſch wegleugnete; vielmehr will 
ezugeben, und den natürlichen Grund, ih⸗ 
Jafenng aufſuchen. Zumal, da man noch 
zu Tage gar viele ähnliche Hiftöcchen von ſol⸗ 
Wiehern der Pferde auf Schlachtfeldern an⸗ 
ren pfleget. Es kann ſehn daß furchtfanie 
ihen des Nachts über ein ſolches Feld ger 
die Winde, befonders Sturimminde, toben; ; 
ſachen auch mancherley Bewegungen an 


1% x 


in, ‚ein Knickern und Knaden, ja wohl 


ones Ta — 
— 


Sal hzc quidem, heißt es, ‚qui de indns 
duditum, (pe&atumre venerint, male 
| et abeimt: eX ira verö maniumy; is, 
i foreuito id animadverterint, nihil omni⸗ 
10, unquam triſte accidit. Man fehe den 
Schottus in phyfica curiof. p. 201. 


1. 
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velche das Laͤrmen und Getoſe gar deutlich 
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noch und raſſelnde Getoͤſe 


leicht ganze Aeſte mit Gewalt von Be {12 
&:n. Der Furchtſame denkt, weil ihn. die 
und Furcht die wahre Urſach verdeckt, dis 
was Ungemöhnliches, alfo auch wohl mas ! 
“ferordentliches, und woher ſollte dieß kom 
‚Die dienfifertige Einbildungskraft. iſt ſoghe 


Bereitſchaft, als eine Hebamme,_den angt 


Wehen des Furchtſamen, die gehoͤrige Kaſ | 
Michtung zu geben, damit die —— 


burt das Licht der Welt erblicke. Sie 


Erſchrockenen folgende Ideen lebhaft und beile 



















Dar: bier ift ein Schlachtfeld. gewefen, 1 


Krieger mit praffelndem Schale auf einamde| 


giengen, und ſich die Hälfe brachen. 


ohnehin fo viel Redens von Gefpenitern. un ) 


ſcheinungen abgeſchiedener Seelen ift, fu 





Doc wohl diefe Eriegerifchen und abgeſch 


heftig wuͤthender Luft, kann auch wohl 
In — befonders bey ausſchweifenden 
ſten — als ähnlich mit dem Schalle, 


Wiehern der Pferde erregt, gedacht worden! 
Grund genug, auch ein wirklich empfunilän, 
Miehern der Pferde zu behaupten, . Dieſe 
de, und Entſtehungsarten ſolcher Maͤhrch * 
kommen, wenn des Lavaterus Erzäblun IB 
wahr angenommen würde, dadurch noch ein 








Seelen ihr Gefecht in dem Reiche der Sin h 
wiederholen. Das mannichfaltige Prei 4 
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8 Gewicht, weil angeführt wird, folche Per⸗ 
en, die mit Vorfag und Bedacht auf folche 
Der gegangen, haͤtten fein folches Wiehern, 
m) Kriegslarmen, empfunden. Und warum? 
ibeinmal zu vermuthen ift, folche Perfonen 
gen nicht. leicht aus bloffer Neugierde, in bir 
Wetter, wo Sturmwinde wüthen, auf das 
Ed, fondern bey angenehmer und ftiller Wittes 
3, daher fie freylich weder ein Wiehern der 
Irde und Kriegeslärmen, noch ander Getoͤſe hoͤ⸗ 
werden. Zweytens aber, wenn ſie auch bey 
Armwinden ihrer Neugierde Vorſchub thun, 
ſich des Nachts auf ein ſolches im boͤſen Ruf 
Mendes Feld begeben, find fie gewiß von aller 
Fcht frey, und glauben den erzählten Maͤhr⸗ 
r nicht; fie wenden daher ihre Aufmerkſam⸗ 
%, durch die Vernunft und Weberlegung gelei⸗ 
auf die wahre Beichaffenheit der Sache; fie 
en zwar Schaͤlle, mancherley Raſſeln ec. bes 
ken aber) gar bald, daß alles ganz natürlich 
Wehe, und nichts, ale Wirkungen der S turm⸗ 
ide vorhanden find. Will man aber des 
hottus Erflärung als die richtigſte — 22 — 
Ffallt dieß zwar weg, allein die Strafe, 
enjenigen wiederfahren ſeyn ſoll, welche 
Ri ſich auf ſolche Felder, um den Laͤrmen zu 
den, begeben, kann in einer Furcht, die eben 
ji ‘ch Sturmminde errege worden, und wozu die 
bildungskraft, wegen einer Aehnlichkeit, das 
Ic Wie⸗ 
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Wiehern ꝛc. ‚gefchaffen hat, beftanden hab 
Solche Zucht hat auch wohl eine Krankheit — 
ſich ziehen koͤnnen. Aus dieſen bisher angefü 
ten Quellen phantaſtiſcher Erſcheinungen wi 
auch der Urfprung: des fogenannten würhen 
Heers, oder des Fägerheeres faßlich, das in 
nem Getoͤſe beſtehen ſoll, welches Ddemjenie, 
ähnlich iſt, ſo bey ſolennen Jagden bemer 
wird. (Siehe weigen — | a 


pe | h 


| 





Balerius Marimus im erfen Buche Rt : 
6. Schreibt: C. Caſſius habe in der Schla 
bey Bhilippis den Julius Cäfar une zwarsı 
stöffer und herrlicher, als einen Menfchen, gi) 
ben, der alß ein Erzüenter und Drohender 
dem Pferde auf ihn zugeritten fey. : »Dakilı 
fey er erfchroden, und habe dem Feind 
Mücken zugekehret. Hernach aber: babe er ſ J 
ſelbſt ums Leben gebracht. — Nichts nan 
dicher „. als eine ſolche Viſion. Caſſius a" 
ein Mitverſchworner, der die Ermordung” 
Julius Caͤſars befoͤrderte. Ihm mußte d 
Gewiſſen, beſonders bey bevorſtehender Lebey 
gefahr oder im Kriege aufwachen. Das 
recht, ‘das er gethan hatte, die Strafe" 
Götter, die er befücchtere, zumal, da Gefe— 
ren rings um ihm her flatterten, erweckten 
ihm. die, Idee, daß er: ohne Hülfe und 
Seſabe einer traurigen Zukunft nberlaffende 


Ju 

















der heydniſchen Schriftfteller. 489 


Me Stunde fehien ihm ein Vorläufer vor deme 
Feigen Augenblick zu ſeyn, in welchen er Ge⸗ 
dheit, Leben, und Seelenruhe nn 
— Er ſahe ſich mit Abgruͤnden umgeben; 
beſtaͤndigem und tiefen Nachdenken verſenkt, 
da er feinem Strome der Gedanken freyen 
nie, verließ ihn der Muth, und ſtuͤrzte 
Binden Abgrund; den er doch auszumeichen 
Hahte. Das Bild: de8 ermordeten Caͤſars 
te ſich feiner betaͤübten Phantaſie allzulebhaft 
die, mit diefer Vorſtellung vergefellſchaf⸗ 
Bewegung der Lebensgeiſter Fam derjengen 
Iqh welche den Empfindungen eigen iſt, (6. 4. 
er er glaubte, er ſaͤhe wirklich den Caͤſar vor 

‚den er fich freylich gröffer und herrlicher, als 
Mn Menfchen gedachte, weil er im Stande der 
ye und Zufriedenheit, und in — ——— der 
Ferblichen Götter ſich befand. EHEN 
In dem Florus *) finde ich er einige 
Iſaͤnde angeführet,' die man auch in damals 
Zeiten für fehr merfwürdig aufnahm, Den 
Mage verfelbe: die Vögel und DOpferthiere in 
Lager **) des Caͤſar Auguſtus harten ver⸗ 
ah Bee und oa re gethan. 

| 2 Doch 
w. 7: Valerius Marimug ſhit au A 
„eh Fall an. 
ih. 























n Der Alten ihre Lehre hiervon ne Ei i mei⸗ 
er ae abundt v. Ahndung. ©, 409. fi vorgetragen. 
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Doch wäre folgendes das merfrwürdiaftem 
ficherfte geweien, daß der. Arzt des Caͤſars 
Schlaf erinnert worden, Caͤſar folte aus dr 
Lager fi) wegbegeben, ‚in welchem er fonft bg 
‚möchte gefangen genommen merden. Aug 

befolgte. die Erinnerung, und gleich daraufı 
oberten feine Feinde das Lager, und eiltenim 
feinem Bette, ihn zu erfiehen. — Biel 
dürfte mancher glauben, ; daß ‚auch bey dief 
Traume eın Mittelgeift ‚oder Genius fich me" 
thaͤtig bewieſen. Allein die Sache fann # 
alles Bedenken ſo erklaͤret werden: Weil m 
den Ausgang des Kriegsgluͤckes nicht —— ß 
ſo mochten wohl die Generals und Getreuend 
Caͤſars, wohin auch der Arzt deſſelben gebt 
es der Klugheit gemäs zu ſeyn erachten, WR 
ſich Cäfar aus dem Lager entferne, Um 
aber mehr dazu zu reizen, wurde die Verab 
dung, genommen, daß der Arzt die erwehnte 
fcheinung im Traume vorwenden mußte. I 
Schein des Aufferordentlihen, der wegen | 
Einnahme des Lagers, als einer Erfüllung 
Traums,  entftehen möchte, «werfchwindet au 
wenn wir erwegen, daß folche :Solgensder 
fchaffenheit des Kriegs entfprechen. Gonft! 
innere ich, daß. Lucanus in feinem erften an | 
von der Pharfalifchen Schlacht viele auſſerorde⸗ 
liche Ereigniſſe anfuͤhret, die ſich vor dem bir 
Tipen Kriege des Julius Cäfars und Pompe? 
zu⸗ 
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getragen haben ſollen, und unter andern auch 
gendes: Trompeten Elangen, und eben«fo, 

8. wenn, Beichwader ihr Geſchrey erheben; ſo 
boten ‚oft in der Nacht Getoͤſe. Es weiſſagte 
yllas Schatten, den man mitten im Felde woll⸗ 
erblickt haben, lauter Boſes. Landleute — 
9 wahr glaubwuͤrdige Perſonen — wollten den 
M arius geſehen haben mie er fein Grab erbros 
en, und an den fühlen, Wellen des. — ſein 
aupt erhoben haͤtte. 






























WValerius Maximus im fuͤnften Kapitel 
S erſten Buche, de fomnüs, fuͤhret auch an, 
18, die Görter gegen den Poet Simonides — 
In dem ich weiter unten noch andere Umftände 
nführen werde — fehr gnädig gemwefen, und ihm 
He beilfamften Anfchläge gegeben. Als er nach 
ner Schiffahrt anlandete, und einen Leichnam, 
Ye unbegraben. auf dem Lande lag, forgfältig bes 

‚raben ließ, fo wurde er von diefem Cadaver ge⸗ 
Harnt, daß er den folgenden Tag nicht wieder 
N ‚Schiffe gehen, fondern auf dem feften Lande 
Jeiben ſollte. Es gefchahe auch wirklich. hierauf, 
die, melche unter Segel gegangen waren, in 
Sturm und Wetter gerietben, und vor den Au⸗ 
on des Simonides umkamen. — Fabelhaft 
mug. Inz wiſchen kann es feyn, daß ein an⸗ 
xrcer ‚ordentlicher Menſch, wegem dieſer und jener 
ermuthungen, den: Simonides gewarnt, am 
folgens 
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Gloenden Tage nicht zu Schiffe zu yeah We 
nun aus dem Erfolg erbelfete) daß diefet Ra 
beyfallswuͤrdig gewern) "fo hat man Diekeld| 
geſchloſſen daß die Gotter, durch ihre weiſe R 
gierung, die Sache ſo gefuͤgt haͤtten ir den. 
monides zu erhalten, da ertinen ſo erofen di 
bes⸗ und Kefigionsdienft durch Begraͤbung dl 
Cadavers bewirfen. ? Man hat auch töntgefig 
dieſer Leichnam hat den Simomdes gerettet, d 
fer Cadader war der Grund, daß der Simontd 
durch einen vortheilbaften Rath von einer gefaͤh 
lichen: Schiffahrt abgehalten wurde. Darg 
wurde nachgehends auf ne verkehrte Ar d | 
Leichnam felbft zu einem rathgebenden Er) 
— | 
Eben diefer S Schuſeeter erzaͤhlet im et 
Buch ‚ im fünften Rap:'da der Carthaginenſt id 
General, Amilcar, Syracus belagerte, glau 
fe er im Schlaf eine Stimme zu börem, weld 
ihm fagte: er würde deg folgenden Tages | j 
Stadt fpeifen. Hieruͤber freuefe er fich‘, eb ebe 
als ob ihm der Sieg von Bott verfprochen wo 
den; daher machte er bey der Armee alles u | 
Schlacht bereit. In diefer entftund aber 9 
ſchen den Sicilianern und Garthaginenfern et 1 
Uneinigkeit, Die Syrakuſaner thaten fchnell'e 
nen Ausfall, und bemächtigten fich der Lager 
den Amilcar felbft befamen fie vor ihren Mau 
J— und führten ihn gebunden ind 
bet; | 

































der heydniſchen Schriftftelle, 498 


adt. Mehr alſo von ſeiner zu groſſen Hof⸗ 
ng,. als duch den Traum getaͤuſcht, chat er 

sein. Gefangener in der Stadr gefpeifet, ober 
iht als Sieger, wie er ſich eingebildet hatte. — 
9 ı wahrhaftig ,; ich finde bier kein Geſpenſt, 
1 hi aber einen Traum, auf deffeun Vertrauen 
d falſche Auslegung ein Erfolg kam, der als 
se natürlihe Strafe von dem Aberglauben 
2 Amilcar anzufehen iſt. Dies mögen ſich 
Dienigen, bemerken, Die zu viel auf Träume 
ten. - Wr) 
Sonſt findet man auch nachfofaenbe: Ge⸗ 


Kite bey dieſem Berfaffer z Nachdem M. Ana 


N 


ius bey Actium völlige Niederlage erlitten hat> 
| Hohe Caſſius Darmenfis, der eg mit ihm gehal⸗ 
I hatte, nach Athen, woſelbſt er in einer ſchlaf⸗ 
hen Nacht ſich mit Sorgen beaͤngſtigte, und 
(chend im Berte lag. Es fihien ihn, als 
fe er, einen groffen Menfchen, ganz ſchwarz 
f fürchterlichem Barte und herabhangenden 
Jaren zu fich kommen. Er frug ihn, werer 
Fre? und erhielt in griechiſcher Sprache die 

Iwort dein boͤſer Geiſt. Erſchrocken uͤber 
De Erſcheinung und Antwort, rief ev feine 
Aenery,und fragte fie, ob fie jemanden vor 
a ſolchen Anſehen in fein Schlafzimmersein 
Bir ausgehen gefehen? Da folde aber von 
hts wiſſen wollen ‚habe er ſich zur Ruhe ber 
Kl ſey eingeſchlafen, und habe im Traum 
nd aber⸗ 
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abermals diefelbe Vifion gehabt. Er ir 
aljo den Schlaf, ließ fih Licht bringen, u) 
feine. Leute durften ihn nicht verlaffen. A 
ſchen diefer Nacht und der Todesftrafe, die 
Caſar zuerfannte, waren wenige Tage || 
Die ganze Begebenheit war ein Erfolg derfure 
ſamen Smagination,'und dieTodegjtrafe erm 
gufaliges, das in der Difion feinen Gr 
hatte, ſondern von andern Urſachen herrühl, 
Valerius Mor. irret auch, wenn er die 
nah der Schlacht bey Actium feßet. Dir 
feiner von des Caͤſars Moͤrdern hat drey Fi 
dieſe That überlebet. Als die Schlacht 
Philippis verlohren gieng, reterirte er ſich 
Athen, und widmete ſich wiederum den Buͤcht 
weil er aber auch den Auguſtum in feinen SH 
ten angegriffen, fehicfte diefer den Quinetili” 
Varum nach, der ihn nach dem Befehl 
Augufti hinrichtete. Er war der legte, IE 
den Mördern, die den Cafar ———— ke | 

| 0 W 
© Bon €. Grachusserzählet er,‘ daß ei 
Bild feines Bruders T. Grachus im SA 
gefehen, der zu ihm geſagt habe: er wer | 
feine Art und Weife verhindern fünnen, ER 
auf die Art umzukommen, wie ihm beget'e 
fey. Diefe Rede haben viele von dem Grat! ; 
vernommen, ehe er noch. dag Tribunat m 
treten harte, in welchem er, eben ſo mie" 
u Bruh 
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Auder, feinen Untergang fand, und Cöliug, 
glaubwuͤrdiger Gefchichtsfchreiber verficherk, 
er die Weiffagung oft nod) bey jenes Leb⸗ 
sten gehörer babe. — Diefe träumende Erz 
einung ift ebenfalls ohne Zuziehung eines 
Sittelgeifteg auflösbar. Denn Grachus fonnte 
or leicht aus den Umftänden wiffen, er werde 
in Tribunat gelangen, und dag Benfpiel feis 
3 Bruders, der in diefem Amte fein Leben 
gebüffeer, mußte allerdings feine Imagina— 
befchäftigen, daher er wohl dachte: dir 
hin es wohl aud fo ergehen. Weil er nun 
Tage fich mit folchen deen befchäftigte, die 
On einiger Furcht begleitet wurden, träumte 
Un des Nachts, vermöge der Regeln, nad 
Blchen fih die Träume richten, fein verſtor— 
bier Bruder prophezeyhe ihm ein gleiches 
Chidfal, das ihm begegnet fy. Das Eins 
Effen des Ausgangs war nun wohl Feine Wire 
ag von dem Traume, fondern rührte von 
n; andern Urfachen her, da er aber bey feis 
En Lebzeiten den Traum erzählet hatte, fo. 
chten andere, e8 würde der Traum ein auffere 
tuͤrlicher geweſen ſeyn, obfchon ohne Grund, 
% mar gar nicht zu verwundern, daß Grac— 
us ähnlichen Untergang befürchtet, wie feinem 
| Jruder begegnet, da er von den groffen und 
I vorzüglichen Anſehen ftehenden Männern ger 
Nschtet und gehaſſet wurde, und zwar aus dem 

| runde, 
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Grunde, weil er das gemeine Volk gegen / 
günftig 9 zu. machen, gewuſt, au verfchied| 
Grfeße gegeben hatte, die-den Haß noch me, 
erhöheten.. Mehreres, befonders von der 
ieneR Todes, kann man anderwärts lefen. * 










Der Traum, den er von Atterius Kuf | 
anführet, it gleichfalls anmerfensmwerth. | 
wurde nemlih zu Syrakus ein Schaufpieli, 
Klopffechtern angefteil et. Rufus hatteim Sch 
eine Viſton, als ob er durch des Retiari | 
‚Hand durchftochen würde. Am folgenden‘ 
erzählte er feine gehabte Erfcheinung en | 
Schauſpiel ihm zunaͤchſt Sitzenden. N 
wurde Netiarius nebſt dem Mirmillo von = 
Ritter zum Schauſpiel gefuͤhret. Da a 
Rufus deffen Geſichtsbildung wahrnahm, 
wiederholte er, wie er geglaubt habe, vond 
ſem erſtochen zu werden, und mollte desweg 
fortgehen. Man redete ibm aber zu, Ur 
ſuchte ihm ſeine Furcht zu benehmen, ohne | 
wiſſen, daß man dadurch feinen Untergang | 
fördern würde. Der Retiarius trieb den MT 
millo an den Ort hin, wo Rufus fag, und {) | 
er feinen Gegner zu Boden getoorfen, auch i) 
aan wollte, traf er den Rufus, 

ef j 


ne) Hederich Reales Squlinen 5. J n 
1748. S, 1415. ii 











Pr 





illte dadurch don Traum. — Wahr iſt es, 
Sir Sraumerfcheinung it wohl eine der alleraufe 
Mendften, wenn fie als hiſtoriſch wahr anges 
Innen wird, und kann man e3 den Alten, 
Sifo viel von guten und böfen Seiftern hielten, 
ne fich in Anfehung des Wohle oder Unz 
ES gegen die Sterblichen gefihäftig bewieſen, 
Ar nicht verdenfen,, wenn fie bey ſolchen 
FT umen einen Beytrag der Götter und Geifter 
eheidigten. Allein, fo wunderbar auch der 
Meführte Traum einem vorfommen mag, fo 





















Mhen vermögend wäre. Da aber diefe feh⸗ 
0 fo glaube ich doch berechtiget zu ſeyn, durch 
hiderfprechliche Zufammenkestelung der Ums 
ide, die Möglichkeit in ein Licht fielen zu 
fen, wie alle ganz natürlich habe erfolgen 
hen ‚ and dieß dDächte ich auf folgende Art zu 
Ferkſtelligen. Geſetzt, Rufus habe in größter 
Endfchafe mit Retiarius gelebt, dieſer letztere 
Ur ferner gegen einige Freunde geäuffert,, wie 
ie Beranftaltung getcoffen, daß er auf dem 
B)aufpiel von einem Ritter nebft dem Mirmillo 
Moeführee würde, und weil er fich feiner 
erlegenheit bewußt fey, wolle er den Mir« 
#0 gar bald in die Enge freiben, befonders 
s nach dem Orte zu, wo Rufus feinen Sig 

e, der vermuthlich — welches er aus dieſen 
Som Seifterfeherm, Si und 
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und jenen Umſtaͤnden ſchlieſſen kounte — a 
wärtig ſeyn würde, und alsdenn wolle er ſch 
einen Fehlſtich der feinem Feinde d 
Leben. Eoften follte. Diefe Erzählung kam vi 
leicht dem Kufus zu Ohren, oder wurde il, 
von einem Freunde geftedt. Was Wund 
daß er in der Nacht auch davon räumte, D h 
noch. fehiene er wohl zweifelhaft zu feyn, u u 
dachte am andern Tage, du wilft 9— ib 
Schaufpiel gehen, um zu fehen, ob dein ge, 
vorhanden und aufgeführet werden wird, | 
welchem Fall, du dich wieder entfernen fan 
Er that e8, uud wollte auch durch feine € 
fernung allem befürchtendem Uebel vorbau { 
da aber feine Freunde ihm vermuchlih , IN 
auch aus der Erzählung erhellet, fo eeift | 
Gründe zum Gegentheil gaben, fo dachte 
etwan, man babe ihn durch Hintergehl 
furchtſam machen wollen, blieb daher da, I 
erfuhr am fich den unglücklichen Ausgang, U 
ihn. gefchehenen Prophezeyhung. Iſt 
nicht möglih ? und muß man folde, ol 
andere Konjekturen nicht vermuthen nF 
meiner Regel: ($. 28.) Das Narürlihe fl 
lange zu vermurhen, Dis daß das | 

bewieſen iſt. 4 
Auch bin ich dreuſt genug, eine ame 
Begebenheit, die von einer Traumerſchein 
deſſelben Schriftſtellers handelt, und von 
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5 für unerlärbar gehalten wird, zu entlate 
9. „aween Arkadier, heißt eg, reiften als 
Se Freunde nach Megara. Der eine wendete 
‚ zu feinem gaftfregen Freund, der andere 
Wr Eehrte in einem Gafthofe, bey einem Gaſt⸗ 
ethe ein. Der erftere fabe im Traum feinen 
Fund, der mit ihm gereifet war, als einen, 
ihn bat, daß er ihm zu Hülfe kommen 
Ihte, weil ihm fein Gaſtwirth nach dem Les 
De frachtete, und durch feine geſchwinde An 
ft Fönne er, aus der ihm nahe bevorfichene 
— Lebensgefahr errettet werden. Durch dieſe 
don erſchrecket, ſprang er auf, mit dent 
Fſatz, nach dem Gaſthof zu eilen, wo ber 
Erſchienene eingekehret war. Ein widriges 
ickſal verurſachte aber, daß er feinen Ente 
Mg für etwas Unndthiges anfahe — vers 
Mihlich, weil er glaubte, man müffe nicht auf 
En Traum bauen — daher er wieder zu Bette 
Meg. Allein, der Freund erfchiene ihm aufs 
WM im Teaume, und bat ihn, er folle wenig» 
» 3, wegen des Verluftes feines Lebens, durch 
An Mord, ihm die Rache nicht verfagen, da 
Ihm die Huͤlfe zur Rettung feines Lebens 
Kit Teiften wollen. Denn er wäre nun ſchon 
Dub feinen Wirth entfeelet, und fein Leib in 
seingefcharret, würde vor dag Thor gefuͤh⸗ 
N Durch diefes anhaltende Bitten wurde 
MiBifionär bewogen, nach dem Thore ſchnell 
1“ Ji 2 zu 
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zu eilen, da er auch den Wagen fand, und d 
Wirth ſogleich an den Ort der Gerechtigke 
feine Strafe zu empfangen, führte, — Di, 
Gefchichte giebt der vorigen, in Anfehung d, 
fheinbae Wunderbaren, nichts nach, und 
fommt, wenn bie in felbiger befchriebene € 
deckung des Mörders als wahre Thathandlu 
vorausgeſetzet wird, dadurch eine natäklir 
Yuflöfung, daß vermuthlich dem Freunde | 
geſchehene Mord durch eine Perfon entde 
worden, am ben Gaſtwirth zu verfol— 
Diefe Perſon aber, melde die Sache d 
Freunde des Ermordeten Eund machte, Fon) 
ihre wichtige Sründe haben, warum fiel) 
man möchte fie nicht verrathen, um nicht 
Berfolgungen der Berwandten vom Gaſtwir 
als dem Mörder, ausgeſetzet zu ſeyn. De 
der Freund und Verfolger des Moͤrders, 
Begebenheit in dem Kleide eines Traums 
treten ließ, weil man in damaligen Zeiten 
aus ſolchen Träumen machte. Auf folge ie 
konnte er den wahren Entdeder ſchonen, 
der Gerechtigfeit Eintrag zu thbun, Sa, e 
auch wohl möglich, daß der wahre pfichemd\ | 
DKerräther nur aus gemwiffen Unternebmu © 
des Gaftwirehs, einen Mord vermurhet, I | 
mit ‚chen folcher Bermuthung geglaubt, — 
werde ber Ermordete, mit Mift bededet, au 
Wagen ausgefuͤhret, daher man aN 
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Arand hatte, den Mörder unter dem Vorwand 
se Traums zu verfolgen, weil man alödenn, 
mn der Mord nicht wirklich gefchehen wäre, 
h. mie dem Traume allemal entfchaldigen Eöns 
n. Ich werde unten $. 60. eine aͤhnliche Ge⸗ 

| Dichte aus der neuern Zeit auf aͤhnliche Art er⸗ 


uren. 


Der Traum, der von den P. Decius — 
auch den Rahmen Decius Mus oder Deci— 
Aus Mus führer — und M. Torquatus ange— 
ben wird, gehöret auch in diefes Tach, und 








r Zeit, da der ſchwere lateiniſche und gefähr- 
he Krieg geführee wurde, und da fie ihr Lager 
> den Feuerfpeyenden Berg Veſuvius aufges 
‚lagen hatten, von einem voraus geſagt: 8 
irde von der einen Seite des Schlachtfelde 
Heerführer oder General, von der andern 
er die Armee bleiben oder der Erde, aller 
‚ Qutter, geopfertiverden. Welcher von beyden 
— aber die Trouppen der Feinde an⸗ 
reifen wuͤrde, und ſich ſelbſt aufzuopfern den 
* faßte, der wuͤrde den Sieg haben. 
In dem fölgenden Tage wollten die Confules 
iefesuchel, wenn ihm abzuhelfen wäre, durch 
bpfer verſoͤhnen, oder wenn es eine gewiſſe 
J Fig goͤtt⸗ 
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goͤttliche Vorerinnerung wäre, fo wolten | 
ſehen, ob damit das Eingeweide der Hpfe 
thiere überein Fäme. Sie wurden alfo unk, 
einander einig, weſſen Fluͤgel zuerft leiden mil 
de, der follte mit feinem Leben die Schiefalede 
Baterlandes büfen. Da fih nun feiner vo 
beyden dafür fürchtete, fo verlangten die Ai 
zeigen, den Decius dazu, und alles erfolg 
auf eine diefem Traume entſprechende 
Slorus I, 14. fagt daher: „Der andere Eu 
ſul — Decimus Mus — bat fih gleichſe 
auf Erinnerung der Götter, mit umfchleierke, 
Haupte vor der Armee den Göttern der Tod 
ergeben, und fich aufgeopfert, fo, daß ri. 
die Feinde fprengte, wo fie am ſtaͤrkſten ware”. 
und am meiften an einander ſchloſſen. Mitfe.. 
nem Blute zeigte und Öfnere er den Seinen ein 
neuen Weg zum Siege, Don der einen Sci 
lite alfo die Armee, von der andern aberd 
General, wodurch beyder Generale Traum eh 
fület wurde — Ein folder Traum in der” 
ge, darinnen fich die Confules befanden, übe, 
feige eben nicht die Kraft der Jmaginatio 
Sie muften do, wie leicht zu erachten, un 
den furchtfamen Gedanken fallen, es fin 
wohl, wegen des veränderten Kriegsgluͤcksd 
Schlacht gefährlich ablaufen. Diefe dee vu 
der Gefahr und vom Berluft wurde im Tran 
mehr ausgebildet, Da num Der — de— 

| a 
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erals und der Armee das aͤrgſte iſt, was 
bey Schlachten zu fürchten hat, ſo verband 
Beeinbildungskraft im Traume diefe Gedan- 
die man auch wohl vorker am Tage wa- 
„ed geheget und davon fich unterredet hatte. 
damalige Meynung, daß gemwiffe Genien 
u des Nachts im Traume zu erfcheinen pfleg> 
m um das Schiekfal der Menfchen zu vers 
Mirigen, trug viel dazu bey, daß die Träu> 
a den glaubten, es fage ihnen jemand; auf 
Meinen Seite würde die Armee, auf derandern 
Seneral leiden. Daß aber die Erfüllung 
raums erfolgte, bat feinen natürlichen 
J 
t d in der Lage der Sache, Denn dag De- 
durch feine Yufopferung in die feindliche 
lee eine Luͤcke machte, mußte feiner Armee 
| u allein Muth machen, fondern wiefe ihr 
X ein fhiliches Mittel, einzubringen, und 
H Feinde Unordnung zu bewirfen, die als— 
"en den Sieg zum Erfolg hatte, Es wareben 
WE nörhig, daß Decius fich auf befagfe Are 
pferte, um den Keind zu befiegen, es wit 
ben dieß gefihehen feyn, wenn auch ein ans» 
u mit fo groſſer Herzhaftigkeit eingedrungen 
u. Inzwiſchen wurde durch die heydnifchen 
ten und Opferthiere der Muth des Decius 
Maͤrkt, welches chen einen Bentrag that, daß 
groͤſſerer Heftigkeit eindrang. Noch mehr, 
nnte ja feyn, dag die Conſuls ſich davon 
unter⸗ 
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unterredet hatten , wie es wohl moͤglich 
die Linien der Keinde zu Öfnen, mern einiı 
neral fein Leben daran fehte und eindräi. 
Des Nachts räumte man auch davon . 
Die Naffen rierhen auch zu einer folgen) 
- fahrungsart, weil fie einen glüdlihen Elf 

daher haften, der auch nicht ausbfich, —J 


Div Caßius Nicaͤus meldet im Bf 
der roͤmiſchen Geſchichte, gleich vom Anker 
daß Drufus in Teutſchlaud alles weit und 
herum vermüftet habe, und bis an ben En 
fing gedrungen ſey. Doch über dieſen zuge 
fen ein fruchtlofes Bemühen geweſen, dahe 
nach errichteten Siegeszeichen fich zurüd bi 
Gen habe. Des, was ihn vorzüglih him 
beweget haben fol, wird einer erfchienenen Ei 
Hroffen Frauen zugefchrieben, die. ihm von 
feitigen Ufer bis auf vie Hälfte des Fluſſes 
gegen gewadet und ihm gefagt habe: BE! 
Drufus? Kanaft du deiner Giegbegierde IN 
feine Grenzen feßen? Das Schiefal all" 
Die nicht ein grenzentofes Unternehmen, Mi 
zuruͤck, das Ende deiner Thaten und deine 
bens ift nahe. Wie Drufus dies hörete, 9 
er gleich ruͤckwaͤrts, und Farb noch af ll 
Wege, che er an Rhein Fam. Es follen W’ 
noch mehrere wunderbare Dinge vor feinem 
de ſich ereignet haben, die er jedoch nich N 
Fol Pe 
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Ale... Dahin gehöret, daß zwey junge Leute 
ch die Verſchanzung geritten, daß ein Weir 
J geheule gehoͤret worden und dergleichen 
he. — Nun zur Aufloͤſung. Die erſchie⸗ 
ne Frau famt ihrer Nede nehme ich als wahr 
95 glaube aber nicht, daß es ein Gefpenft 

En, ‚, fondern eine natürliche groffe Frau, 
* wohl durch Abſaͤtze, und andern 
























Igen duͤrfte, wenn man oe Eibe een 
Dllte, und da fie den Drufus von feinem Vor— 
ben durch vernünftige Vorſtellungen nicht abs 
bngen konnten, mögen fie wohl ihre Zuflucht 
einer folchen Frau und veranftalteten Erfcheis 
ung genemmen haben. Der ganze Vorfall 
Hr alſo Menſchenbetrug. Wie febr auch die 
Ofcheinung des Druſus — wenn fie ale eine 
Biftererfcheinung betrachtet wird — verdaͤch— 
ſey, kaun daraus gefolgert werden „ daß 
Bienige Poet, jder auf Drufus Tod ein Lei— 
' ei San hi — N 


A — Kor } die er folfen fich mie 
| entſetz⸗ 
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entſetzlichem Geheule um das roͤmiſche Lagert 
ben hören laſſen. Zwey unbekannte gewaffn 
Juͤnglinge ſollen mitten durch das verfehan! 
Lager und durch die Wachten geritten ſeynun 
w. Bon dem Gefpenft aber, das dem Diuf 
erfehienen ſeyn foll, erwehnt der Poer nich 
Da diefes doch weit merfwürdiger würde ge 

fen feyn, als alle dieandern Anzeigen. *) 97 
zwiſchen haben viele diefer Fabel von des — 
ſus Geſpenſte als einer Wahrheit beygepflicht 
und da man auf einer roͤmiſchen Münze ein ® 
mit der Umfchrift Germania gefunden, fol 
man folche für eine Abbildung deg Bl | | 
ausgeben wollen. Dabey man doch erwe 
follen, wenn auch diefe Münze die angegeb, 
Bedeutung gehabt hätte, daraus dennod (7 
die Wirklichkeit der Sache fein Schluß zu n 
chen fey. Und war es denn etwan bey den d) 
mern was Ungewöhnliches, die Länder in Geſ 
eines Weibesbildes vorzuſtellen? Daß a! 
Druſus wirklich ſtarb, und demnach die W 
fagung der erfigienenen Frau wahr mad, 
konnte ein zufalliger Erfolg feyn, wozu al 
wohl die Strapazen, die im Felde fo geroöl 4 
lich find, die Unordnung in der Diäe, Ent” 
hung des Schlaſs u. ſ. w. dag ihrige benget’ 


M 


E J 
—1 
P. 548. | | 























Ped. Eleg, I. p. 53. v. got. u. * 
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sonhaben. Der,fel. Graf Heinrich von Büs 
a) urtheilet über die Sache fo: „So vid 
a von diefem Gefpenft muchmafen kann, fo 
aſſelbe entweder blos aus einem Einfall 
a römifchen Poetens feinen Urfprung genom— 
50, welcher, als er in der römifchen Hifkorie 
| Fıden , daß dergleichen Weib in Afrika dem 
us Rufus, dem Brutus aber ein ſchwar— 
jeift erfchienen, und dem Tod angefündi- 
daher Gelegenheit genommen, von Dru⸗ 
3 der bey dem römifchen Volk fonderlich an⸗ 
Bm gemwefen, dergleichen zu dichten; oder 
I vielleicht eine Erfindung des Drufus felbft 
en, der darum vorgegeben, daß ihm eine 
Wiheit erfchienen ſey, weil er über die Elbe 
icht wagen, und doch auch verhindern wol⸗ 
daß nicht etwan fein Ruͤckmarſch von der 
e, * — * Luſt beseuget, li eine ungeis 






















ce nicht he gemefen. — Es 
n n auch wohl erliche von feinen Soldaten 
Dt und ausgefprengt haben, daß ihren 
errn — um folchen dadurch zu ehren — 
als die Macht der Götter von der Ber 
ung mehrerer teutſchen Völker abgehalten. „ 


| | Ich 


| In der Teutſchen Kayfers und Reichshiſtorie 
1%, ©, 154. 
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‚nachfolgender: Die jetzigen Ferten geben 


Frau vorkommt, die ſich für eine Wahefı N 


Sch gehe jet auf den merkwürdigen gi 
des Plinius Secundus im fiebenden Buche, | | 
er an dem Sura gefchrieben. Der Brie 


Gelegenheit, meine Kenntniffe zu erweitern, IF 
aber, mich zubelebren. Sich möchte nemlich 
ne deine Meinung wiffen, ob du wirklich 
bet, dag Geſpenſter etwas find, daß fie 4 
ihnen eigene Seftale, und was uͤbernatuͤrt 
an fih haben; oder ob fie nur ein leeres 
abwechſelndes Bild von unferer Furcht be 
men? Ich meines Orts, kann mich nid) 
ders überzeugen, als daß es wirklich ſolch 
be, und zwar aus folgender Geſchichte, DU 
Curtius Rufus begegnet ſeyn ſoll. Noch 
ein geringer und unbekannter Mann begl 
er einen, der Afrika zur Provinz bekam, 
Bin. Spät gegen Abend: fpagierte erin cl 
Gange herum, da ihm eine übermenfchlich Il 








von den Begebenheiten in Afrika ausgiebt. 
werde, ſagt fie ihm, mieder nach Nom il 
men, Ehrenftellen dafelbft bekteiden unit 
dem Oberkommando wiederum nach Afrika I 
men, und dafelbft ferben. Alles traf 
Wie cr fih nun Afrika näherte, und audi 
Schiffe trat, nemlih um dafelbft Praͤfect 
werden, fell ihm eben diefelbe Geftale an Mt 
erfodienen ſeyn. Genug, er wird Erank, IM 
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Die Zukunft aus dem Vergangenen, glaube 
eidriges Schiekfal und giebt alle Hofnung 
Wiedergeneſung auf, ohnerachtet alle die 
Rigen nichts befuͤrchteten. Aber wie? 
” ich jetzt erzähle, wie ichs gehöre habe, 
wird dir gewiß eben fo fohrecklich und wun> 
har vorkommen... In Athen war ein präc- 
a groffes Haus, aber dabey in böfen Rufe 
en einer Furcht erweckenden Unficherheif. 
| | Sr 
Cornelius Tacitus in Annal. XL, 21. erzähle 
die Sache fo: Da Curtius Rufus, welcher 















wachſen war, begleitete er einen Quaͤſtor nad) 
Afrika. Hier gieng er einftinalen Mittag, 


einſamen Spaßiergange auf und ab. Dafelbft 
ka kam ihm eine weibliche Geſtalt, gröffer, ale ges 


die Stimme: du Nufus bift derjenige, welcher 
‚in diefe Provinz noch als Profonfut kommen 
‚wird. Durch diefes Anzeigen wurde in ihm 
| die Hofnung erreget — — — und wegen feines 
I Werftandes erlangte er die Duäftur, bald hiers 
"auf die Prötur, fpät noch das Konfulet, und 
endlich erhielt er auch Afrifa, woſelbſt er ſtarb, 
amd das Anzeigen erfüllte. Man ſiehet aus dies 
"fer Erzählung, daß die Schriftfteller in den Mes 
benumftänden dieſer Gefchichte nicht fehr har— 
moniren. Denn Plinius fagt: Curtius Rufus 
fey gegen Abend fpaßieren gegangen, hingegen 
Tacitus ſagt: Mittags. ER, 
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In der ftillen Nacht fol man Lärmen gehöre 9 
ben, und wenn man darauf Acht gegeben 
Geraͤuſch von Ketten, das zuerft entfernt, 


denn aber mehr und mehr annähernd emp| 


den worden, worauf eine Geftalt von einen 
ten, hagern, ganz duͤſtern Manne, miteinem 6 
abhangenden Barte und Fraufen Haaren fir 
nen, der an Züffen mit Beinfchellen unde 





Händen mit Ketten, mit denen er raffelte, 


bundenwar. Die Inwehner des Hauſes 
gefagt wird,. hätten ganze Nächte traurig D 


ſchlaflos zugebracht, und manche wären |) 


wegen zunehmender Furcht, geftorben. D| J 
auch bey Tage ſchwebe ihnen das Bild des 


nes vor Augen und vergroͤſſerte die Furcht. 91 


Hauß iſt daher ledig gelaſſen, und zur Einſ 


keit beſtimmt, ganz dem Ungeheuer uͤberla 
worden. Doch hat man es ausgeboten, ol! 
vielleicht jemand kaufen oder miethen two 





Der von dem Unfug Feine Wiffenfehaft bir 





Bon ohngefehr Tiefer der Philoſoph Athenode 
den Zeddel, erfundiger fich nach dem Br 


und weil ihm das allzumohlfeile Gebot verd 7 
tig vorkommt, fuche er die Urfach hiervon” 


erforfchen, und erkundiget fich, wag es denn 
eine Beſchaffenheit mit dem Haufe habe. M 


verbirgt ihm nicht die Urſach, aber eben die = 
wegen miethet der Philofoph das Haus y 
lieber, Wie es dunkel wird, laͤßt er 
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Ferſten Zimmer fein Bette aufſchlagen, laͤßt 
eine Pergamenttafel, einen Griffel und Licht 
mw, und die Geinigen in die innern Zimmer 
ln; macht fich zurechte zum Schreiben und. 
Heer Augen und Herz blos darauf, damit er 
"auf falfche Erdichtungen und eitle Furcht 

j Anfangs war alles fill, alsdann 
| m raſſelten Eiſen und Ketten, doch ſieht er 
# auf, legt. den Griffel nicht weg, fondern 
‚Banet fih noch mehr mit Standhaftigkeit und 
ck die Ohren. Hierauf wird das Lärmen 
‘ gröffer, das Geräufh kommt näher und 
Sat bald vor der Thüre, bald innerhalb der 
De zu ſeyn. Er fieht auf, und erblidt das 
befchriebene Gefpenft. Es ſtand und wink⸗ 
als wenn es ihn rufte. Athenodor giebt 
Seer einen Winf, daß es ein bischen warten 
4 und ſieht wieder auf ſeine Tafel und 
ibt. Nun rauſcht es ihm mit den Ketten 
‚um den Kopf herum. Er fiehe wieder auf, 
da winft es noch einmal. Nun wartet er 
Da mehr, nimmt das Licht und geht mit, 
DE Gefpenft gehet, wegen der ſchweren Keks 
langfam vor ibm her. Wie es in dem 
Haß des Haufes koͤmmt, verſchwindet es 
Mmwind und verlaͤßt feinen Begleiter. Athe— 
Dale ftreuet Gras und abgeriffene Blätter an 
det. Den Tag darauf geht er zur Obrig- 
N bittet, man ſolle doch da nachgraben, und 
1 ſiehe 
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fiche man findet Knochen in Ketten gewick 
Die der von der Zeit und dee Erde vermode 
Körper blos und abgefreffen zuruͤck gelaffen 
Solche wurden geſammelt und auf oͤff 
Er Koſten a 2 Nun erſchien dien. 

— 


» Catanaͤus in den Noten zu der angefühı " 


Te. 
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Stelle des Plinius beruft ſich auf Lucian, 


eben dieſe Sache, doch mit andern Umſtaͤn 


erzähle. Seine Erzählung iſt folgender” 


gnotus, ein Pythagoriſcher Philoſoph, mit 
Zunahmen, der goͤttliche ſagt: Wem u 
mal nach Korinth kommſt, fo frage nach 


Haufe des Eubaditaͤ, gehe in felbiaes, und, 


ge den Hausknecht, wo Arignotus den DM 
vertrieben, und das Haus wieder wohnbar 


macht Sat. Enkrates fragte, was hatte 


Sache für eine Beſchaffenheit — Das! 


konnte nicht dl werden, wegen der bei 


— 


— 
























digen Schrecken. Wenn jemand es bezog, 18 
de er glei farchtſam gemacht, und von el | 
fuͤrchterlichen und ſchrecklichen Geſpenſte WIR 


vertrieben. Das Haus wollte daher bereits 




















Fallen, und niemand mochte es wagen, it 
jelbe zu gehen, Da ih — nemlich Ari, 


tus — dieſes hörte, nahm ich gewiſſe Sf 
vn — 28 waren Eoppeifche , dergleichen ich IE 


habe — kam gegen Abend in das Hans 


munterte den Hauswirth, nachdem er mil, 
fast, wo ih mich hinmachen wollte, ih wir, 
meinem Verderben enrgesen eilen.Afeimihnil 
Licht, und gieng allein hinein. Da ich das IE 
in einen groſſen Saal geſtellet, ſetzte ich 
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hiedene Seele nicht mehr. Das Iektere glau⸗ 
ch, weils andere mir verſichern; folgendes 
on ich aber felbft betheuren. Ich habe einen 
ygelaſſenen, gar keinen einfältigen Kerl; 
dem lag: fein jüngerer Bruder im Bette. 
| Ihm 


auf die Erde nieder, und lafe in der Stilfe. So— 
gleich) war der Dämon da, meinte, er habe. eg 
mit einem Menfchen von gewöhnlicher Befchafs 
fenheit zu thun, und wollte mich ebenfalls, wie 
andere Leute, Schrecken. Er war gräßlih, Haas 
richt, und fchmärzer, als die Finfternig. Da er 
1J nun vor mir ſtund, kuͤhn und muthwillig auf 
mid) los gieng, und verſuchte, od er mit mir 
J fertig werden koͤnnte, ſich auch bald in einen 
Hund, bald in einen Ochſen, bald in einen Loͤ⸗ 
I wen verwandelte. — Welch eine Lüge! — fo 
nahm ich ein fürchterliches Gedichte in meine 
Hand, nahm eine Eayptifhe Stimme an, und 
fang, trieb auch damit den Geift in einen Win⸗ 
tel. Ich bemerkte wohl, wo er fid) in die Erde 
verſteckt hatte. Da am Morgen alle glaubten, 


























Fam ich unvermubet felbft aus dem Haufe, und 

\verkündigte, daß es von Sefpenftern befreyet fey, 
und es der Herr ficher wieder bewohnen Eönnte. 
Sch führte ihn und andere zu dem Plage, wo 
ſich der Geift verfteckt und wieder verborgen hats 
te, und befahl Zimmerleute zu nehmen, und aufr 
graben zu laflen. Da fie es gethan, fanden fie 
ohngefehr einen Schuh tief einen Kadaver der 
verweſet war, und bey welchem nur die Knochen 
mod in menſchlicher Seftalt zufammenhiengen. 
0 Geifterfehern, a 2 Diefes 
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Ihm als wenn er jemanden auf dr 
Bette fißend fähe, der ein Meſſer naͤhme . 
ihm Haare abfchnitte. Fruͤh finder er ai 
wirklich feine Wirbel verfhoren, und die.Ha; 
neben fich liegen. Ein bald darauf fih ein 
nender ähnlicher Fall, machte den vorigen — 
glaubhafter. Einer meiner Sklaven ſchlief 
der Gefindeftube mit andern; da kamen, Ih. 
er erzählte, Leute in mweifen Kleidern zum | 
fer herein, fehoren ihn, mie er lag und fl, 


und giengen eben den Weg wieder fort. 


folgenden Tage fahe man, daß er wirklih 
fhoren worden, und die Haare lagen um, 
zerftreuet. Auf diefe Dinge ift nichts mern 
diges erfolger, auffer diefen, daß ich kei 
Verbrechens wegen verurtheilet worden, 














ches doch vielleicht geſchehen Dt wenn — 























mil mi 











Diefes Kadaver gruben wir aus, und beeidi 


es ordentlih. Das Haus aber wurde ine 
Zukunft nicht wieder beunruhigee. — Ei | 
Vermuthung für die Wahrheit der Gef 


eine abweichende reelle Variante! die kei 


giebt. Einige vermuthen, weil Lucian ın # 
lopfeude wegen des Zunahmeng: der gertlih I 


unter dem Arignotus, den Plato verftänd, 
und Plinius nenne ihn Athenodorus, dont 
Stadt Athen. ©. auch Fabricius Biblin | 
‚grze.-Lib.IV. Cap. 15. p. 390. ſeq. berg 


nodoros anführe, worum man den je 








Curtius Lib, IX. cap. 7. n. 3. thun fon 


der heydniſchen Schriftftellee. 515 


Nian noch länger gelebt hätte, unter deffen 
dierung fich diefeg zugetragen. *) Denn in 
es Domitians Aktenſchranke ift ein Brief ge⸗ 
den worden, welchen Carus **) gefchrieben, 
a) der von mir handelt, aus welchem fich ver» 
then läßt, daß die abgefchorenen Haare der 
Finigen eine Anzeige von der mir ganz nahe 
Borftehenden, aber auch abgewandten Gefahr 
pefen, weil es üblich ift, den Verurtheilten - 
Haare abzufchneiden. Nun bitte ich dich, 
We alle deine Kräfte auf. Die Sacheiftwereh, 
ge und ftark darüber nachzudenfen. Zwar 
Me ich mich für unwerth, von dir deine Eine 
(ten mitgetheilt zu befommen; es kann auch 
M, dag du von beyden Seiten Gründe an» 
Et, wie du fonft wohl thuſt, nur brauche 
der einen Eeite überwiegende Gründe, und 
mich nicht in Ungewißheit, weil meine Ab- 
=: darauf gerichtet ift, deine Meynung alfo 
® rforſchen, daß ich endlich einmal aus der 
ewißheit geſetzet werde. Lebe wohl ) — 
Kk2 Dieſer 
Man muß ſich hierbey erinnern, daß ſchuldigen 
NE BVerbrechern die Haare pflegten abgeſchnitten zu 
werden, und daß dirfe Abfchneidung als eine 
N Schande und Strafe anzufehen war. 
2 Der den Charakter hatte, daß er bey Domis 
tian die Leute angab und anſchwaͤrzte. 
Was Sura, der allem Anſchein nach ie 
gelehr⸗ 
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Diefer Brief enthält drey Erfcheinung 
die ich nach einander zu prüfen mich für u. 
pflichtet achte. Was anlangf die erfte, Died. 
Eurtius Rufus geſchehen ſeyn foll, fo enth 
fie, fo viel ich abfehen kann, nichts, daseiıı 
hohen Grad der Verwunderung oder ein Erf 
nen zu erjeugen fähig wäre Denn Curt 
Rufus war ein Mann von ganz ausgezeichne 
Einfigten, und dem_die Natur vorzüglii 
Klugheit zugetheilet hatte Bon einem foldr 
fann wohl ein jeder, ohne vieles Rachfinnen, 
theilen, daß er zu wichtigern Aemtern gelan— 
werde, alfo überfieg diefes auch nicht die € F 
fichten einer groffen Frau — und weil manıl 
der Erfahrung weiß, daß es verfchiedenegh 
ungewöhnlich. groffe Weibsleute gegeben Ir ' 
ſo kann aug diefer Gröffe auch nichts Auffale" 
des gemacht werden. — Daß eine ſolche 
Eurtius Rufus auf einem Spagierwege, mE" 
ner Stadt — wie Cornelius Tacifus meldet 
begegnet, ift auch ganz begreiflich. Diefegi — 
Hatte vermuthlich von den vortreflichen Verſ 
de des Curtius Rufus viel reden hören, il 





gelehrter Mann geweſen feyn muß, auf d di; 
Brief des Plinius geantwortet habe, iM 
wir nirgends, welches doch zu wuͤnſchen 37 
Doch was konnte aud) ein Heyde 359 N 
Entfcheidendes fagen ? . 
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bin vorherfagt, er werde wohl mit gröffern 
Ülenamtern belohnt werden, auch wohl end⸗ 
“in Afrika Auffeher und Prokonſul werden, 
L vieleicht Curtius Rufus in der Stadt 
umefum zu erkennen gegeben, wie er feinen 
enthalt in Afrika beftändig zu haben wuͤnſch⸗ 
e Eben dieferWunfch konnte auch der Grund 
der Evfülung der Vorherſagung feyn. 
Dın vermöge deffelben wird Rufus ſchon folz 
HMaasregeln ergriffen haben, nach welchen 
Ferit die Duäftur, alsdenn die Praͤtur und 
ich dag Eonfular erhielt. Daß ferner die 
Sau ihm, bey feiner Wiederankunft in 
fa, und wie er ang Ufer flieg, abermals 
ien, oder ihn empfieng,, ift fonatürlich, als 
18 nur feyn kann. Denn man wird doch 
Whricht gehabt haben, um welche Zeit ohn⸗ 

























I gieng auch wohl aus Neugierde an dag 
I, weil man ein Schiff, oder mehrere ans 
en ſahe, und unter folchen befand fich 
die lange Frau, die wohl felbft ein Vers 
gen über die Ankunft des neuen Vorgefeß- 
= halte, weil fi fie ſahe, daß ihr Wunſch und 
Hoffnung, die fie ehemals gegen den Rufus 
Aſert hatte, fo gluͤcklich in Erfuͤllung zu gez 
Me anfieng. Wenn man dariun noch was 
Erordentliches zu finden glaubet, daß Ru— 
auch in Afrika geſtorben ſey, und folglich 
83 dadurch 


Ze > a u — ae 
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dadurch die eintreffenden Weiffagungen ſich 
vielfältigten, fo bin ich überzeugt, daß audy ig 
fe8 ein übereilter Schluß feyn dürfte Dei 
da einmal Rufus feine Neigung, in Afcika ein | 
beftändigen Aufenthalt zu finden, an Tag get ’ 
hatte — wie ich vorher, mwenigftens mit nf) 
unmahrfheinliher Bermuthung angenommen a 
be — fo wird auch) die Frau dem Rufusdieg 
nung gemacht haben, er werde beftändig in" 
rika bleiben, bis er dafelbft fRücbe, und day 
eintraf, war nicht zu verwundern, weil fihlr 
fus nicht wegſehnte. Andere *) Degen Died 
wu) 
5 S. Neue Sißtiorhe, oder Nachricht und rl 
von neuen Büchern und allerhand zur Gel’ 
ſamkeit dienenden Sachen. Franff. und Lay 
1714. 34. Ötüd, ©.209. Dafelbft wird 
bemerft, dag zu Rom die Tradition im Shne 
ge gegangen, es wäre nichts Ungemwöhnlie, 
daß ſich in Afrika Gefpenfter fehen lieffen, Tr 
Plinius fchreibe lib. VII. in Africz lolitud © 
bus hominum fpecies obvias fubinde fig 
momentoque evaneflcere. Diefe Meyn) 
machte ſich etwan der Poet zu Nugen. So, 
man eine Parallelgefhichte vom jungen Sa 
ne, von welchem Cicero in fomn. Scip. a 
fee, daß ihm der ältere Scipio. im Traun % * 
ſchienen, und gefagt: Carthaginem bien®®\ 
evertes. Cum autem triumphum egeris, ı \ı 
forque fueris, et obieris legatus Egyptw 
Syriam, Afıam, Gr&ciam, deligere ital 
conful, et Numäntiam exfeines 
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wg, die auch gar wohl vertheidiget werden 
on, daß ein Schmeichler in einem Bedichte eine 
ehe Fabel vorgetragen haben fünne, zumal da 
u Poeten die Städte und Länder unter der Ges 
fie eines Frauenzimmers. abzubilden pflegten. 
6, es fönute auch feyn, daß, Curtius einen 
en Traum gehabt, der zufällig eingetroffen, 
a die Sache fey alsdann mehr erweitert wors 
bis die Erzählung ihre völlige Sorm ers 
Die zwote Erfcheinung, die dem Arheno> 
Ds gefchahe, ſcheint einen gröffern Werth zu 
Ken, zumal da die erzählten Imftände flar mas 
Er daß diefer Philofoph gegen alle Schrecken 
Geſpenſterlarven gleichgültig gewefen, und, 
ten feiner Entfchloffenheit und Muth, ſich von 
ter Furcht betäuben laffen. Diefem obnges 
et glaube ich, durch nicht unfchickliche Muth— 
jung diefer Begebenheit ihr aufferordentlicheg 
ieben benehmen und ihr den G’nickfang geben 
oͤnnen. Denn geſetzt auch — obſchon nicht 
Igeben — es wäre alles wahr, mag von der 
heinung erzähle wird, fo Fann es doc) laus 
Menfchenbetrug geweſen ſeyn. Vielleicht war 
leibhafte, mit Ketten behangene Kerl, der in 
se Gefpenfterlarve erfchien, ein wirflicy alter 
nn, der in feinen jungen Jahren einen Mens 
Hr getödtet, und um gewiß zu feyn, daß fein 
Ird nicht an das Tageslicht Fommen möge, 

| | ER band 
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band er ihn mit Ketten, indem er das Grabt 
fertigte, damit derfelbe fi nicht etwan dat 1 
machen koͤnnte, wenn er ſich wieder erholte. Per | 
dem das Grab fertig, warf er ihn. mit fan 
den Feffeln in daffelbe, und bedeckte ihn mit 
de. Bey berannahendem Alter machte das— 
wiffen des Mörders auf, erwußte, er ftehe | 
den Pforten der Eiwigfeit, und müffe bey Ir 
Goͤttern Nechenfchaft geben. Daher fuchter 
die Götter auszuſoͤhnen — vielleicht durch OF 
— fo viel ihm möglich wäre. Weil er —— 
auch erwog, daß es Pflicht fey, die Toden 
hörig und mit den gewöhnlichen Gebraͤuchen 
begraben, *) fo fann er auf Mittel, wie er e 
die Wege lenfen möchte, daß der an 12 

2 Mm wer 





9 Das Begraͤbniß — beſonders an dieſe nd 
beftimmte Derter, und mit diefen oder jenen 
bräuchen und gottesbienfklichen Handlungen —4 
wurde ſchon vor Alters als eine Pflicht, dient 

den Toden ſchuldig wäre, angefehen, * 
man es noch jetzo zu thun pfleget. Durch 
anlaſſung einer ſolchen Begraͤbnißart glaubte 
her der Morder, ſich einer Pflicht gegen 
Ermordeten zu entledigen, und das Biel 
Handlung zu mindern. Won den Griechen # 
zeuget Alex. ab Alexandro Lib. 6. Dier. g” 
daß ihre Sorgfalt für das Begraͤbniß der — 
ſtorbenen ſehr groß geweſen. Das Conſta 

nifche Geſetz beftrafte auch diejenigen fehr dh 
welche die Begräbniffe Verftorbener verlegen 
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mrdete ein ſolennes Begraͤbniß erhielte, weil er 
hhierdurch die Götter zu befänftigen glaubte, 
En war wiffend, daß man in damaligen Zeiten 
en Erfeheinungen beypflicptete, und — wie 
Meynung fi) bis auf den heutigen Tag forts 
gflanzt und erhalten Hat — daß derjenige Ort 
Hi befonders merfwäürdig geachter wurde, mo 
9 Befpenfk verſchwinde, auch daß man an fol; 
En Orte, in Hofnung einen Schag zu finden, 
zugraben pflegte; daher vachte er, du willſt 
men Haufe, das nicht weit von dem Platze, 
der Ermordete lag, entfernt war, ſpucken, 
Ib einer Perfon winken, dir zu folgen, alsdenn 
r dich verkriechen ader verfchwinden, wenn 
Wis an die Grabftelle des Ermordeten gefoms 
Mbit. Dieb wird alsdenn Gelegenheit ges 
N, an dem Orte nachgraben zu laffen, und 
Bin man dafeldft den in Ketten liegenden Koͤr⸗ 
1 findet, wird man ihn ohne Zweifel begraben, 
u) glauben, daß meine Erſcheinung, eine Er⸗ 
Kinung der abgefchiedenen Seele diefes Cada⸗ 
5 gemwefen, welche ihren Leib an gehörigen 
eort zu bringen wuͤnſchet. Denn eben de 

























* Geſpenſterglaäubigen ausrufen: Wie konnte 


— er ein bedenklicher Umſtand? Iſt es nicht eine 
rwegenheit, ſich in dieſe Tiefe a! zu wa⸗ 
gen, 


I 
f 


* zen erſchien der Betrüger mit Ketten umge 
“Un. Aber, fo höre ich bey diefer Muthmaffung 


Erſchienene ſogleich verſchwinden? Dieß iſt 
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gen, und dieſen Umſtand natürlich erklaͤren 
wollen? Was für Hinderniſſe, mit welchen 
folder dreufter Gefpenfterleugner zu Fampfen h 
— Ich antiworte, da oft eine Pflanze auch 
fchen den Ziegeln eines Daches hervor zu fchiel 
pfleget, fo hoffe ich. auch durch diefen Umſte 
hindurch zudringen, und die Begreiflichkeitdu 
Bergleichung der übrigen Umftände zu erring 
Den Weg — oder nenne man e8 doc) mein 
wegen den Schlupfwinfel — auf den ich zun! 
nem vorgefegten Ziele zu gelangen hoffe, ef 
mir der Umftand, daß Athenodorus Gras — 
Blätter auf den Plag fireuet, mo das 8 | | 
ſich unfihtbar machte. Folgt nicht hieraus, 
Gras und Bäume an diefen Orte ſtanden? 6— 
alfo fonnte auch das Gefpenft, oder vielmehr 
Betrüger, fich hinter einige Bäume verſtecken, I, 
war er verſchwunden, denn durch die Baͤume 
zumal wenn fie ſtark geweſen find — fin” 
Achenodor nicht fehen. Da nun diefer dad (” 
-fpenft nicht mehr erblickte, fo mußte er freyſl 
nach der gemeinen Gage, glauben, an dieſ 
Drte müffe. was befonderes liegen, wo fi gi 
Gefpenft zuletzt Hatte fehen laffen. Hätte # 
Philoſoph das Geſpenſt weiter verfolgt, U 
waͤre mit feinem Lichte hinter die Baͤume geqe 
gen; fo wuͤrde er, nach aller Wahrſcheinlichk 
fhon den fernen Weg des Erfchienenen bemi 
tet Haben. Zum Befchluß füge ich noch bey, IF 
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t die Philoſophen in damaliger Zeit ſelbſt 
"Dinge erdichteten, oder durch Betrug ver 
Iteten, um die Menfihen von gewiſſen Lehr 
Er überreden, die man nicht hinreichend aus 
WVernunft darihtn fonnte. Es ift befannt, 
Br Diato drey Arten der Pflichten und der Ge: 
wotigfeit behaupter Babe, Pflichten gegen Gott, 
en Menfchen, und gegen Verſtorbene. Zu 
letztern rechnete man das ehrennolle Begräbs 
; daher auch dag gemeinfchaftliche Geſetz des 
Ülterrechts von Begrabung der Toden befannt 













Ich wende mich zur Beurtheilung der drit⸗ 
Erſcheinung. Verſchiedenen Sklaven deuchs 
R— und jwar doch wohl im Schlafe, weil fie 
Bette lagen — als würden ihnen die Haare 
„Mefehnitten, und beym Erwachen fanden fie 
auch 


ri | S. Thomafi Dift. iurid. de non refeinden- 
17° do contraftu conduttionis ob metùm ſpectro- 
N | rum p. 24. not. k). Es war aud) ein heydnis 
J ſches Pfaffengedicht, daß die Toden, wofern ſie 

und die Pfaffen ihre 
4 Sporteln nicht bekommen haͤtten, wiederum er⸗ 
iii | ſchienen. S. Plaut. in Moftellan. Ad. II. 
a tl Icen. 2. Ovid. Fattor. lib. II. v. 55T. fgg. 
J Sueton. in vita Caligulæ cap. 59. Ferner Ob- 
.  fervationes Hallenfes Tom. VII. p.133. &ols 
M h He Mährchen haben ſich auch) hernach unter den 
2 © fortgepflangt, 
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auch wirflich abgefehnittene Haare Hedi 
dich fo was Auſſerordentliches? Waren viele) 
die Sklaven fehr müde — das wohl feyn fa 
weil fie als Sklaven ben der Arbeit ebenn, 
pflegten gefchonet zu werden. — Sie ſchlie 
demnach, und einige lofe Vögel fehnitten hir 
die Haare, vielleicht auch wohl mit einigem %ı 
ven ab, wodurch fie eine Empfindung befam 
wie man bey dem Abfchneiden der Haare — w 
fie ftcaff gehalten werden — zu haben pflır 
Weil aber ihr Schlaf, wegen des von Arbeit ale 
ſehr abgematteten Leibes, allzu fefte ware, | 
erwwachten fie nicht voͤllig, fondern blieben ink 
nem ſchlummernden Zuftande, daher fie früher 
Erwachen glaubten, es habe ihnen getraͤumt, 
doch die Gache eine wirflihe Empfindung get 
ſen war. Daß bey den einen Sklaven such 
daͤnner zum Senfter herein kamen, und auch 
ſelbſt wieder ihren Ausgang nahmen, Fonnte > 
wohl eine Ausbildung im Traume, vermiti 
der Phantaſie, ſeyn. Zudem folgte ja nid 
hierauf, wie Plinius felbft fagt, das etvan 
Cache nachdenklicher machte. Denn daß ee 
Plinius eine bedingte Schande — wenn nem 
Domitian wäre Icben geblieben — follte NG 
tet haben, ift eine felbft ausgedachte Auslegulr” 
zumal da nichts Genaueg von dem Anhalt & 
Briefes erzählet wird, den man in dem All 
ſchranke des Domitian will gefunden haben. 
mn 


Il 
(| 
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Er man folche Gefpenfter zugeben will, die ſo⸗ 
bevorſtehende, aber nicht wirklich erfolgende 
ahren anzeigen, ſondern nur diejenigen, die 

Algt ſeyn würden, wenn dieſe oder jene Bez. 

'ornung erfüllet worden; fo müßten theils die 
fer ſchwadronenweiſe erfgeinen, weil die 

Sengten Gefahren, denen ein Menſch unter- 

fen ift, von grenzenlofer Menge find; theilg 

n die erfihienenen Geifter widerfprechende 

Rigen thun. Denn jeder Menfch befindet fi 

rLage, daß er, woferne diefe oder jene Vers 

— ſich ereignete, derſelbe groſſen Nach⸗ 

er zu befürchten hätte, und da diefe bedingten 

Wänderungen, wegen ihres Unterf&hiedes, gar 

“ut unvereinbarliche böfe Erfolge erzeugen muͤß⸗ 

a fo würde der eine erfchienene Beift diefen, 

andere jenen bofen Ausgang anzeigen, obs 

nbende in einem Widerfpruche flünden, 3, E. 

n ich) juft zu der Zeit, da ein Haus in vollee 

nme ffünde, in dem oberften Stockwerk def 

en mich befände, und mic, aus der Gefahr 

f retten könnte, fo würde ich unter diefer gez - 

m Bedingung verbrennen; daher würde et— 

wein Genius, ein Schußgeift, deren man 

den Heyden fo viel haben Eonnte, als man 

Alte, weil fie fein Geld Eofteten, mir anzeis 

6, ich dürfte wohl im Brande umkommen. 

“ ich aber eine andere Bedingung, daß ich 
am zur Zeit eines Wolkenbruchs mich in einem 

engen 
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engen Thale befünde, fo fönnte ich, wende 
Bedingung erfüllet würde, mein Leben img 
fer endigen, folglich mürde ein Genius mie © 
ſen Tod anfündigen koͤnnen. Auf ſolche 
koͤnnten mir zweyerley unvereinbarliche To 
arten zugleich verkuͤndiget werden, nemlich 
Verbrennen in einem Haufe, und auch dag 
faufen im Waffer. Ja, wes noch mehr, uf 

der einen Bedingung fann mir ein groffes G 
begegnen, unter einer andern aber, ein Ungl 
Wären nun die Mittelgeifter, die Genien, folk 
dienfifertig, daß fie bedinztes Glück und Ung 
anzeigten, fo koͤnnte der eine mir ein grofiesGlF 
verfündigen, derandere ein auffallendes Ungh 
und am Ende erfolgte feines von beyden, f, h 
keine Bedingung in Erfüllung gien.. Weir, 
Betrüger würden fonach diefe Genien feyn? AR 
zu folche falfhe Erfcheinungen und Anzeig 
Noch eins, warum ereignete fich nicht ein F 
ſchneiden der Haare an dem Pinius ſelbſt, w 
doch ein folches Abfchneiden dem Plinius Sch 
de bedeuten follen? Vielmehr hätte Pliniusgl® 
ben follen, es bedeute den Tod. Denn es 
eine gemeine Sage, daß die Proferpina dei 
die bald fterben ſollten, die Haare abzufchne 
— a Sache kann auch fo erklaͤret m 
J 


— — illi Aavum Proferpina vertice e 
'nem abftulerat, ftygioque caput dainnert 
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Plinius hat ſich von den Sklaven beluͤgen 
m Vielleicht hatte der eine dem andern im 
fe die Haare abgefchnitten und den Kopf 
horen, doc) hat er den andern gebeten, ihn 
icht bey dem Herren zu verrathen, weil er fonft 
klich würde geprügelt werden. Diefe Bitte 
llte nun der Beleidigte, vächte fich aber auf. 
che Art. Da fie nun beyde mußten, ihr Here 
‚leichtgläubig genug, Gefpenfter zu behaups 
fo richteten fie ihre Erzählung darnach ein. 


| | Phaͤdrus *) bereichert ung mit einer ans 
Se merkwürdigen Geiftererfcheinung. Die 
hlung des Phaͤdrus ift im ganzen Zufame 
hange folgende: Wie viel die Wiffenfchafe 
ben dem Menfchen vermögen, habe ich ber 
ws vorher bey dem Schiffbruch des Simoni— 
















ers fuͤr eine beſtimmte Belohnung zu he 
I, Da er aber nicht viel zu ruͤhmen fand, 
ente er fich der dichterifchen Frepheit, und 
he das Lob Caſtors und Raum mis an. 
i Eine Arbeit fande Beyfall. Er bekam aber 
Me nur 
— ſchreibt — Fneid. IV. v. 698. feq. 
mode auch Taubmanni Commentarius über 
dieſe Worte verglichen RER Au 4 
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nur den dritten Theil der verfprochenen Bel s 
nung. Als er nun das Uebrige foderte 
hielt er zur Antwort, diejenigen wuͤrden 
ihm bezahlen, über welche er ſein Lob ig 1 
breitet haͤtte. Doc fagte der Klopffechter 
nit ich dich is unwillig und aufmichergine 
von mir weglaffe, fo verfprich mir, zu der Aber 
mahlzeit wieder zu fommen, ich habe — 
meine Freunde zufammen: gebeten, und m 
deren Zahl rechne ich did auch mi. WE 
nun gleih Simonides fih hintergangen fi, 
und deswegen empfindlich war, fo fagte erd 
feine Gegenwart zu, um nicht die Gunſt im 
jenigen zu verſcherzen, ber ihn eingeladen he 1 
und Fam daher zur rechfen Stunde. ei 
fich nieder, ‚und es wurde eine herrliche Me 


zeit zugerichtet. Da nun alles im Haufe fi 


densvoll lebte, kamen fehr eilend zween Jür 
linge, voller Staub, und der Schweis 


en 








über ihre Gefichter, fi f e erfchienen in einer 
ſehnlichern Geſtalt, als die menſchliche 


Diefe befohlen einem Bedienten, dag ex 


Simonides eiligſt zu ihnen herausrufen ſol 
es ſey dem Simonides daran gelegen, date 
nicht faumten. Der Bediente lief gang beſtů 
und zog den Simonides heraus. Kaumht 
diefer den Fuß aus dem Speifefaal heraut⸗ { 
feget, fo flürzte das Zimmer ein, und erdrüi 
die übrigen Bor der Thüre aber waren Ei 








Sur 


der heydnifchen Schriftftellee. 529 


Snglinge mehr zu ſehen. Wie die Sache be> 
Ent wurde, fo glaubten ale, daß die Gegen» 
weder Gottheit dem Dichter dag Leben ſtatt 

der Belohnung gegeben habe, Valerius 
Yırimus beftätiget des Phadrus Erzählung, 
sın er fagt: Simonides war den unfterblichen 
Örtern ungemein lieb und angenehm, daher 
feine Wohlfahrt wider bevorftehendes Ver— 
en fhüsten. Er fpeifte des Abends bey 
m Scopas, in der Stade Eranon in Theffas 
1. . Shm: wurde Nachricht gegeben, daß 
‚en Zünglinge vor der Thüre flünden, welche 
verlangten, daß er fehleunigfi zu ihnen 
aus Fame, Da er nun zu ihnen eilete, fand 
Niemand. In dem Augenblick hierauf aber 
. | der Speifefaal ein, in welchem Scopas 

















Iſte zuſammen, und toͤdete fie ſaͤmmtlich. 
8 ift alſo ſichtbarer, als daß weder das 
a rende Meer, noch die Erde dem Simonides 
Iſchaden vermögend waren? — Sch berge 
‚Mt, daß diefe ganze Erzählung das Gepräge 
8 Gedichts an fih frage, theils, meil 


ãdrus als Poete ſchrieb, theils aber, weil 
"ganze Erzählung fo zuſammengekettelt iſt, 
di man wohl daraus abmerfen kann, Phadrus 
se nur die Lehre einprägen wollen, daß Gott 
dijenige noch viel reichlicher belohne, mas 
i d Menfchen ihrer Schuldigkeit zuwider unbe: 
£ Non Beifterfehern. gl | lohnt 
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lohnt lichten. Geſetzt aber auch, man wol 
die Sache als eine auf Wahrheit gegruͤnde 
anfchen, zumal, da Valerius Marimus | 
der Sache einftimmig ift, fo fehe ich mich de 
noch nicht gedrungen, Die zwey erſchien 
Juͤnglinge als erſchienene Schutzgeiſter auf 
nehmen. Vielleicht waren es zwey Perſon 
von ſehr gutem Anſehen — und das war dien | 
fehnlichere Geftalt, als die gewöhnliche menfi, 
liche zu feyn pfleget — die vorzügliche Frem 
ſchaft gegen den Simonides hegten, und nu 
ten, daß er in der Geſellſchaft mit war, ber 
Untergang fie aus natürlichen Kennzeichen wiſſ 
konnten. Vielleicht — denn bier kommt es— 
auf Entdeckung einer möglichen natürlichen 

fache an — fahen diefe jungen Leute, wied 
Gebäude fich fenkte, wie ſchon hier und dar 
Balken fi bog und das ganze Gebäude ein 
flürgen drohete, wovon jedoch die im Zimu 
befindliche für Luft und Freude nichts merkt 
die auch wohl gar, wenn die Mahlzeit geendiı 

war, hüpften und fprangen, weil aber di 
jungen Leute, ihrer ſchoͤnen Geſtalt J N 
tet, nur gegen den Simonides ein gute® Hd 
harten, und den übrigen in der Gefellfchaft sl 
feicht unhold waren, fo fuchten fie vuhd 
Herausrufen des Simonides, diefen nur! 
retten, und nachdem fie dem Bedienten IN 


Auftrag gethan hatten, entfernten fie ſich, J 4 
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1 zu ihrer eignen ie weil bey einem 
etürzenden Haufe das Allzunaheftehen chen 
naht vortheilhaft iſt. Da nun bey dem Heraus⸗ 

tt des Simonides dag Haus wirklich zufame 
infiel, fo war dieß Grund genug, die Jüng» 
Eye noch) mehr zu entfernen, weil fie gedacht 
bien merden, hat ſich Simonides gerettet, 
ahlihm, ift er aber unter den Schutt mit ver⸗ 
üben, fo können wir ihm doch nicht helfen. 
In weiß ohnehin nicht, von was für hinfälli- 
Bauart diefer Speifefaal geweſen ift, und 
niche fehr bemerfbare Fehler an den Grund» 
len ſichtbar geweſen ſind. 











Eine andere Geſchichte findet man in der 
lung von allgemeinen Betrachtungen, 


hi | 30 Manlius veranftaltet bat. Diefer 


Knochen ausgegraben habe, fey ihm ein _ 
ſpenſt erfchienen, und habe ihm befohlen, 
\ Urne fogleich wieder einzugraben, mit der 
Kohung, mwoferne er es nicht thäte, fo follte 
den Tod feines Sohnes erfahren. Der 
Quer fchäßte jedoch diefe Drohung nicht, aber 
©; darauf, Fam wirklich fein Sohn ums Les 
“ Etliche Tage hierauf erſchien daß Ge— 
i 21a ſpenſt 


die Gewalt, einen unfchuldigen Sohn einesge 
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fpenft nochmals, und drohte, wenner die ®- 
beine nicht begraben würde, ſollte auch fe 
zweyter Sohn ſterben. Der Bauer erinne) 
fich feines ſchon erlittenen Verluſtes, und. 
er fahe, daß fein anderer Sohn wirklich Fra 
wurde, meldete er den Vorgang dem Theodı 
Diefer gieng mit ihm an den Ort, wo Diet, 
ausgegraben worden, man machte wieder 1 
Grab, und begrub felbige wieder. Diem 
wurde der Sohn des Bauern wieder gefund, « 
Zabel, und weiter nichts. Solche Mährd 
erdachte man um guter Abfichten willen, dar 
man die Toden in ungeftöhrter Ruhe liegen Ir 
fen folte, welches man ſchon damals füre 
Neligiong- Pflicht hielte. Denn was fürabı 
ſchmackte Folgen müßte man nicht bewillig, 
wenn diefe Gefchichte zum Reiche der april 
gezogen werden ſollte. Haben denn die ab 
ſchiedenen Seelen, oder auch andere Mittelgel" 























ters — wenn dieſer auch regellos handeln ſ 
ge — zu töden, und ihn mit Ftanthee 2 
‚verfolgen. Soll vielleicht der Sohn die 9 Ri 
that feines Waters tragen? 19 








m N - 
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=) Man findet noch mancherley Gefchichte, die m 
Inhalt haben, als ob diejenigen, welche e— 
Defehl nicht befolgten,, der ihnen in einer ia 
ſcheinung ersheilet worden, durch Krankheit, ; 9* 
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Man hat noch verſchiedene andere Erzaͤh⸗ 
Ingen, deren Glaubwürdigkeit auf eben fo 
wachen Füßen ftebet. So fchreibt Dio vom 
rajan, wie ihn ein Gefpenft aus einem Haufe, 
das er bey einem Erdbeben eingefchre war, 
r einen fihern Dre gebragt babe — Bieb 
icht war es eimihm unbekannter Menſch. — 
Juulius Capitolinus, der dag Lehen cini- 
Y römifhen Kayfer beſchrieben hat, führee 
t, daß Pertinar, drey Tage vorher, ehe er 
J erſtochen 


| auch durch Toͤdung ihrer Verwandten befttaft 
wuͤrden. Dahin unter andern auch folgendes 
Bexyſpiel aus Valerius Marimus gehoͤret: 
Als ein vornehmer Mann bey den Schauſpie— 
len für das Volk, ehe der feyerliche Aufzug ges 
ſchahe, feinen Sklaven durch den flaminifchen 
Kampfplatz hindurch prügeln und endlich aufhäns 
| gen ließ, fo befahl Supiter einem von dem Volke 
| im Schlafe, er folle den Confuln fagen, ihm 
habe der Vorſpieler vor den naͤchſt vorher gehals 
tenen circenſiſchen Spielen keinesweges gefallen, 
und wenn dieſe Sache nicht durch ſorgfaͤltige Er— 
reuerung der Spiele wieder ant gemacht würde, 
fo wuͤrde eine nicht geringe, Gefahr für die Stadt 
der Erfolg ſeyn. Derjenige, dem dieſer Befehl 
ertheilet worden, that aber von dieſem Vorgang 
Beine Anzeige. Daher wurde fein Sohn fogleic) 
krank und ſtarb — Wie? konnte dieß nicht von 
andern natuͤrlichen Urſachen herruͤhren? — Er 
wurde noch einmal von eben dem Gott im Schlafe 
befragt, 05 ihm dieſe erlittene Strafe fuͤr die 
J Ver⸗ 
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erftochen ———— in feinem Teiche einen Sch 
ten aefehen babe, der ihm mit einem biaf. 
Degen den Tod gedrohet und beunruhiget bh. 
se. — Da bie Umftände nicht genau angejı 
find, fo läßt fih die Sache nicht gehörig be, 
theilen. Sonft fehlet es an Zeugen, und all 
‚andern nöthigen Stüden, die zum biftorifei 


Beweiß erforderlich find. 
Flavius Vopiskus bemerfet, Tadı 
babe die Vorbedeutungen vor feinem Tode 


habt, daß feines Vaters real fich aul 2 
1) 


Bernachläßiaung des göttlichen Befehle ge 
ſey? Demohngeachter verharree er bey fl 
einmal gefaßten Vorſatze. Schnell überfiel ii 
eine groffe Schwäche aller feiner Glieder, Bun 
er fih auf Anrachen feiner Freunde in ei 
Sänfte zu den Bürgemeiftern und von dal 





‚dem Senate bringen ließ, wo er das ihm W 
geanete volltändig erzählte, und darauf [E 
Keaͤfte fogleich wieder erhielte, daß ev and 
Sun nach Haufe zu gehen, fich fähig fan, 
Alte diefe Erfolge laſſen fich theils aus ein 
Traume, theils durd) eine zugeftoffene Schw 
beit, die fid) zu der Zeit legte, als er mit 
Senat gefprochen hatte, natürlich erklären. I 
Menſch harte vielleicht ein gutes moralifches |" 
fühl, daß er das Vorfpiel bey den beſchriebe —* 
Schauſpiel als tadelswuͤrdig erkannte, und u f 
zeugt zu ſeyn glaubte, Jupiter wuͤrde dieß n) ‘ 
billigen, daher er in der Nacht davon ccaͤun, 


u. ſ. w. 
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din hätte, und feiner Mutter Schatten, als 
Fin fie noch lebte, ihm und dem Florian er> 
fernen mare, — Ein Traum und meiter 
ut8, ſamt einem zufälligen Erfolg, von dem 
an dns Vorhergegangene, als eine Urſach, wis 
Di meine Grundfäge, anfahe, 
Was Ammian. Marcellinus im erſten 
Ehe von den Vorzeichen des Todes Conſtan— 
Ms Erzähler, daß ihn nemlich des Nachts 
rrley Bilder erſchrecket hätten, beweiſet Feine 
Epenfter, und läffet fih ganz natürlich aus 
Natur der Träume erklären. ) - Eben dies 
MS chriftitelfer aneldet im 25.Buch im 2. Kap. 
“un Sulian, daß, mwie er furz vor feinem. 
e — um es dem Julius Cäfar nachzuthun — 
— den Bette ſchrieb, und ihm in der Nacht 
* wichtiger Gedanke eines Weltweiſen beſchaͤf— 




















hi n ‚ mit einem Fuͤllhorn gefehen, die fich ganz 
ırig durch die Tapeten gezogen habe. Und 
‚Mer gleich auf dem erften Anblick äufferft be- 
t war, fo befiegte er doch die Furcht, und - 
"Mrließ die —— den göttlichen Entſchluͤſ— 

fen, — 





©) Davon man weitläuftig meine Abhandlung von 
den Ahndungen und Viſionen win kann. S 19 fi 


8. 206f, 


j 
x 
ni 
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fen. — Die Einbildung und fabelhaftee du 
nungen von Schußgeiftern in damaligen Zeil 
entziehen folchen Erzählungen allen Werth 

Sch wende mich nunmehro zu der W 
ſchichte, die der Hr. Superintendent Schw fe! 
in der mehrmals angeführten Schrift €. Eu | 
angiebt, und auf die fich der fel. Eruftus 





— — 


beruft. Sie handelt vom Ptolemaͤus, den 


ſten Könige in Eghpten. „ALS dieſer im Be 
war, die neuerbauete Stadt Alexandrien py 
tig zu machen, ſahe er im Traume einen Se 
ling, von ausnchmendem herrlichen Anm 
und von einer übermenfchlichen Gröffe, we 
befahl, daß man fein Bild aus Pontus hei 
Ien follte. Den egyptifchen Prieſtern warf 
tus unbekannt. Endlich erfuhr der Königdi 








en 


Viele von den angeführten Geſchichten — 
ſchon Lavaterus de ſpectris Cap. XL m) 
65-76. gefammelt. I 

“) Sin der gruͤndlichen Belehrung vom Aber 
ben ©. 326. Die Gefchichte, heißt es, ift on 


ſolchen Exempeln (nemlich alten Erzähle" 


der Geſpenſter und Erſcheinungen der Däam® 
die man nicht fo ſchlechthin leugnen fann,b | 
erftändige leicht einfehen werden. In deiilk 
merkung, die unter die angeführten Wort ft 
feet iſt, beziehet er fi nur auf das Erißl 
beym Zacitug Hi. Lib. IV. ap. 93. 1q. m 
Ptolemaͤus. ei 
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che Griechen, daß in Pontus eine Stadt 
* und bey derſelben im Tempel des Pluto 
r Jupiter dies fey, in welchem eine Statue 
eelben und zugleich ein anderes weibliches 
Ed der Proferpina anzutreffen wäre. Unter» 
ben da Ptolemaus faumfelig bey der Sache 
Mr; fo erfchien ihm eben die vorige Geftalt 
‚der, aber fürchterlicher, ale zuvor, und 
Ding noch flärker in ihm, mit beygefuͤgten 
Dohungen, daß er und fein Reich zu Grunde 
en würden, woferne er nicht thäte, mas ihm 
Sohlen worden ſey. Seine Gefandten, die 
Modann an den Scythrothemis, König in Pon— 
Mm, fchickte, befragten unterwegs, auf Befehl 
u Ptolemäus den pythiſchen Apollo, und er» 
dlten von folhem die gar nicht zweydeutige 
Arne: Sie follten hingehen, und das Bild 
es Vaters herbey holen, das. Bild feiner 
wer aber zurücklaffen. Drey Jahre nah 
ander konnte man das Goͤtzenbild nicht be— 
Enmen, weder mit Bitten, noch anfehnlichen 
fhenfen, wovon theils der Aberglaube des 
higs in Pontus, theils vornemlich dieſes 
Urſache war, daß fich derfelbe vor dem 
Ike fürchtere. Endlich erfcheinet eben bie 
hende Geftalt auch dem Scythrotbemis, und 
9 ancherley Ungluͤck, das ale Tage ſich vers 
ehfferte, nöthiger ihn, daß er das Bolf vera 
umeln, und ihnen den Befehl der vermeynten 
Gott⸗ 
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Gottheit, und die Erfoheinungen, bie fon If 
er, als Ptolemaͤus gehabt, wie auch dag her 
brechende Unglück erzählen muß. Nun iſt, 
glaublih, daß fich das Volk hierauf, wirı 
 »ergäblee wird, - gefuccht, und den Tempel! 
ſetzet hatz genug aber, fo viel ift gewiß, 
das Bild weggenommen und dem Egyptieci 
<laffen worden, es mag nun der Auflauf ®. 
Poͤbels geftillet worden feyn, wie er will, =) 
Auf diefe Erzählung antworte ig DEE 
ja, wie ausdrücklich ſteht, ein Traum, | 
dag man oft von Gefpenftern, Engeln und ! 
feln träume, habe ich nie geleugnet. 2)EN 
nicht alle vorhergegangene Umftände vollſtaͤ 
erzaͤhlet, aus welchen fich das Wunderbare 
dieſer Gefchichte vielleicht gar bald in hl 
“gang Gewöhnliches verwandeln würde 
“wird mie daher erlaubt feyn, etwas Vorhe 
gangenes binzuzudenfen, um begreiflich zu | 
chen, wie alles gar natürlich hat erfolgen 1 
nen. Man ftelle fih vor, daß Ptolemaͤus 
Stadt mit allem Prachte auszuzieren, die db 
hatte, wie ausdruͤcklich geſagt wird. Erb 
vielleicht dieſen Gedanken vorlaͤngſt gegen du 
reiſende Perſonen geaͤuſſert, die in Pontus 
‘in der Stadt Sinope, die daſelbſt befing 
wat, fehr befannt waren. Diefe Coder de) 7 
hatten auch wohl von der prächfigen Stab 7 
welche am biefem Orte befindlich war, gere— 
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nifelbige als eine Koftbarkeit, die der Zierde 
Stadt angemeffen wäre, empfohlen. Weil 
na ‚ein König gar leicht durch viele und neue 
ritte von einem Gedanken abgebracht wird, 
3 es gar wohl moͤglich, daß beym Koͤnig 
Idee von der Statue wieder verloſche. 
Fraume pflegen jedoch die verloren gegan— 
Ideen — teil wegen des Mangels der 
Allen Empfindungen, als lebhaftere Borftel- 
in die ſchwaͤchern, von der Einbildungs⸗ 
FB mit der größten Leichtigkeit und Bebendig- 
Merwect zu werden pflegen — fich wieder in 
ln Lichte darzuftellen, obfehon unter mans» 
Sery Bildern und ähnlichen Geftalten. Was 
Bider, daß der König, deffen Ueberlegungen 
Fage, die Berfchönerung der Stadt zum 


-aß in Bild aus Pontus feinem Zwecke gemaͤs 
i 0} 5 Da ihm nun ehemals dieſes Bild 


m 2 Perſonen befehrieben worden, fo 
d Ind die fchöpferifche Einbildungsfraft fo- 
lei hiermit, die Erſcheinung eines groſſen, 
men Fünglings, der vor den König ſtuͤndte, 
* a Perſonen, die ſich einem Koͤnig darſtel⸗ 
doch etwas zu reden pflegen, fo legte die 
dtafie, ohne Schwierigfeit, diefem imagi> 
sahen Juͤnglinge die Worte in den Mund, ie 
Hen Wuͤnſchen des Königs und dem Bilde 
aus 


4 
v 
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aus Pontus barmonifch waren. Daher 
der vermenntliche Züngling, man folle 
Bild oder feine Statue aus Pontus h 
Ganz recht entftehet im Traume die Fdee, 
die Stafue in Pontus, fein, meinlich de 
fhienenen Fünglings Bild ſey, weil eben 
Statue, wovon chemalg der König hatte ir 


hören, der Hauptgegenftand war, der den 
zen Traum, und auch insbefondere die | 


ſtellung eines sroffen [dnen Jungs | 
Die dee von der Statue wurde durd F 
der Imagination in die Vorſtellung des (aM 
Juͤnglings mefamorphofire. Da mul 
Phantaſie von einem Aehnlichen auf dag ale" 
fchlieffet ($. 2 f.) fo war es gar nicht zu 


wundern, wenn dem Könige e8 im Trau 


vorfam, als wäre die bewußte Stan] 




























Abbildung von diefem erfchienenen Züng| 3 
und daher Dachte fich auch der König, Du 
Erfchienene zu ihm fagte: man möchte fein Ib 







in Pontus holen. Allein, da Traͤume 


alfemal alles ehemalige zugleich gedachte, 
dern oft nur einen Theil der chemaligen Ik 


pfindung wiederdarftellen, fo konnte es geſch 


dag, obſchon dem Könige ehemals die &tmi 







nope in Pontus nahmhaft gemacht worden ME 


noch die Stadt gaͤnzlich aus dem Gedächtni MM 


tilgt war, und daher nur der Begriff von P 
cd wieder erneuerte, Beym Erwachen 
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under König — der, wie in damaligen Zei— 
ehr üblich war, viel auf Träume hielt — 
mn Traume die Erfüllung ju geben. Und 
if fuhr der König von den Griechen, daß die 


Iſte Statue in GSinope- befindlih u. f. w. 
O8, weil der König noch mit vielen anders 
‚Diten befchäftiget war, verzog fich die weitere 
‚Mmührung feines Wunfches , bis ihm im 
„ame aufs neue die Sache vorfam — und 
‚Meeicht war dieß? Was man oͤfters am Tage 
M, davon träumt man auch leichter des 
ts — und ihm die Bollziehung zudringlis 
Moorftelte, wobey die Imagination dem 
am mit Drohungen ausbildete. Nun wurs 




















IE: 


De Nfaffen die Sefandten fihon auszufragen 
Fen, und alsdenn eine paffende Antwort 
or Eonnten, wie ich volftändig anderwärts 
Bst habe, ) Der Scythrothemis wollte je> 
Fr die Statue nicht herausgeben, meil ihm 
FR, wie angeführet wird, vielerley Unglüd 
nete, fo erweckte dieß bey ihm den Gedans 
B mer weiß, ob nicht die Götter erzürnt 
0, daß du dem Bitten des Könige Ptolemaͤus 
WW Gehör giebft, zumal, da Iegtern ein Gott 
N | oder 
I Bon Ahnd. und Viſ. 5. 28. © 414 fl 

4 
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oder Genius im Traum den Befehl ges | 
Diefer Gedanke wurde lebhaft, und fih. 


fräumte auch Scythrothemis, es Fam 


drohender Geift zu ihm u. ſ. f. Auf dieſ— 
glaube ih, die Geſchichte entziffert zu 
ohne mich des angebotenen Vortheils des 
Superintendent Schwarze zu bedienen, I) 
diefe Erfcheinung als ein Werk eines e 4 


oder eines Teufels anzuſehen. 


Weil unter den Gelehrten die emn 
welche dem Epitherſes, dem Vater des 
lianus, eines Rhetors, begegnet, viel A 
ben gemacht bat, felbige auch von den dom 
ſtervertheidigern, zur Unterſtuͤtzung ihrer dt 1 
ptung angeführet zu werden pfleget, fo NN 
ich mich von meinem Ziele nicht entfernen, J 


ich von ſelbiger meine Gedanken eroͤfne. 


ſer Epitherſes war willens, eine Reiſe nach m 





























lien zu unternehmen, und feßte fich dest 1! 


zu Schiffe. Solches war nicht allein ı mi 
fe Perſonen, fondern auch mit vielen GiM 
beladen. Gegen Abend, als fie die Edi) 
ſchen Infeln vorbey fegelten, entftund eine 


liche Windftille, fie gelangten jedoch an Dill 


Inſeln Paxaͤ. Man hörte nach dem Abent 
eine Stimme, die von den Inſeln herzufen 


ſchien, und.die den Thamus rufte. ZIMT 
Thamus war ein ägyptifcher Steuermann, N 
fen Ram en sat, viele ſelbſt auf dem Schiffe cht | 







De 


mul b 
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len. Zweymal ließ ſich Thamus rufen, 
darauf zu achten, das drittemal aber zog 
I Rufen die Aufmerkfamkeit des Thamus 
u Dieſe Stimme befahl ihm, wenn er 
alodes vorbey fihiffen würde, -follte erden: 
an fagen: der groffe Dan ſey tod. Als 
umüber die Bedeutung diefer Worte, und 
ebie Befolgung des Gebots nachdachte, fo 
"9. Thamus das Urtheil? wenn der Wind 
sh würte, fo wollten fie in der Stille vor⸗ 
Schiffen, woferne fih aber eine Windftilfe 
nen folte, fo wollten fie dem ihnen geges 
6 Befehl nachleben. Sie Famen nad) Ba- 
De, und hatten feinen Wind, daher fihriee 
aus von dem Hintertheil des Schiffes nach. 
ande zu: Der groffe Pan iff tod. Hier— 
‚Hntftand ein ‚geoffes Trauren und Klagen 
‚eines, fondern vieler. Die Rachricht 
n verbreitete fich bald nah Rom, und 
Derus wurde von dem Tiberius dahin beru= 
um eine umftändliche Nachricht von dieſem 
Tl zu geben. Der Tiberius nahm die Erz 
Silng als glaubwürdig auf und fragte die Ge: 


ius giebt dicfer Ereignis eine Beziehung 
fie Seit, da Chriftus unter den Menfchen 
N, und alle Arten der Teufsl aus dem menſch⸗ 
\ | lichen 
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lichen Leben vertrieb. Paulus Marſus — 
darinnden Sterbetag Ehrifti, weilDan im 
chifchen alles heißt. Daher durch den Zutu 
deutet werde, daß der Herr über alles gefto 
ſey. Es haben aber bereits viele Gelehrter @, 












zeigt, dag diefe ganze Erzaͤhlung aus dem Plu d 


eine gabel fey. Daß man auch anzuführenp|) 
dieſe Begebenheit habe fich im 19ten Jahr) 






Regierung Kayfers Tiberius zugerragen, IE 


ches in die Zeit des Todes Chrifti falle, | 





Boiffard behauptet, ſagt Plutarch ſelbſt 


weil er ohne Beſtimmung der Zeit den Bor) 
anfuͤhret. Sch habe daher Grund, die gang) | 
fhichte zu verwerfen, ohne mich verpflich — 
ſehen, auf ihre Erklärung Nachdenken zul, 
ſchwenden. ) Doc will ich die Beurthe 
aus Marie feiner unten angeführten Sf 
Aberfegen. Der erfle Beweis, fage er,ü 
Die ae diefer Gefchichte kann dahı 8 

| nor 





*) Wer fih mit mehrern hiervon untere il 


mag nadjfehen: Antoni van DaleM.. 


oraculis ethnicorum differtationes dust 
Amſtel. 1683. 8. p. 26. feq. Reflexioi li 
‚les regles et fur Puſage de la critique A 
Yon examine ? epoque de la mort de U 
— etc. par le R. P. Honore de ſa 
Tome troiſſeme. A Lyon M. DC ‘ 

e u feqg. A Large Collection ofaı ne 
Jevwiſh and Heathen 'Teftimonies to the' ET 
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men werden, dag im Plutarch unmittelbae 
ſelbige eine andere laͤcherliche Erzaͤhlung 
7 nemlich Demetrius fagt, daß diemeiften 
England gelegene Infeln unbewohnet, 
Heute fowohl, alg den Helden gemid> 
mewären: Als er vom Kayfer abgefihickt 
en, fie zu unterfuchen, und er auf der ei» 
on die bewohnet war, gelandet, Babe kurz 
Su feiner Ankunft auf derfelben ein Sturm 
Iſchreckliches Donnern ſich börenlaffen, wel⸗ 
berurfachet, daß die Bewohner des Landes 
‚28 müßte einer der vornehinften Daͤmo⸗ 
rgeftorben ſeyn, weil ihr Tod allegeit mit efe 
00 trautigen verbunden fig. Demetrius fügt 
m bey, daß die eine diefer Infeln das Ges 
Anis des Saturnus fey , der dafelbft von eis 
Rieſen bewachet werde, und in einem bes 
ſtaͤndi⸗ 














of the Chriftian Religion ete: by Nathaniel 
‚Lardner. Vol. I. London 1764. p. 330. feq: 
Ch. U. The Relation of’Thamus concerning 
the Death of Pän. Samuelis Basnagti Annales 
. politico: ecclefiaftici annorum DCXLV: 4 Ce: 
dare Augufto ad Phocam usque. Tom. I; 
 Roterodam. 1706. p. 401. ſeq. Memoiree 
pour ſexvix a Philtoire ecelehaſtique des ſix 
Premiere fiecles etc. par le Sieur Lenain de 
 Tillemont. Tom, premier. A Bruxelles 
‚1732. p. 195: Note XXXVIL: Sur la mort 
de Pan; | 


on Geifterfabern, | Mm 
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ſtaͤndigen Schlaf liege. — Ein Umfandy. h ) 
das Bewachen unnüg machet — und daß 
von einer unzählbaren Menge Dämonen umf 
ben ſey, welche als feine Sklaven zu far ) 
Fuͤſſen lägen.  Zweytens kann die Geſcht 
feinen vernünftigen Sinn haben, man mag 'r \ 
fer oder jener Erflärungsart beypflichten. Ir); 
groffe Ban, deffen Tod Ihamus verfündiy 
kann nicht derjenige feyn, welden die Hey 
anbeteten. Denn, wenn Pan ein Meanfhny 



















tie fie es glaubten, fo müßte er vorlängfte ıı 


ftorben feyn. Der groffe Pan war, nach } " 
Meynung der. Heyden, der ältefte der arkadifun 


- Götter, alfo glaubte man zu der Zeit, dal 


fihon vor vielen Jahrhunderten geſtorben 
Will man aber den Fleinen Pan verſtehen, 
freitet dieß mit den Worten, welche eineißt; | 
me gegen den Thamus hören lied. Wafı! 


der groffe Dan einer von den Dämonen gemih 


wäre, fo ift e8 nach unferer Einficht zweif⸗ 
frey, daß Intellektualweſen unſterblich ſ 
Nimmt man den Dämon in dem Verſta— 
der. bey den Heyden üblich war, was wu 
alsdenn nöthig, feinen Tod den Menſchen 
verkuͤndigen. Geſetzt, daß es ein wahrhe 
Daͤmon geweſen, der feine tyrannifde HE 
ſchaft auf der Welt big zu dem Leiden unfers 
löfers mwerkehätig bewiefen habe, fo wük 
wenn ein metaphoriſcher und nicht natuͤrli 
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Bi zu verftehen wäre, der Zuruf gegen den 
mus ganz zwecklos feyn. Noch mehr, ba- 
denn die Geiſter Menfchen nöthig, um den 
LE eines Dämons andern Dämonen wiffend 
machen? Sollte aber die Kundmachung auf 
HMenfchen abzwecken, fo feheint e8 eine Un- 
Mfichtigkeit zu ſeyn, den Sterblichen ihre 
dwaͤche zu entdeden. Und was nöthigte fie 
iner folchen Entdeckung? Wären fie jedoch 
zu gedrungen gewefen, fo entfteht die Frage, 
un dieſe Stimme den Tod des groffen Pans 
tin Städten, fondern einem Schifspatron 
Kindiger habe. Wenn endlich der groffe 
Jeſus Chriftus feyn fol, fo verfündigten 
Dämonen diefen ven Menfchen fo heilfamen 
nur von Gott gezwungen. Was war 





















N 
IE 9 Zi 
u 
m / 
J 


u der Erfolg? Verſtand jemand dag Wort 
in dem wahren Sinn? Plutarch lebte in 
zweyten Jahrhundert der Kirche, und doch 


BE Fefus Ehriftus wäre, der in Judaͤa geſtor⸗ 
Fe Wird unter dem groffen Pan ein Dämon 
Randen, deffen Tod Gott den Menfchen vers 
Aiigen wollen, fo würde abermals eine folche 
fündigung eine fruchtlofe gewefen feyn. 
in niemand legte deswegen die heydnifchen 
Snümer ab, weil er den Tod des groffen Bang 
hhren Hatte. In Rom behaupteteman, daß 
Er em des Merkfurs und der Penelope 

Mm 2 waͤre, 
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wäre, und nicht derjenige, den man in Xrf, 
dien als den Gott der ganzen Welt, fo, wie 
fein Nahme mit fich bringt, erkannte. M 
mag daher unter dem Dan, deffen Tod Tham 
verkfündiget, den geoffen, den Gott der Ari 
dier, oder den Fleinen, den die Hirten für 
ren Gott erkannten, verftehben; man maglı 
fum Chriſtum, oder einen Dämon dadurch 7 
zeichnen, fo bleibt dennoch die Offenbaru) 

finnlos. Sie ſcheint für fih end in Anfehur 
der Wirkung fabelhaft: Iſt es nicht Läcerli” 
daß die Stimme eines Dämon fih an eiil 
Menfchen wende, um die andern Dämonenik 
dem Tode eines ihrer Kameraden, die nie fin 
ben , noch ferblich find, zu benachrichtion 
Wäre dieſes nicht eine Nederey der Dam) 
und der Menfihen? Daß aber auch die! 
ſchichte in Abficht auf die Wirkung unfhid) | 
fey, erhellet daher, dag man eine groſſe 
zahl von Perfonen höret, welche ihr Erftau 
vom Schmerz begleitet, ducch ein Geſchrey— 
erkennen geben, Ohne Zweifel waren es 
Dämonen, die diefen Schmerzen duch IE. 
Schreyen an Tag legten. Aber warum 0 J— 
be dies nicht an dem Orte, und zu de 
da die Stimme dem Thamus zurufte, font, 
erft alsdenn, da Thamus gegen Pelodes fhılt 
der geoffe Dan iſt tod. War es dennnölh 
daß ein Menſch den Dämonen den u . | 
1 Zu 
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gefündiget hatte? SKonnten denn die Son— 
finſternis, das Erdbeben, die fich fpaltens 
di Felfen und fo viele andere Wunder den Daͤ— 

men nicht den Tod des Welterlöferg kenntbar 

ſchen? Hr. Tillemont glaubte, daß er dieſe 
ſchichte nicht uͤbergehen duͤrfte, weil Euſe— 
Dis, der fie erzaͤhlet, ſolche für wahr gehals 
0. Doch wundert man fih, daß Hr. Tilles 
ne nicht zweyerley in Betrachtung gezogen. 
ſtlich, daß Eufebius — wie man aus dem 


ie zu wiffen that, twelchen die ganze Natur: 









N oon folchen — * — ſie äubek den Dras 
vor. Uebrigens befümmeete ſich Eufebius 
mig darum, ob dieſe Geſchichte wahr, oder 
wahr wäre. Ja es iſt ſehr wahrfcheinlich, 
ws Eufebius diefe Gefchichte als ein Maͤhrchen 
Brachtet habe, fo wie die andern Dinge, wels 
Plutarch erzaͤhlet. Wenigſtens iſt es ge> 
daß Euſebius nicht glaubte, daß die Daͤ— 
Imen ſterben könnten, Zweytens, daß dasje⸗ 
a, was Eufebius aus dieſer Geſchichte — 
Mm 3 fie 
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ſie mochte wahr, oder falſch ſeyn — ſchlieſ 
wollte, der Wahrheit entſprach, nemlich & 
die Heyden erkannt hätten, ihre Orakel hätte 
wenigftens zum Theil, ihre Endſchaft erreid 
Eufebius bedienet fih demnach diefer Geſchich 
um die Heyden durch daß Zeugnis ihrer eign 
Schriftſteller zu überführen. : Wer mollte I 
.. gen, daß Eufebius, Tertullianus, Auguſtin 
und die andern Kirchenvaͤter, das, mag ſied 
ben Heyden erzählen, um felbige ducchihreei 
ne Srundfäße: zu AUEEHBENE fie wahr sh 
ten hätten. 











Man hat noch andere fabelhafte Sefäiät, 
die Feiner Prüfung werth find, dahin das 
fpenft gehöret, das die Alten Empufa nennt 
Diefe fol in Weibsgeftalt von der Frog 
den Menfchen zum Schrecken gefender won 
feyn. Siegieng auf einem Fuße, denn J. 
dere war von Erz, in der Geſtalt einer Ei” J 
klaue. Dies Geſpenſt nahm allerhand Geſt 
ten an, erſchien bald als ein Baum, van | 
ein Ochfe, Otter, Fliege und dergleichen. I" 
nen artigen Streich fpielte diefe Empufad d 

Eynifchen Weltweifen Menippo, in welchem" 
fich verliebt hatte, Sie erfchien ihm alle Ra— 
te, bath ihn zu fih, und bewirthete ihm in" 
rem eignen Haufe, machte auch Anftalt zue®r 
maͤhlung. Zu allem eine erſchien IE 

4 elarn⸗ 
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— Thyanaͤus auf der Hochzeit, 
her dem Menippo den Betrug entdeckte, 
lich, es ſey ein Geſpenſt, das ihn aufzu— 
en ſuche, und die ganze Zuruͤſtung wäre 
"Bndwerf. Diefer Apollonius brachte eg auch 
ein, daß alles verſchwand, und daß das Ge⸗ 
——— wir wer fie fey ıc. 
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yomen ſchreibt in ſeiner Kirchengeſchichte 
28.) von einem Schmidte Apelles, der 
en der Wundergabe, die ihm eigen ſoll ges 
‚sen feyn,, in Egypten berühmt war, daß 
r des Nachts, als er ſein Handwerk getrieben, 
Daͤmon in weiblicher Geſtalt erſchienen waͤ⸗ 
Aund feine Keuſchheit auf die Probe ſtellen 
en. Er haͤtte aber das Eiſen, das er eben 
Feuer bearbeitet, genommen, und waͤre 
it dem Dämon ing Geſichte gefahren, das 
ſehy diefer unter Winfeln und Heulen fortges 
"n — But har Apelles feine Sache ger 

ht, daß er dem Teufeleinen fo derben Streich 

etzet hat, aber ich fuͤrchte, es duͤrfte nicht 

Teufel, ſondern eine liederliche Dirne und 
3 Weibsperſon geweſen wo 
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An einem andern Orte”) redet er | 
Empdrung, die zu Antiochien wegen einer 
zugtoffen Kontribution ausbrach, die derfi ) 
fer Theodoſius in Krieggzeiten der Stadt ih‘ 
legte, und daß das Volk dadurch ganz ungen 
fey aufgebracht worden.  Daber es auch 
Statue des Kayſers und feiner Gemahlin th 
geriffen, an einem GStride weggeſchleppt 
dabey mannigfaltige Schimpfworte ausgı 
fen hätte, Die Nacht vorher aber, chediel 
pörung ausgebrochen, wollte man eine fh 
lic) groſſe und furchtbare Frau gefeben ba 
Die in der Rufe über die Saffen Ber Stadt | 
geflogen wäre, und die Luft mit einer klirrer 
Peitſche geſchlagen hätte, Daraus man fd 
Daß, wie man in Schauſpielen die wilden d 
re mit Peitſchen wuͤthend macht, fo habe 
bier ein fetndfcliger Dämon den Yufrubei N 
zegt. — Warum doc fo viel Maͤhrchen 
seoffen Weibern ! find denn dicfe furchebe 
als Männer? Wahrhaftig eg feheinet, in 
ebsinaligen Zeiten babe man von dem fi 32 
Geſchlecht nicht fo. vortheilbafte Begriffe geht 
als neuerer Zeit, und das Frauenzimmer int 
fern Zeiten kann ſich glüdlich ſchaͤtzen, daß 
es mit angenehmern und lurchtloſern Zum 
ſchildert. | * 





VII. 23. 
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Der Vorleſer Theodor erzaͤhlet in feinem 
uge aus der Kirchengeſchichte im erften 
he, daß Gennadius ‚ein Patriarch von 
ſtantinopel bey Nacht an den Altar getre⸗ 
emäre, um zu beten, und da fen ihm ein 
rlich Geficht oder Geſpenſt vorgekommen. 
Er felbigen gedrohet haͤtte, habe er eis 
meStimme gehöret: es werde wohl bey feinen 
Reiten weggeben, aber nach feinem Tode die 
Sihe verwüften, Run hätte er für das Wohl 
irche gebetet, und fey bald darauf verftörs 
— Wermeiß, was fuͤr ein phantaſtiſcher 
ſterſeher und Geiſterhoͤrer Gennadius gewe— 
Dvielleicht, eben ein ſolcher, dergleichen 
noch heut zu Tag haben. (Bereieiche meis 
w 163) Wenn wman folge Geſchichte als 


















Houͤrfte der Beam SR — auf den 
Jon gehoben eeſden. 
ik 
3 Ambroſius in feiner hoſten Rede, ſagt von 
ar vornehmen Jungfer Agnes, die wegen des 
Fiſtenthums zur Maͤrtyrin worden, ihre 
Bien, die bey ihrem Grabe machten, hätten 
Miner ſtillen Nacht, ein Chor von Jungfrauen 
schen, und unter ihnen auch die Agnes, diefe 
Me die andern Jungfern inne halten nr 
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ſich zu ihren Eltern gewendet, und gefagkiie 
folften ihren Tod nicht bemeinen, ſonder 
vielmehr Gluͤck wuͤnſchen, daß fie von Gott 
ewige Leben erlangt hätte, und von dem | 
genblick an wäre fie wieder verſchwunden. 
Was kann nicht die Einbildung betrübter & 
tern, wenn fie durch bibliſche Bilder Kun) 

wich ‚ erzeugen? —* 















Aluguſtin, in ſeinem Buche von der S 
—9 die man für die Todten tragen ſol 
zähle, daß die Bürger von Nola, wie diel| 
de ihre Stadt belagert und befeßet hätten, } 
Märtyrer Selir erblickt hätten. — che! 
be es, nemlich fie richteren ihr Gebet viell | 
an diefen Felix, und faben an: * mit 
— Augen. | N 

6 | h 

Im geben des berühmten Sp. Eheoffte 
fieft man, wie Bafılisfue ‚Bifchof von Coma 
mit dem Presbyter $ucian von Antiochien, ME 
ter dem Kayſer Maximilian, ein Maͤrthretw | 
dem heiligen Chryfoftomus, wie er ſchon 
jagt war; erfchienen ſey, und gefage habe: "& 
der Johann, fey gutes Murhs und N 
denn morgen find wir beyfammen,. Vorhe 
ee dem Presbyter der Kirche erfchienen, gi 
be die. Worte von fih hören laffen: MI 


a —S— * 
Li 
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t bald, Die Erfahrung fol nun mehr 
wohl dieß alles beftätiget haben. — Dieß 
en kann nur noch in Klöftern Beyfall 
und ift Feiner Unterfuchung werth. 

zZ —8 A 

1 Ich koͤnnte dieſe Geſchichten gar ſehr Gäu 
wenn ich nicht glaubte, durch Erzählungen 
of r Erfcheinungen, deren Lächerlichkeit und 
Feimtheit fogleich einem Nachdenfenden in 
2 ugen leuchtet, die Achtung zu verletzen, die 
| einen Leſern ſchuldig bin. Wer inzwiſchen 
re von folcher Art zu fefen wuͤnſchet, der 
folche finden in dem Gregorius Nicephorus, 
ine weitläuftige Kirchengefchichte gefehries 
Otlat, ferner in dem Abdias, in feiner Lebens⸗ 
Meibung der Apoftel, wo man vielfältige Ers 
ungen, Träume, Wunder der Heiligen, Ge 
Mer 2c, finden kann. Auch der H. Grego— 
giebt mancherley Hiftörchen in feinen Dialos 


















bret hat, wie denn dieſer letztere gar viele 
enenjenigen bemerkt, die ich beurtheilet has 
Ueberhaupt Fann ein Neugieriger und Leicht 
iger fein Verlangen faft in alfen Kirchenvaͤ⸗ 
Feſtillet finden, und nimmt man die Moͤnchs⸗ 
chten und diejenigen hinzu, die zum Beweis 
Fegfeuers der roͤmiſchkatholiſchen Kirche, mig 
die Wichtigkeit von Lefung der Meffen dars - 
mn, erdichtet worden, fo wird die Anzahl 
| ganz 
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ganz grenzenlos. Doch haben ſchon srl 
viele Gelehrte fich über das Fabelhafte fo 
Erzählungen beflaget, Der Betrug derirön 
katholiſchen Geiftlihen vervielfältiger Me € 





lungen der Geiftererfcheinungen ungemein, Ie 
mehreften find aber wegen ihrer auffallender Ip ) 
wahrheit weder einer Anfübrung, noch ® 


legung würdig. u. 
| Doch will ic) kofgenbe wenige, die i i 
ſes Fach gehoͤren, anfuͤhren. Philippus 


lanchthon erzaͤhlet, ) von feines Vaters 6 
ſter, Daß fie nach ihres Mannes Tode gu 


geübt vor dem Heerde gefanden, woſelbſt 
Männer zu ihr gefonmen, deren einer Dill 


dung ihres Mannes, der andere-aber dir Gl 


eines Mönchs gehabt habe, Ihr verftorii 
Mann näherte fich ihr am Heerde, und fag il 


follte ganz furchtlos ſeyn, er komme nur 
am ihr etwas zu empfehlen. Hierauf gell! 


dem Mönch, bey Seite zu — feine leit 

Frau aber erfuchte er flehentlich, fie moͤcht — 
Geld yerfhiedene Meffen leſen laſſen. 
Weggehen verlangte er ihre rechte Hand, mo! 
fie erſchrocken, jedoch habe ſie nach erhal 
Derfiherung, daß ihr Fein Leid — 
ſolle, ſelbige dargereicht. Dieß Habe na 








ai den Erfolg — daß ihre Sand i iner 


ar 
fa Ss 
2 
Nor. 








In feinem Examine legen n 





‚und roͤmiſchkatholiſchen Geiſtlichen. 557 


es geſchienen, als ob der Brand an felbiger 
Zuletzt habe der Mann den Franziskaner⸗ 
h gerufen, und fey mit ihm zugleich vers 

Anden. — Wer follte nicht diefer Fabel es 
ich anfehen, daß fie von eifrigen Anhängern 
ber aͤbſtlichen Kirche, um einen frommen Be— 
da zu fpielen, erdichtet worden. Vielleicht 
e man dadurch dem Melanchthon gewiſſe 
benehmen, die er gegen die Grundſaͤtze 
dmiſchkatholiſchen Kirche hegte, nach mwels 
Amon das Lefen der Mefien für Verftorbene 
E flichtmaͤßig anfahe; 
















Sleidanus *) führer ein Beyſpiel an, das 
nter der Regierung Kayſer Earl V. ereignet 
‚aus welchem die Bosheit vieler katholiſchen 
lichen und Mönche recht ſichtbar wird, da 
ch folches anſtatt vieler andern beyzufuͤgen, 
„a für verpflichtet achte, Am Jahr 1534, fpiels 
‚ambie Barfüffermönde zu Drleang, in Frank— 
it, folgenden Betrug. Als die Hausfrau des 
dtvogts, oder Echultheifen, fterben wollte, 
‚Umebnete fie in einem Teftamente, man möchte 
‚hepne Pracht und ohne abergläubifche Ceremos 
ik begraben. Ihr Ehemann hielte e8 feiner 
A für angemeffen, dieſem Verlangen, ſeiner 
im 


| Auch Lavater de ſpectris Cap. VII. hat diefe 
Geſchichte aus dem Sleidanus entlehnen 


* PER Zeugniſe er Kitchenbiter ir 


im Leben ihm: fo. werth — —* rw 
gemäs zu bezeigen, und gab daher den Fra 


fanern, in deren Kirche feine entblaßte € 


noßin beygefeßet wurde, nur fehs Golden | 
obſchon diefe geldhungrigen Brüder fich eine IE) 
gröffere Verehrung verfprachen.. Da auch 
Gtadtvogt kurze Zeit hierauf’ feinen Wa 
ſchlagen ließ, und das Hol; verfaufte, verih 
ten diefe Mönche ebenfalls einen Theil ohne 
geltung, erbielten aber eine Antwort, dei 
Wuͤnſchen gar nicht entfprah. Grund gi 
den Berdruß und Haß, derihre Herzen fehon) 
her eingenommen hatte, grenzenlos zu mal 
und folche zur Rache anzureizen. Dieſe 
fucht zeigte fich dadurch thätig, daß fie aueh ı 
teten, die verftorbene Frau des Stadtosgtiil | 
ewig verloren und verdammt. Die Jap 
fünen ben diefer Bosheit waren Colimannus, N 
Stephanus von Arras, beyde Doftoren dar ii); 
ligen Schrift. Solche wurden darinn ein ® 
man einen neu angehenden Mönch auf dem 
mwölbe der Kirche verfteckte, — um M 
nachtzeit, da die übrigen Moͤnche, ihrer @ 
wohnheit nach, ihr Gebet verrichteten, ein) 
ſes Lärmen und Gepolter machen mußte | 




























her gefchahe die gewöhnliche Befehwdrung, all“ 
der Geift wollte feine Antwort von fih gi 
Als man ihm Daher gebot, er follte durdy ein 





hen zu erkennen geben, ob er ein ftummer () J— 
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ſo fieng der Geiſt aufs neue zw poftern an, 

mnZag zu legen, er fey allerdings ein folder, 
Gadem auf folche Art der Anfang zum Betrug 
t worden, gieng man zu verfäjiedenen vorz 
bien Bürgern, von deren Wohlwollen man 
Feugt zu feyn glaubte, und erzählte ihnen 
Da was fich ereignet hatte, mit angehänater 
Dir, ihrem gewöhnlichen Nachtgebete beyzus 
en. Dieß gefhahe, und der Geift bewieß 
Ibermals durch Poltern gefchäftig, und erz 
die Aufmerkſamkeit der Zuhörer ungemein. 
frug den Geift, was er wollte? Wer er ſey? 
In, er führte fich fo auf, daß man ſchloß, er 
nicht reden. Daher man das Gebot an 
irgehen ließ, er möchte nur durch) Zeichen auf 
em vorzulegende Fragen anttvorten. Man 
WE ein Loch gemacht, durch welches der verz 
Atliche Geift, wenn er mit feinen Dbren dies 
defnung fich näherte, die Stimme des Teus 
Eeſchwoͤrers hören und verftehen konnte, Auch 




















Ber, bey erfolgter Frage, ganz laut fchlug, 
man den Schall in der Kirche vernehmlich 
a konnte. Die erfie Trage war folgender 
‚Dbr einer von denenjenigen fey, welche in der 
die begraben lägen ?: Dabey nenneteman viele 
ii: Begrabenen mit Namen, bis man auch 


p * geſchahe, gab der Geiſt durch einen 
| Schall 
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Schall auf die Tafel, das Zeichen, er ſey dĩ 
Berfiorbenen ihre Geiſt. Hierauf folgte re 
Frage: Ob er verdammte fe? und dureh 
Verbrechen er diefe Strafe verdienet hättet b 
er wegen Geiz, Unzucht, Hochmuth, Mangele 
Liebe, oder wegen der Sekte des Lutherihe 
verſtoſſen worden? Ferner, was fein unge 
mes Poltern bedeute? Ob er verlange, dad M 
Leichnam aus diefem gefvepheten Dre wie 
ausgegraben, und an einen andern Orgel E 
werden folle? Alle diefe Fragen wurden bein 
wortet; nemlich, theild verneinend, duch IE 
erfolgende Stille, theils bejahend, durd ein 
töfe und Laͤrmen. Dabey gab der Geiſt aueh 
erfennen, daß auch das Lutherthum eine Miie 
ſache feiner Verdammniß fey, und daß man— 
nen Leichnam wieder ausgraben ſollte. 
Mönche verlangten nunmehro, dag vie di | 
alles das, was fie mit angehöret, ſchriftic 
zeugen ſollten. Diefe aber wollten, nad ge W 
hener Ueberiegung, ſich hierzu nicht verflen 
um weder den Unmillen des Stadtvogfd, |M 
andere Ungelegenbeiten befürchten zu DU 
Demohngeachtet trugen die Mönche ihre ai ® 
ten Hoftien, und andere Heiligthuͤmer an ante 
Orte, und hielten an diefen Iegtern ihre Mir 
Da nun des Biſchofs Official diefe Dinge ul 7 
fahrung brachte, begab er fich in Begleitung @ 
ler andern MORD EN Herren in dag E " 2 
‘m J 
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ter, und, um ſich ſelbſt von der Wahrheit 
> Unmwahrheit der Sache zu überzeugen, gab 
efehl, daß man den Geift in feiner Gegen 
wit befchtwören, und einige Männer verordnen 
Ye, die auf das Gewölbe hinauf fliegen, da= 
fie die Gegenwart des Sefpenftes beobachten 
ten. Diefem Befehl widerfegte fih aber 
Zpbanus von Arras aus allen Kräften, mit 
u Borwand, man müffe den Geift nicht unru⸗ 
machen, , daher der Official, etwas Nuͤtzliches 
urichten, nicht vermögend war, DerStadt 
zeigte ſich Hingegen bey diefen Ereignungen 


























Agem die ganze Geſchichte. Weil aber die 
che fi) auf ihre Drdensregeln und Freyheis 
utzten, auch ſich feinem weltlichen Richter - 
‚Härmerfen wollten, ernennte der König, mie - 
Setimmung des Kanzlers, und Antonii Praz 
ms, des Kardinals und päbftlichen Abgefands 
In Frankreich, etlihhe Glieder aus dem Pars 
Int zu Paris, melde die Sache genau unters 
‚en foliten. Da nun die beflagten Betrüger 
nit Eeiner binreichenden Ausflucht entſchul⸗ 
Sisr fonnten, wurden fie nach Paris zur Bew 
dortung geführet, Man konnte fie jedoch zu 
Fr Befenntniß bringen. Sie wurden abge 
rent verwahrt und bewachet. Der junge Or⸗ 
Aeibruder wurde insbefondere in FZumäi, eines 
j Subsheren Haufe, verwahret, der aber ebenfalig, 

Ion Seifterfeherm, mn aller 
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aller Zudringlichkeit ohngeachtet, zu Ei rn 
‚tenntniß gebradyt werden Fonnte, bis endlide 








verordneten Richter, nebft andern, verfprac, 


‚und ihn verficherten, ‚er folle wegen des Benin 
‚genen zu feiner Verantwortung gezogen wer, - 
‚worauf er den ganzen Verlauf der Sache end 
‚te, und ſolches auch in Gegenwart ber T 


wiederholte und beftätigte, *) 


Manche Beiftererfcheinungen fi fi — u 
Mönchen zwar aus guten Abfichten erdichtet,i 
ohngeachtet verdienen fie den größten Tadel, IF‘ 
man bey Ausbreitung und Ueberzeugung der‘ 
Jigionswahrheiten nicht Raͤnke und Cabaedi 
hen fol. Hieher gehoͤret eine fabelhafte 


ſchichte, die von einem Schloffe der Stadt 
an der Donau, erzählet wird, Es. foldal) 


das Lärmen und Poltern den Befizer bew il | 































haben, einen frommen Mönch zu bitten, dh 
ruhigen Geifter weazuerorcifiren. Als ſolch 







dieſer Abſicht mit feinen geiſtlichen Waffen 


in dergleichen Fällen von der. katholiſchen Kir 


gebraucht werden, ſich an gehörigen Dit I 
ben, erfchien um 11 Uhr des Nachts, ehe er 
etwas thun Fonnte, eine Frauensperſoni 


weiſſen Hemde ‚ und fuhr dem Exorciſten wi | JE 
Wind vorbey, auf dem Rücken derfelben erb Me 
er aber einen Dolch in der —— *— gut. 


3 


*) Ein ander Senfpie feße im Labater am xf 
Ort Cap. VIII. a 
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% GSefpenft blieb mir blaffem Geficht vor ihm 
Sen, und feufzte zu wiederholten malen, Auf 
Aagen des Mönche, was zur Abftellung ih⸗ 
Bedörfniffe erforderlich fen? ertheilte fie die 
Mdort: „Du Fannft mie nicht Helfen, wenn 
ir gleich die Urfache meines Todes entdecken 
se, weil mein Bekenntniß und Flehen kraft 
Set. Frage aber die nach mir Fommende. „ 


















Ichs entzogen hatte, zeigte fich ein ander Ge; 
©, das an der Bruft mit Blut beneget ſchie⸗ 
" | Diefer Geift befahl Lichter anzuzuͤnden. *) 
‚Wal: dem Seueranfchlagen feufzte derfelbe, und 
yer antwortete er auf die Frage, was er hier 
v jun habe? alfo: „Sch bin von meinem ge 
| A ven Herrn unſchuldig ermordet worden, weil 


Fer ſie mit ⸗ertappet hatte. Der Ehe 
tier war entfloben, feine entfliehende Gemah— 
Farf er aber Hinterwärts mit einem Dolche 
IE den Rücken, und mir ftieß er dreymal den 
Den, als ic, im Berte lag, durch die Bruff. 
erdeckung der Mordthat hat er beyde Körz 
u. — per, 


N Vache ———— ———— trift mon 

nicht bey den Sefpenftermährchen an. Einige 
2 ‚fügen, die Geſpenſter vertragen fein Licht, ans 
dere behaupten das Gegentheil, wie die anges 


"führer Geſchichte zu erkennen giebt, 


> 


* 
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per, nebſt der blutigen Kleidung, indenan 
‚tiefen Brunnen, ‚mit eignen Händen gewor y 
und vorgegeben, als ob wir mit dem Ehe 
cher entfloben wären. Gieb dir feine My 
meiner ermordeten Frauen wegen, du kill 
ihr Feine Ruhe verfhaffen, wohl aber 
wenn du meine Gebeine aus dem ‚alten Bru | 
auffuchen läßt, die zum Unterfcheidungszei ® 
in einem blutigen Betttuch eingehüllet |\ 
Diefe folft du-in dem Nonnenklofter St. Dei J 
nici unter der groſſen Lampe begraben laffen. ©, 
Mer erkennt nicht aus diefer Ervichtung, 1 
man durch felbige lehren wollen, ‚Ehebruie 
‚hätten keine Erlöfung zu erwarten, und 8 
Begraben an heilige Derser habe einen Einf 
in die Seligkeit. Solcher Hiftorien trift — 
in unbeſtimmlicher und grenzenloſer Meng 





























die alle zu den heiligen Be sebön! 2 


C) Geiftererfcheinungen anderer Säriffim 









Die fo genannte Eifenbergifche Erfcheinung. I 


Damit ich feinen Vorwurf, ale ob ihm 


>) ©. wahrhaft Nachrichten von einigen Ör hr 
and Selpenliern 1. N und FR in 


©. 49» 58. 
⸗x) Um den Einwurf von mir ‚abzulehnen, (N 
















id) jdie nachftehenden Seiftererfcheinungen, m 
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Menenen Geiſtern ihre Rangordnung rauben 
7 befürchten muß, fo mag das Eifenber> 
Rn 3’ giſche 


alle Ordnung auf einander folgen laſſen, ſo muß 
ich zu meiner Rechtfertigung anmerken, daß ich 
ſiche nach ihren Hauptquellen, daher fie ents 
fanden, geordnet habe. Doch find einige von 
ber Beichaffenheit, daß fie in verfchiedener Abs. 
un ht zu der einen, und auch zu einer andern 
uelle gerechnet und daraus erkläret werden 
koͤnnen. Die Skitze meiner Ordnung ift folgende: { 
e Öeiftererfcheinungen haben ihr Dafeyn zu 











im wachenden Zuftande 

3) derer von Geifterfehern verfchiedenen Mens 
fchen. Dahin gehören $. 32. 35. 34. erfte 
Geſchichte. 35. Zum Theil aber aud) der 


$. 57. 
) der Öeifterfeher ſelbſt. Diefer Betrug grüns 
det fich 
a3) in der Bosheit und Verſtellung derfelben. 
# | $. 36. 37. 38. Jedoch auch die zweyte 
ME Erzählung aus $. So. 
bb) in andern LUrfachen,, folglich 
H\ «) in der Einbildungskraft, welche dieſe 
1.4 und jene Empfindung verunftaltet $. 34. 
| zweyte Sefchichte $. 39. 40. 41. 42.43. 
44. 45: 46. 47. 48. 49. Zum Theil 
|, gehört auch dahin $. 57. 
) in einer Krankheit, welche die Imagi⸗ 
2 nation auf Abwege leitet. $. 42. 51. 
9) in der Trunkenheit $. 49, Die letzte 
ce EN ung, Ä 
H in 


#. 


— — 


ES 
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gifche Geſpenſt zuerſt meiner Prüfungunter m 


fen le I 


Sm Jahr 1705. fol es gefcheben — — 
der Herzog zu Sachſen Eiſenberg, Chri 
ſich in feinem Cabinette aufs Bette zur ? % 
gelegt bat, doch, ohne einzufchlafen, fo 
vielmehr fich mit verfchiedenen geiftlichen ie 

ä te 
d) in einer Erdichtung, es mag aus m 
De Eh Abſichten gefchehen ss | 


c) aus —— beyder Quellen $. 54 | 

DB) im fehlafenden Zuftande. $. 39. 48. 551 
B) wahrhaften Begebenheiten, die durch Mipde I f 
und Verunftaltung z. E. der Nahmen und Sı 
für aufjerordentliche Erſcheinungen gehalten w | 


$. 49. die vierte Gefhichte und $. 56. 


*) Sch könnte zwar die Erzählungen mit iM 


























Eönial. Gefpenfte anfangen, da man aber u 


nig aus felbinem machet, fo will ich nur m 


nigem bemerken, daß es eine bloffe Sage ft Ale 
ob der König X. von P. an dem Morge it 
er in ®. farb, dem Hrn. von Grumfo u eta 
lin, vor feinem Bette erfchienen wäre] u 


bigem felbft fein Abfterben verfündk 


Hr. von Grumfo gehet zu feinem K Bari m 








meldet ihm den hohen Todesfall, dicfer JE 
woher die Nachricht fey? und. nachdem um 


der Erſcheinung gehörer, will er die Sad ME 


alauben. ine bald hierauf erfolgte St 


beſtaͤtigte jedoch die Wahrheit. S. dritte ot 


— — — 







ſetzung von Erſcheinungen der Geiſter na en 
Tode ı. Teen und Leipzig, 1752, er — 
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tr TE unterhalten haben. Seine Ans 
Se wurde aber durch ein Anklopfen an die. 
Ehe de8 Cabiners geftöret. Der Herzog über 
Des Anklopfen fich verwundernd, meil doch‘ 
Bießache und andere Bedienten vor den Zim⸗ 
‚waren, tief herein! Hierauf trat eine 
ensperſon, nemlich Anna, eines Chur 
wen zu Sachſen Tochter, in altwäterifcher 
licher Kleidung ine Zimmer. Sener, nad 
mer fich in die Höhe gerichtet hatte, moben: 
‚ wie leicht zu erachten, einige Furcht ans 
elte, die ihn jedoch nicht aus aller Faſſung 
5, fragte diefelbe: Was fie verlange? und 
Ilt die Antwort: Entfeße dich nicht, ich 
Ä 


















Dinfein böfer Geift, dir fol nichts uͤbles bes 
Sen, Diefe Worte feßten den Herzog in 
m völlig furchtlofen Zuftand, daß er mit aler 
Iſchrockenheit ferner fragte: Wer fie wäre? 
jertheilte hierauf die Antwort: Sch bin eine 
08 deinen Borfahren, und mein Gemahl iſt 
Er der gewefen, der du jeßo bift, nemlich 
og Johann Caſimir zu Sachfen Coburg. 
8 find aber fehon vor hundert Jahren ver> 
sen. Der Herzog eriwiederte hierauf: Was 
enn bey ihm zu fuchen hätte? morauf fie 
alſo vernehmen lieg: Ich habe eine Bitte 
wich, nemlich mich und meinen Gemahl, weil 
ung vor unfern Ende, wegen einer gehabten 
E ſtigkeit nicht ausgeſoͤhnet, gleichwohl aber 
beyde 
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beyde auf das Verdienſt Jeſu geftorben ſin m 


diefer von Gott beftimmten Zeit mit einande — 


verfühnen. Ich befinde mich zwar wirfklic ’ 


der Seligfeit, jedoch genieſſe ich noch nicht —34 


völlige Anſchauen Gottes, ſondern bin bie 
in einer ftilen und angenehmen Ruhe gemefer ) 
mein Gemabl aber, welcher fich bey mein 
Tode nicht mit mir verföhnen rollen, fol® 
aber bernach -bereuet , -und im wahren, # 


wohl ſchwachen Glauben an Zefum Chain 


die Welt verlaffen hat bisher zwifchen zeit d 


Emwigfeit, in Finfterniß und Saltem jech 
nicht ohne Hofnung, zur Seligkeit zu gelaıy 
fich befunden. Als nun der Herzog Br | 


wörfe: dawider machte, widerlegte be. N 


* Ich habe auch in —— Gewbeuſtehen 
die Sprache gefunden, daß der erſchienene ki 
gefagt: „Ich bin wohl felig, aber nid m” 
Schauen, fondern nur in Hofnung,, wie 
von einem Baron Knorr von Roſenroth ehe 
let wird, in der ſchriftmaͤßigen Erklärung 
wahrhaften Erſcheinung Samuels nach ſom 











Tode, mebft einem Anhange wahrhafter te 


ſchichte von einigen erfchienenen Seifternie Ikte 


Auflage, Prenzlau und Leipzig, * 1 
verlegt, durch Chriftian Ragoczy, 1749: 8 


44. und bey diefer, fowohl als einigen al’ 
Geſchichten, kommt fo viel Fabelhaftes vor 
man fich wundern muß, wie man folden um 
Yale habe auflegen koͤnnen. * 
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Bl, als hieher nicht gehörig, und fienicht. 

onehend, fagte auch, daß, fobald fie in die 
Öngfeit gefommen, fie gar wohl erfannt ba> 

daß einer von ihren Nachkommen beſtimmt 
me, ihnen beyden zur Verſoͤhnung zu helfen, 
fie denn noch mehr fey erfreuer worden, da 
eh, den Herzog, als ein Werkzeug Gottes 
u erkannt habe. Hierauf gab der Geift dem 
zoge acht Tage Bedenkzeit, nach deren Ders 
er um eben diefe Stunde wieder kommen 
© feine Erfiärung erwarten wollte, und vers 
and darauf vor feinen Augen. Der Her» 
würdigte den Superintendent Hoffunz zw 
igau feines befondern Zutrauens, und pflegte 
t allein in geiftlichen und philoſophiſchen 
gen, ſondern auch in weltlichen und Regie— 
ugsvorfällen fi des Gutachtens dicfes Got⸗ 
se elehrten zu bedienen. Er fendete deswegen 






















ui iftkich, die fig ereignete Erfcheinung mit 
ln Umftanden, und verlangte feinen Rath, 
inders, ob er dem Geifte in feinem Verlans 
= mwillfahren folle, oder aber nicht? . Diefen 
teßgelehrten wollte anfänglich die Sache 
Mächtig fcheinen, und er hielte fie eher für 
n Traum, ale für eine wahre Erfcheinung. 
er aber die ausgezeichnete Frömmigkeit deg 
ften , deffen groffe Kenntniß und Erfahrung 
geiftlichen Dingen , wie auch fein zartes Ger 

wiſſen, 
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wiſſen, und zugleich den Umſtand erwog, 1 
fich der Geiſt am hellen Tage bey Sonnenſd 
fehen laffen, trug er Fein Bedenken, dem J 
zoge folgende Antwort zu ertheilen: Wofi 
der Geift Feine abergläubifhe, noh dem W 
Gottes zuwider laufende Ceremonien oder" 
dere pflichewidrige Dinge verlangte, auch 
Herzog genugfamen Much bey fich fühlte, 
wollte er ihn eben nicht abrathen, dem ER 
feine Bitte zu erfüllen. Doch follte er den | 
mit inbrünftigem Gebet anhalten, auch zu! 2 
huͤtung alles Betrugß, den Zugang feiness| | 
mers und Cabinets duch die Wache und W | 
dienten wohl bewachen laſſen. Der Haß 
ließ inzwiſchen in den Jahrbuͤchern nachſe 
Gen, und befand alfes, der Wahrheit genh | 
was der Geift gefagt hatte, fogar, daßıl 
die Kleidung der begrabenen Fürftin und B 
erfchienenen Beiftes gar genau zufammenfti@ 
ten. Als nun die beffimmte Stunde ſich 
herte, legte fich der Herzog wieder auf d 
Bette, nachdem er der Wache vor dem Jin" 
fharfen Befehl gegeben, feinen einzigen ) 
ſchen ins Zimmer zu laffen, und wie er ſelbe 
Sag mit Beren, Faften und Singen zugebt IJ 
hatte, fo erwartete er auch unter fortdaure lt 
geiftlichen Betrachtungen und Bibeliefen M 
Geift, der auch in eben der Stunde, wit 
acht Tagen fich einftelte, und endlich aul 4 

een | He 














— — —— — 
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95098 Rufen? Herein! in voriger Kleidung 
mas Zummer trat. Gleich anfangs fragte 
© Geift den Herzog, ob er fich entfchloffen 
re ihrem Verlangen ein Genüge zu leiften? 
cauf diefer die Antwort ertheilte:  woferne 
bh Begehren nicht wider Gottes Wort liefe, 
> font nichts Abergläubifcheg bey fich führte, 
te er es in Gottes Nahmen thun, und. 
te fie ihm nur deutlich anzeigen, mie er 
ii dabey verhalten follte. Auf diefe Erfläs 
g ließ ſich dee Geift folgendermaßen vernehe 
1: Es iſt nichts wider Gottes Wort, und 
Haͤlt fih die Sage alfo: Mein Gemahl 
te mich ber meinen Lebzeiten unfchuldiger> 
e, wegen Untreue in Verdacht, weil ich 
N) mit einem frommen Cavalier manchmal in 
im von geiftlichen Sachen unterredete. Er 
e deswegen einen unverföhnlichen Haß gegen 
sub, welcher fo heftig war, daß, ob ich ſchon 
ne Unfchuld gnugſam darlegte, ja auf meis 
un Todesbette ihn zur Verſoͤhnung bitten ließ, 
Bunoch. derfelbe weder feinen Haß und Yrg» 
n fahren zu laffen,, noch zu mir zu kommen, 
entſchlieſſen wollte. Weil ich nun ales 
‚der Sache getban, was ich thun Ffonnte, 
Ib ich zwar in wahrem Glauben auf meinem 
 Liland, gelangte auch in die ewige Ruhe und 
elle, genieffe aber das völlige Anfchauen 
—38 noch nicht. Nunmehr aber iſt die von 
Gott 
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Gott beſtimmte Zeit! gekommen, daß du 
hier auf dieſer Welt mit einander ausſoͤhne 
“und ung dadurch zu unferer vollfommenen — — 
ligkeit befördern ſollſt. Was ſoll ich aber bi 
bey thun, und wie verbalte ich mich RR vn 
bey der Sache? fragte der Herzog. Erehi 
von dem Geifte diefe Antwort: Fünftige Ra 
halte dich fertig, da mollen ich und m 
Gemahl zu die Eommen (denn ob ich gleich, 
Sage fomme, fo faun doc folhes mein — 
mahl nicht thun) und foll ein jedes bey diri 
Urſachen der unter ung flatt gefundenen Un 
nigkeit erzählen. Alsdenn folft du das Urth 
ſprechen, wer von ung Recht habe; unfi 
beyden Hände zum Zeichen der Verföhnung 


einander legen, den Segen des Herrn übern 


forechen, und hierauf Gort mit ung bi 
Nachdem der Herzog diefes zu thun verfprod 
hatte, verfchwand der Geiſt, der Herzogal 
blieb in feiner Andacht bis auf den Abend, 
er feiner Wache nachdrücklich anbefahl, font 
feinen Dienfchen in das Zimmer zu laffen, c, 
auch Achtung zu geben, ob fie etwas wär 
reden hören. Hierauf ließ er zwey Wachsli J 


2er anzuͤnden und auf den Tiſch ſetzen, auch 


Bibel und Geſangbuch herbey bringen, J 
erwartete im dieſer Zubereitung die Geiſt 


Dieſe ſtelleten ſich auch nach 11 Uhr ein, U 











zwar kam die Fuͤrſtin, wie zuvor, in J 
| r 
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Eftalt zuerft hinein getreten, und erzählte dem 
‚#109 nochmals die Urſache ihrer Smiftigfeitz 
denn kam auch der Geiſt des Fürften in orte 
tlicher fuͤrſtlichen Tracht herein, wiewohl 
415 blag und der Todenfarbe ähnlich, gab dem 
‚Frog einen ganz andern Bericht von ihrer ges 
Siten Uneinigfeit. Der Herzog fälete hierauf 
9 Uetheil, dag der Geift des Fürften unrecht 
he, welches diefer auch felbft bejahete, und 
te: du haft recht geurtheilet. Hierauf nahm 
Herzog die eißfalte Hand des Fürften, Ies 
gr fie in der Fürftin ihre Hand, welche recht 
aͤrliche Wärme hatte, und fprach den Segen 
Deren über fie, wozu fie beyde das Amen 
ten. Alsdenn fieng der Herzog den Gefang 
4% Herr Bott dich loben wir, und ihm deuch⸗ 
| & als hörte er beyde&eifter mit fingen. Nach⸗ 
Br diefes Lied geendiger war, fagte die Fürftin 
| J Herzog: den Lohn wirſt du von Gott be— 
* und bald bey uns ſeyn; worauf ſie 
dde verſchwunden. Von dieſer Unterredung 
jedoch die Wache nur des Herzogs Worte 
gr — 


Gexwiß auch diejenigen, die von der hiſto— 
Ehen Unmwahrheit diefer Geſchichte nicht: fo 
Ürtzengt find, als ich, der ih mich von diefer 
Kıche durch unverwerfliche Beweiffe genauer 
errichtet babe, werden doch ſelbſt zu bemilli 

gen 
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‚gem fich gedrungen finden, daß foldhe um 





de hier verfnüpftmerden, die ſowohl den B 


heiten der göttlihen Offenbarung, als aud 
Ausfprüchen der Vernunft und folglich) 
Grundregeln, die ich oben ($. 28.) als eine 
verwerfliche Richtſchnur feftgefeser habe, zule 
der find. Ich will daher zuerft alles Auffalı € 


dieſer Gefhichte vor Augen legen, alsdenn 


zeigen, daß die ganze Erzählung, wenn ſienh 
den Gründen geprüft wird, die ung die Wir 


heit oder Unwahrheit einer Gefchichte leh 
grundfalſch und völlig fabelhaftfey DE 


ich, warum denn die Fuͤrſtin erft nach roo 
ren erfchienen ift, umfich auszuſoͤhnen? 


um nicht. cher? 2) Die heilige Schrift nd 
nichts von einer Ausföhnung nach dem Ay 


vielweniger durch Bermittelung hienieden leb— 
der Menfchen, vielmehr ſagt fie ung, daß 
feit des Grabes Feine Bekehrung und Bufer 


erwarten ſey. 3) Und was folf der gay fit! 


loſe Ausdrud; Herzog Johann Cafimir‘ 4 N 
fih — nemlich ohngefehr bis 1705. — IN 
fchen Seit und Ewigkeit und Finſterniß unddt 
te befunden. Eher möchte es heifen, zmifl 


Seligkeit und Verdammnis, zwiſchen Sim" 
und Hölle, obſchon diefes ebenfalls ungereſ 


feyn würde. Man vergleiche,, was ich oll N 


($. 24: in einer Anmerkung) von der Kälte!" 


Berfiorbenen gefagt habe. :4) Woher ” Fon 
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Irſtin, wie erzählt wird‘, wiffen fönnen, daß 
3 Herzog Ehriftian von Gott zum Mittler der 
Sſoͤhnung beftimme worden ? Hat es ihe 
Att gefagt? und Fonnte Gott ihr nicht: eher 
Bvoͤllige Anfchauen feiner Selbft bewilligen, 
ein Menfh auf diefem Erdballe den. Segen 
ar beyde Perſonen gefprochen, und ſolche 
nd in Hand gelegt hatten? Meder nicht viels 
ur die H. Schrift von Ehrifto als dem einzi— 
Mittler zwifchen Gott und den Menfchen ? 
Wie konnte der Herzog Cafimir einen, fal 
an Bericht von der Uneinigfeit geben, und 
noch beym Widerfpruch des Herzogs Chris 
In diefem fogleih beypflichten , zumal, da 
0) wohl deffen Abficht geweſen, ſich auszu- 

Wäre e8 nach den Grundfäßen des 
wliftenehbums und nach dem Endzweck, da fich 
ee Berfonen ausfühnen wollten, nicht ſchick⸗ 
er geweſen, der verftorbene Herzog hätte fo> 
bh feinen Fehler eingeftanden? u. ſ. w. Ger 
a, 88 ift die äuferfte Unart, daß beyde Gei— 
M, der ganz und halbfelige noch in der Ewige 
fo derb lügen dürfen. , Warum Hörer die 
erche blog den lebenden Herzog reden? iſt dies 
“4 ht ſchon fehr verdächtig, und meiner Lehre 
„BP 4 Gehoͤrskreis ($. 15.) entgegen. Denn 
MR Einwurf, den man mir aus meinem $. 26. 
f = daB Ende) marhen möchte, findet hier 



















t fatt, weil aus der ganzen Erzählung und 
den 
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ben begleitenden Umftänden klar ift, dag 
wirklicher äuferer Gegenftand anzunehmen | 
wenn die Gefchichte für eine wahre gelten 
zumal, da Gefiht, „Gehör und Gefühl bey 
Erſcheinung fo fehrharmoniren, und alles? 
ausgefagte fo genau eintrift. Doch das 
ift, daßich bemweiffen kann, die ganze Geſch 
te fey völlig biftorifch unwahr. Damit 
aber ein gegründetes Urtheil zu fällen fähig) 
bemerke ih nachfolgende Umftände, deren 
florifche Gewißheit auf: die überzeugendfie 
dargethan werden Fan, «Der Herzog Ehrif 
zu Eiſenberg, ein fonft ſehr ruhmwuͤrdiger 
befchäftigte fich mit der ganzen Anſtrengung 
nes Geiftes, und mit einem grenzenlofen ] 
langen nach einem glüdlichen Yusaange, IE) 
der Alchemie *) und diefe Befchäftigungenk 
fen ihn auf den Wunſch, mit den Geiſtern 
genauere Verbindung zu kommen. Shan 
Jahr 1696. glaubte er feinen hofnungsno Wi 
Wunſch einigermafen erfüler zu fehen — — 
was man wünfcher und hoffet, dag glaubt ı) 
2 — Seine Einbildung war fo biende 





























*) Hiervon zeuget das, von tbın angelegte " 
torium, wie auch aoldene und filberne ur] 
deren Stoff man für künftliches © detalleh 
Man ſehe Tenzel im Erneft. Med. Cab. ©. 
and 981. Gſchwend eiſenb. Chronick ©. 35.| | 
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9 er nach felbiger, in einen genauen Umgang 
GSeiſtern gu ſtehen, nicht zweifelte.  Diefe 
Mita — oder vielmehr die täufchende Dhanz 
gu "hatten ihm, wie er glaubte, den Be⸗ 
eher unterirrdiſchen Schaͤtze, zu 
en Millionen am Werthe, zugeſichert, un⸗ 
Wwelchen ein Maſſivgoldner Sarg und eig 
Mant, am Gewichte ein Pfund ſchwer, eben 
geringen Gegenſtaͤnde waren. Noch im 
7704. war dieſe Taͤuſchung ſehr lebhaft 
| * daher es eben nicht zu bewundern iſt, 
Her ums Jahre 1705. abermals von Geiſtern 
Ichtung hatte. Nur Schade, dag bey die— 
J 1 eiftererfeheinungen, fo wenig als bey den‘ 
Aals erſchienenen Beiftern, die hiſtoriſche 
Sorheit unverletzet bleibt. Was die erſte Ges 
Klin des. Herzogs Johann Eafimirs, nem» 
WB lnna berrift, fo hat man folgendeg zu er⸗ 
% 2) Daß fie fich auf eine nicht ſchickli⸗ 
f Het eine von Herzog Chriflians Vorfahren, 
M )iefen leßtern einen von ihren Nachkommen 
it Ihrer Geburt nach war fie eine Toche 
hurfuͤrſt Augufts in Sachſen. Dieſer 
te von der Albertiniſchen Linie ab, und: 
te alfo nicht zu den Vorfahren eines Hers 
Fer Erneftinifchen Linie, dergleichen Herzog. 
lin war. Noch vielmweniger aber konnte 
re vermeinte Geift, feiner Bermählung nach, 
Vorfahren des gedachten Herzogs nennen, 
z Beifterfebern, Hp - teil 
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weil Herzog: Johann Caſimir zwar ein Abkdı w 
ling des Erneſtiniſchen Haufes war, aber a 


wohl, alsı fein Bruder Johann Ernft, er 


verfiarben, und alfo nur die Linie ihres Va 
Bruders, Herzog Johann Wilhelms zu Wein 
fortdauerte. Doch wollte man die Sach 
verſtehen, daß Anna eine gebohrne und 
maͤhlte Herzogin zu Sachfen geweſen, und 
zog Chriſtian ein Nachkomme dieſes Gefan 
hauſes, ſo koͤnnte der obige Ausdruck noch 


dultet werden. 2) Giebt ſie an, ſie und 


Gemahl wären ſchon vor hundert Jahren ver 
ben. Dies trift ſehr ſchlecht zu. Sie ſ 


war 1613. dem 27. Januar in ihrer Kuſtodie 


ſtorben, und ihr ehemaliger: Gemahl, Ge 
Johann Caſimir ſtarb erſt 20 Jahr nach 
nemlich 1633 den 16. Jul. Herzog 9— 


ſtarb ſelbſt 1707. den 28. April. Geſetz 


auch, daß die angebliche Erſcheinung, m 
ums Jahr 1705. geſchehen ſeyn fol, ſph 
als in dieſem Jahr erfolgt waͤre, ſo koͤnnte gi | 
wohl nicht: gefagt werden, daß der So 
dachten Fürflicher Perſonen vor 100 Jahren 
ſchehen ſey. 3) Sagt dag — 
ſpenſt, es habe vor feinem Ableben fig min! 
zog Johann Caſimir nicht ausgeſoͤhnt 
waͤren beyde auf das Verdienſt Chriſti geſtor 
So widerſinnig dieſes ſchon an ſich iſt ſoe 
richtig iſt auch das Vorgeben ſelbſt. * a 
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+ allerdings ein ſchweres Verbrechen began⸗ 
und folches auch eingeftanden. *) Ein 
untniß, das ſie auf ihrem Todbette mehr⸗ 
wiederholt, und dabey ſogar ihren Beicht⸗ 
J Oo 2 vater 
ZZur Beſtaͤtigung ſehe mich gedrungen aus des 
oh. Sebaͤſtian Muͤllers, F. S. Geheim. 
und Lehn-Sekretaͤrs, auch gemeinſchaftl. Archi⸗ 
vars zu Weimar, Annalen des Chur: und Fürfil. 
u Jaufes Sachſen Erneſtin ⸗und Albertiniſcher Li⸗ 
nie, vom Jahr 1400 bis 1700, Weimar, in 
Berlegung Joh. Ludwig Glebuſch, Buch haͤnd⸗ 
lers in Leipzig. 1700. in Fol. ©. 212. einige 
Nachrichten bier anzufuͤhren. Dafeldft wird 
m vom 19. Oftobr. 1593. gemeldet: „Nachdem 
Herzog Johann Cafimir zu Sachfen Koburg 
feine erfte Gemahlin, Annen and, Wlrichen 
"bon Richtenftein, wegen gepflogener unzulaͤßiger 
Ronverfation in Verwahrung bringen laſſen, 
er nd zum es und genauer Unterfüchung der 
I: einige Raͤthe, namentlich 1) Johann 
Ernften von Teutleben, zu Laucha und Wenis 
ı Sömmern , Hofrichtern zu Jena ) und Karte 
merrath; 2) Johann Freunden, der Rechte 
3 Kanzlarnz 3) Hartmann von Wangene 
heim , zu Tüngeda ; 4) Paul Abten und 
| — Volkmar Schevern, Hofrath, nachmahls 
b Kanzlarn; deputiret, haben dieſe auf obs 
vehnten Tag, nebft einem in fpecie hierzu res 
tten Notario, Namens Sigiemund Heuß, 
n, fih auf die Veſtung Coburg, allwo bes 
deter von Lichtenſtein, jedoch ohne Feſſel und 
Bande gefeffen, begeben, und benfelben über gen 
ale 
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bald anfangs bey deſſen Arreſtirung gethan 
ſtaͤndniß nochmals ordentlich vernommen 
cher dann fein Verbrechen mit Erzaͤhlu 
und anderer Umſtaͤnde und zwar auf ein! 
chriſtliche und bewegliche Weife, mit wen 
Augen nochmals geſtanden und bekannte, iM 


vorgebend, wie der vormals an dem H 
Koburg geivefene Staliener, Hieronymus 


tus, welcher hierunter teuflifche Kn 


braucht, ‚hieran groſſe Schuld, und dief 


Sache getrieben und zumege gebracht, A 
sehängter Bitte, daß ihme feine Verw 
mit ewiger Gefängniß, auf feine Koften, 
auf einem Grenzhaufe gegen den Türken 
buͤſſen, verftatter und nachgelaflen werde 
ge. „Vom 17. Novemb. wird dafelbft || 
des :angeführet:,, Sonnabend iſt obaa 
Herzogin, welche obigen ſchweren Fall i 
Berbrechung halber, gleichfalls in dem it 
Reſidenzhauſe der Ehrenburg im einem beit 
‚Zimmer. verwahrlich enthalten gemejen, IM 


‚obenbenannte deputivte Näthe, wie aud D 
hann Dunflern, Superintendenten, amd) 


Died, 


chior Bifchoffen, Hofpredigern, Beylay De. 
gedachten Notarii, vernommen, und übe AR 
che, ſowol aus der. Herzogin vorigen, als d IE 
 Kichtenftein Bekenntniß, und font formii 
tikel hefraget worden. Worauf die He ker; N 
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vater erfucht hat, ihr Vergehen in der Re * 
predigt, andern zur Warnung, nochmals, 
führen. Eben deswegen nahmen ich ihre 
ſten Blutsverwandten ihrer nicht am. | 
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€ ihre, und dem von Kchtenſtein das 
erd mit. Dieſe ſchreckliche Strafe mil⸗ 
ihr bisheriger Gemahl und verwandelte 

eg fe 


le Artikel mie Sa beantwortet, anbey Herzlich 
eſeufzet und geweinet, ſagende, der Schelm 
cotus haͤtte ſie als eine noch junge Fürftin 
ttogen, und in diefes Unglück gebracht; bäte 
m Gnade, und fonft um nichts mehr. Den 
: Io. November bat Herzog Johann Caſi mir 
en das Conſiſtorium einen Befehl ergehen laſſen, 
felben der Herzogin diesfalls beſchehenen 
















nd dem 


geben, wie er derfelben ferner ehelich nicht beys 
lohnen koͤnnte, fondern unumgänglich verur⸗ 
dt würde, fich von ihr durch ordenfliche, in 
—3 iſt- und weltlichen Rechten verſehene Mittel, 
buͤhrlicher Weiſe, ſcheiden zu laſſen; weilen 
her foiche Eheſcheidung anderergeſtalt nicht, 


Er ni das 75 a ſtorium sefhehen 


u. Motu Shine dem — Risk, au en 
J ben da er ſodann durch einen Gevollmaͤch⸗ 
| "ten. den Termin befuchen , und feine. ferneve 
I hdurft vor ihnen fuͤrbringen laſſen wollte. 
Den 27. November wurde aus dem Konfiftorio 
Fr Koburg an die Superintendenten zu Held— 
Dfirg, Eißfeld, Roͤmhild, Botha Eiſenach, 
id dem Pfarler zu Poͤſeneck eine Verordnung 

gelaſſen, daß künftig im Kirchengebet „ der 
Herzo⸗ 


* 


ki; getreunt, und das Fenaifche Urthel 


N 
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fie in ewiges Gefängniß. Solches bez 
guerft 1593. den 28. December auf dem Zelle; 
zu Eifenah, von da aber wurde fie 1596.) 
32. Septeinber in das ſcaatuc· ( 
Baum 


























— 


Herzogin nicht ausdruͤcklich ——— geſc en 
ſollte, und daß zum Beſchluß, unter der ale 
nen Perfonen Noth, fuͤr eine, betrübte P 
oebeten werden folle. Am 4. December hi 
Herzog Morigen von Heldrit zu Bo 
Fürftl. Kammerrath, und Hartmann | 
Wangenheim zu Tüngeda zu vernehmen 
ben, wie die Konfiitoriales gebeten, ihnen. | 
soufter Eheſcheidungsſache, um allerhand 
hen willen, ein Paar adliche Perfonen ji 
jungiren, mit Begehren, fih mit den ® 
chen dahin zu vergleichen, daß folche Eh | 
“dung binnen zweyen Tagen geroiß verrichtet 
den möge. Den 5. December ließ der £M 
obgedachte, feine-erfte Gemahlin aus dem 17 
denzhaufe der Ehrenburg, auf die — ) 
Burg in anderweite Verwahrung brin | 
7. December ift von denen zu obiger Eh | 
Verordneten, nachdem fie vorhero Bi | J 
ihren Eid und Pflicht ſofern erlaſſen, b ir 
ger Verfahrung der 12te diefes pro Tr no 
benennet, und ſolcher beyden hohen Furl. M 
fonen, um fich auf folchen-vor ihnen einzuf Mm, 
notificiret woorden. Am ı2ten wurde das I 
den verordneten und niedergefegten Richte I 
fprochene Lirthel, in Beyſeyn des, vom — g 
Hierzu bevollmaͤchtigten Anwalds , D.: —39 
Maßlitzens, wie auch der Serjogin, u un 
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are und endlich 1603. auf die Veſte Koburg 
Aacht *) mo fie weit leidlicher als vorher ges 
— ——— *) Daß gleichwol der Herzog, 

Pt) Wi 


res, aug ſolchem geiſtlichen Gerichte erwaͤhlten, 
m J und von Amtswegen zugelaſſenen, ſowohl zu die⸗ 
ſer Sache ſeiner verwandten Pflicht erledigten 
9 Beyſtandes, obgedachten Morigend von Hel⸗ 
drit, publiciret, Kraft deſſen der Herzog von 
beklagter Herzogin, der. Ehe halber vermoͤge gött⸗ 
licher und weltlicher Rechte geſchleden und ledig 
geſprochen, und anneben bemeldtem Herzoge, 
| BR vermöge der heiligen Schrift, und nach deflen 
Gelegenheit , als dem unfchuldigen Theile ſich 
aanderweit ehelichen, zu verhenrathen verftattet 
el und fen gelaffen worden , und bleiben dem Hera 
zoge die eingebrachte Mitgift und andere bona 
| paraphernalia, nad) Drdnung der Nechte und 
gemeinen Schluß der Nechtslehrer Billig, jedoch 
daß der Herzog davgegen , und anflatt der Pa- 
‚raphernalien , die Herzogin mit norhdürftigen 
‚Unterhalt zu verfehen ſchuldig. Es iſt auch nach⸗ 
gehends in dieſer Sache ein Urtheil zu Jena ein⸗ 
Zeholet, und die darinnen beniemte Strafe von 
‚Herzog Johann Caſimirn in ein ewiges Ges 
faͤngniß verwandelt worden, worinnen aud) die 
I Bin in die 20 Jahre ihr Leben zugebracht. „, 























3% u fichen Eiſenachiſchen Kirchenhiftorie Wilh. “Ah 
Eu sr in Erneſtiniſchen Medaillen Cabinet S. 
26 2268. 


Man ſehe G. onns ©, Kobur iſto⸗ 
re ꝛ Buch ©. 5? — 
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ihr Gemahl verſoͤhnlich gegen ſie gehan m 4 
bezeuget einmal , die ſchon vorhin angefü, 





von ihm beliebte Mildeiung der zuerfannten | 
desftrafe. Zweytens deffen Begegnung gi 


fie, da er ihr auf ihrem Krankenlager einen! f 
zugeſchickt, der fie aufs befte mit Argeneg i 
teln und Erquickungen verforgen muſte. —J— 


ſes ruͤhmte die Patientin beſonders body, \) 
bis. Sollte ich denken, dag mirs noch ſo 
wuͤrde, daß mir Labſal geſchickt wuͤrde 
Nicht lange vor ihrem Abſterben, gab ſie ih | 
bisherigen Beichtvater, dem Coburgiſchen d 


== =. — — 





konus, Joh. Altenburger auf: „ihrem Hu) 


viel 00, gute Nacht zu fagen, und bedanke j 
fich für alle ae die er ihr in ih 
Kuftodie erzeiget., *) Drittens die ehren 
und vollkommen ſtandesmaͤßige Art, mit dei] 
ihren Leichnam beyfegen laffen. , Diefer mu 


nemlich in Begleitung der Fuͤrſtl. Käthe und 


gar verſchiedener Hofdamen von der | 
Koburg herab und auf einem ſechsſpaͤnn 
Trauerwagen nad) Sonnenfeld abgeführt. S 


—— ihn 8. von Landadel an, und nachd 


e h 


— — 
= 














= Johann Altenburgers —— Sri, 4 


was ſich vom 19. Januar an, bis den 27.1 


der wenland Durchl. Frau YAnnen in ihrer 5 
ſtodia bis an Deroſelben Fin Ende zugennes J 


1613 3 MSCt, 
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Leichenpredigt über Offenb. Soh. 7, 130 fe 
lten worden, fenkten fie ven Sarg im Chor 
e Kirche ein. *) - Hierzu kommt noch, daß 
ein Epitaphium errichtet worden, deſſen 
fehrift gleichfalls nichts , ihrem Yabendem 
htheiliges in fih faſſet. **8) Laͤcherlich iſt 
‚08 berdem, wenn in der Nachricht von der Ers 
nung angegeben wird, der Herzog habe im. 
Jahrbuͤchern nachſchlagen laſſen, und alles, 
der Geiſt geſagt gehabt, in der Wahrheit 
nden, ſogar, daß auch die Kleidung der 
Mabenen Fuͤrſtin und des erſchienenen Geiſtes 
‚genau mit einander uͤbereingekommen waͤ⸗ 
Wo follten ſolche Annalen anzutreffen. 
% Sie mögen nun gedruckt,‘ oder gefchries 
feyn, fo enthalten fie Unwahrheiten x) im 
Todesjahren, wie ich oben bemerkt habe. 
ai egen der Todenkleider. Daf die Herzo⸗ f 
wihe Sterbekleid fich einige Zeit vor ihrem 
ben hat vwerfertigen und vor ihren Augen 
gen laffen, ſagt auch Hönn *) aber wie 
eftaltet geweſen, darüber ift gewiß nichts 
Defiders niedergefchricben worden. Damalg 
Mm’ das — bey Hohen und Niedern 
von 















4 96m. 1.8.1. S. 237. 


S. die Sächfifche Merkwuͤrdigk. Leipzig 1724. 
a4to. ©. 527. nota p). 


N) Am angef, Dtt. 
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son einerley Schnitt, So viel gebe ich in 
ſchen zu, daß etwas bey dem Herzog Chrifty 

vorgegangen ſeyn müfle, dag einer folchen » 
obſchon durch Betrug veranflalteten — Erſe 
aung gleicy fiebet. Der Umſtand mit dem(k ) 
perintendent, D. Hofkunz zu Torgan, iftzus 
denflich dabey.  Diefer war ein Fluger May 


und fein Rath in dieſem Handel macht. ihm € 


Vermuthlich ift daher mit dem guten rechtſche h 










nen Fürften eine Maskerade geſpielt worden, 


ihn der Geiſter nicht ganz entwohnt werde | 
laſſen. Der König von Waldef — ein wahl 
Hiengefpinft — der. ihn bereichern follte, 1B 
1704. nad) Serufalem werreift, und andere (4 
thätige Geifter hatten ſich auch unfichtbar & 





madt.”) Alſo war es rathſam, einſtweilen 
dere Phantomen auftreten zu laffen, um die 
rigen nad) und nach in Vergeffenheie zu bein „ 
Diefe mußten ihm fagen: „daß er bald. bey ihn h 
feyn würde, Wozu alfo die vielen Millor, 
der golone Sarg, und der pfündige Diama? 
— — Nunmehr war nur allein an den Dim | 


su denfen. 


*) Ben diefer- Gelegenheit konnte ich aus un 
werflichen — ſchriftlichen — Urfunden vieles 


Sonſt fann ih hierbey nicht unangen I 
laſſen, daß viele au a 








führen, das mir aber zu thun, die Klugheit 


Bietet. 





De 
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a8 der zwar guten, aber deswegen doch nicht 
genehmigenden Abficht erdichtet worden, um 
m 
ehrt eindringend zu machen, daß man fich mit 
fnem Feinde ausfühnen müßte, weil die Ver 
Hung diefer Pflicht fogar nach dem Tode eine 





Menfchen die Wahrheit von dem Gage 


artervolle Unruhe nach ſich ziehe. Dahin rech⸗ 
ich auch die, von verſchiedenen Verfaſſern ers 


Ilte Erfcheinung einer adelichen Fräulein, Mar- 





sretba von Bernftein, die nach ihrem Tode die 


Erföhnung bey ihrem Better, Peter von Berns 
sin, gefucht haben fol, weil fie wegen einer 


bbſchaft von ihm übervortheilee worden. ") Ber 


# 


— 


— 


ir 
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f) 
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darf 


Die Gefchichte kann gelefen werden in einer Ab⸗ 
Handlung, die 1750. unter dem Titel erfihien : 
Additamenta paralipomena, Fortfegung von 
Erfheinungen der Geifter nach dem Tode ıc. 
Franff. u, Leipzig, ©. 131: f. Noch vollftän: 
diger ftehet fie in den wahrhaftigen Nachrichten 
yon einigen Geiftern und Geſpenſtern ı. Frankf. 


und Leipz. 1737. 8. ©. 74-82. Damit zu vers - 


Sleichen Mifcellan. des P. Balbini, wie auch) die 
Relation des Sefuiten Joh. Drachov. Einige 
Umftande will ich doch fonzentrirr beyfügen. Sm 
Jahr 1465. befaffen die Herrſchaft Bernftein, 
vermöge teftamentlicher Verordnung, Peter von 
Dernftein und Margaretha zugleich, welche 
Geſchwiſterkinder von zwey Brüdern waren; ins 
dem Rudolph von Bernftein, der im Jahr 
1461, verſtorben, diefen Peter als feinen einzi⸗ 

gen 


x 
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darf aber wohl die Pflicht, fig mit feinen gi 
den zu verföhnen, eines duch Betrug undım 
Berlegung der Wahrheit erdachten Beweifes? | 


ihrem Vetter alſo eingefchränfe, daß fie fake 


ſie ſich mit ihm ausgeſoͤhnet hätte. Daadı 


ner finftern Gegend, wie in der Sure, herumgı 
‚ihm nicht ausgefohner Harte. Dieß fey ihr Ver 


che, einzuräumen, weil der Aufenthalt in der Fel 
ſenkluft bey dem Teiche, für fie und ihr Kammer 


| 

| 
Il. 
| h 
| 


















| 


gen Sohn Hinterlaffen hatte. Deargarethbanı 
aber die einzige Tochter Herwarts von Bern” 
fiein, der feinem Bruder 1465. indie Ervigki 
gefolget.- Margaretha, ob ihr fchon die. Heli 
der Herrſchaft zugefallen war, wurde doch vr, 





zig und allein von der Gnade deffelben leben mu 
te. Aus Kleinmuͤthigkeit gieng fie. daher mite 
nem ihrer Kammermädgen fort, und hielee fi 
in einer Höhle mit ihr auf, mo fie von ungewöhl 
lihen Speifen und Hunger farbe. Peterno 
Bernffein wurde des Nachts von einer Weih 
yerfon aufgewecker, die ihm meldete, feine Ba 
oder Muhme warte nicht welt vorn Schlofe m 
ihn, und Eönnte nicht eher zu ihm kommen, bi” 





diefer dem Verlangen nicht Folge Teiften wollt 
kam die Muhme ſammt den Kammermaͤdgen un 
der zuerſt erſchienenen Weibsperſon, und erſtet 
gab zu erkennen: Sie wäre diefe Zeit her ind 


gangen, ohne Ruhe zu haben, und zu der fieaud 
nicht gelangen würde, eh und bevor fie fih mi 


fangen, womit fie die Bitte verband, iht di 
Wohnung des Fleinen Gebäudes, neben der it 


mädgen zu Elein wärs; Peter gieng alles a | 
° i ; un! , 
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‘ Statt mit Behutſambeit der Wahrheit nach⸗ 


zuſpaͤhn, 


Bleibt der verdroßne Witz fters auf der‘ Grenge 


ſtehn; 


Mit Träumen ‚reift man fih, die das Gehin 


verwirren, 


un win ſih noch * ET * 


— — * * Wieland. 
ray ut 33» 


mh verfprach ein mehreres zu thun, kooite fe 


auch umfangett; doch die Unterhändferin fam 
mie ihrem Vortrag darzwifchen, bewieß fich mit 
Schluͤſſeln gefhäftig, um etwas damit: zu eröfßs 
nen. Einer davon fiel auf die Erde. - Und — 
alles verſchwand. Peter fand, hierauf feiner 
Muhme und ihres Sommermädgens verwefende 
Leider in befagtet Höhle, welche Bey der Section 
als folche befunden wurden, die von ungewoͤhn⸗ 
lichen Speifen und Hunger eine Beute des To⸗ 
des geworden. Man ließ fie ins Gewölbe bes 
graben, das fie durch ihre Bitte angezeigt hatte, 
als fie verlangte, in dem kleinen Gebäude hebe 


der Kirche eine Wohnung zu erhalten. Det,  ° 
bey der Erfcheinung verlohrne Schlüffel, ſoll dieß 
ı Gewölbe gefchloffen haben, ob man ſchon erſt 


re dieß erfuhr, nachdem bereits wegen de 
verlohrnen Gewölbefchlüfiels ein neuer war ges 
macht worden. — Fabel und weiter nichts, 
Inzwiſchen erfenne man aus felbiger, daß der 


‚ Fabeldichter dadurch nicht allein die Nothwendig⸗ 


keit der Verſoͤhnung, fondern auch des gewoͤhn— 


üchen Vegraͤbniſſes lehren wollen. 


N 


> 33.) Wedels EUR 


$. 33. | 
Eine e Erfheinung, die der. ehemalige Du | 


Wedel in Jena erzaͤhlet. 


Der ehemals in Jena ſehr — of 
und nach ihm Tenzel **) bereichern ung nief 
gender Geiftererfcheinung. Der genannte p 
feffor Wedel fagt, er habe einen Priefter gekan 
zu welchem in der ſpaͤten Nacht ein Geſpenſt, 
Geſtalt eines frommen und gelehrten Edelmamı 
der kaum begraben worden, gekommen ſeh 
dieſem Edelmann habe der Prediger bey def 
Lebzeiten in genauer und warmen, Kreundfd | 
gelebt. Die Erſcheinung beftund darinn t | 
der Geiſt an die Thuͤre flopfte, felbige at aufmal 
te, fich niederfeßte, und wohl eine Stunt er! 
dem Pfarrer redete, darauf aber. ſig ich wieder 
entfernte * die — 9— 

















Weitere Kr deänle in —— Epra rac 1 

ſchahe. Die Sache breitete ſich aus, man fii 
und bat den Priefter, den Inhalt ver I Unter J 
dung mit dem Geiſte zw entdecken, er f * 
zu keiner Zeit hierzu bewogen — Su | 


) In Diſſ medica de bpehrie . 2 ‘m 
) Sin monatlichen Unterredungen vom Sabre J 
P. 727° | 
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eiliche von der Zeit der Erſcheinung am 
Andig betruͤbt, bis daß er von den feindlichen 

daten, einer andern Religion, mit, einem 
pfen Beil zu Tode gemartert Wurde, — ini) 
or Die ganze Erfcheinung fann «in veranftaß 
Betrug: gemefen feyn, zumal, da die Haus 
enffen fo furchtfam waren; und fich verfteckten, 
urch der in Sefpenfterlarve Erſcheinende defto 
fee Gelegenheit hatte, feinen Unfug in der 
fe und Kleidung eines verftorbenen Edel 
ans zutreiben. Der Pfarrer fahe auch wohl, 
Seen der Furcht, nicht fo genau auf die Ges 
Hasbildung des Gefpenftes, weil er aber aug 
Bas leivung fen die Vorſtellung von dem Edel⸗ 
‚wen befam (nach 6.7.) fo gab dieß feiner {mas 
tion Geleginbeit genug, die Erſcheinung als 
‚cn Ka anzufehen, welche von dem verſtorbe⸗ 
Hund ihm ſo ſehr tgann Edelmann herkom⸗ 


















‚OR ein Tod Menke mußte, ‚ bee 

iget ung nicht, den Schluß zu machen, als 
ns. ‚Gefpenft dem Pfarrer — mie man glaws 
N möchte - — fein bevorfichendes unglücliches 
‚re. fund, gethan habe, vielmehr Fann Fufaͤllig 
re Tod erfolget ſeyn, und. man ſchloß ohne 
End, daß die vorhergegangene Erſcheinung ein 
I eigen des Hk pp Todes gemefen. 


Net ——6 erſchienene betrügerifche 
ass 


FEN 
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Geſpenſt geſagt hat, woruͤber der Prediger Ye 
trübe worden, und das letzterer nicht zueng 
den, feine weifen Urfachen haben fonnte, 
find auch die Zeugen von der Wahrheit diefer | 
ſchichte? Wo find die vorhergegangene Umi| 
be, deren Wiffenfchaft die | 


— — he N an 


a Er In tee a Strafe Erf6einungn 4 


‚ne ich auch die Erzählung in Enoch Widema 


hoffiſchen Stadtchronik, die auch in den unſ 
digen Nachrichten auf das Jahr 1735. zul! 
‘ft, daß nemlich im Jahr 1521. Peter De 

der Spitälmeifter verfchieden fen, der nad 
nem Tode in Gefpenftergeftalt, mit einem 
rigen Brode unter feinem linken Arme erfhi W 






feyn ſoll. Dieß Brod habe er uͤber ſich 


fen, und wieder aufgefangen, und 4 


habe er ſo lange getrieben, bis ſein 


Hein} Köla, das, von feitien Vorfahren d J 
men Leuten entzogene Brod, wiederum erſtat 
Hätte. — Wer merkt hier nicht den veran] 




















teten Betrug, damit das abgebrochene Brod F 






Armuth wieder zu Theil werde? Vermuth 


hatte ein leibhaftes Geſpenſt, mit — 


Blut, das Brod, womit es den Bol 


nit Poren überfteichen. 
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be Ge: 34 «u. 
Wifpiele aus Alexander ab aAleandro 


xander von Alexandro *) giebt einige Cu 






















hren, und mit einer Beurtheilung begleiten 
Er fagt: *) Es wird als eine befannte 
He erzähle, daß ein gewiſſes Haus in Rom, 
peutlichften Anzeigen und Gefpenfler wegen, 
efhrieen gemefen, daß fich niemand wagte, . 
fibe, ohne Surcht durch beftändige Gefichter 
wfürchterliche Erfcheinungen, faſt ale Nächte 
ruhiget zu werden, zu begiehen. Auffer dem 
ndigen Lärmen um Mitternacht, den fuͤrch⸗ 
Ihen Heulen und Aechzen, der zitternden 
| e, als ob jemand meinte, fahe man die 
Banle eines Menfhen, heßlich mit deohender 
Die, ſchwarzem Leibe und. fürchterlichem Ans 
nennte feinen Ramen, und bat um Hülfe. 
it aber nicht jemand dieſes fuͤr erdichtet, und 
ren halte, fo iſt Nicolaus Tuba, ein glaub⸗ 
iger Mann, Zeuge. Dieſer kam mit eini⸗ 
ehrten. jungen Männern, um die Sache 
aa, nähee 
Diefer Alexander ab Alerandro war ein Rechts⸗ 
elehrter, der zu Meapel 1461. gebohren war, 
nd zu Nom 1523. ſtarb. Siehe Jochers ge— 
—* Lexikon unter dieſem Worte, 
In diebus genialibus Lib.5. c.23. 
$ Geifterfehen, P p 


E 


Angen von Geiſtererſcheinungen, die ich kurz . 
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| näher zu erforfchen, und su ſehen, ob es wa 


was ich gefagt habe, Damit fie nichts une 


ſucht laſſen möchten, brachten fie die Tab 
198 bey mir zu. Ihre Meynung betrog fiea 
nicht. Denn, da dag Licht angezündet war,u 
fie wachend da flunden, fo zeiate fih auch d 












- graufame und fürchterliche Geſtalt, fie fahen, 1" 


ung diefe Geftalt beunruhigte, und mit Grau 
erregenden Worten verfolgte, Da alles ir 






Schreyen und Aufruhr ertönte, auch aller Yu? 


ganz verblendet waren, fo verurfachte das hr” 
bey allen eine folche Furcht; daß fie beynahe 

Gedanken famen. Das ganze Haus war ı) 
diefem Todtengefeufe erfüller, und das kl 










befeindete alle Betten. Wenn wir näher ı) 
daſſelbe zugiengen, fo fahen wir, daß eszu! 
gieng, und mit einer klaͤglichen Stimme vort| 





Lichte flohe. Da 08 lange genug getobt ha} | 
and der größte Theil der Nacht vorüber war, 
verſchwand das ganze Gefichte. Aber nicht 11 | 


ge hierauf, ift mir im Wachen das groſſe W 


der begegnet: Als ich Abends die Thür mil 
nem guten Schloffe feft vertwahrer hatte, int ” 
nem Bette, doch ohne eingefchlafen zu feyn, II 


Und ein angezuͤndetes Licht hatte, hörte ich d 


fürchrerliche Geſtalt von auffen toben, und 6 
der Hand an die Thür fchlagen. Nicht I 9 














hierauf, kam es durch die verfäloffene ZIh ” 








durch die Nitgen, und zog fich in mein Sh 
— im 





ab Alerandro, — 595 


mer. Da dieſes mein Famulus fahe, fieng 
ffuͤr Furcht an, zu ſchreyen, und auch dag Ge⸗ 
Enft ſchriee fürchterlich. Ob ich nun ſchon bey, | 
Iſchloſſenen Thuͤren, diefes mir nicht als moͤg⸗ 
denken konnte, fo lag dennoch das Geſpenſt 
er meinem Bette, langte mit der Hand herz 
fl, und wir fahen, daß «8 das Ficht auslöfchs 
welches da ſtunde. Nachdem folches gefches 
‚, warf es alle meine Bücher, und alle meine’ 
Wigen Sachen durch einander. Nachdem jes 
E die herbengerufene Hausleute erfhienen, fo 












n wir, daß es die Thür öfnere, und entflohe. 
8 aber war dag fonderbarfte, daß die, melde: 
’ Licht brachten, es nicht fahen.— 
2 a Nun wahrhaftig, ich habe immer — 
Menſchen ſcheueten ſich fuͤr den Geiſtern und 
Menſtern, nicht aber, daß die Geſpenſter ſich 
Menſchen fuͤrchteten. Dieſe Geſchichte aber 








et, daß es auch ſehr furchtſame Geſpenſter 
leibhafter Menſch den Unfug getrieben, und 
r ſcheint der Umſtand bedenklich zu ſeyn, daß 

Nuͤſſel die Thür öfnen ? Durch die Ritzen wird 


ge, die mit haſengleichem Muthe fliehen. Man 
t es doch wohl der ganzen Erzählung an, daß 
er um fo mehr dieſes thun fonnte, da diegen 
ärtigen Perfonen fo furchtfame Hafen waren, 
F Gefpenft durch verſchloſſene Thüren gegan⸗ 
allein fonnte denn nicht felbiges durch einen 
zewiß nicht, einen Weg gefunden haben, bieß 
| Pp 2 dich⸗ 
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dichtete die Imagination dazu, nachdem me 
einmal ſich mit Zuverſicht dachte, die Thüre, mr 
ſie verſchloſſen war, waͤre nicht geoͤfnet worde 
Der allerletzte Umſtand iſt noch der auffallendſ 
Daß nemlich diejenigen Perſonen, die dag Lie 
brachfen, das Gefpenft nicht ſahen. Doc au 
dieſer ift entweder unwahr, oder die ſchrecklie 
und angſtvolle Furcht blendete die Augen die 
Perſonen. Zudem weiß man nicht, ob wiellei.- 
das Gefpenft ſich hinter dem Bette, oder ande 
Dingen, kriechend nach ber Thür gewendet, - 
die Hausgenoffen mitten in dev Stube war) 
und dasjenige nicht fehen fonnten, was hin 
ihnen vorgieng. Man findet noch andere ®, 
ſtererſcheinungen in dem befagten Schriftſtel 

die ebenfalls ohne Schwierigkeit auflösbar fir | 
Dahin rechne ich nachfolgende: ) Ein Freu 
des eben gedachten Verfaſſers wohnte einem! 
chenbegängniß eines ihm im Leben lieb gemwefer 
Steundes bey, und als er wieder zuruͤck — 
' Mom reifete, kehrte er bey einbrechender Nadıt 
‚einem Wirthshauſe ein, und begab fich zus u 
Ehe er einfchlief, erfehien dag Bild des. erſt © 
ftorbenen Freundes, fehr bleich und —— Wi 
überhaupt demfelben vollfommen ahnlich, win! 
ihn gefehen — 57 er dieſes Bil u 
9 
a), La, ©, genial. ji 9 eisr nr * J 
Be fpeätris — XIV. \ | 
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En , und vor groffer Furcht faft auſſer fi 
1. boſt geſetzet wurde, ſammlete er doch feine Kraͤf⸗ 
4, und fragte den Geiſt: Wer erfey?: Aber dies 
1: antwortete nicht, fondern entkleidete fich, legs 
ſich zu ihm ing Bette, und auch in diefem naͤ⸗ 
Irte fi) das Gefpenfz feinem Leibe, daß er fih 
ch gedrungen gefehen, big andas aͤuſſerſte Betr. 
et zu ruͤcken, endlich habe er feinen Verfolger 
fid) geftoffen, und da er deffen Fuͤſſe beruͤh— 
‚ Solche fo kalt wie Eiß gefunden, Der Geiſt 
bbe ihn hierauf unfreundlich angeſehen, feine 
 Feider zufammen gefaßt, fen aufgefliegen, da⸗ 
an gegangen, und nie wieder erſchienen. — 

j + "Etwas Unmögliches enthaͤlt diefe Vorſtel⸗ 
g eben nicht. Sie ift eine Geburt der von 
Er begleiteten Imagination, 


Die allzu fruchtbare, zu warme Phantafen 
Iſt die Gebährerin von diefer Schwaͤrmerey 
Sie miſcht und wechſelt ſtets die Bilder mit den 


i« Sachen 
Diie durch die Bilder Ne der Witz foff Ni 
FI machen. 


1 Wieland. 


Wan hat ſich gar nicht zu verwundern, wenn der 
der Nacht ganz einfam im Bette liegende Reis 
Ave fi) lebhaft die Perſon feines verftorbenen 
eundes, deſſen Leichenbegaͤngniß er eben beyge⸗ 
6* hatte, vorſtellte, und dieſem Bilde ſeine 
PP 3 ganze 
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ganze Aufmerkſamkeit fehenfte, wodurch din” 
Gedanke den höchften Grad der Lebhaftigkeit, a 
her den Empfindungen eigen ift, erhielt, da 
rauch glaubte, die verfiorbene Perſon vor 
zu fehen; die geoffe Furcht, die hieruͤber entſte 
und die feine Seele auffer aller Faſſung feßte, |; 
die Einbildungsfeaft in ihrer vollen Stärfen, 
die von Angſt beffemmte Bruft gab felbiger © 
gerbeit, den erfchienenen Beift als einen ſich 
nähernden zu denfen, und je mehr diegurehte 
groͤſſert wurde, defto mehr annähernd und | 
Drängend dachte er fi das Geſpenſt, wege 
er ſich nachdem Bettbrete furchtfam wendete, e 





‚Lich aber doch, um fi) Platz zu fchaffen, mit “7 


Hand zurüc ſtieß, die er vermuchlich vorher | 
ter der warmen Deefbette liegend gehabt, und 
nicht allein dadurch, fondern auch durch die M 
ſehr erwärmet worden, Natürlich empfant 
einige Kälte an feiner Hand, und die Jmagi 
tion dichtete dazu das falte Bein des Gefpenfi 
als den wirkenden Grund diefer Kälte. BI 
leicht :war auch die Vorftellung von dem Bi! 
des Verſtorbenen ein lebhafter aͤngſtlicher Drau 1 
mit dem Alpdrücken vergefellfchafter, ($.13.) 1 
da er beym Erwachen feine Iebhafte — obldl 
nur im Traum gehabte — Borftellung fortſef 
hielte er fie für eine Empfindung, jedoch wu 
er durch dag völlige Ermachen mieder über fe! 
— Meiſter, und — verſchwand das = | Ih 

i pe 
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senkt sc. Uebrigens kann ich nicht -unangez 

met laſſen, daß der Alerander ab Alerandro 

a) fein Schriftfteller fen, der eine vorzuͤgliche 
ubwuͤrdigkeit verdiene. 













nr 35. 
ſtererſcheinung, auf welche ſich Hr. Supe⸗ | 


rintendent Schwarze beruft, 


eine Pflicht erheiſchet es, nunmehts eine 
ebenheit zu erklären, -die mir der. Hr. Su⸗ 
intendent Schwarze *) zur Auflöfung vorge> 
Je: hat, Er fagt am angeführten Orte: „I 
e in den Fahren 1736. bis 1741. faſt 5 Jahre 
der Bergfehule zu Kloſter-Dondorf ſtudiret. 
Kr hatten damals noch Feine Kirche auf dem 
fter, fondern mußten unfern Gottesdienft 
inee Dorfkirche, welche eine ftarfe Viertels 
de unter dem Berge in dem veizenden Thale 
fo genannten güldenen Aue lag, abwarten, 
DH hatten die Kloftereinwohner einen eigenen 
a auf welchen ihre Toden, wie au 
erftorbenen aus einem nahe dabey geleges _ 
4 Dörfgen, Kleinroda genannt, begraben 
den, Wenn nun bey einem Mr Kloßtechena 
— | * 
Sn dem an mich abgelaffenen Senbfehreiben: 


J Ungegruͤndete Leugnung der Geſpenſter. Jena, 
| 9 ©. 27 f. 


”% 
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niß eine Leichenpredigt oder Sermon gehal 

wurde; fo mußte der Pfarrer zu Dondorffolh 
in unferee Schulftube verrichten. Es mu] 
unfere Schultafel von ihrer ordentlichen &i| 
der Stubenthür gegen über gericket, mit ein) 


ſchwarzen Tuche und wieder mit einem wel" 


bedecket, ein befonderes Pult in die Mitte © 
Tafel darauf gefekt, fo auch mit einem fhnz ) 
gen Tuche bededet wurde, hinter welches 
Pfarrer trat, wenn er die Leichenpredigt if 
den Sermon hielte. Auch wurde unſer 
ſetiſch, der auch mit in der Schulſtube A| | 
in einen Winkel geſchoben, damit die Reiche 


gleiter Platz hatten, “und fich auf die dem 


ver gegen über geftellten Stühle und Bäntefilk 
konnten. So oft nun jemand auf dem, 
oder in dem benannten Dörfgen, der mikeE 
Reichenpredigt oder Sermon begraben wer 
‚ folfte, ftarb, geſchahe ung in der Kloßerfi 
tohnenden, entiveder in der Rache, in well ı 
- ber Berftorbene abgefchieden war,’ dern, 
er am Tage geflorben war, in. der dasanf 
‚genden Racht allezeit folgende Anzeige 
verrichtete in der Nacht gemeiniglich zwiſche 
und 12 Uhr alle die Handlungen, bie 
des Begräbniffes in der Schulftube — 





reitung auf die Leichenrede angeſtelet w wur 


Es rudte die Tafel; ſchob den SEN 
Ken bie Bänke und Stühle; E ſchlug dir © | 
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enthuͤr auf und zu; kam die Treppe, wie 
Knaben herauf, wenn wir unſere Schulbuͤ⸗ 
von der Tafel herauf in unſere Zellen tru⸗ 
Bud. machte ein. Getrapple im Haufe, der 
Eıbe und auf der Treppe Der Rector — 
her damals Seibich hieß — wohnte gerade 
le der Schulſtube mit feinem Famulus — 
Ban er war zu, —F Zeit noch nicht ——— 





















4 v auch wir So in —— 6 Zellen 
enten folchen deutlich hören. ‚Unten im 
Eufe der Schulftube gegen über wohneten ein 
Par alte 70 jährige Eheleute, die dag Eins 
ben, Betten und Reinigen unſerer Schuls 
wbhnung verrichten mußten, und ſonſt niemand 
hr. Ich und ein anderer Knabe, mit en 
nr Eißfeld, der vor einigen Fahren ale D 
tt us in Schloß Heldrungen verſtorben iſt Eh 
Ahneten die erſtere Zelle. Einſtmals et 
fi, daß, als es eine Zeitlang des Nachts, 
der Schulftube, den vorbefchriebenen Lärın 
Huacht hatte, ich und mein benannter Zellges 
Ve höreten, daß etwas aufdem Saale herges 
flurfer kam. Es eröfnete unfere-Zelien: Wir 
Eynten, es wäre der Rector, der viſitiren 
lite; doch weil.er, wie gewöhnlich, kein 
* bey ſich hatte, ruften wir beyde, wer 
— keine Antwort — ſondern es fohlurfte 
K man, der in Latſchen gehet, vor unſern 
Betten 


’ 
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"Betten vorbey. Wir wiederholten daß 
da? ſtatt der Antwort, wurde Eißfelde BE 
ne, die an der Wand ganz frey bieng, d 
malnach einander, auf allen vier Saiten, | 
daß fie von der Duinte nach einander ihren & 
dentlichen Ton angaben , berühret oder ) 
ſchnippet, wie es die Biolinfpielee mach, 
wenn fie ſtimmen wollen, Wir meynten, 
Rectors Fumulug, welcher Duenzel biek, |) 
den Capitalſchluͤſſel genommen, und wollte © 
zu fürchten machen, und fiengen an zufdls 
pfen. Es gieng darauf wieder zur Zelle bin 
ſchlug die Thuͤre derb zu, begab fich wieda 
Treppe hinunter, lärmte noch, — * . 
Scyulftube, und dann war es file, Un 
Nachbarn in der zweyten Zelle, hatten u! 
Rufen, auch das Berühren der Violine | 
das Auf- und Zumachen unferer Zellthur 
vet, und fragten ung fogleich in der u 
denn wir konnten, wegen einer dünnen Bl 





wand mit einander reden — mag es in unl ET 


Zelle gegeben hätte? und wir erzählten hl 





Die ganze Begebenheit. Als wir des Mord 


in die Kection kamen, fagte der Rectors An 
‚der, habet ihr diefe Nacht das Lärmen gehe 


tie bekommen eine Leiche. Wir erzählten 1 


unſere befondere Begebenheit in der Zelle, D 
wie wir den Famulus in Verdacht, ung gu | ii 
ben, gehabt hätten, Er verſicherte: — * 
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aß er mit ſolchem, waͤhrenden Lärmen 
mer gefprochen, wer doch geftorben feyn - 


auf dem Klofter krank geweſen wäre. 
mittage deffelben Tages wurde e8 uns. 
den Todengraber, der e8 allezeit auf der 
Säle anzeigen mußte, gemeldet, daR in 


en vergeffen, meil e8 etlihe 30 Jahre 
) da er verftorben ift — in der abgewiches 
Rache geftorben ſey. Ich und Eißfeld 
nn nun beyde mufikalifch, und wir machten 
in der Kirche mit diefem Mufifanten die 
Duk, befonvers fpielte Eiffeld mit ſolchem 
Aeteline., Diefer Erzählung fügt der Hr 
rintendent bey: „Die alten Eheleute, die 
chulhaufe wohnten, Fonnten die wirkende 
he nicht feyn, was hätten fie vor Abfich» 





Ir mwiffen, wer an diefem Tage, oder in 
F Nacht fterben würde, von den Klofter 
De Dorfeinwohnern, die auf den Klofterz 
Farsader, und zwar mit einer Predigt oder 
Sone begraben wurden? Denn bey folchen 
Asien, die blog mit dem Segen begraben wur— 
E und wo man nicht in die Schule fam, 

2 Fleinen Kindern, oder ſehr drmen Leu 

geſchahe die nächtliche Anzeigung in der 

9 Schule 


*— 


Schule nicht. Auch Keiner von den im 


in allen Stuben, Kammern und Zellen 


ſehr furchtfam waren. Die Echule wur! 


krochen, weil über unferer Schulwohnun 


x 
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deren ordenflich nur zwoͤlfe, vorab 
hoͤchſtens 18 Jahren alt waren, konnten 
Betrug fpielen, aus einerfey Grunde dei 
Borherwiffene, und weil die meiſten aͤb 


Nachts weht verfihloffen. Und wie, 
‚ der Vorfall mit der Bioline erklären? | 
möchte ih meinem wertheſten Gönne 
heraus zuwickeln Vorſchub leiſten. Es iſt | 
‚ganze Heerden von Katten und Mäufen ME | 
in unfeen Zellen des Nachts und beyTage 
Mitgeſellen; aber die Violine hieng a 
Wand, frey, damit die Karten und 
die Saiten nicht zerbeiffen und berühren! 
ten. Wir waren auch in der Schulmoh) 


ſchwarzen Kornwürmern geplagt, die il 
Wänden, Fußboden und Deden fehr IN 


Echuͤtteboͤden des Kloſters waren. Dieſe 
wuͤrmer fielen ſehr oft von der Dede IN 
aber wie ſchwer ift ed zu ‚gedenken, i daß | 
alfen diefen Ungeziefern , das fo orden 

Beruͤhren der Saiten auf der Violine, vr \ 
nach einander bewirket worden fy — 
: ten fie anch das Auf- und Zumachen dei 
nt an und das — — | 
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habe zu viel Hochachtung gegen meinen 
Mn Freund, dem Hrn. Superintendent, 


* iß ich wider die alla Außlabinen ma⸗ 


e nich Be ad feheint. er finde 
t: ganzen Ereignung Fein unerklaͤrbares 
ml, und fie führet mich, nicht in ein Laby- - 
! den ra aus — ii heraus⸗ 


90 Urſachen, denen fe ihr Da⸗ 
Hau danken haben, anführen. Denn was 
ldas Lärmen in der untern Schulftube bes 
ſowol als das Schlurfen auf der Treppe 
ef + fo überfteigt die Bewirkung eeg ſol⸗ 


‚see Anzahl vorhandenen Ratten. Go koͤnn⸗ 
| uch zweytens, die vom Boden oder der 
Decke herabgefallene Kornwuͤrmer gar 
auf den geſpannten und elaſtiſchen Saiten 
We ioline, die Töne angegebenhaben. Denn 
die geringfte Berührung auf einer folchen 
Bar wenn 5. E nur eine Sliege fich date 
| Etzet — iſt fähig genug, den diefer Ruͤh⸗ 

cum entſprechenden Ton zu erregen. war 


lären Solge hörbar worden, wie zu ges 


| m | ſchehen 
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ſchehen —— wenn man eine Violine n nah 
Ion Tönen probiren und ſtimmen will, 
wie leicht kann es feyn, daß au nurz 
ten in diefer Drdnung zufälligerweife von; 
abfallenden Koͤrnwuͤrmern bewegt und erile) 
tert worden, auch Fann die Furcht, wol 
Die Knaben ſich befanden , —— —J— 
daß man eine ſolche Folge der Töne gehört 
haben geglaubt, obfehon die Drönung ri 
maffen unterbrochen worden. Go koͤnn— 
ferner leugnen, daß der. blofe Erfolg eines ie 
befalls durch) das vorausgegangene Larmeı 
gezeiget worden ſey, weil ſolches ebenfal ie 
faͤllig geſchehen konnte, und man nicht bei | 
tiget ift, das Borhergega ngene als eine Ur 
oder Anzeigen des darauf Erfolgten angufı) 
Doch, wenn ich alle Umftände in’ Berbin 
betrachte, fo ſcheinen freylich dieſe Gründe 
überzeugend genug, die sse in in 
Licht zu ſetzen. Daher glaube ich an fe 
und uͤberzeugungsvoll, die ganze Exeigı ' 
babe ihr Wirklichfegn einem Betrug zu da⸗ 
den die alten, im Schulhaufe wohne iM 
Eheleute gefpielt: haben. Und auf die M 
ge, was fie für Abſicht bey diefem eco] 
habt haben follten ? antworte ich: ken” 
wichtige Abfichten daben zum Grande hr 
die mit ihrem Intereſſe in genauer DerbiniM 
ſtunden. Denn da diefe Leute fehr altwı 
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r — erwehnet worden; fo ift leicht 
ehmen, daß fie zur Gefchäftslofigkeit ge 
4, ihre Berrichtungen mit einiger Trägbeit 
18 Mutblofi gfeit werden verrichtet haben, 
‚a ihre ermuͤdende Thaͤtigkeit feßte fie in 
et, man dürfte wohl an ihrer Stelle an⸗ 
Herſonen zu ihren Arbeiten errmählen, und 
“fer Brod fegen. Damit fie nun eine fol 
einen nachtheilige Entfehlieffung behindern 
den, machten fie dag Lärmen, und breites 
Abſt aus, wie fehr es in der Schule fpude, 
Indern Leuten, die fich um ihre Bedienung 
eben möchten, die Luft dazu zu benehmen, 
ücchte nicht den Einwurf, den man daher 
hen dürfte, daß eim alter abgelebter Greig 
line Frau, die am Rande des Grabeg fies 
die Vermuthung für fih haben, fie wer⸗ 
nen Abend ihres Lebens nicht mit betrüglie 
mund gemwiffenlofen Handlungen , und den: 
Ve fugenblide zu erwartenden Tod nicht mit 
WBrdachter Bosheit brandmarfen, Denn, 
Kb zu gedenken, daß es ungewiß ift, ob dieſe 
| gewiffenhaft und religiös gemefen,, fo 
08 ja wohl ſeyn, daß fie den gefpielten 
Hg, wegen mangelhafter Einficht, nicht 
flichtwidrig anſahen; und daß durch ihe 
Mnehmen ihre Rechtfchaffenheit nicht vers 
vi werde, auch wohl gar glaubten , die 
undZudringlichkeit, die fie, aus Trieb ih> 
‘| Fer 
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ver Erhaltung, zu ibren Handlungen bey 
fühlten, ertheile ihren Verrichtungen das 


gelmaͤſige. Aber, wie fonnfen fie willen, 
jemand in der Nacht geftorben ſey, 





das Laͤrmen diefen Tod zu verfündigen? « 


Warum nicht? Sie konnten ja erfahren, t 
eim Bemittelter — und von ſolchen redet 
ohnehin am mebreften — fehr krank war, m 
es hieß, ex wird Diefe Nacht nicht uͤberl 








Grund genug, daß fie darauf ihr Poltern, ! | ) 


men und Schlurfen, hören lieffen. - Folgte 
wirklich ein ſolcher Todesfall, ſo wa 
fuͤllung der Anzeige vorhanden, und a 


Een wurde nunmehro deſto auffallent ki 


glaubwuͤrdiger. Traf es aber nicht « 
wunderte man fich wohldarkber, daß ke 
























fterben wollte, half fich aber-wohl da 
man glaubte, der zunaͤchſt hierauf Geft 









erde im voraus feinen Tod gemeldee ha) 






Bey dem Tode Heiner Kinder und Yrı en? 


folgte fein Laͤrmen. Natuͤrlich, weil u 
chen am wenigften geredet wird, zubem4 
Yufwartleute von ihnen wiffen. konnten 


feine Predigt noch Sermon bey dergleichen 


ten wuͤrde gehalten werden, und ſie woll 
durch ihe Spucen zu erkennen geben, ii 
kaͤme eine wichtige Trauerarbeit im Sa 
Es kann auch wohl jezumeilen gefcheben fi 


en die alten Eheleute laͤrmten, mike Er 
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2) | Berkochenen eine Leichenpredigt oder Sets 
vermutheten, dennoch unterblieb letzteres, 
uw alsdenn hieß es, es wird wohl balde je 
ad jterben. Der einzige vortheilhafte Um⸗ 
30d für dem Hrn, Superintendent Schwarze 
daß er angiebt: Es ſey allezeit ein Anzei—⸗ 
erfolgt, wenn jemand, dem eine Predigt 
d ein Sermon gehalten worden, geftorben 
ben wäre. Allein, wie gewöhnlich ift es 
He, wenn efwas oft geſchiehet, für dag 
cchen oft, ein allezeit zu fegen. Es wird 
⸗ . der Hr. Superintendent eine genaue Lifte, 


Ki ——— daraus Herzufeiten, 
83 endlich insbefondere, den Mufifanten ber 
a, fo konnten die alten Eheleute deffen Krank 
Aebenfalls wiffen, und hatten auch vielleicht 
ehricht, daß er bereits mit dem Tode ringe, 
Bar fie die Saiten an der Violine abfchnip- 
um die Aufmerkſamkeit der Bewohner im 
Schule defto mehr zu reißen... Bey ſolchen 
dichten muß die Vernunft ſich von den Sin, 
Se nicht hintergehen laſſen, vielmehr gilt hier, 
Be Hr. Wieland *) fagt: 
* umleuch⸗ 
a 


* In feinen poetiſchen Schriften ı Band S. 170. 
J wenn ich gleich nach meiner Abſicht einige Worte 
eaͤndert habe. ira 

on Geifterfehern, Q 9 


N 


[4 
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I 4 
i 


Umleuchtete Vernunft , das. Herz vom m 
© Dingen, Wi 
Zeig uns die wahre Form der Geiftervolen! | 
Und führ den ſichern ge auf ein entw 
eld; ee 
Laß uns den wahren Grund von den Gef | 
feben, su 
Womit uns allzuſehr die Sinne hintergehen | 








Es ereignen ſich jezuweilen ſolche Em 
dungen, die wohl weit auffallender fi find, | 
dennoch fd natürlich erfolgen, daß fie ı wi $, 
feine Bewunderung verdienen, als nur die ( ' 
98, die von dem zufälligen Zufammenlauf er ' 
Umftände erreget worden, wie diefes ein nie 
res Beyfpiel 9) fo einleuchtend macht, dal 
nicht umbin kann, folpes beyzufügen. a 
Pivert, Pfarrer zu Ivoi in Sologne- iſt de J 
Zeuge geweſen. Nemlich den 23. May " L 
war fein Küfter Morgens gegen 4 Uhrine” 
Kirche gegangen, zum Angelus zu läuten. 6 \ 
| fand die Thin’ offen, und ‚Spuren 'E 









— 








zu gehen. Er berichtete dlefes dem far), 
mit dem Zufaß: die Kirche müffe era [ 
Der Pfarrer lief, an diefer Meynung Bio 2 
BE bin, und diefes mit fo ——— ui 


Kr ©. den teuefehen Meike, 12. er Er 
En u 260, j — —4 


T 
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eis Furzem andere Kirchen des Cantons wa⸗ 
beraubt worden. Diefer fand auch ohne 
mwunderung die Küfterbanfzerfplittert. Aber 
er hinein feat, und auf dem Boden einen 
Inn ausgeftreeft bemerkte, der nos in feinem 
a tauchte, und neben welchen zur einen 
Bite der heilige Michal, halb zerbrechen, zur 
ern der Teufel, der die Zähne, fletfchte, bes 
lich war, fo wurde er durch dieſen Anblick 
ige Minuten erſchuͤttert. Nachdem er fich je— 
Dh erholet hatte, wollte er verfuchen, ob er 
Urſache vom Tode des Raͤubers entdecken 
Fente. Er fahe, daß der entleibte die Hand 
ou einer Lanze liegen hatte, welche uͤber der 
ren Bruft hinein, und quer durch auf der ans 
Ber Seite , ohngefehr 2 Zoll heraus gieng. 
Dfer Anblick leitete ihn auf den Gedanken, 













se berwaffner: hatte, um ihn freitend mit fei- 
Widerfacher vorzuftelen. Da er nunglaub- 
0 fie wäre von Holz, und dazu ſehrabgenutzt, 
var er im Begriff über Wunder zu fehrenen, 
eben fein Küfter ihm: ſagte: dieß fey eine 
u Hirfhfängerklinge, die er von Haufe mit: 
Facht habe, um die hölzerne zu erſetzen, wel— 
in den Staub gefallen wäre, alw er in dem 
een Faften die Heiligen zugedeckt. Die Bes 
ung des Pfarrers hörte nun auf, denn er 
Whete fich ein, das der Kal des Erzengel 

2q2 ſammt 









es die Lanze wäre, mit der man den heili— 


\ 
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ſammt dem Fußſchemel durch die Gewalt ni. 
laßt worden, toelche die Räuber angemen! 
die Thüre der Safriftey zu eröfnen, überi| 
‚her der gute und der böfe Engel ihre Stelle 
ten, wo aber jene nicht hinein famen "Ih 
muthlich fürchteren diejenigen, die zum 
ben, der Würgengel moͤchte ſich mit einen— 
Kameraden nicht begnügen, und fürchten fe 
ihre Rettung auffer der Kirche. : Der Pe 
lieg die Sturmglocke läuten, damit ein St 
feiner Pfarrkinder mit eigenen Augen dieſen 













fall fähe, der vielen ein Wunder ſchien — 


mit dem, ſo auſſerordentlich — J 
ſehr natuͤrlich zugieng. Ir 


Yuf ähnliche Art verhaͤlt ſich eine ki 
te, die ich anderwärts ")ıgelefen habe, die 
fähig if, die Bedenklichfeit des Herrn es | 
rintendent Schwarze zu mindern: Es heile 
ſelbſt: Man ftelle fih einen Menfchen u 









der feinen Kopf von Geiftergrillen voll hat 


ſitzt des Nachts in einem Zimmer, es fällb 
was, fogleich hat er den Gedanfen voneW 






Borborhen, Er ſiehet oder empfindet ed 


ungewohntes, geſchwinde denkt er an 'ein — 
ſpenſt, and eben ſo geſchwinde vergehet ibn 1 


1754. ©. 388. f. 














> In den Hamgonrſchen Anzeigen vom (ze 
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Icth, es zu unterſuchen. Entſchlieſſet er ſich 
San. endlich, nach einem langen Ueberlegen hier— 
fo kann das, was er gefehen oder gehörek 
„laͤngſt wieder weg feyn, und da iſt es ohn⸗ 
itig ein Geſpenſt; gar nicht zu erwehnen, 
fehr ung das Gchör fowohl, wie das Ger 
(kinder Nacht früger, Sollte aber vielleicht 
ie, der folche Gefpenfter niemals erlebet hat, 
ifeln, daß ſolche Dinge, die wir nachher in: 
hm natürlichen Zufammenhang einfehen, ung 
cher bey völliger Ueberlegung, bey einer Ian 
Betrachtung, als uͤbernatuͤrlich geſchienen; 
ſtelle ſich einmal vor, daß einer, der in An— 
Ang der Geſpenſter nicht der furchtſamſte iſt, 
Nacht im einem alten Schloſſe wäre, in wel⸗ 
hm etwa vor hundert Jahren eine fürftliche Per: 
(6 refidiret, das aber jeßo nach dein allgemeinen 
Fücht, von Geſpenſtern, die den Schlafenden 
Di Nachts die Betten abreiſſen, von Kerlen 
he Köpfe und dergleichen Irrgeiſtern mehr bes 
Hnt wird. In dieſem Schloſſe ſaͤſſe er et— 
3 tief in die Nacht. Eine allgemeine Stille 
ſche um ihm, und mie einmal, höre er ein 
fs Kallen in dem Vorzimmer. Er .ergreis 
geſchwinde fein Licht, laͤuft in das Zimmer, 
‚er den Schall achöret, um die Urſache defs 

Ren a entdecken; allein, feine Mühe ift ver— 

Sons, er finder nichte. Er gehet mit der fer 

A Ronuns ‚ dag ihm vielleicht fein, Gehör 
243 betro⸗ 

















s 
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befrogen , wieder in fein voriges Zimm 
Kaum hat er ſich niedergeſetzt, fo hoͤret 
Scharren, das ihm fo laut ſchallet, als obn 
den ſchweren Tiſch, der in dieſem Borzimm 
fichet , von einer Stelle zu der andern Hi. 
Noch Falle ihn der Gedanke einer Spudi 
nicht ein, vielmehr glaubt er, es fey ein Di 
der ihn furchtſam zu machen gedenfe. Erge, 


deswegen mit leifen Schritten zu der Thür, u 


höret eigentlich, daß das Geraͤuſch in die 
Zimmer ift. Er öfner plößlich die Thir, u 
in dem Augenblick wird es flile. Er ficherl 
dem ſchwachen Mondenfchein, daß der alte Zu, e 
als die einzige Meuble des Zimmers, ande 
lich auf feiner gewöhnlichen Stelle ehe. pH 
den Betrug genau zu entdecken, läffet erdiett, 
halb offen, gehet zurüd, in der Ermartun 
ob dag Lärmen wieder anfange. Kaum il 
ein paar Schritte wieder zurück getreten, 
fängt das Geraͤuſch, auf die vorige Act, # um 
neuem an. Nun nimt er fein Licht, und ſchlei * 


zu der halb offen gelaſſenen Thuͤr. Allein, t 


erſchrickt er, da er einen ziemlich groſſen hoͤ 
nen Vogelbauer, ohne ſichtbare Hülfe, auf 
Erden hin und her fahren ſiehet. Er betrach 
es eine gute Weile genau, die bewegende Ku 
zu entdecken, aberalfesift vergebene. Bali 
Geſchichte nicht allee das Wunderbare, m 

























man nur bey einem Gefpenfterhiftörchen ve; 
Y — 
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oft pflege? Ein ſtarkes Fallen, da man 
Shen der Unterfuchung alles an feinem Orte 
5; einen lebloſen Körper mit fichtbaren 
on auf der Erde bin und her reifen fehn — 
aube, felbft Thomafius würde nicht wiffen, 
e aus ſolch einem Gefpenfte machen follte. 
ſetzen noch hinzu, ein Betrug Fönne hier 
id gefpielet werden, denn das Zimmer habe 
Er Winkel, wo der Betrüger hätte un— 
Ickt bleiben können. Wenn aber auch dag 


“ fo fehe ich nicht, wie die Bewegung des 





lbauers anders, als durch einen angebunde» 
Maden unvermerke hätte herausgebracht rer» 
8 Sollte dieſer Kunſtgriff aber wohl 
Bewegung von allen Seiten herfuͤr zu brin— 
nm Stande feyn? ch begreife es nicht, 
ruf eine andere Art ift gar Fein Betrug moͤg⸗ 
6 Dennoch ift dieß Feine erdichtete Hiftorie, 
Saren fie ift mir felbft, mit allen den Umftän> 
sem mie ich fie hier erzaͤhlet habe, in dem alten 
Soffe zu B.** wiederfahren. Hätte ich hier 
© Unterfuhung fich endigen laffen, fo ſehe 
6 ihr, warum diefe Begebenheit nicht eine 
liche Gefpenfterhiftorie abgeben ſollte. 
der Fühne Gedanke, daß ich mich einmal 
wem Beifte um den Kefig zerren wollte, ent» 
Ser mir die ganze Gefchichte. Ich gieng hin 
Bipiche ins Werf zu ſtellen. Allein bey Uns 
rung weniger Schritte, fahe ich den furcht⸗ 

| ſamen 


’ 
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ſamen Geift, in der Geſtalt einer grauen 
davon fliehen, ohne ſich mit mir in einen £ 
einzulaſſen. Nunmehr fand ich den Zufamı. 
hang meiner Geſchichte fo natürlich, wie fee 
vorher übernatürlich zu feyn fchien. Eswin 
gervöhnlich Feine Vögel im diefem Bauer, U 
eben an dem Tage hatte man einen Spag 
hinein geſetzt. Dieſer erweckte der Kate e 
Appetit, und fie war gluͤcklich genug gem, 
des Vogels Kopf, durch die Strahlen, IE) 
ihren Pfoten zu erhaſchen, Sie hatte auffile 
Weiſe, den Bogel ſchon halb dur dns | 
gezwungen, und, um ihn ganz heraugzugieh 
zerviffe fie den Bauer, von einer Seite zu 
andern. Die Gröffe des Zimmers, und 
es ganz leer war, vermehrte dag Geräufglf | 
foich eine ungewöhnliche Art, und die Aehnk | 
feit de8 Bodens, mit der Farbe der Si) 
verurfachte, daß fie mir auch in einer Er 
Entfernung unſichtbar blieb. | 


$ 36, # 
Geiſtererſcheinung, die einem Adlichen im. Te 
fteinifchen geſchehen feyn fol, # 
Re wende mich zu einer Erſcheinung, die 
gen des Beyfalls, den ihr der fel. jenaifhı | 
und Profeffor der Gotteggelahrheit Sehe 
Reuſch, wie auch der Hr. Profeffor is 
ix A —— 230 
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en —X und Du en 1 









Sriftſteller, auch der lügenhafte Erasmus 
ineifei #*) melden, obſchon andere die Zeit 
ut angeben — wurde ein Landtag nach Flens⸗ 
ur — doch ſtimmen die Nachrichten in Anſe— 
Drg diefeg Ortes nicht überein — ausgeſchrie⸗ 
De, Auf folchen erfchien auch der König, 
I nun unter andern Adlichen auch einer da— 
ft anlangte, der, weil er aller Furcht gegen 
Fel und Gefpenfter entfagt hatte, unter die 
sbafteften gerechnet wurde, und der durch 
feie Unerſchrockenheit alle Larven , alle Schreck— 
Iher, die fich fehen liefen, uͤberſahe, weil 
Den unerfchüzterliche Seele nie über die augene 
— Gefahr zitterte; fo ſuchte er im 
Aimer, das aber wegen der Meage der Frem⸗ 
— zumal, da er, um Koften zu erfnaren, 
Dt gekommen — ſchwer zu bekommen war, 
| Er 
) In den Gedanken von der Exfcheinung der Geis 


fier, ein Fragment. Gedruckt, zu Philalethopoa 
2 lis, 1776. ©. 33. 


In der ungentiindeten vigmng der Geſpem 
ſter. Jena, 1779. S. 24. 


—* Im hoͤlliſchen Proteus 426. 
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Er fand endlich ein Haus, deffen Wirth 1 ; 
Heuchelt fagte, alle feine Stuben wären ber 
befeßet, doch wäre ein eingiges Zimmer n\ 
ledig, er Eönnte aber folches nicht bewohn 
oder dafelbft übernachten, weil ſich Ungehe 
fehen lieffen, die ihm leicht durch manche 
Schrecken gefährlich feyn dürften. Allein, 
Edelmann, der Erin Schreden, befonders 7° 
ſolches, das vom Spuden berrühre, kan 
und alle Gefpenftererfcheinungen für Blendm 07 
der Phantaſie hielte, Tief fich hierdurch von F 












ıE dl 
14 
Y 





Bewohnung des Zimmers nicht abhalten, ı@ 


mehr glaubte er, folches zu beziehen, verpf i 





get zu feyn, um feinen Much der Welt t 4 





Yugen zu legen. Er bat daher um das 
mer und um Licht, damit, wenn ſich ed 


zeigen follte, er erkennen möchte, ob erwanı 


| erdichtetes und Fünftliches Gefpenft vorhan J 
ſey, das er gehoͤrig beleuchten koͤnne. 
Wirth willfahrte den Wuͤnſchen des verwege 





Edelmanns, ob er ſchon einen unangeneh E 





Ausgang fuͤrchtete. Im Mitternacht 9° 
welches die angenehmſte Zeit der Geſpenſ⸗ 
Beſchaͤftigungen iſt, wovon der Grund oN” 
$. 18. in der letzten Note liegt — lieh fh" 


Geröfe hören. Der Edelmann faßte alles 


zufammen, feinen Much zu flärfen. ein 

gröfferte fih aber dag Geräufh, und die 

fung desjenigen, der ale Augenblide eine” 
| tr 
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) kte er einiges Getuͤmmel auf dem nach 








ch Bine Zimmer naͤherten. Und endlich 
ne fich die verfhloffene und wohl verwahrte 

enthuͤr und traten zwey Bedienten 
ne, welche Tiſchzeug, Teller, Pokale und 
„068 Gerätbe auftrugen. — ve 


er zur Tafel, 1 und wanten, * ließ 
fen 


hier finde ich eine Tächerliche Variante. Denn 
er Erzluͤgner Erasmus Franciſci ſagt an an⸗ 
ef. Ort ©. 428. Es wären die Geſpenſter nicht 
| ur Stubenthür bereinfommen , fondern , es 
aͤre ducch den Schlot und Kamin, bald ein 
ü ein, bald ein Arm, hernach der Bauch, Druft, _ 
“Ind endlich der Kopf herabgefallen. Diefe Theile“ 
aͤtten ſich alsdenn zufammengefügt, und ‚ges 
hwind einen ganzen Menſchen, in Öeftalt eines 
Zedienten oder Trabantens, dargeftellet. Se 
nd auf Ähnliche Art, wären noch mehrere zu 
er Heyenftraße herunter gepurzelt, welches alles 
er Edelmann mit fiarren Augen fo lange ange 
em babe, bis zuleßt die Thür des Saals auf» 
— und der volle Haufe eines Koniglichen 
dofftaats hereingepteten fey. — Dieß zu ver: 
N auen, muß man freylich einen ſtarken Magen 
Ti vaben, am dem auch den mehreften IT 
Dänbigen es nicht fehlen ſoll. 
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fen. endlich, durch einen Bedienten, demim — 
liegenden Edelmann *) auch einen Pokal 
traͤnke bringen, mit der Zunöthigung, ihn. 
zuseinken. Da ſich aber diefer eutſchul 
weil er nicht gewohnt wäre, fo. fpät zu ki 
drangen alle Herru fchärfer in- ibm, daß 
der Edelmann, fo wenig ex vielleicht fon 
betet haben mochte, in feiner Noch Got, 
den Heiland inbrünftig anrufte, und fiche, 
Die Kraft diefes Gebets verſchwand alle 





feinen Augen. Üllein, alles Tifedgefehler de 


ches von groſſem innern Werthe — Silbe, 
Gold — war, blieb auf dem Tifche fi 
Nachdem fich der Erſchrockene wieder € 
faſſet hatte, beſahe er erſt den Pokal, den 
auszutrinken ihn noͤthigen wollen, und 
daß wirklich mag Fluͤſſiges in felbigem it 
Er ſchuͤttete etwas davon auf einen befehl J 
Stuhl, und. ſogleich fras dieſes Sl in 
Loch. ins Tuch. Hierauf packte der Edel iM 
alle Kaftbarfeiten in feinem Koffer zufan 
und J— ſie zur Bezaͤhl ung ſeinere 


m J —1* J 








Franciſci am a Aut, ff wie un 

eine Variante, und ſagt, ber Edelmann tt 
von Tiſche aufgefprungen , und bitte, fie mit 
alfse feiner Herzhaftigkeit hinter den DI 
tet, weil er vor denen im Wege ſtehet 
Pruſt⸗ en, nicht zur Thuͤre hinaus 9 


FBF 
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Es euntſtund jedoch ein Proteß, weil 
laubte, dieſe Koſtbarkeiten gehörten dent 
ar sheren zu, doch überlich endlich der König 
ieſe Sachen dem Edelmann. *) Woher 
Silberzeug gekommen, hat man nicht = 
ee BR — — J 










* n Be des ſel. D. Reue; diefe Geb 
iite ſo, wie ich ſie hier vorgetragen, ans 
let babe, und dag mir wohl erinnerlich iſt, 
Die ic N darauf re die Akten von dee 


nan konn⸗ nitetoider Siehilenfie —* 
2 Ich habe bey dieſer Erzaͤh⸗ 
micht noͤthig, mich in die Unterſuchung dee 
green Wahrheit, dag det Edelmann das 


be 


Auch hier findet man in dert —— Fran⸗ 
kiſci eine etwas veränderte Erzählung, S. 430. 
ira er ſagt; der König habe diefe Mobilie } 
als“ einen gefundenen Schat und ihm heimge⸗ 
follenes und zuftehendes Gut eingezogen: " 


% 8er vorhin genannte Verf. glaubt, 28 RAM 
vermuthlich ein vergrabener Schatz geweſen, öder 
ein ſolches Silberwerk, das der Teufel von vie⸗ 
len reichen und vornehmen Heren geſammelt 
ER die aus Sorge entdeckt zu werden, weder 

ggg noch Wapen, darauf ſiehtn laſ⸗ 
Atem - — 9! Einfalt! 
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dabey vorkommenden Umftände sein in 





zu koͤnnen, zumal, da nad) Srancifei || 
Varianten, offenbar. die abgeſchmackteſte 
gereimtheiten ſich an Tag:legen, auch gar 
Zeugen von der Erſcheinung vorhanden, 


angegeben ſind. Genug iſt es, wenn ich 


dieſen Beweiß fuͤr die Wahrheit der Gei 
ſcheinung kraftlos zu machen, anfuͤhre 
dieſer Edelmann aus Liſt, die ganze Sach 
den Geſpenſtern hat erdichten koͤnnen, un 





ber ganze Vorgang mit, dem Silberzeug, 


einer natuͤrlichen Quelle. entfianden fene | 
Iſt dieſes, ſo mag man nach meiner 0 


Regel ($..28.) auch diefen nafürlichen & | 


annehmen, bis: man dag, Gegentheil binlän 


bemeifet, und diefen Beweiß dürfte m man ja 
nie zu erwarten haben. Geſetzt, der, J 


mann — der: als ein ſehr bedürftiger vi 


let wird — habe entweder felbft, oder cu | 
telft feiner Borfahren,, das Gut vom Köniı | 





gehn erhalten, doc fo, daß fich der 64 


Grund uiid Boden, wie die Rechrslchrerf (W 


vorbehalten. D. i. der König als 


behielte ſich das Eigenthum über allen, 8 
— der a ie Ndes at hi 
; 4 rn 

ne NE bedeutet der obere heil v vom Ei 
den ,.fo weit, als eine Pfluafcharr * — 





darunter, iſt, —— au. a ” 


PN} 2 
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M Nun fand vielleicht der -adliche Beſitzer 
dem Grund und Boden das Silberzeug, 
ntmwußte, er müßte es dem Könige aushäns 
©, wenn’ er nicht durch eine Lift diefes Gut 
*8 Ihm war ohne Zweifel ſchon 
Id, daß man an dem Orte, wo der Land— 
a ehalten werden follte, in dem Vorurtheil 
2,08 ſpucke in dem befagren Haufe, das 
feinen Wohnung bekam. Dieſer Gedanfe 
ihm ein Mittel zu werden, ſich den Schatz 
n; iguen,. "Er dachte, dur wilfft diefe Stube 
sen, welche wegen der beriichtigten Unficher- 
seit obnebin . von niemanden. wird: -gemiethet 
Du fannft alsdenn fagen, Gefpenfter 
n dir die Mobilien gebracht, und fo fann 
t König keinen Anfpruch darauf machen. 
inne folglich das ganze Mährchen aus, fo, 
ch es erzäblet babe, ſtellte zugleich ‚feine 
gefahr dabey nahdrüdlich vor, und zwei— 
nicht an einem glüclichen Ausgang ‚ ber 
od wietuqh ereignete. BER 

——— | $ 37. 


3 die —— die Regenten ihren Vaſallen nur 

ie Hberfläche, damit fie — wenn man Vermu⸗ 

hung zu reichen Gold. Cilbere oder andern 

en reichhaltigen Stuffen unter der. Eide BEER = 
Ay Apesote anlegen koͤnnen. 


Man hat noch ähnliche Geſchichte, die eben fo 
ig Slaubwürdigfeit haben, wegen desimans 
er gelnden 











































624 Hr Erſcheinung zu — 2 











dh. * 37 2 
Eine arbeit E ſheinung zu ofen ei | 


Da der ſel. D. Reuſch, welcher, der m 
Beipiar einen eig Werth beyl 


ch GR 1 — 


F ande hiſtoriſchen Beweifes J 
dc) dasjenige, was von dem Ken. 
Regierungs Praͤſidenten in Halberfiadt, J 
wird. Dieſer ſoll einſtmals Abends in fi 
Hauſe Nachſuchung gethan hahen, ob da 
ſinde zu Haufe ſey, weil ſolches dit wide 
nen Willen ausgelaufen. Daher er mie 
frellung gethan, als ob er frühe zu Bue 
Wie er nun nach 1o Uhr mit dert Lichte 
den groſſen Saal des alten weitläuftige 
baudes, DAB hedem eine Bihene 
—— der Treppe herunter gehen wi, 









ein groffe Tafel mit Eſſen und Licht be ſetze 
welche eine Menge von Gaͤſten ſitzet, d 
Biſchoff und einige Ordensleute unter ſich 
Sie hatten den Schein an ſich, als ob ſie 
und mit einander fprächen. Der Präftbe 
“Het vorbey; als er auf der Treppe iſt, der) 
er möchte ſich vielleicht etwas einbilden, | 
“= wieder um, damit er zu "mehrerer | Send 
gefangen koͤnne. Allein, er bekommt die 
Viſion, und gekaͤth in noch gröffere Furch 
er daher wieder zu feiner Stube eilet nl) 
Diener darüber vergißt. ©! wehle Fort 19, 
von Erſcheinungen der ala * dem de 
— "4749. ©. 203. les u. | 4 


ur" 
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"einer, andern Geſchichte feinen. Beyfall 
elt — 2 glaube ich, die Anfuͤhrung 
Seurtheilung derſelben, dürfte hier nicht 
a neechten Orte ſtehen. Merkwuͤrdig, ſagt 
ee l. Mann, iſt auch dasjenige Gefpenft ges 
Sf, mweldes zu Eroffen in Schlefien, im 
zal geſehen und gehoͤret worden. Da⸗ 
| b Iebte Ehriſtoph Monigke, aus Zerbſt, der 
"1 Apotheterkunſt befliſſen hatte, und den 
oil ker. dieſes Orts bey Bereitung, und Aus⸗ 
ang der Waaren Benftand leiftete. Er 
at im Fruͤhling deſſelben Jahres, und zwar, 
el man weiß, eines natuͤrlichen Todes, 
ne auch mit Beobachtung der gewöhnlichen 

iu +4 zur Erden beftattet. Wenige Tage 
äd einem Tode, erfchien im Haufe des Apo⸗ 
fs ein Gefpenfte, das an Minen, Ger 
Stzügen, Kleidern und Geberden,. den vers 
Inen Chriſtoph vollkommen vorſtellte. Es 
ich in die Officin des Apothekers, gieng 
rilen herum, nahm die Büchfen, Gtäfer 
) äftgen, worinnen Gewürze. aufbehalten 
, aus ihren Regalen und Sächern beruns 
‚8 legte die Arzeneyen und Gewürze auf 
ange, wog fie, ergriff die Piſtille, und 
I ee Arzenehen mit einem groſſen Klange 
27 fel, ja r es verkaufte ſegat Waaren, es 






















en — ver⸗ 
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verwahrte daß Geld fleißig), und mas ei 

feinen Argwohn faffen, daß es etwa Hi 
entwendet hätte, und that endlich alles, | 
man nur von einem gefunden — 
ten kann. Es ließ es nicht dabeh bet di, 
das Haus des Apothefers lange genu N | 

higet, feine Freunde und fogar den Hin 
vom Podagra geplagt wurde, ‚erfchree et 
auf vielerley Art beunruhiget zu Haben, | 
es ihm die Kapfeln aug den Händen u 
Licht, deffen er fich bediente, ‚hinter den 

oder fonft wohin fegte, und andere Bei) 
lichkeiten verurfachte,, fondern es inte ib 
fih fogar, auszugehen, es nahm den D 
um, gieng duch die Saffen, machte ich 
daraus, wenn ihn die Voruͤbergehe tden ſa 
hen. Es gieng in die Haͤuſer der Sürgt ern 
drang fich denenjenigen auf, mit meld '@ 
ben Lebzeiten einige Freundſchaft Geb 17 
und ob es gleich fhien, als hätte es 
Geſellſchaft ein Vergnuͤgen, ſo grůttee 
SE iR mit Worten 2 Tud abc 
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einzige Rah, welche er, da fie ie ihm 
von — ————— erm 
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bp oben würde. Das beftürjte Mädchen 
te diefes. gefellfchaftliche Zuthun, beſonders 
Snabfcheulichen Geruh, den diefer ihr bes 
liche Rathgeber von ſich hauchte, nicht 
echen, fondern fiel zu Boden und ſchwieg 
Mr Das Gefpenft legte zwar bülfreiche 
Sayıan, "und richtete dieſe Elende auf die 
Fi, aber e8 gieng fo hart mitibr um, daß 
Fan gewiffen Theilen des Leibes braune und 
Flecke, als Merkmale von eingedruckten 
eny ſehen konnte. Sie gieng hierauf nach: 
und Gel in eine Krankheit. An dem, 
welchen: ver Betrüger zu durchfuchen ges 
sat} hatte, war nichts Koftbareg verborgen, 
reinen Blurfteine, der in einem fhmußis 
* Nopfe lag⸗ od⸗ wie andere wollen, zwey 
> Steine Endlich wurde, auf Befehl 
— Durchlauchrigten Fürftin- der Körper 
‚jungen Menfchen durhfucht, und man 
* daß derſelbe verfault, und mehr von 
natuͤrlichen Verweſung aufgeloͤſet war, als 
man ein Zeichen einer veraͤnderten Lage, 
einer jugefügten Gewaltthätigkeit hätte 
pet. können . Man fagt, diefer bes 
| won endlich, ausgeblieben und, 
| 1Bieder erfihienen, nachdem man einige 
er und andere Kleinigkeiten des Verftorbee 
han“ einen andern Dit geſchafft habe. Wie 


ja meisläuftiger: —— Bi von M. Si⸗ 
Nr non 
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mon Friedrich Frenzel. *) Dieſer Erjähey 

füger der flo Reuſch bey, man —— | 

und dergleichen Ähnlichen: Beyſpielen icht 

leichtglaͤubig, aber auch nicht zu zuruͤckhal 
ſeyn, ihnen unſern Beyfall zu geben. J 
muͤſſe hier die Mittelſtraße geben, und Pu 
dorf") ſchiene ſehr gut geurtheilet zu ha 
wenn er ſage: daß die Geſpenſter einen be, 
dern Glaubensartikel ausmachen, habe ih h 
mals gehoͤrt; wenn mich jemand dieſerwegen 
Verantwortung ziehen wollte, ſo antworte 
alſo: Ich habe niemals ein Geſpenſte geſe 
und ich wuͤnſche auch nicht, daß ich eins ſehe. 
glaube daß von unerfahrnen Leuten aus gu | 

- in der Nacht, oder auch aus Betrug anderen 
Yes erdichtet wirds; halte auch dafür, esfn | 
bedachtſam alen — Unterſchied je | z 
7* zu deben ri 


Getiß, wenn dleſe Geſchichte d ee 
| er Wohl heit an ſich truͤge ohne —* in 
dabeh vorgegangen, fo würden die Geier * 
vieles vor ſich haben. Denn dieß iſt alu | 

fallend, daß der Verſtorbene in der ihm eig 
Geftalt, Minen und Geberden erſ | 


terialien a aiumme, abwage 






—— eg‘ \ ind 
Hi Re 


aß In Ai ve pekhis, 5“ —— " 
7 In — ex zueeia ad amich in get 
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ern einhaͤndiget, das Geld annimmt, und 
rigen Dit legt, und dieß noch dazu zu 
* malen. Wie denn auch die Ereigs 
mit der Magd betrachtungsmwerth iſt. Wis 
eſes Maͤhrchen richtigz fo. könnte mar aud) 
r einen befondeen Nutzen der Gefpenfter aus 
utzbaren Dienftfertigfeit derfelben gegen Las 
ne erfennen, und da wünfchte ich mir ein Ge⸗ 
pri , das für mid) Dienfte verrichtete, und da 
we noͤthig hätte, ihm anzubefchlen, was es 
* ſoue Auf die Art koͤnnte ich Koſt und Lohn 
ur Gefinde erſparen. Aber freylich fürchte 
io mein Wunfc, dürfte ein fehr eitles und vers 
3 Verlangen feyn. Zu bewundern iſt 
ings, daß ein fonft einfihtsvoller Mann, 
) Ruf war, auf folche Ammenmaͤhrchen was 
In koͤnnen. Allein, gefegt — ohne e8 zus 
u ben — e8 hätte ſich wirklich eine dem Vers 
enen ähnliche Geftalt bficken faffen, und hätz 
leibhafter Geftalt Waaren gewogen, wegge⸗ 
ꝛc. fo fragt ſich doch, wer war dieſe verlarva 
| En der Berftorbene, oder ein Lebender, 
de berie Larve — und ſolche hat man — des Ver⸗ 
” nen für das Geficht gemacht hatte? Wie? 
J daß letztere wäre? — und iſt denn ein ſol⸗ 
J Betrug nicht moͤglich? Giebt es denn nicht 
e genug, die aus mancherley Abfichten anz 
u betruͤgen, und zu äffen fuchen? Wie off 
ara ſchon dergleichen durch Betrug ge⸗ 























Kr 3 ſpielte 


630 ‚9.38. Erſcheinung 
fpielte Gefpenftererfcheinungen erlebt, und 


Betrug entdeckt? Ehe man alſo dieſe Frage | 
hörig und überzeugend beantwortet — und 


hat dieß je zu hoffen — fo bleibe ich bey me 
Grundſatze: ( 28.) Man muß das Naslı 


vermuthen, bis dag Gegentheil Hinlängli 
WIR worden, *) | "| 


$. 38. 


Beaunlhweigiſche Erſcheinung im J | 


Carolino. A a 


Die Phantafie Hat wohl des ah 


vermehret, 


- Den ic) befämpfen will; aus ihrem Silderak 


A fie ihn veigend ans, und nimn 
Gründe Platz. 


Wieden | 


5 % [ \ BON, 4 
Die Erſcheinung im Collegio Gar: mon ig 
unfern neuern Zeiten fich ereignet af, fit 


“| 


Eine andere Geſpenſtererſcheinung da ein | 
in einer Apotheke gelaͤrmt, viele Fenftet IM 


worfen, duch vielerley andern 59 —— 
ben haben, findet man in den unfchuldigen 
tichten von alten und neuen theologiſch 
auf das Jahr 1715. S. 723. f. wo 
richt von dem Geſpenſt ſtehet, welches 


Barthold Florian Gerſtmanns Haus zus. 
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mund geplagt haben fol. Die Sache if er 


ſicher ein bloffer Betrug gemwefen. 






| im Braun unſch! r weigiſchen Carolino. 631, 





















auf, meine Achtſamteit auf felbige ; rich⸗ 
J einen forſchenden Blick auf die Solgen 

zen zu werfen. Sie wird fo angegeben; : 
X 1746, nad) dem Johannistag ftarb das 
re Doͤrien, Hofmeifter am Collegio Can 
Mann, ‚der jederzeit feinem Amte mit 


r * em ein 5 — ſtets ſich gleicher Charakter, 
ber:ine fo Fluge als natürliche Nedlichkeit, und 
n and afte eigen war. Kurz vor ſei⸗ 
Ende ließ er einen andern Hofmeifter, Hrn. 
yöfern, *) mit dem er im genauer Freund⸗ 
ſtand, die er ſich durch ſein zaͤrtliches und 
3 Hertz erworben hatte, zu ſich bitten, um 
BN thwendiges mit ihm zu reden. Diefer, 
« ſchon bereits im Bette-lag, wollte doch den 
Iſch ſeines Freundes nicht unerfuͤllet laſſen, 
Fieng daher zu ihm. Allein, es war zu ſpaͤt, 
eid ——— mit dem Tode rang. Nach 
Inter Zeit verbreitete ſich dag Gerüchte, als 
h bald diefer, bald jener den Verftorbenen im 
2 lino gefeben hätte, Da aber diefe Rachrich⸗ 
los von Leuten herkamen, fo fanden 


4 


* 


{3 tat der un heftiger Sucht aufgebotenen 
| idungskraft ausgegeben. Endlich ereignete 
Hm Monath October 1748. ein Vorfall, der 
Hat; viele 


| 
| 
| 
{ 


— — 
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viele bewog, der Erſcheinung einen ausge 
neten Werth zuzueignen, anſtatt, daß man 
her ſelbige nach einem eingebildeten an 
fhäßte. Es exſchien nemlich. der verfin 
Dörien dem M. Höfer zu der Zeit, ale er, | fit 
Gewohnheit nah, Nachts zwiſchen sun % 
Uhr im Collegio herum gieng, um zu feen I 
feine Untergebenen alle zu Bette, auch alle in 
gehöriger Ordnung ſey. ) Da er an Mr |k 
padius Stube fam, fo fahe er den Verſterbe 
gleich darneben fiend, in feinem gewohnl m 
Schlafrock, einer weiſſen Nachtmüge,**) wie 
er unten mit der rechten Hand bielte, fo, 
man nur die Helfte feines Geſichts, nemiich.n 
untern Theil vom Kinne bis zu den Augen, D 
mit größter Deutlichfeit, fehen Fonnte, DE 
unerwartete Anblick fegre zwar den. M. Holin 
einiges Schrecken, Doch überzeugt, daß erfüi 7 
Berufe nachgehe, fahre er fid, und giengült 
Stube. Nachdem er alles in Richtigkeit ge M 
den, ſchloß er die Stube hinter fih zu, und | 
merkte den vorhergefehenen Schatten noch 
weglich in feiner vorigen Stellung. Er faß 





- * — 





=) Einige gedruckte Nachrichten fagen: & 
meifter Weſtphal wäre krank gewefen, und 
Seren M. Höfern den Auftrag gethan, Fit 
die Viſitation zu unternehmen, Ä 


— Vergleiche weinen 6 
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Muth, daß er auf ihn zugieng, und ihm ge⸗ 
ins Geſicht leuchtete. Hierauf uͤberfiel ihn 
Entſetzen, und der Schreck erſchien ſogleich 
groſſer Gewalt, daß er kaum die Hand zu ſich 
Ick ziehen konnte, welche ihm auch von Stund 
jehr geſchwollen mar, daß er etliche Monathe 
Ait zubringen muͤſſen. Den folgenden Tag 
Ite er dieſe ſonderbare Begebenheit Herrn 
Aern, Profeſſor der Mathematik, der aber die 
ichte, als ein Philoſoph, nicht glauben 
mete, fondern felbige für einen Erfolg eines 
Brugs oder Täufchung der Einbildungsfraft 
omahm, Doch, um genauer hinter die Sache 











4 ommen, verbot er fich, in der bevorftehenden 


ſelbſt mitzugeben, weil er mit zuverſichtli⸗ 

> fi) Rechnung machte, Herrn M. 
yern zu überzeugen, daß er entweder nichts 
hen, oder ſich von einem fleifchernen Gefpens 
Hintergehen Taffen. Sie giengen beyde zwi⸗ 
Kr 11 und 12 Uhr an gedachten Ort; fobald 
De ber an die Stube famen, fagte Hr. Brofeffor 
Dee mit einer groſſen Betheurung: Das iſt 
ien leibbaftig. Hr. M. Höfer gieng ſtill⸗ 
" heigends in die Stube, und bey feiner Zus 
Wu kunft ſaß der Schatten noch immer in feiner 
seöhnlichen Stellung, wie Tages vorher. Cie 
un ihn geraume Zeit genau an; alles an ihm 
deutlich, fogar, daß fie den ſchwarzen Bart 
wem unterfheiden konnten; allein, es hatte feis 
net 
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sry Van 


ner dag u ihn anzureden, oder anzuruͤ 
blelmehr gingen beyde NE, 










Lit breitete: ſich mehr und mehr aus, und 
en ſich diele Perfonen® an den befiinmeen 
dm ſi ch von der Wahrheit durch eighe { 


r » — Berfafer Abm — an Dede ven 


ie) kaum auf feiner Stube wieder angelangt 


RO 


* — 


Oeder heißt es niederſetzen, reicht inet 
dar, und der Geiſt ſetzt ſich a 
4 was er verlange, mit beygefuͤgtem Der 
2 alles zu befolgen. Darauf wird das‘ 
ſehr freundlich und will ihn nafangen 
dieß behindert; Hr. Seder „und ſſtoͤſſet 
‘ ‚Händen vor ſich weg, und gerade dure 
J— ohne einigen korperlichen Widerſta 
den Zusdgleich wird er ungeduldig, fi 
dem Geiſte zu fluchen, und os zu vern 
Dieſer vinat hierauf die Hande, richten! 
u... jen Himmel, und verſchwindet hierauf 
J auf eine ſolche Lt, wie, ei 

runs die Dünfte von einem Koi 
ſchwinden pflegen. — Ser IN 
dag diefer Zulag von einem By | 
vertheidiger beyaefüat — A 





"ec wunderbar zu maEhEn 2. 


- 


daß fie den vor einiger zeit verſtorbenen of 
ee Dörien geſehen ‚hätten. a Diefe Begeb 


Ei 

































etwas an Die Thaͤre geklopfet, und da er | 1 | 
ruft, wid Die Thüre geöfiner und fommeıd 
Bei Seftalt mit demüthigen - — den, und ni 

Verbeugungen herein, bemuͤhet fih au, d 
vergeblich, einige Worte hervor subringen, 4) 


im Braunfchweigifchen Caroline, 635 
















19, zu überzeugen; allein fruchtlos. Hexe 
feſſor Deder gab fich felbft-viele Mühe, dies 
Echattenbild noch einmal anzutreffen, gieng 
ſcchiedenemal allein hin, ſuchte es in allen 
Infeln, mit dem feften Entfchluffe, daffelbe 
aureden; allein, auch feine Bemühung wurd 
dh keinen, feinen: Wünfchen entfprechenden 
Egang belohnet. Daher er auch feine Gedan⸗ 
I durch die Worte ausdruͤckte: „Ich bin dem 
Lifte lange: genug zu Gefallen gegangen, wenn 
nun noch etwas haben will, ſo mag er ein gleis 
18 thun, und zu mir kommen., Was geſcha⸗ 
Ohngefehr nach 14 Tagen, da er an nichts 
niger, als an das Gefpenfte dachte, wurde er 


wegung oder mit Gewalt, aufgewedet. So⸗ 
‚d er die Augen aufthat, nahm er wahr, daß 
On Bette gegen über, am Schranfe, der nur 
ey gute Schritte von ihm entfernt war, ein 
"hattenbild befindlich ſey, das fich in voriger 
dung darſtellte. Ev richtete fich auf, und 
inte nunmehro das ganze Geſichte deutlich ſe⸗ 
Starr heftete er feine Augen nad) dieſem 
lde, bis daß es.nach einer Zeit von 8 Minuten 
re ſichtbat wurde. Den folgenden Morgen, um 
En diefe Zeit, wurde ex wieder gewecket, und 
Kerfolgte gleiche Vorſtellung, nur mit dem Uns 
ſſchiede, daß die Thuͤre am Schranke einiges 
raͤuſch machte, nicht anders, als wenn ſich 
| * jemand 
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jemand Er lehnete. Dieſesmal blieb uch 
Geiſt länger fteben, fo, dab ihn Hr, Prof. da) 

mit den Worten antedete: „Gehe fort, 
Geiſt, was haft du bier zu ſchaffen, Auf di) 









Worte erfolgten von dem Schaftenbilde allerhaol 


fürdterliche Bewegungen, es regen ſich 






Hoͤnde, Fuͤſſe, fo, daß auch Herr Oeder 4— 4 


voll betete: Wer Gott vertraut ic. und: Gt | 
der Bater wohn ung bey ıc. Daraufdar®l 






verſchwand. Acht Tage hierauf genoß der b 4 


. ber vom Geifte Beunruhigte Friede und Aufil | 


denheit, und wurde einer von aller Furcht 


freneren Ruhe theilhaftig. Nach Berfliefuf 
dieſer Zeit: aber, geſchahe abermals früb'ziE ) 
die Erfheinung, mit den vormals begleiten 
Amftänden, nut, daß das Befpenft vom Cd" 


te ber, gerade auf ihn zu kam, und den‘ 
über ihn herbeugte, daß er auch auffer aller‘ 
fung Fam, im Bette auffprang, und mir‘ ef 


feit auf das Geſpenſt losſchlug. En wid ! 
wirklich zurück an ven Schrank; kaum aa 















er ſich niedergeſetzet, fo ſchien der Geiſt noch ek " 


Attake zu wagen, weil ex fich Heren Oedenn 
derum näherte. Dabey letzterer bemerkte 


das Geſpenſt eine kurze Tobackspfeiffe im 2 


hatte, die Hr. Oeder vorher, vieleicht aus 
fen, nicht wahrgenommen hatte, - Diefe 
zeigen des Geiſtes, und die uͤberaus ge 


Mine die au, freundlich, als muͤrriſch zufır — 
wo 
















im Braunſthweigiſchen Carolino. “2 


Pen verminderte die Furcht, und gab Heren 
Er ſo viel Much, daß erden Geift alfo anves 
a 1, Haben Sienod Schulden — Mantwufs 
sehon zum poraus, daß dev Verſtorbene cinige 
den Schulden hinterlaffen "hatte, daher kam 
in Beraniaffung zu dieſer Braga Bey Died 
ge wich das ‚Gefpenft einige Schritte: zus 





















br 


hal einen, udgt. etwas mit Aufmerkſamkeit 
i Hren will. Er wiederholte die Frage noch 

al, da denn der Geiſt mit der rechten Haud 
Eden Mund hin und her fuhr, Der ſchwarze 
Mi, den Herr Oeder deutlich fehen Eonnte, ver⸗ 
on ni ihn/ die Frage zu thund „Haben Gie 
{ Mi ig den Barbier zu bezahlen ? wor⸗ 


J —* 5 weiſſe Zabacepfeiffen war der 
anlc M 
nd. © — noch Tabed (guldig?, * 
era Schrank, und verſchwand 


st Oeder die neue Begebenheit dem Herrn 
ac, der einer von den 4 Curatoren 

9 arolino par, ind. "die Schweſter 
Pt witorbenen ben fih im Haufe hatte. Da⸗ 


uld bezahlen wurde, , Diefe ſo glücklich abges 
4 den — — den * ER eſſor 


M * 
* Hi RER I je Seide 






hei gerade in die Hoͤhe, nicht ang 


penſt den Kopf verſchiedenemal lang» h 


kt .1:Den. Tag darauf entdeckte Here 


i er ſogleich Anſtalt machte, daß die alte 


- 


N 
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Seidler, *) einen guten Freund son Hrn, Sehe) 
die nächfifolgende Nacht bey letzterm zu bleib | 


weil man vermuthete, es dürfte der Geift wie 


erfcheinen, das Auch geſchahe. Seiße m 1 


Une machte Herr Oeder plotlich auf um 
feinen ungebetenen Gaſt nicht, wie 


an dem Schranfe, ſondern neben demſ b ’ ] 


der weiffen Wand, "Er blieb in’diefer 


jedoch nicht lange, ſondern gieng ‚in der Kam, 


auf und ab, als wenn er begierig Kbäre qui 


fen } wer — in dem Bette lage. * End 
Sr | Br R ar Ne maͤh 


€ N ya) J J a 


22 Dei vor — Jahten zu Weimar a 
















konſiſtorialrath ‚geftorben iſt, und dem 


renden Durchlauchtigſten Herzog, Ca ja 
ſammt deffen Durchl. Herrn Sluder it 

BR Jahren Unterricht ertheilet: harter. 8 
“ * In einem ungenannten Verfaſſe 
zweyten Fortſetzung von Eigen 

ſter nad) dem Tode ꝛe. Prenzlau u. Lei 
Ragoczw 174928. 301. ſtehet, daß 
feſſor Oeder bemerket, wie bey dem 7 
der Geiſt nicht einen Fuß nach dem an 
geſetzt habe, ſondern die Beine wäre i 
ben, und fey der Geiſt mit en 
Br rutſchet ohne ein Geraͤuſch zu machen 
s alles Eonnte ein natürlicher Menfch in 
ten Latſchen verrichten, und wenn auch 
Beine nicht ne geſchle ſſe und ſte 
konnten doch ſehr enge Site den 
zumal des Nachts, auf * Gedanken I 
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ee de hä, dem Beike, Be Br. Oeder fe 
Sun ‚anfkich, ‚und. su ihm fagte: voy 
| eu, ermunterte ſich gleich ſahe aber, ‚we " 
‚al De —— und el eben den Hugen 
kſag te eder: jetzt ver ſchwin Sie 
air en (3 Zeit. von, He rgebenpei 
2 BR wor rechte ui; llig,, daß der Sei 
ht län r aufgehalten Hate BR r fu 


ar / — i 
u‘ en ‚Seidlern, ot ob * * citiren (of 


A 
4 
e 
























N 
ten. 
jf 





me N Pe N Ei 


bet fubr auf.zinmal im: un Ai A um 
nfih, und ſprach mit ‚einer böchitfürd 
ic nn, „Du mußt bier. weg, Du ba 
h la RAS «DENE beunruhiget, wiliſt du a0 | 
is v on mix haben, fo fage es kurz oder gie 
es durch ‚ein deutliches Zeichen zu verſtehen, 
> fomme nachmalg nicht, wieder, an den Orte, 
Seidler — dieſes ‚alles, mit am, ‚aber e et 
nte 9— chen... Alg nun He Oeder ſich ei⸗ 
ſſen berubigte, ſo fragte, Herr ‚Seidler 
Er ec Urſache feines Auffahrens, da denn Die 
wo rt alte; Der Geift, ſey zum andernmal 
men, ‚da, fie mit einander ‚geredet, vr; 
! ei über das Bette geftellet,. hernach fü 
Melben genähert, und mif dem ganzen, Beide 
| de ul gelegt. Bon sn Racht an, be⸗ 
hielt 
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hielt — — allemal jemanden bey ſich — 
brennte au, über diefes, aöt an, weiches 
vorhero nicht gethan Hatte, Diefes frucht 
nun fo viel, daß et zwar nichts fahe, aber di | 
faſt allegeit, entweder nad) 3 oder nah Sl 
mit einer ungewöhnlichen Empfindung, oder ni . 
mehr Kitzeln, aufgeweckt murde, welche Emp 

dung er vormals nie gehabt zu haben verfiche 
Er befchrieb diefe Empfindung, als eine fol 
wie man zu haben pflege, wenn mahmitein 
fubtilen Flederwiſch vom Kopfe bis auf die 
geſtrichen worden, fo, daß es ibm in al € 
dern, aber ohrie dem geringſten Schwe 
Belt. Er hörte auch manchmal an dem 
einiges Geräufche, oder ein Pochen an 
benthuͤr. Nach und nach unterblich bei 
daß er glaubte, auf die Zukunft feine t 
entlediget zu fen, daher er auch wied⸗ 
Teine ſchlief, und fein Licht weiter brenner 
Zwey Nächte giengen auf folche Art ruhig 

allein die dritte Nacht war das Gefpenft um! 
gewöhnliche. Zeit wieder da, obſchon in in 
merflihen Brad dunkler. Es Fate in ber 
ein neues Zeichen, mit dem es ungemöhnli 

Bewegungen machte. Solches war ein 
&hnlich, und hafte in der Mitte ein Lo 
ches der Geiſt zum oftern die Hand 1a 
Oeder war ſo behertt daß er ſagte: Er 4— 
we zu erkennen — a Fön 12 
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artben ‚ was er haben molfe, oder, wenn er 
zu thun unvermögend fey, möchte er näher 
wen Auf beyde Anfoderungen ſchuͤttelte dag 
penft den Kopf, und verichwand, Eben 
“ Eriheinungen gefchahen noch einigemal, ſo⸗ 
gain Beyſeyn eines andern Hofmeiſters am Ca⸗ 
Fond, Nach langen Nachfinnen und Forſchen, 
* der Verſtorbene mit dieſem Zeichen haben 
e, brachte man fo viel heraus, daß er kurz 
feiner Krankheit, etliche Bilder in eine maz 
She Laterne, von einem Bilderhändfer auf die 
Sbe genommen, die nicht zurück gegeben wor⸗ 
Man gab daher dem wahren Eigenthämer 
DA Bilder zuruͤck, und von der Zeit an, blieb 
e Deder in Ruhe, Aug diefer Gefchichte, 
L he die Gefpenftergläubigen in damaliger Zeit 
al einen Felſengrund von der Wahrheit der Gei⸗ 
eſcheinungen anſahen, ſchloß Hr. Prof. Oeder 
hiedene Säge, die Geiſterlehre zu bereichern, 
Ach anzuführen, für vergeblich halte, Here 
)Rer berichtete die Begebenheit an Hof, und an 
| \ Gelehrte, den damaligen Probft Jeruſa—⸗ 
a, Prof. Gebauer in Göttingen, und Prof. 
aner, und war erböthig, fein Zeugniß mie 
Hm Eörperlichen Eide zu beftärken, 
n Run jur Erflärung! Die ganze Sache war 
ugefpielter Betrug eines Studenten auf dent 
\ a Dino, Gewiß, es gehörte auch keine Hexe⸗ 
qzu, alle die Vorſtellungen zu bewirken, die 
er Erzählung angegeben worden, Daß auch 
angebliche Geiſt mehrentheils bey dem Schrans 
t: En Geiſterſehern. Ss ke 
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fe ſich fehen ließ, und auch dafelbft-verfäne, 
giebt zu erfennen, er werde im Schranke fl 
Metivade gehabt Haben. Wer weiß, ob.n ab 


ein Student einen Perufenftock mit einer. Pa 


muͤtze in fein Bette geleget, daß der Bifita oo 
glaubt, als lägen alle junge Studirende in — 
ren Betten, obſchon der eine wahrhafte Suun 
das Poſſenſpiel trieb. Sagt man doch, dafı 














Leipzig ein Studirender fich für das in Bros 
ſchweig erfchienene Befpenft ausgegeben habe, 1 


anderer erzählet, daß der Schneider in Draw 





fchweig bekannt fey, der den grünen Schlaf 
gemachet, in weichem die Rolle des Berflow 
nen gefpielet worden. Sa, man will fogar u 
Namen des jungen Menfchen miffen, der den W 
fug getrieben, und fogar desmegen zur © ‚0 
gezogen worden. Doc, dieß find bloffe W 
gen. *). Aufferdem verdienen folgende Umfan 














zur Prüfung der Zeugen, veiflich erwogen an 4 


den. 1) Die Gedanfen des Hrn. Höfer ba bon 
fih {on eine geraume Zeit mit den Erzaͤhlun 
vom Spucken befchäftiget, ehe ihm die Eiſ 
nung begegnete, und zwar von einem Freut 







der aus befonderm Zutrauen vor feinem Zode 4 


gerne noch einmal fprechen wollen. ER * | 


40) © wahrhafte Geſchichte von | J 


Verſtorbenen in Braunſchweig nebſt dene #7 
dieſem Geſpenſte geſammelten Nachrichten 
Licht geſtellt von Adeifidaimone. Braunfd) Ih 
1749. Vorbericht, ©. 5. Diefer Schriſt 





ich mich auch bey dieſer Sei J— 


zaglich bedienet. 
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olte Vorftelungen die Einbildungskraft deg 
Se Höfers endlich erhitzet worden, daß er in 

Mitternacht — die ohnehin dem Menſchen 
terlich ift — fich von der bloffen Phantaſie, 
doch von einem verftellten Studenten hinter 
ı laffen. 2) Der andere Zeuge, Hr. Deder, 
ondhilofoph und Marhematifer, ſcheinet zwar 
Here Glaubwürdigkeit für fich zu haben, weil 
| gleichfam zum Sprichwort geworden: 


| — — — Daß das Öefpenfte fliehe, 
Sobald ein Philofoph ihm ins Gefichte ſieht. 


Un, da das Verhalten, ſowohl des Hrn. Hoͤ⸗ 
re. als Hrn, Deders, ben der Erfcheinung uns 
ſophiſch war, und beyde fich im größten Af⸗ 
tier Furcht und des Schreckens — wovon 
Ainen gar die Hand aufſchwillt — *) folg— 
einem ſolchen Zuftande befanden, wo fie 
We eberlegung und genugſamen Aufmerkſamkeit 
fig waren, fo Fann ihr Zeugniß von feinem 
Baye feyn. Bey der erſten Erfeheinung hat 
N den Muth, den Schatten anzureden, noch 
ihren, und dennoch entfernten fie fich über; 
Bein , den verfiorbenen Hofmeifter Dö- 
N fogar mit feinem ſchwarzen Barte, gefehen 
1 | Ss 2 | zu 
das Aufichwellen der Hand kann wohl ganz nas 
nrliche Urfachen gehabt haben, ohne noͤthig zu 

a folches als eine Wirkung vom har 

en. 


en zu verwundern, menn durch folche wies 


















“man nun von den wiederholten Erfcheinu 
‚glauben, da es natürlich iſt, daß die Imag 


u 


lers ſich nach einer Gegend des Bettes gi) 
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zu haben. Ja, was noch mehr, das Gm 


hatte einen Theil des Geſichts bedecket, Baßı 
eg nicht einmal vecht feben Fonnte, Was 


tion durch den erften Betrug geſchwaͤngert 


den, um künftig in des Hrn. Debers Schlaf ie 





mer mannichfeltige Erfcheinungen und Bw 


werke zu gebähren. Denn daß es phantaflje 
Blendwerke haben feyn Finnen — wenn ieh 





nicht leugnen will, daß auch ein leibhafter (m 
dent fich zugleich mit geſchaͤftig bewiefen ⸗ 


der Umjtand beyfallsmärdig zu machen, weite 
Oeder in ſtockfinſtrer Nacht an dem foude m 








Schatten fürchterliche Bewegungen gewahe td. ) 
Konnte man denn zu ſolcher Zeit zornige Min ; 
Drohungen mit Handen, u. d. f hen? Belhe 





hatte jedoch das Gefpenft ſich mit Phosphis 
überftrichen, oder faules leuchtendes Hu ı 


herum bangen, und wenn diefeg, fo will ich 
Bedenken zurück nehmen, aber algdenn er) 
wir aud) ein aus Fleiſch und Bein beftch e— 
Gefpenft, und foldye Sefpenfter glaube ich ink) 
facher Zahl. 3) Der dritte Zeuge war Hr. ie‘ 
Eeidler, der benm Erwachen etwas Weil 
ſehen haben wollte, mie aber Hr. Deder will) 











neben fich fehlägt, und mit dem Geifte vedt ſich 
het Hr. Seidler nichts, mie beſtehet dien WE) 


meinem $.15. Doc) iftnicht unmöglich, bil 
Gefpenft juft bey dem Erwachen des Hm. | 
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wa Geidler nichts fehen fonnte, vielleicht 
lines geſchwind hinter dag Dbertheil des Bettes, 
er Hr. Setdler fahe nicht über fih. Und wars 

haben andere mehr, wenn fie beym Herrn 

er gefchlafen, nichts gefehen? Wie fam eg, 
Ha das brennende Licht den Geift unfichebar 

ahte? Man wird ſagen, die Geiſter koͤnnen 
Licht nicht vertragen, wie ich oben ſolche Bez 
tungen fogar won Gelehrten angemerket has 
Allein dieß überzeugt mich nicht, wenn id) 
in dem Berftande die Behauptung zugebe, 
die Gefpenfter, dag if, die Betrugsempfin— 
Dugen im Finſtern, durch das Licht ihr Daſeyn 
Seieren, und man leichter dahinter kommt, was 


rg habe. Sa, Hr, Dever konute ſich 




















einmal hierauf berufen. Denn ſonſt wuͤr⸗ 
Beer Geiſt als er ſich dag erſtemal von Hrn. 
Dern, und das zweytemal von ihm ſowohl, als 
HE. Dedern, bey der Raterne fehen ließ, fich 
falls unfihtbar bewiefen Haben. Ueberhaupe 
Nenet die Frage den Gefpenftern nicht hold zu 
a, warum fie nicht ben hellem Tage erfcheis 
Me und wie die Nachteulen, das Licht feheuen? 
rum wollen fie nur gefeben feyn, wenn man 
at vecht feben kann? und zu einer Zeit, da 
Eehin die Furcht alle Gegenftände der Einbils 
gskeaft ſchrecklich abmahlet? — Genug, 
on man mit einen blind geladenen Gewehr, 
DD nur groffen Prügel, auf den Geift losge⸗ 





eit ſich naͤher zu erkennen gegeben haben. 
Ss 3 Und 


x 
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And wie ? — rauchen denn die Sefpeniker. 
Toback? oder ift eine kleine Tobacksſchuld 
‚zureichende Urfache, daß eine Seele nad 


‚Tode wieder erfcheine? Warum erfeheinen im i 
‚Diejenigen nicht, die groffe Banleroute hi x 


* — 4 
| ee 


Die Erſcheinung die einem Weinen u. 


zen gefchehen feyn fol. 


Einige. Schriftſteller berufen ſich sum 9 Bei 
der. Geiftererfcheinungen auf eine Ereign % 
die dem Herzog Johann Ernft zu zn 
gegnet feyn (60. Der Generalfupeinter| t 


von der Sage *) erzählt fie fo: Ich 


mich ſehr wohl, mas mir von Ihro hodf 1 
Durchlaucht, Herzog Johann Ernft zu Sn, 





RN N m 














‘dem folches tiederfahren, erzähler t 94 






„ee ya abermal ” **) eine teudiche | 


dd 


96, das SMeimarifche Dotbatl, Be 


Verſicherung des engliichen Stadtihußes ı Mr 


chriſtlicher Er: an vorgeftellee von € Conra on 
der Lage. H SLuF. S. g. Oberhofpr. 


vater, Kicchenvarh. und . Generalfuperinte 








Weimar, gedruckt bey Müllern 1691. © 3 
**) Die Wort t bezieht ſich auf. eine vorhen 
gene Erzählung ©. 35. des angef. en 
lautet: Ich kann nicht vorbey laſſen ir 
denken, wie in dem vorigen Seculo ei 
Spamer einen Anſchlag auf unſere Scadt I 
gehabt, um felbige * der Nacıe zu übern 
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un, bey dem groſſen teutſchen Kriege Weis 
ne unverfehbens zu überfallen und zu plündern, 
um harten fich gegen 10 Uhr in der Nacht an 
Dei Ettersberge gelagert, wovon Fein Menfch 
s wuſte. Was gefchichet aber? indem 
bo gemeldete fürftl. Berfon, fo dazumal noch 
Aunger Here geweſen, ſich in Dero Bette ge⸗ 
ig hatte, ‚ der Kammerdiener aber noch ſas und 
fegen für fih las, komme ein Fleines 
Egekleidetes Knaͤbchen vor dag Bette, rufet 
Da jungen Herrn zu und fpricht: Mein Hertz 
es iſt eine gtoffe Gefahr vorhanden, und 
ren die Soldaten Weimar plündern, es kann 
ob fülhesabgerwender werden. Darum ftchet 
und ſaget folches eurem Herrn Vater, daß 
malt gemacht werde. Der Prinz ſtehet auf, 
sehet zu feinem Hrn, Vater, dem’ er erzähr 
I ons fich zugetragen hatte. Solcher fchlug 
engliſche und göttliche Warnung nicht in 
Wind, fondern ließ recognofeiren, und ber 
ha 45 —— — da⸗ 
che 
zu ee: Iudem ſie aber in Ariharh ge⸗ 
an Morgen ſind, ſchickt es Gott wunderbar, daß 
dem gewoͤhnlichermaſen frühe um zwey Uhr 
5 Wäcterglödchen arläuter wird) die Feinde nicht 
dets meinen, ihr Vorhaben. fey verrathen, und 
Laͤuten geſchaͤhe, um die Buͤcgerſchaft 
Gewehr zu bringen, der ſie zu widerſtehen ſich 
‚ra) — Daher ſie die Flucht rn 
| —— ie 5 worden. — 
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ber er durch gehörige ** — unglac — 


wendete. 
Ich kann nicht bergen, va, mir einige! 


ſtaͤnde in dieſer Erzählung bedenklich ſcheu 


Einmal duͤrfte der Weisheit Gottes gemaͤßerg 
ſen ſeyn, wenn die Erſcheinung nicht dem Prin 
ſondern dem Herzoge ſelbſt geſchehen w 
Zweytens wenn ich auch die Bifton des Pri 
ale wahr zugeben wollte, fo wird es dor 
nur ein Geſicht im Traume geweſen ſeyn, 
mal, da ausdruͤcklich ſtehet, der Prinz b 
um zu ſchlafen, im Bette gelegen. Ein ſo 
Traum konnte in damaligen Zetten, model 


Dig der Feind herum ſchwaͤrmte, gar wohl 


gürlich erfolgen. Dem Prinzen kam im &d 
der ehemalige Berfuch der Spanier, die 
zu überrumpelm, wieder vor, womit fid 
leichte die Furcht vergefellfchaftete, die Fr 
dürften wiederum ähnliche Abfichten hegen. 
auch der Prinz gar gottesfürchtig erzogen mi 
entftund im ihm. der Wunſch — doc alkı 
Traume — die heiligen Engel möchten doch 





SEISSEH 


22 


—— 


— n 


— A 


— — 


* 
— —— 


ſeinen Hrn. Vater und die ganze Stadt ie 


Sen. Mit der Idee von Engeln, verkmt 


die Phantafie ohne Schwierigfeit das Dil in” 
‚welchem man die Engel abzumahlen pflh 


nehmlich ein Knabe, der weiß gekleidet iR, 
ber räumte ihm, es ſtuͤnde ein folcher vor A 
und da der Prinz, wie leicht zu erachten, Id 


in Gedanken damit befchäftigte, wie nöth ⸗ 





fey, der bevorfichenden Gefahr SRH “ 








eines MWeimarifchen Prinzen. 649 


Fate die Imagination dem erſchienenen Kna⸗ 
barder Engel die Worte in den Mund: rede 
Sen Hrn. Vater u. f. m. Dann der Traum 
haft und ſchreckhaft war, fo machte der Bring 
or that dasjenige, wozu ihn der Traum ans 
0, amd beym Recvanofeiren fand man wirk⸗ 
en Feind nahe. Das diefer Traum einen 
treffenden Erfolg hatte, Fam daher, meil 
Duales faft immer feindliche Truppen uͤberall 


} 


I befindlich waren. *) Ä 
| 4% | 


Kur Eeſcheinung, welche dem Herzog Auguſt 
amd Churfuͤrſt Morigen begegnet feyn fol. 


g des Georg Arnolds Befchreibung des Fuͤr⸗ 
7 Moritzens *). wird angefuͤhret, daß eine 
u | Anzʒei⸗ 


e Man finder die angeführte Geſchichte auch in 
er Vorrede zu M. Tellers ſeculariſchen Denkmal 
er goͤttlichen Guͤte, in der fie aus dem Weimari⸗ 
hen Dothan genommen worden. - Ferner in Gott⸗ 
Fried Albin de Wette, Eurzgefaßten Lebensgeſchich⸗ 
Fr der Herzoge zu Sachfen, welche vom Churfürfe 
 fohann Friedrich an, bis auf den Herzog Ernſt 

luguſt Eonftantin zu Weimar. rexieret haben. 












Seimar 1770. ©. 319.f. Diefer Prinz iſt der 
derzog Johann ErnfiV. Herzogs Wilhelms zwey⸗ 
ee Sohn ‚ der zu Weimar den 11. September 
1627. früh un g Uhr gebohren wurde, 
Welche durch Immanuel Webern vermehrt 
 jerausgegeden worden, Gießen und Frankfurt 
19 8. S. 254. f. bc a 


De 
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Anzeige voraus gegangen ſey, es werd k f 





Freundſchaft des Churfuͤrſt Morigens 1 


Marggraf Albrechts einen traurigen Ausı ut 


"Haben. Dabey im voraus verfichert wird, 


Sache fey Fein erdichteres Werk, fonderny j 


fon jedermann bekannt, und duch dasIb 
ben und die Ausſage vornehmerPerfonenb 


tiget und bekraͤftiget worden. Dieſe Yu 


ſoll nun in folgender Erſcheinung beſtanden 


ben. Als Churfuͤrſt Moritz obngefehe zu 
gau Faftnache hielte, und nach feiner Gew" 
heit, den Marggraf Albrecht und ſeinen 
"der Herzog Auguſt darzu eingeladen hatte, @ 
ſchahe es, als dem Merggrafen Albrecht — & 
ſeiner Gewohnheit nach ſich im Trinken uͤb 
den hatte — der Churfuͤrſt Moritz mit fin 
Sruder zur Seiten ſaßen, und von vetſt 
nen Dingen ſich unterredeten, daß eine 
‚frau fam, und fich zwiſchen Marggraf A 
ten und Churfürft Morigen nieder Ba \ 
Herzog Auguftus diefes zuerft fahe, und ie 
der Geſtalt des Gefpenftes erſchrack, erim le 
er den Bruder, er folte mie ihm aus dem 2 
felgemach gehen, denn es ahndete ihm nid 
gutes, und er finde Bedenken, ‚länge daſ ſt 
zu verweilen. Hierauf ſahe auch der Chu 
die Jungfer, und fprach fehredensool De ; 
graf Albrechten, was habe ihr für eine‘ 3 
frau? Diefer antwortete: Laſſet ſie miefim 
und fluchte dabey über ſelbige. Da aber it 
beyden Fürften von Marggraf A b⸗ 
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445 nahmen, verſchwand die Jungfer auch? 
A Albrecht bewegte fich hierüber "gar 
se , fondeen blieb fißen, ließ etlichevon Adel 
sh holen, undbrachte die Nacht, wie er an⸗ 
Aigen hatte, vollends mit Trinken zu. — 
ſehr ich nun befugt waͤre, die hiſtoriſche 
Srheit ver Thatſache zu bezweifeln, da Feine 
Senen vorhanden find, die folhe E Eigenfhafe 
aben, als (nach $. 28.) erfoderlich fi find, 
Fi ich mich doch auch hier meines ‚Rechtes 
Daben, und die Erzählung als: etwas wahr- 
Aig geſchehenes bereilligen. Aber mufte denn 
nlingfer ein Geiſt, ein. Gefpenit feyn? 
wenn es eine wahrhafte leibbafte Junge 
ser — waͤre, die mit dem Marggraf Als 
t in großer Vertraulichteit ſtunde? und 

Angebeten und ungerufen ſich wohl erdreus 
durkfte, ſich neben ihm zu ſetzen. Selbſt 
FSrage, die der Churfürft Mori an den 

Eggraf Albrecht chat: Waß habt ihr für 
Jungfer? ſcheinet meine Meynung zu be⸗ 
gen, daß es eine Vertraute des Marggraf 
ht geweſen, und auch vom Churfuͤrſt Mo⸗ 
dafür angeſehen worden. Ja, der Marg⸗ 
antwortet: Laßt fie nur ſitzen, um zu 
Welchen zu geben, es fen diefe Begegnung der 
Higfer ihm nichts Auffallendes und Sonder» 
: r 3 Er fahe fie alfo gewiß nicht für ein Ger 
fan, fonft hätte er aus einem ganz an⸗ 
Ba geredet, und würde gewiß einiges 
3 von fich haben blicken laſſen, movon 
Dir — 
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er jedoch ganz frey war, welches auch feing, 
hen auf die Jungfer auſſer Zweifel feger, , 
tie eben dieſes Fluchen noch mehr zuerfah - 


giebt, er müffe mit diefer Jungfer ohne 





Coinplimente umgegangen ſeyn. Der He 
Auguſt will ſich zwar entfernen, weil ihn, 
gen der Gegenwart der Jungfer was boͤſes 
der. Allein auch dieß ift noch Fein hinzeieh 
der Beweiß, daß der Herzog die Jungfer 
‚ein. Gefpenft angefehen habe. Vielleicht 
muthete er, er dürfte wegen dee zu groflen ie 





miliarität der Jungfer einige Ausdrüdegh 


ſelbige brauchen, die den Marggraf Albiſt 





verdroͤſſen, wodurch der Saame zu einer) 


nigkeit und Feindfhaft gelegt werden —* 


Um dieß zu vermeiden, ſuchte er ſich ſam 
Churfuͤrſten Moritz zu entfernen. 


heißt. weiter, nach der Entfernung diefer ie ! 
Den, fey die Jungfer auch verfchrwunden. 








ſchwunden — ſcheint zwar eine Eigenf 


nes Gefpenfteg zu feyn, aber e3 iſt auch we 


nichts, als ein Schein. Denn dieſer Aust 


kann auch fo viel, als eine fihleunige En 
nung bedeuten. Und davon ſehe ih ga l 














den Grund ein. Denn wer wollte e8 der 1} J 
fer verdenken, da der Marggraf fo febr u 7 
fluchte. Sie konnte theils hieraus, cheild® 


der ſtarken Trunkenheit des Marggrafen 7 
ſchlieſſen, daß ihr Zweck auf dieſe Nacht 








tele ſeyn möchte. Daher fie am vernünftiii | 


a bis gu einer andern Zeit die Nachteifi it 
vn 
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aren. Der Marggraf machte ja auch aus 


Herſchwindung nichts, er muß es alſo nicht 
als was auferordentlihes angefehen haben: 
De NRarürliche ift zu vermuthen, bis daß dag 


Berntheil hinlaͤnglich bewieſen ift ($. 28.) 


| $. ar. 


meintliches Gefpenft, ‚ welchesdas Oldenbur⸗ 
giſche Horn überreicht haben foll, 


melmann *) giebt eine Befchreibung von 
2 bekannten Dlöenburgifhen Horn, die mit 
Sohen Umftänden angeführet wird, aus wel- 
9 zu erhellen ſcheint, als ob ein Geift diefes 
Hin dem Grafen Otto überreicht habe. Das 
ir 990 —— andere fagen 989 — wird als 
Zeitpunkt angegeben, in welchem der Vor— 
fich ereignet haben fol, Der Graf Otto 
uhte aus der Jagd fein Lichlingsgefhäfte, 
ol er nun im befagten Jahre feiner Neigung 
sieng und in Begleitung vieler Edelleute 
0 dem Walde, Bernefeuer genannt, ritte, 
| Folgte er das Wild mit ſolcher brennenden 
Dierde, daß er dadurch von ſeinen Leuten ge⸗ 
net und bis auf dem ſogenannten Ochſenberg 
= wurde. Er fand fich hier von Menfchen 
a fogar von Jagdhunden verlaſſen, fo fehr 
7 124 
| 4 ) Im erſten Theil feiner Oldenburgiſchen Chro⸗ 
Niet 10. Kap. Siehe auch M. Trogill Arnkiel 
* 


woriſche mean, ꝛe. Hamburg 1702. 
| ‚al. 
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er auch nach felbigen fich umſahe. Bom * 
ten und von der groͤſten Sommerhitze um 
empfand er den heftigften Durſt und druck 
fehnliches Verlangen durch den Wunfh 
wenn er doch nur einen frifchen Trune X je 
haben möchte! Sogleich öfnere fich der gi, 
und Fam aus der Höle eine überaus wow 
ftaltere Jungfer zum Vorſchein, fie trug in. m 
den ein Horn, das den Jaͤgerhoͤrnern äh 4 
fahe, an welchen verfchiedene Bilder und a 
cher von fauberer Arbeit bemerkbar waren, [6 
fe8 Horn überreichte die Jungfer dem dur 
den Grafen, mit dem Anerbieren, aus ij 
gem feinen Durft zu ftilen. Als der Graf — 
Deckel abnahm, und das Getränke, das 

durch die Bewegung erfchürtert worden, IE 
beſahe, ſchien ihm entweder die — 
traͤnks verdaͤchtig zu ſeyn, oder das Rach 





fen uͤber die Ereignung mit der Jungfer 


ihn zuruͤck, ſeinen Durſt aus dieſem Horn u 7 
ftilen, weil er einen Betrug vermurhete, 7 
Sungfer fuchte ihn zwar durch Vorſtellung — 


Unſchaͤdlichen und Nuͤtzlichen des Getränte 


andere Gedanken zu leiten, ja fie drohete f it 


dem Haufe Dldenburg einen Untergang DI 


innerliche Uneinigfeit, woferne er dag gerin » | 





Mißtrauen gegen ihre Verſicherungen 


würde. Diefe Worte machten den Grafen 
noch dufmerffamer, daß er auch den Ef 





faßte, das Horn hinter fih auszufhitl 








Das Pferd wurde von dem Getränke geftof] 


| 
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| elem ſelbigem die Haare an dem benaͤſſeten 
* ſo ab, als es geſchehen ſeyn wuͤrde, 
wen ſie mit einem Scheermeſſer oder mit ſie den⸗ 

Woaſſer abgeſondert worden waͤren. Dieß 
* die Jungfer zum Zorn, daß ſie auch das 
H wieder foderte, allein, der Graf ritte 
Abſchied mit ſammt dem Horn ſchleunig 
erg hinunter, und da er ſich oftmals ums 
an bemerfte er, daß fie fich wieder in die 
de des Dffenbergs verbarg. Der Graf bes 
Slınigte hierauf bemunderungsvollnoch mehr 






fey. Dan eilte 5 nach dem 
4 fe zu Dldenburg, und brachte die erhal- 
Beute in die dafelbft befindliche Schatz⸗ 
er. — 

1 he Befpenftervertheidiger finden in diefer 
enheit unter der Geftalt der erfchienenen . 
er eine Geiftererfeheinung. Wie wenig 
Haus diefer, durch mancherlen fabelhafte 

inde verunftalteten Diftorie zu machen fey, 
— * ſchon vorlaͤngſt Nachdenkende eingeſehen. 
Hamelmanniſche Nachricht nimmt ihren 
ung aus den lügenhaften Zeiten und ges 
zu den Mönchegedichten, ”) Sonſt will 
j 1 man 







sh Hornius part. 2. orb. polit. p. 103. rechnet 

Kaas: unter die Fabeln. ©. aud) Arnkiel am 
| uf. Dit, ©, 22, 

| 
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man auch von einem folhen Horn byaiy 
adlichen Gefchlechte in dem Didenburgifihen % 
fen, deffen Urfprung dem vorhin gedachten 
ähnlich erzähler wird, wie man davon en. 
wärts lefen mag. *) Doc, die Leichtgid, 
gen fuchen ihrer Meynung dadurch einen 
ftrich zu geben, daß man doch wirklich ein a 
ches Horn aufbehalten, und vielen Kran | 
gezeigt habe. Allein, dieß alles zugegeben & 
werden doch diefe fich felbft taͤuſchende Menſ 
damit wenig gewinnen, wenn fie nur erwe 
wie der Graf duch ganz natürliche Wat 
einen folhen Horn gelangen Eönnen, In 
hat ja genug ähnliche Hörner, die aus ı ' 
Heidenthum herrühren, welche man by m 
Dpfern und Gögendienft zum Blafen gebranh 
und die man nad) Übfchaffung des Heidenlhı® 
zu Teinkhörnern bequem gemacht ha 
fand man im Jahr 1639. am 20. des 


















naths ein ähnliches guldnes Horn bey Bald 


nicht weit von der Stadt Tundern im Harp 
thum Schleswig auf dem Felde. ) Ue 
man den Umftand mit der erfchienenen Zunt 
für wahr annehmen — wovon jedoch nich J 
geringſte hiſtoriſche Ba, angegeben we — 


*) Arnkiel am — Ort, der 4 anfı 2 
daß ſolche Erzählung bey gar wenigen Oli 
finde, dabey er fich auf Worm. lib. 5. de m J 
"ment. Dan. p. 396. und In eben befelben Nu) Zı 
monum Dan. p. 526. beruft, J 


*) S. Arnkiel am angeſ. Ort. ©. J— 
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= I ſo folgt doch noch ii * DR 





















J. "die eine böfe —* wider den Grafen im 
She gehabt hat u. ſ. w. 


u J 
WB Enſcheinung, die der Frau von rein 


3 1683. der neunfen Detober = und 
— achfolgende Zeit ſoll die Frau Philippine 
9 ſe von Eberſtein, gebohrne Wertherin aus 
ir ‚Haufe Brücken, Eheliebfte des Herrn 
9 ESitelihs von Eberftein, von einem 
eie Ei vielfältige und oft wiederholte Ark 
ED gt worden ſeyn. Der Anfang ihrer Anz 
ding wird den gten Detober und zwar zur 
Watjeit gefeßet, da fie ein zwehfaches Kneipen 
rer rechten Hand empfunden, aber mit Aus 
gen 


I. 9 Dieß iſt die wahre Zeit, weil ſolche der da⸗ 
lige Prediger des Ortes Thalemann doc wohl 
D bdeften wilfen mußte, der auch die Erfcheinung 
N 1 lftändig befchrieben hat, unter dem Titel: Eigente 
ar Defchreibung des Gehovifchen Nonnenger 
nftes, fo fich begeben mit des Hochedlen Herrn 

een Georg Sittlih8 von Eberftein Ehelieb⸗ 
An, Frau Philippinen Agnefen von Eberftein, 
bohrnen Wertherin aus dem Haufe Bruͤcken, 
93 einer fehr chriftlichen und gottfeligen Mas 
Me, da diefelbe von dem Gefpenft einen Schaß 
heben angehalten wurde, welches einen An⸗ 
m Geiferfoherm; Tt fang 
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gen nichts geſehen habe. Doch wird ein 
haftigfeit des gefchebenen. Kneipens auf die 
Blut unterloffene Flecken gegruͤndet. Erſt 
12. Abends, da dieſe adliche Frau aus 
Stube gehen wollen, wird ihr das Geſp 
ſichtbar, und ſiehet eine kleine weis angeklei & 
Gaſtalt am Fenfter beym Saal, die ihr win), 
wodurch ſie ſich bewogen fiebt,, ſchreckhaft 
der umzukehren, und ſelbigem Abend in E 
Stube zu verbleiben. Den 14ten oder i 
Sonntagsnacht empfindet fie abermals eiı 
peltes Kneipen mit gleichem Erfolg, wie 
erfteremal. Am folgenden Tage, oder, h 
fags Nachmittags ohngefehr drey Uhr, ie IB 
fich in ihre Kammer aufs Bette, um era 
ruhen, weil fie nicht allein wegen des Kneip J 
ſondern auch wegen eines ſechs Wohm|g 
angebaltenen Fiebers ihres Eheherrn ſe 
mattet war Kaum iſt fie eingeſchlun —F 
empfindet fie drey Stoͤ oße mit einem — J 


fang nahm Anno 1683. — Octobr⸗ 
dete ſich im Monet April, 1664. Day, 
fen Dank, weggeblieben „wes halben den 
April dem hochſten Gott in oͤffentlichen Kir 9 
herzlich Dank gefagt worden. Was ſich mu 
diefem wunderlichen Calu: von Tag zu Tat 
geben, und zugetragen bat, iſt dem gem)! 
Leſer Öffentlich im Drucd dargefteller,. vou⸗ 
Boaord Thalemann. Puſi. — Gedruck 

Jahr 1684. in 4. 3 Bogen. In verſchie 
Schriften wird alfo J dag hr 1685 
. gegeben. | 


5 ’ / / ER 





» 


5. —ſ5 659 


den Hals, hierauf ein Druͤcken mit dem 
* auf die Bruſt, daß ſie daher zu ſchreyen 
Figt, und aus dem Bette will. Auch bes 
nt fie, dag fie auf die Schulter gegriffen 
deswegen fie zum andernmalerufet, End» 
Sb rfolgt ein Fliftern in die Ohren, von dem 
Alte, fie folte mit nach dem Thore gehen, 
uf fie zum driftenmal gefchrieen, welches 
Bir heigen gehöret, und zur Kammer gelaufen, 
man fie nun in das Bette ihres Eheliebſten 
ir Stube gebracht, ift ihr, in Gegenwart 
Merſonen, von ihrem, fie verfolgendenw 
e der linke Arm an die Wand gezogen wor» 
* womit abermals ein Kneipen vergeſell⸗ 
vet war, daher man fie in ein ander Bette 
iR, woſelbſt ſie aber eben ſo wenig Ruhe 
Do vielmehr ein ähnliches Ziehen und 
am. rechten Arme erdulten muͤſſen. 
Bu fene fich hierdurch bewogen, felbige auf 
oe Srubl zu feßen, und that alles, mag 
ch feyn möchte, fie gegen den unſichtbaren 
9— ſchuͤtzen, und ſie feſte zu halten. 
geachtet unterblieb das Ziehen der Arme 
8 wiederholte Gefliſtere im Ohren nicht, 
* — letztere von dem Inhalt war, es waͤre 
a 95 Uhr, fie follte mit geben, weil fie 
Here erhalten ſollte. Bey allen dieſen 
ungen ſahe aber die Frau von Eberſtein 
Es wurde nun der Paftor des Orts, 
ens Ihalemann gerufen, der nach denen 
— Eriplunen überzeuge zu ſeyn 
Zi 8 glaubte, 























hal 
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glaubte, das Vorgegangene ſey TDeufelsw 
Nachdem es Abends 6 Uhr geſchlagen, hat 
Geiſt der adlichen Frau wiederum ins Hr, 
ſagt: weil du jetzt nicht mitgegangen biſt 
werde ich dich die ganze Racht quälen, dr, 
Hu morgen um die fehlte Stunde mich E 
gleiten dich entfehlieffeft, denn du fol & 
mußt den Schag heben. Da nun der Pred 
Betſtunde hält, dauert auch unter felbiger 
Dhrenfliftern fort, und der Geift fleilt | 
auch — doch nur der Frau von Eberfleit 4 
ſichtbar, in Geſtalt einer weis gekleideten Rue 
mit einem rothen Kreuze auf dem Haupt @ 
bend, dar, hatte auch an der rechten Hann 
Paternoſter hängen, auch ein Vorſtecktuͤche J 
vor dem Kinn, wie adliche Weibsperſonen 



















Beichenbegängniffen fi fih nemlich ‚tra i 1 


gen Zeiten — zu bekleiden pflegten. 


hung des Geiſtes, die. ohnehin Beängfigte le ) 
Pacht durch zu quälen, gieng.in Erful 
Daß auch ihr Gemahl aus Ungedult gef 
wenn es der Teufel wäre, was er info M 


Haufe zu thun habe, und warum er feine || 


fo martere, ee ſolle ſich packen. Hierau 
der Geiſt — doch daß es nur die Sr. von 


ſtein gehoͤret — geantwortet habenz en 
kein Teufel, fondern eine: von. Trebra⸗ 





haͤtte vor langer Zeit auf ihrem Hofe, I” 











Den das Trebraifhe Gut genennet wo 


einen Schatz verſetzet, den ſollte die Gr. v 
ſtein, und ſonſt niemand heben, —*8 








\ 
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eeſene Stube ihr gieichſam zu Ehren wieder 
uern und ausbauen laſſen. Der Hr. von 
ein ſagte hierauf, wenn ſie dieſe Perſon 









chen ihm und feinem Better treten, und ihm 
die Br: vorzulegende Fragen Gntreprseit: 


wirand hörte; als die ——— Frau — 
Fhabe mit ihnen nichts zu thun, bat auch 
ut auf eine einzige ihr vorgelegte Frage Ant⸗ 
ot ertheilt. Vielmehr blieb fie dabey, die 
% von Eberftein möchte um die fechfte Stunde 
an ihre gehen, und auch den Pfarrer — den 
mit Nahınen genennet — mitnehmen, for 
ar als ihre andere Leute, die im Haufe wär 
‚und wenn ſie wollte, koͤnnte fierauch unter 
Eigen und Beten, befonders mit Anffimmung 
Be kiedes: Freu dich fehr o meine: Seele, den 
FR antreten. &E8 follte weder ihr, noch fonft 
Nanden viniges Leid widerfahren, auch nie 
md was fehen, als fie. Es liegezwar ein 
arzer Hund an dem Orte des Schatzes, da 
Fi nemlich die Fr: von Eberftein — aber 
© furchtfam wäre, wollte fie den Hund mits 
men, zum Thor hinaus gehen, und gar 
ie wieder kommen. Sie moͤchte nur ihre 
Duͤrze oder fonft etwas nehmen, und auf den 
yaß legen, oder fie könnte auch die Schürze - 
u eine Stange binden, und darauf werfen, 
denn aber fönnte fie den Schatz von ihren 
ohren, die ſtark waͤren, beſonders dem Hir⸗ 
Jr E43 ten 
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‘gen, den der Geiſt mit Nahmen nennt; en he 
tragen laffen. Anfänglich würde der Ci 
nicht wie Geld ausfehen, wenn fie ihn abe y 
Kaſten vier Wochen lang aufbewahret h, 
‚würde fie finden, daß fie und die Ihrigen gi, 
hätten. Auch würde eine filberne Kannedı y 
ſeyn, darinne drey Paternofter lägen, di| 
in eine katholiſche Kirche ſchenken folte, ie 
auch drey fhöne güldene Ringe, fo die alte N 

Trebra, die an dem Epitaphio in der Kirch 
‘einem Stein gehauen, flünde, an den Kir 
hätte. Diefe Ringe follte fie bey ihrem 
erhalten, und nicht von ſich laffen. Ihe, m 
Geifte, deren Grab in dem Begräbuignn 
wo jeßund der alten Frau Amtmannin geöfie 
Kaften ftünde, ſollte fie einen Leichenfteinfin 
laſſen, mit einer einzuhauenden Dankfagun» ß 
ſchrift, die in einem abgeſchmackten — — 
gedruckt war. Nicht weniger ſolle die &d- 

heberin die. Kirche decken, und das Bandelie 

Bauen und erneuern laffen, alsdenn * J— 
dem übrigen Gelde thun, was ihr bein 
Weil nun das wiederholte Bitten des Geilh 
um’ die fechfte Stunde mit zugehen, bed 
abgefchlagen ; und ibm die Antwort erthe 
wurde: man. verlange das Geld nit, % 
wuͤnſche vielmehr, vor ihm Ruhe zu bald 
fo bat der Geift etlihemal zu weinen angelr 
gen, und mit den Thränen dag Borftedtuul 
gen fehr beneßet. Der Hr. von Eberfiein” 
— ſich, daß ein N em * 
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jle ftehe, worauf drey Nonnen unter andern 
lern ſtuͤnden, daher er es holen lich, um 
8 iner Liebjten zu zeigen, weil fie den Geiſt 
Ber ftalt befchrieben harte, daß er eine groffe 
lichkeit mie der Bildung einer diefer Non—⸗ 

Haben mußte. Man: zeigte diefe Abbildun- 




















Aſtein ſogleich; dieſe iſt es, und zeigte mit 
inern darauf. Mittwochs den 17. Detober 
wa die geplagte Berfon in Begleitung eines 
Banliers in die Kirche zur Berftunde, mie fie 


Soner Brüde und winkt, mweifer auch den Det, 
er Schag befindlich ſey, da diefe aber nicht 
I wollte, fondern den Muff vor das Geſicht 
Si, und fortgieng, folgte das Gefpenft nach, 
inine fie und zog fie am Rode, bis in die 
De, auch bey dem Ausgang aus der Kirche 
inte die Begleitung des Gefpenftes , und, 
Inan dem Orte näher Fam, wo der Schag 
ng fahe die adliche Frau im einem Blikden 
Faoffen, doch lenkt fie ihren Gefährten mit 
alt davon ab, und bemuͤhete fich zu entrin> 
u Der Seift bat aber um. Gottes mwilen, 
Sohle was drauf werfen möchte, hielte fie 
“am Rode, daß ihr folcher faſt entfallen 
wa, demohngeachtet eilere die Frau davon, 
Bau das Geſpenſt dreymal gefaget: haͤtteſt 
as gerhan, fo: haͤtteſt du’jegt den Schuß, 
me. und EEE mit 


dem 


” 
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dem Beyfügen: fie follte nur ja fagen, daß ſi i 


wenn die.Zeit wieder kaͤme, mifgehen wolle, | 


würde fie nicht mehr gefnippen werden. 2 
nun die Plagen forsdauersen, fehrieb dere 
diger Thalemann an feinem Generafuperimee, 
dent nach Eisleben, um Verhaltungsbefeh 
‚einzuholen, gleiches geſchahe an die theologife 
Fakultaͤt nach Jena. Und obſchon Thalemaı "| 
in feiner oben angeführten Schrift den Ink N 
des Reſponſi informatorii nicht ‚erwehnet, I 














‚findet man doch in andern Nachrichten fewi ii 


daß die ehenlogifche Fakultaͤt es für gefährlii In 


geben wolle, vielmehr fhlug fie nebft leiblich 1 
Arzneymitteln auch die geiftlichen Waffen on) ) 
Auch berichten einige Schriftfteller, daß — 
Befehl de8 Grafen und Hrn. Johann Gearg 
Mannsfeld, deſſelben Generalfuperintendi 





er —; = 








und Präfident im Konfiftorio, Hr. Johan: 


RMoͤsner und Hr. Jacob Friedrich Erffurt, gu 
Ucher Hof- und Konfiftorialvarh ſich vom Eis 
in 


ben nach Gehoven verfüget, da denn in derf 


ben Beyſeyn des Abends und des darauf I 
genden Morgens der Paroryfmus fich aber. 
heftig erzeiget, und der Geift vor dem Belt 
neben befagten Herren geftanden, wiewohl den 
von niemanden als: der Patientin gefehen wir 
den. Als auch der Generalfuperintendent Hit | 


ner in Begleitung des Hof und Bugu 
Schraders, von Eisleben zum zweytenmal 
Fr. von Eberftein befuchte, und vr. ia a 
0 en? 
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‚ ends ein Licht angezuͤndet worden, * ſich 
— Patientin in einem Winkel zur rechten Hand 
Stubenthuͤr gegen über nieder geſetzet, um 
us ⸗ ihren Paroxysmus ſitzend abzuwarten. 
* KR Beſuchende muften fich auf ihr Verlan⸗ 
en vor ihr auf Stuͤhlen niederlaſſen, da ſie 
an verfchiedent Anfälle und harte Kämpfe mit 
hen. Nachdem auch die Senlagte wieder 
. vfich ſelbſt gekommen, fprach- fie: da gebet 
zur Stuben hinaus, wiewohl die Anmefenden 

f Ri he dag geringfte geſehen. Sie betete hierauf 
J Ans andasptig, war auch bey der Tafel ganz 
ufgeräumkts: Unter -mährender Mahlzeit ſagte 

| gr Generakfuperintendent zu ihr ee wollte 
infchen, daß erihr die Meynung beybeingen 

MN nee, es ſey ihr wirklich kein Geift erfchienen; 
4 ie gab darauf zur Antwort: ſie wuͤnſchte es 
ud, allein fie fahe ja den Geift mir ihren Au⸗ 
Ten, und ihr jüngftes Töchterlein würde den: 
Ä ben gleichfalls gewahr, als welches wegen 
66h ermangelnder Rede den Umſtehenden mit 
Fingern zeigte, auf welcher Stelle, in der 
Stube der Geiſt ſich befinde... Am 28 
fiber Soantags , als die adliche Frau 
as heilige Abendmahl genoffen,, wurde fie 
ie gewoͤhnlich geplagt, und der Geift auf 
: ex fage doch nur ja, oder laß einen andern 
r fagen, Weil nun einer von den Freunden 

pr Su von &berftein zum Befuch da war, fo 
N e diefer aus Scherz, ja, um zu fehen, ob 
P dute Pr dadurch won ihren Schmerzen 
N: 27 e fren 
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frey würde, Hieruͤber Elopfee der Geift gleich 
ſam freudig in die Hände, und ſtellte ſich fehlt 
frölih an, verfihonte auch einige Zeit die Ge, 
ängftigte, Doch handthierte der Geiſt ſowoh 
am Tage, als des Nachts, und ermahnere imma 
zum Mitgehn. Die Frau hatte daher dee 
Wochen lang feine ruhige Stunde, meil dei’ 
Geiſt immer bey ihr und auf ihr faß, fie wurd 
auch von heftigen Konvulfionen und Ohnmach 
ten fehr geſchwaͤcht. Den 17. und 18. Novem 
ber mufte fie von 5 bie 6 Uhr Abends erſchreck 
liche Herzensſtoͤſſe augftehen, dabey man einen! 
Quatſchern auf der Bruft hörbar bemerkte, auch 
ſchiene ein Erbrechen folgen zu wollen, das je 
Doch nicht damals wirklich gefchahe. Nach dem) 
Paropismus gieng aber ein zaͤher Schleim von ihr 
Im waͤhrenden Paroxismus hat fie vom Geil” 
die Anrede gehöret: dein Jeſus liebet dich. Und 
da die Patientin in ihrer Angſt zu Gott ‚gebeteh, 
er möchte fie durch den Tod von ihrer Dual u 
löfen, und: in Gnaden zu fih nehmen, iſt hr 
wie fie ſaget, der Erlöfer in höchft angenehmet 
Geſtalt erfchienen, und hat ihr die Antwort er 
theilet: fie werde noch zuvor ein hartes aus 
ſtehen, aber. wegen der vielen Seufzer und de # 
herzlichen Gebets den Ihrigen dießmal noch eu | 
halten werden. Die abmwechfelnden und ge \ 
woͤhnlichen Plagen haben bis zum 15. D Bean 
fortgedauert, doch war an diefem Tage Abend 

der Paroxismus heftiger, und als die Patien: 


&in — Maͤdchen gerufen, damit ſie ihr den 
. Som 
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Schenkel mit warmen Tüchern reiben möchte, 
heil fie fo viel Reifen empfände, foll bey der 
fnnäherung diefes Mädgens der Grift zornig 
worden feyn, und pfui gefagt haben. Da 
un dieß die adliche Grau, auc andere, gehoͤ— 
Er, hat erftere gefragt, was das wäre? wor— 
uf das Mädgen geantwortet, es wäre der Geiſt, 
pi hätte fie folchen lange hinter oder neben 
m Bette ftehen gefeben, wenn fie gleich nies 
uis — den Geiſt mit Sinnen empfinden 
Verſchiedenemal ſoll die geplagte Frau 
— Kneipen ꝛc. empfunden haben, wo⸗ 
12) der Geift die Urfache angegeben, dag man 

| ‚in Bildniß — das man zum befehen der ad> 
hen Frau vorgelegt hatte, wie oben erwehnet 
‚orden — beleidiget, verfpotfet und mit Ru— 
‚en ‚gefchlagen habe. Nachdem daher daß 
2 In penis gehörig an feinen Dre geftellet worden, 
ben die Martern nachgelaffen. Die Angfte 
inde (nemlich von 5bis 6) blieb jedoch einmal, 
e das anderemal. Am 19. December bekam 
0 ' Patientin das Falte Fieber, das fich den 25. 
wi den eriten Weinachtsfeyertag in ein hißiges 
xwandelte. Die Schmerzen haben bald ſtaͤr⸗ 
"2, bald fhmächer gedauert bis den 17. Januar. 
or fie Mittags auf Anrathen vieler Freunde. 
E* ihrem Liebften und dem Hrn. Amtshaupts 
in Hund nach Altſtaͤdt zu einem guten Freun⸗ 
“auf den Schlitten gefahren. Doch hat fols 
ms Br viel gefruchter , weil der böfe Gaft 
beten gleichfalls dahin kommen, und mit 
Aeng⸗ 
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Aengſtiger fortgefahren. Auf gleiches Aura 
then, fuhr die Angefochtene den 19. Januar mil 
ihren Berwandten Mittags nach Bahra, de 
Geift ſtand an der gewöhnlichen Stelle bey du 
Brüde, und die adliche Frau faßte duch Zunı 
den den Muth, ein Piftol, dag jedoch blind gi 
laden war, und welches ihre der Gemahl galı 
auf. den Geift loszubrennen 5; weil aber den 
‚ohngeachtet derfelbe an der Seite folgte, fo 
fie auch mit der zwoten Biftole nach ihm, feß 
ſich auf den Rennſchlitten, mufte aber eine 
Druck an der linken Hand von ihrem Beinig 
erdulten, der ihrauf hundert und mehr Schrit 
hinter den Schlitten folgte. Und ob fie glei 
glücklich in Bachra anlangte, serfehiene doch 
gewöhnlichen Marterftunde, nemlihum ZU 
der Geift, und fagte unter harten Beängftigw 
gen: „dag ift vor dein Schießen,’ da ſchie 
mebrsc Dufolft gewiß an das Schiegeng 
denfen, und einen ewigen Kalender an dein 
Yemen haben., "Wie man ihre Arme gemöhl ’ 




















licherinaffen halten ließ, hat der Geift mie} 








geftüm verlangt, fie follte fich nicht halten k e 
fen, er wollte eg felber verrichten, hat auch 
nen nahen Freund angegriffen, welches die — 
liche Frau gefehen, worauf diefem nicht wo 
worden, und einige Kolikfehmerzen empfund« 
dag auch der Geiſt gefagt, er wird nun wo 
von die gehen, welches jedoch nicht vor En" 
gung der Angft gefchehen fey. Den 21, def” 
Bon Monats , als die Geplagte Mittags w 
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ar son Bachra nach Gehoven gefahren , bat 
| under Geift in ihrem Hofe eınpfangen, ift dem 
| hend und die ganze Nacht bey. ihr geblieben, 
2 ſich auch in der Berfiunde ‚auf eines gutem 
rundes Schoos gefeßet,. doch ohne, dag dies 
4 retwas gefuͤhlet oder empfunden. In wähz, 
innder Angſtſtunde am 22. Januar frühe, ſagt 
Er Seift zur Patientin: bete aus dem Ries 
= meinen SEfum laß ich: nicht, ‚den vierte 
ers. Solche ähnliche Borfchriften hat der 
eift mehrmals gegeben. Am 23ten.wollte dev, 
eift wiederum nicht leiden ,- daß die Verwand⸗ 
1 und Gehülfen, welche die Beängftigte hiels 
t, diefe Hülfsleiftung unternaͤhmen, ſondern 
bot ſich abermals, die Frau ſelbſt zu halten. 
Bi auch im. enfgegengefeßten Fall mit Ohr⸗ 
Die Gefolterte klagte auch bald uͤber 
En: Ohr und rufter es ſchlaͤgt mich, 
„ kurz darauf: » Nun friege ich noch eine, 
ie Larve der Heiligkeit, melche der Geift an⸗ 
hm, bewog den Pfarrherrn — weil das Ge— 
pi nach oft gefchehener Yuffoderung, die fo; 
im Nahmen des gekreuzigten Heilandes ge⸗ 
he, ihm ſelbſt nicht antworten wollte — 
von Eberſtein dieſen Unterricht zu er⸗ 
heilen, wie ſie den Geiſt pruͤfen ſolle. Nemlich 
i möchte von ihm zum Beweis, daß er eim 
Bee fey , verlangen, er foße niederfnieen, 
das Glaubensbekenntniß berfagen, Der 
ſt hat ſich auch am folgenden Tage hierzu 
xüſtanden, 2 wollte er nicht einwilligen, 
| h daß 
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daß der Pfarrer und die andern Verfonen ih 
fehen und hören Eönnten. Am 24. Januar, ah 
der Prediger feinen Beſuch Mittags abflattete 
fagte die Patientin famt den Umftehenden zu den 
Geifte, daß er laut reden, und weil er nich 
ein böfer Geift feyn wolle, fein Glaubensbe 
Fenntniß ablegen folle. Hierauf knieete der Geil 
auf der Frau Patientin Berte und betere da 
Glauben, daß ſolches die Patientin hörte um 
den Geift ſahe. Aber alle Beyftehende fahe 
und hörten nichts. Diefem ohngeachter dauer 
ten die Martern fort, Wenn zuweilen ein feh 
harter Kampf vorüber war, hat das Gefpen 
gegen die Patientin geaͤuſſert; ich muß dire 
wenig Ruhe laffen, ift auch felbft and Fenfe 
gefreten,, als wenn es fich abkühlen mol 
Mittags um ı2 Uhr, als um die Zeit, da vo, 
8 Tagen das Schießen vorgegangen, hat fd 
die Patientin von dem Geiſte, doch mit ihie 
‚eigenen Händen, vielfältig ins-Gefiht und ai — 
die Bruft müffen fehlagen laffen. Er fol aud 
die eigene Hand der Patienfin, zu he | 
ten malen, genommen, und ihr damit ein 7 
Maulfchelle gegeben haben, daß eg im ganze 
Zimmer erſchallete. Und mit eben diefen Hau 
den fol auch der Geift zumeilen den Umfteben 
den einen Schlag gegeben haben. Sonſt 
noch anmerkungswerth, daß der Geiſt zu wi . 
derholten malen Religionszweifel zu erwede | 
bemüher geweſen, und ausdrücklich sefnaehabe 


was iſt für ein Beren bey such Lurherifepen, Di 
* 9 
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Mariam an, ich wil dir ein Paternoſter brin⸗ 
1, shue, was ich dir fage, ſo wirds bald 
K pe mit dir werden. Auch ſtellte der Geiſt 
Anſprengung mit Weyhwaſſer als ſehr dien⸗ 
A vor. Enſtmals ſoll auch das Geſpenſt der 
eſochtenen bey der Abendbetſtunde den 
und zugehalten und feſte verſchloſſen haben, 
ſie nicht mit beten und, ſingen koͤnnen. Oft 
es die ganze Nacht als eine ſchwere Zent⸗ 
Slaſt auf ihr. gelegen, und ſie ſo gedruckt, 
rn fih nicht vegen koͤnnen. In der Mat 
woche find die Anfechtungen die allerftärkften 
pefen, daher auch die beängftigte Srau nach 
uͤcken zu reiſen ſich vorgenommen, weil ſelbſt 
Geiſt ihr geſaget, an fremden Orten moͤchte 
8— erleidlicher ergehen. Allein ob ſie ſchon 
Dienſtage der Marterwoche zu ihrem aͤlteſten 
Auder reiſete, hat fie doch ihre gewoͤhnlichen 
roxysmos täglich gehabt, und am Charfreys 
Je har fie Morgens und Abends doppelte 
oft augfteben muͤſſen. Den Tag nad den 
‚terferien fuhr. fie wieder nach Haufe, und 
han dDiefe Woche etwas erleidlicher zu, Ende 
| am Sonntage Quaſimodogeniti frühe 
Äprgens , nachdem Nachts vorher die Ange— 
tene noch eins und das andere mit dem Geifk 
det haste, gleihfam der Abſchied erfolgt, 
E ich der Geift vernehmen ließ, weil fie zu 

bisher zu bewegen gemefen, und an ih 
DB: beftändig verbliebe, fo wollte ex fie 
nehro verlaſſen, und weichen. ‚Bon dieſer 
— Stun⸗ 
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Stunde an find die Erſcheinungen unterbiiehs 
ünd die adliche Frau hat nicht das geringfte mel 
geſehen, noch fonftempfunden, weswegen m 
Auch dem Hoͤchſten in’ oͤffentlicher Kirchenne, 
ſammlung am Sonntage — DM | 
von Herzen — hab: 





2 
Beh diefer ganzen Geſchechte, die 
— der Geiſtererſcheinungen fo u) 
Beyfall erhalten hat, und die man zu einem — 
Felfengrund gebaueten Beweis aufnimmtz fl | 
de ich meines Theil auch nicht dag GSeringf 
das mich bewegen follte, meiner Neigung | 
entfagen, die ich im innern Marke fühle, 4 
Geſpenſtererſcheinungen ale Ungereimtheiten | 
menfchlichen Verſtandes — Und ne 
ich dasjenige, was dieſe fi 
faffet, gehörig werde beleuchtet haben — | 
fe ich, daß wenigſtens einige meiner Lefer ch Ä 
fo urtheifen werden, wie der heilige Remit iv 
zu dem Elodoväus fagte: Wir muͤſſen verbii 
nen, wag mir angebetet haben, und anbet 
ag wir verbrannt haben. Damit meine‘ N 
urtheilung vollſtaͤndig und einleuchtend ausf) 
fen möge, will ich auf zwey Hauptſtuͤcke m 
Augenmerl — a ar — 





Naturkeäfte itiövfähen werden — DEI | 
die mit unterlaufendellmftände, welche dien 
ſtererſcheinung der Grau ı von —— verda⸗⸗ 
dig machen. ·.... Ba 
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| N In Anſehung des erftern bemerfe ich, daß 
8 Konoulfionen ;, Drudungen, Gliederreiſ⸗ 
4 das Ausdehnen, das Kueipen mit beglei» 
1 —9* blauen Flecken, das ſcheinbare Fliſtern 
Ohren, die Ohrfeigen mit den eigenen Haͤn— 
e ‚der geplaaten adligen Frau, ganz natüts 
} it Erfolge einer krampfhaften Krankheit, vers 
elſſchaftet mit einer ausſchweifenden Phanta⸗ 
Ügewefen. Denn daß die Frau von Eberſtein 
li au frampfhaften Zufällen darnieder ges 
I a, fällt fogleich in die Yugen, und daß fie 
haupt ihre Natur ſehr gefhwächet habe, 
etc fon daher, daß ausdrüclich gefage 
| Bo, fie wäre wegen eines ſechs Wochen lang 
altenden Fiebers ihres Gemahls fehr abger 
* worden. Das viele Wachen und andere 
4 ıfige Verrichtungen, die fie bey folchen Um⸗ 
5, den, um ihrem Eheheren behülftich zu ſeyn, 
eenommen, muß ja wohl ihre Kräfte und ihr 
R hier: ungemein mitgenommen haben, 
bſſe Entkräftung, Gram, Gorge und Kum— 
FB: pflegt ein Stocken der. Säfte zum Begleiter 
haben dieſes Stocden verurfager vermit⸗ 
’ keines Reitzes Krampfe, diefe aber find ohe 
Bunorvdentliche ftarke Bewegungen des Ners 
aftes nicht denkbar, wodurch die Icbhafte 
5 der Einbildungskraft einen Grad 
ei: erhalten, der den Empfindungen 
H kommt. Huch geben die Krämpfe die Em» 
Brdung eines Drucks und Preffens. Da nun 
; Paten diefe Druckungen — die auch, 
ü bon Geifterfehern, Yu in⸗ 
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inwieferne fie einen hoben Grad des Schue 
zens erregten, der Empfindung) die durch Kne 
penentftehet, ähnlich waren — in einer auſſe 
in fie wirkenden Urfach fuchte, wie mir zu thi q 
gewohnt find, wenn wir eine Empfindung in« 
nem Theile de8 Leibes erhalten, wie fie ſonſt 
ſeyn pflegt, wenn eine aͤuſſere Urſache auf u. 
fern Leib wirkt, fo glaubte fie, es muͤſſe jema 
auſſer ihr das Drucken und Kneipen verur 
chen. Hierinn wurde fie um ſo vielmeht 
ſtaͤrket, weil man die blauen Flecken hier e— 
da gewahr wurde, wenn gleich ſolche ebenfa 
ganz natürlich von einer innern Stodung, wel 
ihren Grund in Krämpfen hatte, | 
Mir ift es daher ſehr begreiflich, daß die A anı? 
fochtene Frau im Traume — und ich fe wir 
auch fein Bedenken finden, wenn es ihr wache 
begegnet wäre — ein Drüden auf der ER " 
empfindet, daß demjenigen ähnlich war, meld : 
‚entftehet , wenn man mit einem Daumen f 
die Bruft gedruckt wird, daher fie auch glaulı \ 
fie wäre Mit dem Daumen gedrudt wor 
Diefe Empfindung und Vorftellung — he 
juft fo, wie diejenige, die man beym Alpdeit® 
wahrnimmt ($.13.)") Eben fo wird numa | 
das ſcheinbare Greifen auf die Schulter, ie 
auch der —— Stoß mit aan gi ger 













































* S. Ephemer. Nat, kin Bei Anni | 
Obi. 138. wo ein erläuterndes Beyſpiel von m 
Arzte Simon Schol — werden kant, Ai. 
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43 Hals bey der Fr. von Eberftein erklaͤrbar. 
18 Fliftern in Ohren konnte eben fo entftehen, 
das Saufen und Braufen u. ſ. mw. ($. 16.) 
Er. aber die Patientin bey diefem Fliſtern ges 
Worte zu hören: glaubt, war ein Erfolg, 
die Phantaſie dazu ſchuf, wie ich. hernach 
Bonders zeigen werde. Die Ohrfeigen, twel- 
durch die eigene Hände der Patientin, fie 
fol, ale auch einige Umfichende erhielten, 
Fr ein natürliher Effefe von den wider ihren 
Allen gefchehenen heftigen Krämpfen, und daß 
e Bewegungen. der Hände von einem Beifte 
Worgebracht worden, wird nur hinzu gedich- 
.. Man konnte ja ehnehin dieg nicht erfah⸗ 
1, daß dieje Bewegung der Hände. von einem 
fichtbaren Geifte herrühre, und obſchon die 
Jantaftifehe Fr. v. Eberſtein den Geift als die 
rkende Urfach hiervon zu empfinden glaubte, 
war es doch feine Empfindung, fondern eine 
lgerung, auf welche fie ihre ausfchweifende 
Hagination leitete. Daß aber wirklich die 
Bichmweifende Imagination diefer Frau zu. den 
tuͤrlichen Erfolgen ihrer Kranfheit mancherley 
chen!gedichter, die ſaͤmmtlich einem erfchies 
nen Geiſte beygelegt werden, erhellet fchon 
ber, weil fie, wie alle andächtige Enthuſia— 
m oder Entzückte imaginative Gefichter hatte, 
e fie wegen des groffen Grades der Klarheit 
Empfindungen hielte. Dahin gehoͤret, daß 
bey dem Gebet: durch den Tod von ihrer 
0 Yu 2 Quaal 

























Staͤrke den Empfindungen proportionivet A 
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Quaal erloͤſet zu werden, den Heiland fihtba 
lich in angenehmer Geſtalt empfunden babe, 
will, der fich ſogar mie ihr unterredet babı 
ar dieß nicht offenbar phantaſtiſch? Komm 
fie dieß für Empfindung baltın, ſo war es (na 
9.2. 3.) gar nicht unmöglich, dag fie auch ih), 
Plagen und Schmerzen einem Geifte beylegt 
den fie ſogar — nemlich in der Einbildung 
ſehen, hören und fuͤhlen konnte. Det Grun 
von der allzugroſſen ee Smagim 
tion diefer Frauen iſt auch gar leicht ausfind| 
zu machen. Denn Krämpfe — womit die Bi 
tientin geplagt wurde — wenn fie das Geh 
die Gehienbäufe, und Häute der Nerven a 
greifen , beben ale aufferliche Empfindungt, | 
auf, wodurch denn die Einbildungen einen fo) | 
chen Grad der Lebhaftigkeit erhalten, der indı . 



























und felbigen gleich Eommt. So lange die 
fein Empfindungen die Seele befhäftigen 7 

müffen fie freylich wegen ihrer gröffern Klacht 
die Einbildungen ſchwaͤchen — denn 9 | 
Vorſtellung verdunkelt die —— — we 


ſo erhalten die Einbildungen ein gröfferes ih N 
in der Seele, und koͤnnen ihre ganze Mac \ 
werfthätlg beweiffen, da die volle Yufınerkfat 
keit blos auf diefe eine Richtung erhält. en Ä 
verbielte fih mit diefer adlichen grau eben It 
‚wie mit denenjenigen Derfonen , die an 9 
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ltalepſi oder Starrſucht N die auch eine Art 
1 Krämpfen ift, Frank liegen. Denn von. 
| 4 em Zuitande Demerfen die Aerzte, daß er der 
Aisüekung und Einbildungsfraff überaus guͤn⸗ 
13 fey. Die Phantaſte feßet ihre Vorſtellun⸗ 
entweder nach ihrem Geſetze fort, oder bils 
4 duch die Zufammenfeaung oder Trennung 
FerBilder ganz neue Bilder, die einen fo groß 
E Grad der kebhaftigfeit erlangen ; dergleichen 
| — haben, daher ſie fuͤr ſolche 
Kalte werden. Was Wunder, daß derglei⸗ 
nPerfonen alles das, was fie ſich nur ein⸗ 
silder, oder wag fie erdichtef haben, fir wir 
je Empfindungen halten. Daher man genug 
D siele hat, daß folche Leute ſteif und feft 
aubt haben, daß ihnen Gott und feine heir 
m Engel erfchienen wären, fich mit ihnen - 
rredet und Geheimniſſe offenbaret habe, daß 
im Himmel gewefen, und die ganze Herrlich⸗ 
| Ye ffeiben gefehen hätten. Doch man wird 
wie hat die Phantafie diefe Frau juft 
einfolches Geſpenſt leiten fönnen, dag eine 
8 das einem Bilde, ſo in der Kirche 
ähnlich war, unddas einen Schatz zu he⸗ 
reiste? Auch den Veranlaſſungsgrund zu 
' u imaginativen Ideen getraue ich mir aus⸗ 
die au machen. In der Gefchichte wird ge⸗ 
je, daß in dem Kirchſtuhl des Hrn. von Eber- 
fin — und in ei hat doch wohl such feine. 
Sa 2 Yu 3 tr 
w% Doch ie das Wort: Starrſucht zromndehtig, _ 


es oft jo viel als Tetanus anzeigt. 
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Gemahlin mit gefeffen — das Bild geſtand 4 
das derjenigen Befchreibung, welche die Ba’ 
entin von dem erfohienenen Geifte machte, |” 
der Geſtalt volllommen entfprad. Die Ru’ 
von Eberftein; die fehr ſtreng in Boobagin 
der Religionspflichfen und fromm aus Sefchm 
ſowol, als aus Pflicht war, befuchte garfleij 
das Gotteshaus und harte demnach) dieſes B 1 
allzuoft vor Augen gehabt, es hatte ſich ſel 
ges vor vielen andern ihrem Gedaͤchtniß und J 
rer Phantaſie eingepraͤgt, alſo kounte ed 
ihr oft in die Gedanken Eommmen. Noch mid 
das Bild hafte 3 Ninge an Fingern, ie | 
drüdlich in der Gefihichte gefage wird. Ir 
Stau von Eberftein hat alfo wohl oft ü in. 
Kicche an dieſe z Ninge gedacht, die fie anf ) 
‚gern, dev, abgebildeten Nonne fabe. Seit 
ferner damit die Ideen verbinden fönnen 

diefe verftorbene Nonne mohl viele Schäße 
Beſitz gehabt habe, hat es: auch wohl von 
dern gehoͤret. Weil auch vom Pöbel oftgefit 
und erzählt wird, nie hier und dorf ein Shi 
vergraben läge — befonders wenn ſich etw 
ein Schein, einem Lichte ähnlich , ober" 
fo genanntes Irrlicht am einem beffimmten d 
bliden läßt — fo denkt die nie ruhende Ph 
taſie nach, was doch wohl für Güter da liec 
möchten. — . Eine ganze” Braupfanne ut 
Geld, if das Produkt der gefchäftigen Iumar 
nation des Geitzhalſes — Silberne Kann. 
und andere — — di: 2 2 
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— der an ſolchen Mobilien einen befon- 
ne bat. — Da nun von fo. mans 
Ihfaltigen Erzählungen Diefer Are ‚Die Sram 
En Eberſtein reden hoͤren; ſo konnte ſie gar 
— oh! auf den Gedanken geleitet werden — zur 
b, wenn fie.von ihren Verwandten vielleicht 
Frmommen hatte, daß die Nonne, die auf dem 
*1 de von Trebra hieß, viel foiche Koftbarkeis 
en. schabt hätte — 8 merde. wohl dieſe ver> 
prbene von Trebra, nach der Gewohnheit vie- 
Keane in aͤltern Zeiren , ihre Koftbarfeiten 
ergraben haben. Auf dieſe Art entſtund in 
jer, Seele der Patientin die Idee von einem ver⸗ 
3 arabenen Schatz, bey welchem auch wohl eine 
erne Kanne befindlich ſeyn möchte, und. da 
El die reichen Nonnen mehrentheils koſtbare Pater⸗ 
voſter haben, verwahrte die Imagination der 
fr. von Eberſtein dieſes koſtbare Paternoſter in 
— — ſilberne Kanne. Sie hatte auch wohl ei⸗ 
ige Nachricht, daß ihre erneuerte Stube ehe⸗ 
mals von einer Noune bewohnet worden, und 
IE: pelche ſollte 8. wohl; geweſen feygn?. — . doch 
| Rab, die von Trebra, die von ihr am lebhafte⸗ 
Ru gedacht wurde, - denn um die Wahrheit 
Ri Unwahcheit iſt die Einbildungskraft unbe⸗ 

neck. Ihr war ferner eben ſowol als uns 
wuſt, daß viele geglaubt haben, es erſchiene 
gen ein Geiſt, der ſie noͤthige mit zu gehen, 
ieh Schaß zu heben. Dieſe Gedanken, 
denen ſich die Frau von Cberſtein oft be⸗ 
— haste, waren fo. in HE arte 
) * 
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ten, daß fie den Wirkungskreis ihrer Seele un 
zirkelten, und jede Anfachung einer diefer de, 
ketteten Borftellungen, erweckte durch Hülfe de J 
Imagination auch. die übrigen. Und won un 
wenn fieng denn diefe Anfachung an? — ichfa, 
ge, zuder Zeit, als dieſe Frau, wegen Stodm ” 
ihrer Eäfte und der Anfälle, vom Kraͤmpfen ei W 
"Kneipen zu empfinden glaubte, wovon fie de 9— 
Grund — ob er ſchon nicht quſſer ihr warn” 
dennoch — auffer ſich ſuchte. Sie ſahe fie h 
daher um, um diefen Seiniger zu erblidien, un 
da aus der ganzen Lage erheite, daß es cl 
ganz aufferordentlicher Feind feyn muͤſſe, ven 
wirrte die von Schrecken begleitete Imaginatio 
jeden weiſſen Schein mit einer weiß angekleide 
ten Geſtalt, und zwar nakuͤrlich am Fenſte 
. beym Saal, two das hereinfallende Licht einen 
folchen Schein erregen Fonnte. Nun fing di | 
mahlende Phantaſie an, diefem Bilde ein Win 
fen, und ein Leben anzudichten. Doc bliel 
das Gemaͤhlde, wegen des zu groſſen Schre 
ckens, und Zuruͤckgehens nur noch eine Ski. 
Hder eine unvollendete Anlage. Aber bey den \ 
wiederhoften Anfällen, nemlich Kneipen, Dim 
ungen, Gliederreiffen, Konvulfionenze. füdh | 
te die gefchäftige und fpielende Einbildunastrafl‘ 
das ehemals gedachte Bifd mehr vollkommen ar 
machen, und gänzlich auszumahfen. Giehattt 
den Kopf voll von der vorher gedachten Korn 
von ihren Ringen und Schägen, wer weiß, 0b 
nicht auch —— pre abere Pyrhondf — 
FIR * 











































14a Erſcheinung der Frau von berſtein. 687 
























bung eines Schaßes glücklich werden. Sie 
it daher auf die Gedanken, die reiche Nonne 


1 und ſchreckhaft fahe fich felbige bey ihren 


1, ihr Netvenfaft wurde ohnehin in die Ieb- 
aftefte und verworrenſte Bewegung geſetzet, 
8 Wunder, daß fieglaubte, das Bild der Non 
en fich zu fehen. Die regellofe Bewegung 


weckte daſelbſt folge Eindrüde, wie fonft zu 
Ichehen pfleget, wenn ung jemand in die Oh— 
em fliftert, daher glaubte fie, die Nonne pis— 
iere ihr in die Gehoͤrswerkzeuge. Uber was 
Fein? — weil das Getöfe Aifternd, folglich 
Fiemlich undeutlich und verworten war, fo ftelf- 
ihr die Einbildungsfraft nach Art der Ta- 
enſpieler dabey die untergeſchobene Idee ſeht 
dhaft var: das Geſpenſt oder der Geiſt werde 

och wohl’ verlangen, fie ſolle mitgehen, um dem 
hatz zu heben, und wie leicht war es nun, 

aß in der groſſen Verwirrung, darinn ſich die 
lientin befand, dieſe, die, von der dienſt⸗ 
iigen Phantaſie dargereichte Ideen, fuͤr Em— 


innen ihr ehemals geweiſſaget, ſie würde dur 
ige fie, weil fie das erftemal bey dem Wille - 
N em'derfelben nicht mitgegangen Fey. Furcht⸗ 


hmerzhaften Empfindungen nach dieſer Nonne 


rSaͤfte aͤuſſerte ſich auch in den Ohren, und _ 


+ 


findungen dufnabm. Chen fo verhielte es ſich 








übrigen Unterredungen, die dem Ges 
—* werden. Und wie oft bat fich 
ERutser der Erdichtung, die Einbildungss 
u; ganze Reyhen aufferosdentlicher Aben- 
» theuer 


68: $.42: Erfcheinung Dr Brausen Cr. 


theuer vorgeſtellet? Man, vergleiche biermi, 
was ich oben (I: 4.) von der. Einwirkung. du 
‚Imagination in Anfehung des Gehoͤrs beyg 
bracht habe. Zudem hat ſchon dig Erfahrun 
gelehrt, daß mit Konpulfionen gar mannich 
faltige phantaſtiſche Vorſtellungen verknuͤpft g | 
stwefen. Ich berufe-mich auf Peiroux *) welch 
von einem jungen Menſchen erzaͤhlet daß e 
wenn er einen Anfall zu der fallenden Sucht⸗ 
hielte, geglaubt habe, er ſaͤhe eine Kutſche 
vollen Laufen und mit groſſem m Lärm ‚Tome, 
‚worinnen ein. Heiner Mann ‚mit ‚einer‘ rorhı 
Müse, füge. ‚Aus Furcht, vom dieſer Kulſe 
gerquetſcht zu werden, fiel er dei und. oh 
u ſtſeyn hin. an) 

Doch ih. will: nun auch. * Bijnigen u fi 
lauf enden. Umftände, in; Erwegung siehe, 
welche die. ganze Erſcheinung — woferne fiea. 
eine wahrhafte, ‚die einen äufferlichen. ihesen 
‚fprechenden Gegenftand ‚gehabt hat, angefeh — 
wird — verdächtig machen. Ich ziehe hieh 
‚den Umſtand, daß nur die Patientinden Ge, 
nicht, aber die Umſtehenden gefehen haben, .mı 
| ches doch der Lehre von Geſi biskreis Diehl. 
‚oben ($. 15.) vorgetragen, widerfpricht. Bw 
wird auch einmal angefuͤhret, als ob das ¶ 
wartemaͤdchen den Geiſt neben dem Bette, ſteh 
geſchen. Allein hiervon fehlt nicht allein d 
Be bet, ABahabeit, ſenden * sm 
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a us, ‚Die Sache e deswegen verdächtig; weil bey 
Innäherung. des Maͤdgens ſich die Stimme hoͤ⸗ 
it laffen 3, Pfui. Vermuthlich hatte dieſes 
daͤdgen das Wort Pfui felbft ausgefprochen — 
elleicht um ihren Abſcheu auszudruden, den 
je fühlte, als fiendie Verzerrung am Schenkel 
ahrnahm, oder um den Ekel gegen den uͤbeln 
ſeruch der bey ſolchen Patienten zu ſeyn pflegt, 
iszudruͤcken — Da aber ihre kranke Frau, 
und doch, wohl mit einiger Heftigkeit fragte 
x ſagt denn pfui, fo erſchrack die aufwartende 
—28 und befurchte, es duͤrfte ihr der Aus⸗ 
di beuc gar übel ausgelegt werden, daher fie ihre 
Zuflucht zu der, Uusfage nahm, der Beift habe 
f ch des Ausdrucks. bedienet, den fie an Bette 
» je, weil er zotnig ſey, daß finder Frau heb 
m wolle: Denn warum haben anffer dev Frau 
8* die: Umſtehenden, wie erzählet wird, jeßd 
en Geift reden hören „ da doch bey allen andern 
indfeligen Angriffen und Reden des Geiſtes, 
nit eine einige Perſon, auſſer der Kranken, 
e etwas gehoͤret haben. Weiter wird unter ans 





























! Am ‚angeführt , daß der Geifb geſagt, es 
läge ein ſchwarzer Hund beym Schatze — 
Welch albern Zeug! wo kommt der Hund her? 
i t e8 ein natürlicher, der den Schag bewacht? 
ber der Erde? ſo muß man ihn immer ſehen, 
* Wwer futtert ihn? unter der Erden? ſo diebt 
er alfo auch Hunde unter der: Erden. Iſt es 
ein auſſernatuͤrlicher Pads ‚etwa, der 
eufel in Hundesgeſtalt? 9! -fo zeige man erſt, 
daß 
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daß der Satan — sein endlicher, eingefchräm 
ter Sud Gewalt und Mahrhabe, jede 
flalt anzunehmen." "Zudem feiner es der Al 
ficht des Geiftes nicht gemäß zu ſeyn von die 
fen Hunde zu reden, da die FR von Eberſtei 
whnehin furchtſam genug war. Ex hätte iadd | 
Hund wegführen koͤnnen, ohne der Frau die) | 
zu fagen und zu verfprechen:! Eben? fo fabel 
Haft und der Dumheit, die in blindöften Pabſ⸗ J 
thum herrſchte, gemaͤs, iſt die Foderung dei 
Geiſtes daß man nur eine "Schürze auf » va 
Schatz werfen möchte. Und anfaͤnglich ih 
der Schak nicht wie Geld ausſaͤhen, wenn 
aber 4 Wochen in Kaften gelegen, toiiede | 
feine Geftoltiwerändern. Wie? frag ich h | 
bey, und durch weſſen Kraft? — Artig ling 
es auch, daß der Geiſt einen Leichenſtein oe 
langt, mit einem erbaulichen a | 
Konnte ihm dieß in den Reiche der Geifter ul - 
in der Ewigkeit was helfen? Der Geift kniee 
und betet den Glauben , welches die Franfe fl 
ſiehet und hoͤret, aber alle Bey⸗ und Umſte 
hende ſehen und hoͤren nichts. Wie laͤßt ſich 
dieß abermals mit dem — und eu 
kreis vereinigen. G. 15 U 


6 43.2) 2 i 


Drophezenfenhe Erfcheinung, die dem —2 
von Buringban zum Senenflande gehabt. u 


“Dt lifig, gmug fpielt du Betrug, Die page \ 
a —— 
ah 3 ; hi 3 — — Doch | 
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| "9 kuͤnftig uf du uns nicht mehr hetruen 
wollen. 























"9 der ken Erſcheiungen iſt ohne 
j zeifel —— welche der Lord ran 


———— 
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Aut 5 eines Me et, im 
Sften Jahre feines Alters ermordet wurde, 
Die Sefsicgte if folgender „Unter denenjenie 
un, die bey der Königlichen Garderobe zu 
| indfor in Dienfien fanden, befand ſich ein 
ann, der wegen feiner Nechtfchaffenheit und 
| Ing gheit einen guten Rahmen hatte, und der 
Amal3 ohngefehr funfzig Jahr alt war. Dies 
FE Mann war in feiner Jugend in einem Koller 
79 zu Paris, mo fih auch zu eben der Seit 
jeorge Villiers, der Vater des Herzogs, ber 
Mr: ‚erzogen worden, mit welchem er eine 
J enge 
| hi. 5 Siehe Hifsire de la — et des ‚guer- 
Sres civiles d’angleterre, depuis 1641. jusqu'au 
ne aecı du Roi Charles U. par Edward 
"Comte de Clarendon. Tome premier. A la Ha- 
F 1704. p. 55. ſaq. Auch Herr D. Leß ſagt in 

ner praktiſchen Dogmatik ©. 271. „Keine Ge⸗ 
hichte von Erfcheinungen hat mehr für ſich, als 
im Leben Sir George Villiers, Herzogs von 
ucfingham.,, Doc) beruft er ſich auf den Brit⸗ 
en Plutarch 3. Band ©. 158 f. wo die. Ges 
ichte aus Clarendon angeführet worden, und 
igt bey: „gleichwohl ift auch bier fein hinlängkis 
er Beweiß für die Geſchichte, hingegen die Uns 
ahergeimtihti und andere Gründe TE. 


enge Freundfihaft errichtete, "aber von derg 
an hatte er ihm- nicht wieder gefprochen. 9° 
nun diefer. erwehnte Garderobebediente ohng 9 
fehr 6 Monathe vor der Ermordung des He 
zo zs8, bey vollkommener Geſundheit in feine) 
Bette zu Windfer lag, fo erfehien ihm um Mi 
ternacht ein Mann von ehrmärdigem Anfehe 
308 die Vorhänge feines Bettes auf, und frag N 
ihn, indem er ihn ſtarr anſahe, ob er ihn.nid 
kenne? Dieſer antwortete anfänglich nicht 
weil er vor Schreden halb tod war. Da) 
aber zum zweytenmal gefragt wurde, ob erfii 
nicht erinnere, ibn gefeben zu haben, fo ruf 
er die Idee von George von, Villiers, vern 
telſt ver Aehnlichteit des Körpers und der Kl, 

dung in feinem Gedaͤchtniß zurüd, und ſag | 
ibn, daß er ihn für den Georg von Villie 
hielte. , Der Erfchienene verfeßte hierauf, | | 
er Recht habe, und er bäte ihn, ihm den Dien "N 
zu leiften, ſich in feinem Rahmen zu den Herze 
von Buckingham, ſeinem Sohne, zu. bed E 
um ihm zu fagen, daß er alle feine Gräfte e a 
firengen folte, fich bey. dem Volke belicht 
machen, oder wenigſtens die gegen ihr aufg 

brachten Gemuͤther zu beſaͤnftigen, fonft win 
man ihn nicht lange mehr leben faffen. Na 
diefen Worten verfhwand das Geficht, un i 
der gute Mann, es fey nun, daß er völige 
wachen, oder nicht erwachet war, fehlief bis A 
den Morgen fehr ruhig. Bey feinem Erwach J 
betrachtete er dieſe Erſcheinung als einen Trau 
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1b würdigte‘ ſelbigen Eeiner vorjäglichen Auf⸗ 
h rkſamkeit. Eine oder zwey Naͤchte nachher 
ſchien ihm die nemliche Perſon noch einmäl,) 

‚neben demſelben Orte, und zu eben der € Stunde, 
In it einer etwas ernfthaften Mine, als vorher, 
1d fragte ihn, ob er den Auftrag befolger, der 
r ingegeben worden? Kohlwiffend, dag ſolches 
ch geſchehen ſey, gab ihn der Geiſt ſehr ernſt⸗ 

he Verweiſe, mit dem Zuſatz, daß er mehr 
jefälligfeit von ihm erwarter haͤtte, und daß, 
Senn er feinem Verlangen Fein Genüge leiſten 
irde, er Feine Ruhe haben, ſondern überall 






















on ihm verfolget werden ſolle. Der abermals‘ 
Seängftigte verfprach, zu’ gehorfamen. Doch 
Sufe er Morgens nicht, wozu er fich entſchlieſ⸗ 
— Er fand ſich betreten, eine zwehte 
fuͤhlbare und deutliche Erſcheinung, als einen 
auın zu beträchten, auf der andern Seite 
hien ihm jedoch der hohe Stand des Herzogs, 
ie groſſe Schwierigkeit, vor ihm zu fommen;' 
* noch mehr, die Bedenklichkeit, die Sache 
d m Herzog glaubhaft zu machen, die Ausfuͤh⸗ 
Hung des Befehls zu vereiteln und unmöglich. 
zu achen. Er war einige Tage unentfchloffen, 
das er thun folte, bis er den Vorfag faßte, 
ſich Ben fo unthätig, wie das erftemal zu bes 
| wo . &8 folgte nun eine dritte aber weit 
| — Erſcheinung, als die zwey vorher⸗ 
henden. Das Schattenbild verwieß ihm in 
bi en bittern Tone, daß er fein gegebenes Vers’ 
' Parc, en, nicht erfülles habe, Derjenige, dem 
BE. der 


— 
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der Verweiß angieng, geſtund, daß er die Vo 
ziehung deſſen, was ihm befohlen worden, me 
gen der in Erwägung gezogenen Schwierigki 
ten, vor dein Herzog zu Eommen, aufgefhobe 
habe, weil er. mit Feiner Berfon bekannt ſey 
durch welche er einen Zutrittt zu erhalten hoffe N 
koͤnne, und wenn er auch Mittel fände, Gchd 
zu befommen, wuͤrde er fih doch auffer Stand 
befinden, „den Herzog zu überreden, dape ® 
einen folchen Auftrag erhalten, Man wird 
ihn für wahnfinnig halten, oder glauben, dal 
er entweder aus eigner Bosheit, oder auf An 
ſtiften boshafter Leute den Herzog zu binterge 
hen fuche, und auf folche Art dürfte fein Um 
tergang unvermeidlich feyn. Der Erſchienen 
antmwortefe, tie zuvor, er folle nicht eher Ruh 
haben, bis er dem Verlangen Genüge 
babe, mit dem Beyfügen, der Zutritt zu fi 
nem Sohne wäre leicht, und 68 dürften die 
nigen nicht lange warfen, die ihn zu fprechen 
verlangten. Damit ee abet Glauben fände, 
fo wolle er ihm zwo oder drey befondere Um 
ftände fagen, von denen er aber gegen Feind h 
andere Perfon, als gegen den Herzog felb]l 
etroag erwehnen dürfe; fobald felbiger diefi 
Umſtaͤnde hören würde, würde er auch allen 
feinen übrigen Erzählungen beypflichten. Die 
fer dritten Erfcheinung konnte er nicht wider⸗ 
ſtehn, ſondern reiſete gleich den andern Tag 
nach London ab, und da ihn Sir Ralph Free 
mann, (ein DHENNIERRUNFEN der eine naht 
| nen 
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nverwandtin des Herzogs geheyrathet hatte, 
mau Eannte, fo machte er ihm feine Aufwar⸗ 
ing, mit dem Erfuchen, ihn mit feinem Ans 
ben zu unterflügen, damit er zur Yudienz ges 
unge, daben er verficherte, er habe Sachen. 
2) Wichtigkeit zu offenbaren, die eine groffe 
erſchwiegenheit und einige Zeit und Gedulr, 
anzuhören, erfoderten. Sir Ralph Eannte 
Ve Klugheit und Befcheidenheit diefes Mannes. 
e erkannte aus dem, was er nur in allgemei» 
un Ausdrücden geböret hatte, daß etwas 
ufferordentliches die Urfache feiner Reife fey, 
1 verfprach ihm zu willfahren, und mit dem 
erzog davon zu reden. Bey der erften Geles 
nbheit gab er auch dem Herzog Rachricht von 
Im guten Rufe diefes Mannes, von feinem 
langen, und hinterbrachte alles, was ihm 
Inder Sache wiffend war. Der Herzog fagte 
m, vermöge feiner gewöhnlichen Herablaffung, 
Fer den folgenden Tag früh mit dem König 
Fdie Jagd gehen würde, feine Pferde würden 
on bey der Lambeth - Brüce erwarten, wo er. 
gens um fuͤnf Uhr zu landen gedächte, und 
mn der Mann ihn dafelbft erwarten wolle, 
würde er mit ibm, fo lange es erfoderlich 
), fich unterhalten Fönnen. Sir Nalph er» 
Angelte nicht, diefen Mann zur gefegten Stunde 
den Dre zu führen, und ihn dem Herzoge 
Iym Ausfteigen aus dem Schiff vorzuftellen, 
* wurde auch vom Herzoge fehr gnädig em» 
Jangen, der mit ihm feitwärts gienge, und 
On Geiſterſehetn. &r beynahe 
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beynahe eine Stundenlange Unterredung m 
felbigem bielte. An diefem Orte war nieman 
als der Sir Nalph und die Bedienten des He 
3098, doch alle fo weit entfernt, daß fienie, 
ein einziges Wort hören Eonnten, wenn ii 


gleich fehr wohl faben, wie der Herzog oftu 
mit vieler Bewegung redete, Ralph, deri 


Unterredung vermittelt und die Augen beftänt 
auf den Herzog gerichtet hatte, bemerkte \ 
noch beffer, alß die andern. Der Mann ıı 
nemlich der Geifterfeher — fagte ihn aud (M 
der Rüdreife nad) London: daß, alsder dr 
309 die befondern Umftände, die er ihm ee 
deckt, um das Uebrige feiner Rede glaubwürr 





ger und geltender zu machen, gehoͤret, er fe 


Sarbe verändert und berheuret habe, daßır 


mand, als der Teufel ihm diefeg habe fagen E J 
nen, indem der Herzog nur allein und eine 


dere Nerfon, von der er gewiß überzeugt wi 
daß fie es feinem Menſchen gefagt, Wiffenfd 
davon habe. Der Herzog verfolgte feine Jo 
Doch bemerkte man, daß er fich beftändig. 
den andern entfernte, im tiefen Nachdenfenn 
und feinen Theil an dem Vergnügen nahm. 
verließ die Jagd noch Vormittags, ſtie 
Whitehall ab, und begab fih in dag Zim 
feiner Frau Mutter, mit welcher er zwey 
drey Stunden verfchloffen war. Shrel 
Unterredung wurde in den benachbarten Jim 
gehöret, und als er heraus fam, bem 
man in feinen Gefihtszügen ſehr viel Un 
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ie gorn vermiſcht, welches man noch niemals 
> einer Unferredung mit der Srafin, X) für wel— 
"e er jederzeit die tieffte Ehrfurcht bezeigte, 
ahrgenommen hatte. Die Gräfin fand man 
* der Entfernung des Herzogs weinend, und 
größten Schmerz verſenkt. — — Go viel 
= eine befannfte und ausgemachte Wahrheit, 
if fie fich nicht darüber zu verwundern fchien, 
s ſi ſie die Nachricht von der Ermordung des 
erzogs, welche einige Monathe nachher ge— 
Habe, erbielte, gleichfam, als ob fie felbige 
rausgeſehen habe, auch, daß man in der 
Ilge bey ihr nicht diejenige Betruͤbniß wahr: 
hm, die fie über den Verluft eines von ihr 
geliebten Sohnes nothwendig empfinden 
hßte., Im Geheim wurde erzählet, die be— 
Andern Umftände, an welche der Mann den 
zog erinnert, hätten einen unerlaubten Um- 
ng des Herzogs mit einer nahen Anverwand— 
tvon ihn, betroffen, und da er gufe Urfas 
m hatte, zu glauben, daß die Dame nicht 
bſt davon würde geredet haben; fo glaubte 
h vi auffer Ihe nur der Teufel davon geſpro— 















offeg 18 Exfaunen, daß er weit davon entfernt 
J Rx2 war, 


4 Denn ihrer zwoten Verheyrathung mit Sir 
Thomas Compton ohngeachtet, wurde fie kurz nach 
„ihres Sohnes Erklärung zum Herzog von Bucking⸗ 
Sam, Jur Graͤfin von Buckingham ernennet. 
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war, über die Gefandfchaft des Mannes I 


fcherzen. *) 


Es werden noch andere Ahndungen vor 
nem Tode angeführet, die ich zur Bollftändi 
keit, und weil fie einigen Einfluß in die Erfl) 
rung haben, die ich zur Auffchlieffung zu geb\ 
willens bin, anzuführen mich veranlaſſet ſel 


Dahin rechnet man 1) daß der Herzog bey di 
Abfchiede vom Bifchof von London, der I 


"dem Könige in groffen Gnaden ſtand, zu feln 


-gem gefagt habe: da ich weiß, daß Gie ein 
befondern Zutritt zu dem Könige unfern Ha 
haben; fo erlauben Eie mir, Sie zu bitt 
‚Dem Könige gnaͤdige Sefinnungen gegen me 
‚arme Gemahlin und Kinder beyzubringen, 8 


Bifhof wurde über diefe Worte, oder über & 
Art, mit der er fie fügte, oder über beyilz | 
etwas beflürzt, und nahm fich die Freybir 
ihn zu fragen, ob er ein Scheimniß in ſeun 
Herzen habe? Nein, antwortete der Her— 


aber ich fielle mir vor, daß irgend ein Zi 

















mich eben forwohl, als einen andern Menfd 


ums Leben bringen koͤnne. 2) Den Tage, 


Bor, ehe er getödtet wurde, befand gr 
nicht wohl, und der König befuchte ihn, 


er eben zu Bette lag. Nach verfchiedenen © 2 








haften und vertraulichen Gefprächen umalle 


er den König beym Weggeben, auf eine uge⸗ 
wöpnliche Art, und mit vieler Bewegung, 9 
= gleſen 





166 





*), ©, den Brittiſchen Plutarch 3. Ban ©, | 
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eichen feinen Freund, den Grafen von Holland, 
‚eich, als ob feine Seele vorher empfunden 
‚itte, daß er fie nicht wieder fehen würde, 

An dem Tage feines Todes erhielt die Gräfin 
on Denbigh einen Brief von ihm. Indem 
denſelben beantwortete , beneßte fie daß 
Sapier mit Thränen, und nach einer tiefen 
aurigkeit, wovon fie Feine andere Urfache, 
8 die Abreife ihres beften Bruders anzugeben 
ußte, fiel fie in eine Ohnmacht. Ihr Brief 
digte fih alfo: Ich bete um Eure glüclihe 
rhekfunft, an die ich nicht denke, ohne daßfich 
ne dicke Wolfe über mein Haupt verbreitet, die 
ie zu ſchwes wird, als daß ic) fie ohne Bes 
Subniß meines Herzens ertragen koͤnnte; aber 
I hoffe, der groffe Gott des Himmels wird 
ich fegnen. 4) Den Tag nach der Ermordung 
m der Bifchof von Ely, ibr vertraufer Freund, 
"zu befuchen, Man glaubte, daß er am ge 
ckteſten feyn würde, fie zu den Empfang 
er fo traurigen Nachricht zuzubereiten, Da 
hörte, daß ſie fchlief, fü wartete er, big fie 
fwachen würde, und diefes gefehahe in dem 
Schrecken eines Traums. Es fam ihr vor, 
Rihe Bruder mie ihr in ihrer Kurfche auf dem 
de führe, und daß fie auf einmal ein lautes 
fchren des Volks hörete, wovon ihr, auf 
Fre Anfrage, erzäblet würde, daß es ein Freus 
"ngefchrey über des Herzogs von Buckingham 
wanfheit ſey. Kaum harte fie diefes ihren 
auenzimmern erzählet, als der Biſchof, der 

AR Z fig 
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fie von dem Tode dee Herzogs benachrichtigen 


ſollte, in ihr Schlafzimmer trat. 9 — 


Ich komme nun zur Beurtheilung dieſ 
Geſchichte, und bemerke 1) daß ihre hiſtoriſch 
Wahrheit noch unerwiefen fey, wie Hr. D. de) 
am oben angeführten Orte auch bereits erinnei 
bat. Herr Sarrey * *) fcheinet bey der Berl!) 
rung diefer Geiſtererſcheinung, zwar dureh da | 
Ynfeben des Clarendon einigermaßen betroffe 


zu ſeyn, wenn er fagt; Es iſt wahr, daß die 


Erfheinungen ein wenig nach der Legende fehme, N 
fen, aber der Gefhichefchreiber Myl. Clare,” 












— — — 


— me — 
* * — * 





don, der davon als von einer gewiſſen Sac 
redet, ift von einem Anfeben, das Achtun 
verdienef; wenn man. aber ertweget, daß, 
Rapin Thoyras und Hume hiftorifchen Werk 





von England fein Wort von diefer Begebenh 
zu lefen ift, und von-dem letztern wohl u 


F — — — 


haupten iſt, daß er die Geſchichte gewußt, 


nicht geglaubt habe; fo fcheinet die Glaub, 
digkeit der Erzählung gar wenig für fich zuh 
ben. 2) Iſt ſie unwahrſcheinlich. Denn 


Garderobebediente folche Umftände angefüht, | 
‚bie er. nuc vom Teufel, oder einer einzigen Pr. 

fon wiſſen können, von der dog ber Herz 
ab " 


H ©. ven brittifhen Plutarch. 3.8.’ ©. jan) 
**) In Hiftoire d’angleterre d’ecoffe et d | 

















lande, Tom. quatrieme p.59. lin. 17 ſq. | 4 


4 








u 
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berzeugt war, daß fie eine folche Sache nit 
inem Menfihen würde entdecket haben; fo 
uͤrde gewiß der Herzog den Menſchen nicht ſo 
aben laufen, ſondern ihn vielmehr zum Arreſt 
ringen laſſen, um ihn zu noͤthigen, beſſer mit 
ee Sprache herauszugehen. Ein fo kluger 
herr, wieder Herzog von Budingham war, 
ße fich nicht fo leicht dadurch bethören, wenn 

in Kerl fih auf eine Engels- oder Geifterof- 
Smbarung beruft. 3) Wenn ich auch fogar die 

Bahrheit der Gefhichte auf ihrem Werthe 



















Siegen der vorhin angeführten Umftände nicht 
pn mir verlangen fönnen, fo wärc die Folge— 
ung, auf eine Geiftererfcheinung zu fchlieffen, 
Dennoch zu übereilt. Denn a) lieffe fich einwenz 
em, daß die Begebenheit durch einen veran— 
alteten und  verabredeten LK .teug zu ihrem 
afeyn habe befördert werden fünnen. b) Lafs 
n fih auch viele Umftände aus einem Traume 


9 Daß die Sache durch einen Betrug habe 
irklich werden koͤnnen, beweiſe ich daher, weil 
uch die Umftände Eur Zweifel gefeßer iſt, 
ah das Volk wider den Herzog ſehr aufgebracht 
eisefen. Wie leicht kann es alfo feyn, daß 
inige Mißvergnügre auf den Entwurf verfallen, 
ucch eine erdichtete Geiftererfcheinung den Her— 
9 auf die Seite des Volks zu ziehen, umd.ihir 
zu machen, wenn ec nicht dag Volk bes 
uftigte, wuͤrde es ihm ſein Leben koſten. 

Die 
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Die verborgenen Umftände — die nicht einma 
deutlich angegeben find — Eönnen auch woh 
von folcher Befchaffenheit gewefen feyn, dal) 
der Herzog zwar geglaubt, er und noch ein 
Perſon wuͤßten folche allein, dennoch ift es mög) 
folhen Herren immer in der Nähe find, I N 
auch oft duch Schlüffelöcher ıc. etwas unver 


lich, daß ein Bedientee — die ohnehin ba 


merkt wahrnehmen — hinter folche Umftand 
gefommen, und, um den Haß des Volks al 


jumwenden, auch den Herzog zu andern Gefin 
nungen zu lenken, einen Beytrag zu der Er 
Dichtung der angeblichen Viſion gethan habe \ 


Die Nechtfihaffenheit des Garderobebediente 


ſchwaͤcht die Schicklichkeit eines folchen Betrug ) 


auch nicht, denn bey aller feiner Nechtfehaffen 


heit kann er geglaubt haben, patriotifch un 
zum Wohl des Barerlandes zu handeln, wen 
er durch Hülfe der vorgegebenen Erfcheinune 
die dem Volke für nachtbeilig gehaltene Unten 
nehmungen des Herzogs, auf Die Zukunft 


nichten fönnte. Und wer weiß denn, ob nid 
felbft die Mutter des Herzogs, einen Beyfta 
zu einem ſolchen Betrug gethan habe, weil fl 
wirklich nachtheilige Folgen für ihrem Soh 











befürchtet, wenn er nicht das Volk beſaͤnftigt 
und da fie auch wohl diejenige Perſon waı 


twelche die geheimen Umftände des Herzog 


wußte, ſo konnte ſie um mehr dem Blent! 


werl 
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verke ein Gewichte geben. *) Ja, da der Here 
09 nach der Jagd fich zu ihr begab, und zor» 
ig von ihr gieng, fo fann eg gar wohl feyn, 
aß er ihr Borhalt getban, fie muͤſſe mag aus—⸗ 
yefhwast haben. Hierzu fommt, des Herzogs 
Mutter nahm die Nachricht vom Tode ihres 
Sohnes nicht als ganz unerwartet auf, eben 
Yieß beftärfet, daß fie vorher den Haß des Volks 
ehr gefücchter, und vermuthet haben müffe, es 
Yürfte ihrem Sohne das Leben Foften, wenn 
or nicht das Volk befänftigte, daher fie eben 
Brund genug gehabt haben fann, alle Mittel 
mzuwenden,/ ihrem Sohn geneigter gegen das 
Volk zu machen. Was noch mehr, aus den 
mndern Ahndungen, die vor den Tode des Her⸗ 
098 angefuͤhret worden, iſt ſonnenklar, daß 
ver Haß des Volks fo ausgezeichnet groß gewe⸗ 
en feyn müffe, dag man in beftändiger Furcht 
!inen böfen Ausgang erwartete, Der Herzog 
bit giebt dieß in der Unterredung mie dem 
Bier und mit dem König zu erkennen, nicht 
weniger 


H Sch fürchte nicht, daß man hieraus ſchlieſen 
werde, als wollte idy zu verftehen geben, daß der 
Herzog — wenn der Umftand mit der Liebe gegen 
eine Anverwandtin gegruͤndet fepn follte, wovon 
doch der Beweiß fehlt — feine Mutter zu einer 
— ‚er —— Gegenſtand gewaͤhlet habe. 

konnte ja z. E. eine verſtorbene Verwandtin 
ſeyn, deren genauer Umgang mit dem Herzog der 
Due allein bekannt war u, ſ. w. 
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weniger bie Gräfin von Denbigh und der ängfe 
liche Traum von dem Freudengefchrey Über die | 
Krankheit des Herzogs. Und eben hierdurch 
befommen dieſe feyn follende Ahndungen ihre " 
natürliche Auflöfung. Zur weitern Beftärkung ' 
verdienef angemerkt zu werden, daß einige Zeit 
vor der Ermordung, Sir Clemens Throgmors 
ton, ein würdiger einfichtsvolfer Mann, ineiner " 
Privat-Unterredung dem Herzog gerathen hatte, 
ein Panzerhemde zu fragen. Der Herzog nahm 
diefen Rath fehr wohl auf, gab aber zur Ants 
wort, daß gegen die Wuth des Volks ein Panı 
zerhemde nur eine ſchwache Bertheidigung ſeyn 
würde, und wegen eines Anfalls von einer. eins 
zelnen Perfon, glaube er im feiner Gefahr zu 
feyn. 9 Allein, wie? der eintreffende Auge 
gang lehrte doch die Nichtigkeit der Prophezey⸗ 
bung ? — Hierauf antworte ich, daß konnte 
ein natürlicher Erfolg von der Verbitterung ded 
Volks feyn, und eben der Mörder gehörte unter 
die boshafteften und verbitserteften, was Wum 
der, daß er einen Meuchelmord begieng. Er 
fagte es ja auch felbjt, daß er dadurch gereizt 


worden, die Mordthat zu begehen „weil das 


Unterhaus wider den Herzog eine Vorftellung 


gethan, mworinnen derfelbe alß die einzige Ur— 


ſache der Nationalbefchwerden, und als dee 
größte Feind des gemeinen Beften abgebildet 
worden, Mit diefem Pepe zum 
Morde, 

















| 





*) ©. den brictifchen Pina 3. B. ©.157 4 
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Morde, verband er auch die Lefung eines ges 
viſſen Buche das ein fchortifcher Arzt, Eggle— 
one geſchrieben, in welchem der Verfaſſer den 
u: als das fhändlichfte Unaeheur auf dem 
Erdboden vorgeftellet, und ihn für unwürdig 
erklaͤret habe, weder an einem chriftlichen Hofe, 
und unter einem fo tugendhaften Könige, noch 
an irgend einem Drte indem Gebiete der Menſch⸗ 
heit zu Icben. Aug allen diefen ift zweifelsfrey, 
daß der Haß gegen den Herzog fehr ausgebrei— 
! ” gewefen feyn müffe *) daß ich anderer Trieb⸗ 
federn, 


| | * &, den brittiſchen Plutarch an angef. Orte. 
S. 156. Sa, vie fehr das Mißvergnügen unter 





dem Volk geherrfiher haben müffe, laßt fid) daraus 
abnehmen, weil zu wiederholtenmalen der Herzog 
gewarnet wurde, ſich an den oder jenen Dre. nicht 
zu begeben, um nicht feine-Perfon in Gefahr’ zu 
ſetzen. Bey einer Zurückkunft defjelben nach Piys 
mouth, fendete ihm Lord Goring einen Boten, 
der ihn warnen mußte, nicht auf dem erdentlichen 
Weyqge nach London zu bleiben, weil man einen Ans 
= fehlag auf fein Leben gemacht habe. Der Herzog 
traf den Boten auf dem Mege an, las den Brief, 
ſteckte ihn mit der größten Gelaſſenheit zu fich, und 
ſetzte feinen Weg fort, begleitet von 7 bis 8 Per⸗ 
ſonen, die zu ihrer Vercheidigung nichts, als ihre 
- ordentlihe Degen bey. fih hatten. Als er drey 
Meilen gereifet war, begegnete ihm nahe bey einer 
Stadt, eine alte Frau, die fich erfundigte, welcher 
unter der Sefellfchaft der Herzog fey? und vers 
laangte vor ihm gelaffen zu werden. Man brachte 
* # zu ihm ans Pferd, und fie erzählte ihm, daß 
ie in der naͤchſten Stade, durch die er reiſen wuͤr— 

de, einige aufgebrachte Perſouen ihm EU eine 
bte 


— 
* 
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federn, die den Mörder gereizt haben Fönnen, 





er ſich, wie er erzaͤhlte, halb zu Pferde, und 


halb 


haͤtte ſchwoͤren hoͤren, er moͤchte alſo einen ſicherern 
Meg nehmen. Die zufaͤllige Warnung dieſer alten, 
Frau- und die überleate Nachricht feines edelmüthis 
gen Freundes Goring, veranlafte ihn, feinen Ges 
fährten den Inhalt des Sriefes, und alle Umftände 


bekannt zu machen, die auch alle dem Narbe der 
der alten Frau beypflichteten. Demohngeachter faßte 
der Herzog den Entſchluß, feinen Weg um diefer 





Urſach willen nicht zu verlaffen, indem er ſagte, 
wenn er feinen Feinden einmal einige Furcht für 


Gefahren verviethe, würde er nie ohne Gefahr le⸗ 
Ben koͤnnen. — Kaum war er in die Stadt eile 
geritten, als ein herumirrender Soldat, der das 


Anfehen eines Bettlers oder eines Trunfenen zu) 


haben ſchien, ihm in den Zügel fiel; allein einer | 





feinee Gefährten, welcher diefes für den Anfang 
boshafter Abfichten hielt, fpornte fein Pferd, und 
ftieß den Soldaten mit groffer Heftigfeit von dem 
Herzog zurück, welcher fodann fehneller durch die 
Stadt ritt. Siehe eben daſelbſt S. 152 c. 


*) Man fagte nemlich, der Mörder ſey darüber 
as — daß man ihm eine erledigte 








— — — — 


DEE —— m Cl 


—24 


nicht gedenke. *) Doc ſcheinet die ——— 
Armuth und das Elend des Moͤrders Felton, 
einen groſſen Beytrag zu feinem verzweiflungs⸗-⸗ 
vollen Entſchluß gethan zu haben. Denn er 
Ffaufte, um feinen Mord zu vollziehen, ein 
Meſſer, und befeftigte die Scheide in feiner, | 
Safche, fo, daß er jeden Augenblick das Mefe 
fer mit einer Hand beraugzieben fonnte, weil ı 
et die andere eingebüßt hatte. Hierauf half 








en ae 
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Halb zu Fuße nach Portsmuth fort, weil er 
ehr arm und dürftig war. *) 

Sch habe vorhin geſagt, daß die angebliche 
Bifion des Sarderobebedienten auch durch einen 
Fraum natürlich erfläret werden fünne, wovon 
ch noch etwas beyfügen will, Die Sache läfr 
et fich durch folgende Vorftellung faßlich mas 
hen. Der Bediente der Garderobe war wegen 
eines edelmüthigen Charakters befannt, und 
Sermöge deffelben, zumal, da er in feiner Zur 
end mit dem Vater des Herzogs in genauer 
Be Freunde 


Hauptmannsſtelle verfager habe. Allein, hiervon 
iſt nur fo viel wahr, daß der Herzog, ebe ihm 
dieſe Stelle gegeben wurde, gewöhnlichermaßen fich 
mit feinem Obriften vernahm, welcher denn für feis 
nen eignen Lieutenant, Powel, um diefe Stelle 
bat, auf die auch derfelbe, da er unter eben dieſem 
Negiment ftand, ein näheres Reche hatte. Felton 
erkannte diefes feldft für billig und gebräuchlich , und 
konnte auch nicht in Zweifel ziehen , dag Powel 
dieſe Stelle fehr wohl verdiente. Es hat alfo die 
FF Meynung, daß er über diefe fehlgeſchlagene Bes 
förderung einen Groll im Herzen gebeger, keinen 
Grund. Sonft führt man auch den Grund an, 
daß Felton mit einem gewiffen Knight, deffen bes 
ſonderer Gönner und Befhüser der Herzog gewe—⸗ 
fen, in alter Feindfchaft gelebet, und dag ihn diefe 

Feindſchaft zu dem Unmillen gegen den Herzog vers 
aanlaſſet habe. Allein es ift auch fehr unwahrfcheins 
lich, dag Felton den Herzog feinem Haſſe gegen eis 
ne dritte Perſon aufgeopfert haben ſollte. S. Britt, 
Plut. an angef, O. ©. 155. f. 


B 9 Siehe an angef. O. ©. 177: 
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Freundfchaft geftanden hatte, war er auf in 
Gluͤck des Herzogs aufmerffam. Da er mm 


aus dem faft grenzenlofen Haffe des Volke ar 
kannte, wie viele Gefahren dem Derzoge zugül 


gerten, fo wurde fein Gemürh mit furchtfame ” 


Vorſtellungen erfüllet, und er dachte wohl 'täg 
ih, man möchte die Bosheit durch eine Mt 
belion wider den Sohn, deſſen Water er fo feh 


gefchäßer hatte, zum Ausbruch kommen laflen 
und überhaupt dem von ihm hochgefhägten Hat 
zog nach dem Leben trachten. Mit folhen Fum 
mervollen Gedanken fchlief er ein, und räumt " 
nach den Gefegen der Phantaſie, als ob de 





Vater des Herzogs ihm erfchiene, und ihm di 


Worte fage, er möchte feinem Sohne die Be 
fänftigung des Volks anrathen. Diefer Eu" 
danke, war wohl derjenige, dem der Träumen 
de felbft oft am Tage feinen Beyfall sefchent! | 
hatte, daher es nichts ungewöhnliches warı 


wenn die Imagination im Traume folche Wort 


dem Vater des Herzogs im Mund legte. Wi 
aber der Traumfeher beym Erwachen das Be 
denkliche fand, was er mit runde finden muß 
te, dem Herzoge ein ſolches Geficht zu eröfnen 
fo hielte er mit einer ſolchen Entfohliefunga 
fih. Es Eonnte aber wohl feyn, daß ſein in 
nerer Wunſch zur Entdeckung feiner Vifton im 


ner feuriger wurde, daher er auch in —— 
Naͤchten und Träumen wiederholte Reitzunge 


befam. Bey der zum andernmal wiederholte 


Traumvifion dachte er wohl nach, wie ſollleſ 








— — — — 
— — 
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u wohl — Erzaͤhlung, wenn du dem Hers 
ge deine Erfeheinung Fund macheſt, das Kleid 
er Wahrhaftigfeit umhängen, und durch die> 
8 Nachdenken fielen ihm einige befondere Um— 
ande vom Herzoge bey, die er vielleicht durch 
nen: laufchenden Bedienten des Herzogs erfah— 
on hatte, von denen er überzeugt war, daß 
& Herzog glauben müßte, niemand auffer ihn 
nd noch einer Perſon Fönne davon Wiffenfchaft 
aben , daher er auf die Idee geleitet wurde, 
ylche heimliche Ereigniffe dürften, wenn er fie 
em Herzog befannt machte, Teßtern auf die 
Fedanken bringen, e8 fey bey der Erſcheinung 
as Auffernatürliches verknüpft, und eben dieß 
uͤrfte feiner Erzählung mehrern Eindrud ver- 
Schaffen. - Doch wurde durch andere Zweifel 
ine Entfihlieffung noch aufgehalten, bie end» 
Fich der dritte Traum dem Bifionär einen über- 
Fiegenden Hang gabe, mit der Eröfnung feis 
er Erfiheinung nicht länger an fich zu halten, 
deil er — obſchon der Traum blos dasjenige 
diederholte, was er ſchon am Tage durchdacht 
yatte — einen ſolchen wiederholten Traum für 
inen Wink der Gottheit aufnahm. 


Sao dacht er, und vergaß fih in den Träumen 
Der Phantafie, die die Begier begeiftert. 


Genug das Natürliche ifE zu vermuthen, 
bis das Gegentheil hinlaͤnglich bewieſen wor— 
1. (K. 28.) Und an dieſem Beweiſe fehlt es. 


$. 43. b) 
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8. 43. b) 1 
Die Erſcheinung des verſtorbenen Marauist f 
NRambouillet und des Marfilius Ficinus. 


Bon leeren Träumen voll, vom Franken Si 4 
bemeiftert 4 

Und von der Phantaſie, die Herz und Sinn 5 | 
geiftere — h 

Siehf du ein Schattenbild = verfolgeft es 9 | 
ſchwind 

Und lange ſcheint es wahr ‚bis fih der Se, 
thum findt. 1 

Wie viel Aufſehen die Geſchichte des Marqui 
von Rambouillet gemacht habe, iſt bekannt g 
nug. Denn folder haben Gelehrte vom erſte 
Range, und die mit ausgezeichneten Kenntn— 
fen prangten , beygepflichtee. *) Mir lie 
jegt nur ob, die Begebenheit, wenn fie eldh 
ftorifeh wahr angenommen wird, aus natürl " 
chen Gründen erfläcbar zu machen. Die Bi 
gebenheit wird fo erzähle: Der Marquis 
Rambouillet, der Herzogin von Montauft, 
ältefter Hr. Bruder, und der Marquis 
Nrecy , Aältefter des Haufes von Nantouile 
in welchem fich unter andern ein Reichskangle 
befunden, der den Cardinalshut erhielte, eb 
tel 
*) Diefe Gefchichte ift aus Nochefort Memo 
res genommen. Es führt fie aud) an: Gayat dı 
Pitaval in feinen Caufes eelebres et intereflante 
T. XI. p. 296. ſeꝗq. Der felige Kirchenrat 
Walch har fie auch in der. Kürze im philoſophiſche 
Lexikon berühret. 
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en mit einander in der genaueften Freundfchaft, . 
E SGleichheit des Standes, des Gluͤcks und des 
Alters, die Sympathie, welche die Herzen ver- 

i nüpfer, ftiftete zwifchen beyden eine fo zärtlis 

he Freundfchaft, daß fie faft gar nicht von ein> 
under entfernt bleiben Fonnten. Sie lebten im 
ollkommenſter Eintracht, nichts ftörteihe Vers _ 
mügen, der Ehrgeiß gegen einander war ihnen 
mmbefannt, fie folgten ohne Furcht der erſten 
Begierde, die ung die Natur eindruͤckt, nemlich 
lucklich zu ſeyn. Sie zogen beyde, wie in 
frankreich Standesperſonen zu thun pflegen, 
u Felde, um darch Blutvergieſſen Gluͤck und 
Ruhm zu erwerben. Einftmals unterrederen 
ie fich mit einander von der Ewigkeit, und legs 
en genugfam an Tag, daß fie in Anfehung des=. 
enigen, wası man davon glaubt, fehr zweifels 
| waͤren. Doch verfprachen fie einander, 
erjenige, der zuerft ſtuͤrbe, mollte dem andern 
on dem Zuftande jenfeit des Grabes Nachricht 
ktheilen, undgaben einander hierauf die Hand. 
bhngefehr drey Monathe hierauf gieng der Marz - 
is de Rambouillet nach Flandern, wo das 
mals das Kriegsteheater aufgefchlagen war, de 
Drecy aber blieb zu Paris, meil er an einem ges 
 ährlichen Fieber frank lag, und hielte fich da— 
N oh bey einem: Bader, Namens Dupin, in 
IS: Antoniusgaffe auf. Nach Verfliefung 
MEMWochen, hörete de Precy früh um 6 Uhr, 

} ß jemand die Borhänge an feinem Bette aufs 
R vg, und als er fih umwandte, um zu fehen, 
1 Son Geifterfehern, Py wer 
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wer da wäre, fahe er den Marquis de Nam 
bouillet im ledernen Kollet und Stiefeln, fprang 
daher aus dem Bette, in der Abfiche, um ihn 


zu umfangen, und feine Freude über deffen Wie! 
derfunft zu bezeugen. Allein Nambouiller ten 
etliche Schritte zurück und fprach, diefe Liebfo:) 
fungen wären jeßo unnöthig, er habe nur feine) 
Parole halten wollen, da er geftern in einem 
Scharmuͤtzel geblieben. Ex fage ihm daher, e 
fey alles, was man von der Emigfeit fage ) 
mehr als zu gewiß, und er möchte daher fein 
Leben Ändern, zumal, da Feine Zeit zu verlieren 
fey, denn er würde in dem erften Scharmüßel 













ebenfalls umfommen. De Precy glaubte, fein 
Freund wolle mit ihm fcherzen, und wollte de 
her aufs neue den Rambouillet umfaffen, allein 
er faffete nichts als Luft. Dieſer letztere zeige 
auch, um den de Precy mehr von der Wahrhei \; 
zu überführen, den Schuß, den er in die fen 
den befommen, und eg fihien aus der Mundı 
Blut hervor zu firömen. Hierauf verfchream 


das Gefpenft, und verlieh den de Drecy in um 


ausfprechlichem Schreden. Daher er feine 
Bedienten rufte, und dadurch das ganze Haut 


aufweckte, ‚die herzu eileten, und denen erde 
Borgang erzählte. Anfänglich glaubte man, 
die ganze Erzählung wäre wine: Wirfung HN) 
higigen Fieber und der Einbildunggfraft, da 


ber bat man ihn, fich wieder zu Bette zu ver 


fügen, denn was er gefagt habe, fey ein Ge 


—e ee 








fer 





ſicht im Traume gewefen, Man blisb bey Dit 
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er Behauptung alles Widerſtandes und Wider⸗ 
drechens des de Precy ohngeachtet, bis die 
Soft aus Flandern ankam, durch welche der 
dod des Rambouillet beftätiget wurde, De 
Dreey blieb hierauf in dem einheimifchen Kriege, 
er fich wegen des Kardinals Mazarini erhob, 
n der Schlacht bey St. Anton.) — 
Die natuͤrliche Aufloͤſung dieſer Begebenheit 
aͤſſet ſich aus den Umſtaͤnden entwickeln. Der 
Marquis de Precy hatte das hitzige Fieber, fürs 
vahr ein wichtiger Umftand. Diefes Fieber er» 
ob die Einbildungskraft in ihrem Lichte. Precy 
vußte, daß fein Freund im Kriege jederzeit der 
Rodesgefahr.nusgefeget ſey. Erftellte fich dieß 
ebhaft, und — wegen derkiebe, die er zu ihm 
rug — auf der furchtſamen Seite vor. Er 
achte alle Augenblicke, du wirft die traurige 
Rachricht erhalten , dein Freund ift im Treffen — 
nmnd in ſolchem pflegt man an einem Schuffe fein 
eben zu endigen — geblieben. Die. Fieber 
ige verurfachte ganz natürlich heftige Bewe— 
Jungen im Bette, wodurch es auch geſchehen 
sonnte, dag er mit einem Fuß oder Hand einen 
Borhang zurück fchob, und da vielleicht die Nine 
el, an welchen die Vorhänge befeftiget waren, 
yurch ihre Bewegung an dem eifernen Stabe eis 
| ıen eindringenden Schall verurfachten, fo war’ 
dieß Grund genug, des Drecy Aufmerkſamkeit 
—J Vy 2 eine 


S VDilſert. für l’ Avant artivee a st, Maur, 
P:23.1eq 
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eine Richtung nach der Seite des Bettes zu ge⸗ 
ben, woher der Schall entſtand. Boll von den 
Ideen, die er bereits in feiner Seele von dem, 


Tode feines Kreundesiempfand, fiel ihm ein, 
daß diefer Freund, mwoferneerftürbe, doch woh 


fein Berfprechen halten’ dürfte, ihm: zu erfchei\ 
nen, und Nachricht zu bringen , was es fuͤ 


eine Befchaffenheit: in der Emwigfeit habe, © 


EEE EN A 








dachte daher lebhaft an die Geftalt des Ram 
bouillet, an feine Kleidung, die er im Krieg) 
terug, an das Kollet u. f. w. Jetzt mifchte bi 
Phantaſie, die in der Fieberhige ihre Zauber, 
fraft doppelt wirkfam bewies, diefe Fdeen, €, 
dachte, wer ift denn derjenige, der den Bar 


bang am Bette aufziebet? Wie leicht fand nm 


die Jmagination die Antwort in den fimulte 
nen Gedanken, die den Iamboniller zum & 


genftand hatten. Mit Hige und eifrigfter dt 


gierde fuchte Precy feinen Freund zu erblider 
indem er wachend — wegen der Fieberhiße= 
traͤumte. Und wie follte er in folcherLagenid 


geglaubt haben, das Gefuchte zu erbliden, d 


die mit der Borftellung von Nambouiller bege 
tete Bewegung des Nervengeiftes durch fein il 
neres Feuer zu einem außfchweifenden Grad fli 


und er alfo die imaginative VBorftelung für En 
pfindung zu halten, fich gedrungen fand (4 
Und eben diefe groffe Lebhaftigfeie der Vorſt 
fung leitete ihn auf den Gedanken ‚ fein Freu 





“ 











— 


ſtehe wirklich vor ihm, und werde wohl glͤ 


Fr 





lich aus dem Felde zurüd gefommen ſeyn, 
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er wollte er ihn umfaſſen, aber er griff durch 
ie Luft.) Natürlich, denn feine Viſion hatte 
einen äuffern vorhandenen Gegenſtand, fon> 
een beftund nur in einer materiellen Jdee des 
Zehirns. Dieunruyige Einbildungskraft hatte 
uch an eine Wunde durch einen Schuß gedacht, 
veil dieß der gewöhnliche Tod im Kriege ift. 
ie hatte die Wunde gefucht, und fand ſie eben 
o leicht, wie fie den Rambouillet felbft gefun— 
en hatte. An diefeBorftellung Eettete fich das 
eſchehene Verſprechen des verſtorbenen Freun— 
es/ Precy dachte — zumal, da er num feine 
24, eefcheinung wegen des Durchgreifeng der Luft, 
uͤr eine Öefpenftererfcheinung hielt — jet wird 
ılfo dein Freund fagenz ach! es ift alles wahr, 
das man von der Ewigkeit fager. Diefe leb— 
yafte Erwartung wurde fogleich in eine Erfüls 
ung umgefchaffen, worüber man fich zu wun— 
ern nicht Urfahe hat, weil das higige Fieber 
vohl ungereimtere Schöpfungen vornimme, 
md gar oft unmögliche Dinge in wirklich vor— 
jandene verwandelt. Denft nicht oft ein fol= 
her Patiente, es liege ein groffer fehwarzet 
— bund und wer weiß, was noch mehr uͤber ſeinem 
'E 3 Geſich⸗ 
Man findet in Joh. igandi commonefa- 


- &ion. ex Sidonii ER N majore ſeu in 
















itutione de pietate, Magdeburg 1550. 8. 173 

1 D. auch) eine Geſchichte von einem Gefpenfte, das 
man greiffen, aber nicht fehen können. Wergleiche 
| unfhuldige Nachrichten von alten und neuen theo⸗ 
og. Sachen aufs Jahr 1712. © 48: f. 
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Geſichte? obſchon nach der Lage der Dinge dieß ’ 


Sache ganz unmöglih if. Nach allen diefa 
Gedanken , dachte Precy, da alfo nach den 
Zode ein wahrhaftig ewige Leben ift, if 


wohl deine Pflicht, deine Lebensart — die dod. 


wohl eben nicht die regeimäßigfte feyn mochte 
wie von einem Menfchen zu vermuthen ift, de 
an dem Leben jenfeit des Grabes zweifelt — 51 
ändern, zumal da du wohl wegen deiner Dib 
zum Schlagen im erften Scharmügel bleibe 
dürftef. Die Einbildungskraft, der die Dig 
tungskraft beftändig zur Seiten gehet, dabeyd 
allzugenau vergefchwiftert find, legte diefe &e, " 


danken abermals als Wirkungen der Hauptide) 


sderdem Nambouillet bey, daher glaubte Prech 


fein verftorbener Freund babe ihm gefagt, © 


folle fein Leben ändern, denn er werde im naͤch 


fin Scharmügel bleiben. Aber fo höre ie 


“manchen Leſer mir zurufen, die Sache trafjı 
ein, Rambouillet war ja wirklich an einen 
Schuffe geblieben, und Precy verlor auch mei 
nem Scharmüßel fein Leben? Gut! iſt den 


Dieß fo was unbegreiflides? Kann nicht el 
Dfficier im Kriege alle Tage — und zwar a 


einem Schuffe — bleiben? Und daß Prech 


eriten Scharmüßel fein Lebensziel endigte, wa 


um fo viel mehr begreiflih, da er ein! groſſe u 


Eholerifus war, der Feine Gefahr fcheuekt 
Ich weiß wohl, daß man mir auch den Umſtan 
entgegen feßen wird, Precy habe anfänglich. g« 
glaubt, fein Freund fey wahrhaftig vorhanden 
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aher er ihn umfaſſen wollte. Ja, daß ſogar 
‚Rambouillet geſagt, er ſey nicht wahrhaftig da, 
ondern er erfcheine als ein im Treffen gebliebes 
er, um fein Berfprechen zu halten, dieſe Um— 
ande aber lieſſen ſich nicht wohl als natuͤrliche 
folgen einer durch Fieberhitze aufgebrachten 
Shantafie erklären. Allein, ich finde mich durch 
‚iefe Einwürfe nicht betroffen. Denn es ift 
ar wohl begreiflih, daß Precy, als er vers 
uittelſt der Einbildungskraft, die durch feine 
Sorge und Bekuͤmmerniß um feinen Freund ans 
efeuert worden, fich die Gegenwart deſſelben 
‚orftellte, das Bild des Nambouillet allzu Ieb> 
Saft dachte, und auf die veränderte Meynung 
jel, er werde wirklich vorhanden, und gluͤck— 
ih aus dem Feldlager gekommen feyn ; bis 
aß er durch das Umfangen vom Gegentheil 
Hberführer wurde. Und was Wunder, daß er 
urch die Luft griff, daalle Borftelungen Blend» 
verfe feiner aufgebrachten Imagination waren. 
Die vorgegebenen Worte des Erſchienenen, legte 
Edenn die Einbildungskraft des Precy eben— 
alls dem Geſpenſt in Mund. Zwar wird die 
Rede des Nambouillet vor dent gefhehenen Um— 
angen erzäblet, wie leichte ift e8 aber nicht, in 
olchen Erzählungen einen Umftand aus feiner 
vahren Stelle zu verrücden, 
Sehr ähnlich ift diefer Gefchichte, die Bes 
jebenheit ‚ die von Baronius erjählet wird. 
E Marfilius Ficinus fol mit dem Michael 
cato ebenfalls einen ſolchen Vertrag errich- 
tet 






712  $.43.5) Rambouillet und 


"tet haben, als nun erfterer farb, erſchien 

dem Michael unter feinem Fenfterauf einemmei 
fen Pferde, und rufe: o! Michael! Mich 
el! vera funt illa, um zu verftehen zu gebe, 
es fen wahr, mas man von dem Zuftandedı 
Seele nach dem Tode ſage. Michael ha 
auch — wachend — zum Fenfter hinaus ge) 
hen, und dem Marfilius nachgerufen, deral 


verfhmwunden ſey. 


Auch diefes Geficht wird fih auf aͤhnli 
Art mit dem vorigen erklaͤren laſſen. Manh 
nur nöthig anzunehmen, daß Michael gewu | 
Marfilius fen ſehr Frank, dieß war genug, dl ! 
v Gedanken im Michael zu erwecken, Marfilii 
wird fterben, und feinem Berfprechen nachfo 


men, Bielleicht ift er jetzo ſchon tod! jetzt w 


et dir zurufen: Michael, Michael, es iſt 


les wahr! Furcht und Schrecten begleit? 
diefe Gedanken, Die Bewegung des Nerveng 


ſtes wurde aufferordentlich ftark, und nun gları 
fe er zu empfinden, was er ſich doch nur ein! N 


dete. Der Schall ſchien ihm entfernt u 
ſchwach zu ſeyn — und freylich war er m 
als zu fehr entfernt, meil er der Wirklich 
* gänzlich beraubt war — dieß kam daher, fı 
‘doch die Bewegung im Gehirn, Nerven 1 
Neroengeiſt nicht denjenigen Grad hatte, der 
zu ſeyn pflegt, wenn wirklich ein naher auffe 
Schall die Gchörsnerven ruͤhret. Er ſuchte 
Br den Medenden auf der Straße, ſahe; 
Fenſter hinaus, bemerkte einen Reiter auf 





n% 
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om Schimmel — vielleicht einen Müller — 
m die Imagination, von der Furcht und Angft 
gleitet, die Geftalt des Marfilius beylegte. 
Sielleicht erhielte auch ein bloffer weiffer Schein 
eſe Ausbildung, 

Dieſe beyden Gefchichten mögen hinreichend 
yn, zu beurtheilen, was ich von den DVerträs 

| m dererjenigen halte, die zur Abficht haben, 
nfern Freunden nach dem Tode eine Nachricht 

In ewigen pie ju geben. *) 

u: 
— G. 44. a) 

fngebliche Erſcheinung, welche der Herzogin 

Dorothea Maria begegnet feyn ſoll. 


ie Herzogin Dorothea Maria, Gemahlin 
j es Herzogs von Sachſen, Johann I, war 
eine 


| 
k ” Man fehe Schelwigs Diſſ. de apparationi- 
bus mortuorum vivis ex pacto faltis. Danzig 
5 j 1708. Kerner Hiftorie oder wunderliche Erzähs 
fung der feltfamen Eindildungen , welche Monfieur 
Oufle befommen x. Danzig 1712. ©. 127. not. 
| Ein anderes Deyfpiel von zwey Studenten zu 
R I Nantes in Bretagne wird erzählt. in der ſchriftmaͤſ⸗ 
‚ figen Erklaͤrung der wahrhaften Erfiheinung Gas 
| | muels nach dem Tode ıc. Prenzlau und Feipzig 
"11749. ©. 47: fi Auf ähnliche Arc ſoll des Mas 
joe Georg Sydenhams Geift dem Kapitain 
‚ William Dyke erjchienen feyn. ©. dritte Foztfege 
i ung von Erſcheinungen der Geiſter nach dem Tode, 
— — und Leipz. bey Ragoczy. 1752. ©:431- fo 
Und S. 384. f. wird angefuͤhrt, daß eine Tochter, 
wegen eines Vertrags, ihrem Vater, dem —*— 
Leibarzt D. Farrer zu London erfchienen feyn fol. 
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eine Tochter des Joachim Ernſt, Fuͤrſt zu 
halt, und wurde 1574. den 2ten Jul. gebohre| 
farb 1617. den 18. Juſ. Man glaube, il) 
Tod ſey einem plöglihen Schreden, weg 
einer gehabten Erfcheinung zuzufchreiben, Uebe * 
haupt war fie eine ſehr zartliche und Hwadlid 
Dame, hatte öfters Kopffhmerzen u. d. | 
Daher fie auch, anftatt des Mittels, das Lebı, 
zu verlängern, ein anderes weit fichererggefu 
den zu haben glaubte, nemlich den Tod nic, 
zu fürchten. Am 30. Jun, hatte. fie aberma 1. 
KRopffhmerzen, und ritte auf Anrathen na 
Oberweimar. ° Bey der Nücdkunft nahm |) 
ihren Weg durch die fo genannte alte fühe 
dem Ilmſtrohm. Ihr kam es fo vor, aldı 
ein Bettler vor ihr ffündte, daher fie nach de, 
Beutel griff, um folchem etwas Allmofen 
geben, Hieruͤber wurde, ihre Pferd fehen, u, 
fhnellte fie in den Fluß, daß fie wohl 
Schritte mit angehaltenem Odem forefehwa 
me, ehe ihr jemand von den ins Waflerg — 
fpeungenen Perfonen Hülfe leiften konnte. |, 
har verfichert, daß ihr fehon alle Gedanken ve ' 
sangen gewefen, und fie nicht anders geglaulı 
als daß fie ihr Leben einbüßen würde. Inzu 
fchen Aufferte fie nach überftandener Gefahr, i 
Scherz, fie müffe fih für dem Waſſer in a— 
nehmen, weil es ihr nicht zu befommen fohien \ 
und befand ſich 12 Tage darauf noch ganz wol \ 
fodann aber bemerkte fie eine ausnehmen 
Schwaͤche, daß fie bertlägrig wurde, und Al 
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on geſetzten Tage, die Stunde ihres Todes 
r derjenigen Ruhe und Gefaffenheit heran— 
sen fahe, deren in einem fo fücchterlichen 
Daenbli nur wahrhaftig groffe Seelen fähig 
fd. Aber wie? höre ich meine Lefer rufen, 
ſteckt Hier eine Geiftererfheinung? — Ich 
worte, 8 haben verfihiedene mir Müller 
feinen Annalen, aus dem Bettler ein Geſpenſt 
hen wollen. Freylich aber finde ich in der 
Ittlers Geftalt eben Feinen erfchienenen Geift. 
Ollte aber auch wirklich fein Bettler vor der 
rſtin geftandten haben, fondern ihre Vor— 
ung eine blofe Bifion ohne Auffern Gegen: 
nd gewefen feyn, fo hat man doch daraus 
t8 zu machen, weil fie Kopfweh hatte und 
r ſchwaͤchlich war. Die Erklärung und den 
fihluß einer folchen Ereignung findet man 
meinem $. 2.3. Daß die Erſcheinung eine 
fpenfterlarve gemwefen, wird von vielen des— 
gen für glaubwürdig gehalten, weil in einer 
henpredigt, deren viele auf diefe Fuͤrſtin 
alten worden, ausdrücklich davon Erweh— 
ng geſchehen. *) 

| $. 44.b) 


Man ſehe: Drenzehn hriftliche Leich und 
Begaͤngnißpredigten, uͤber dem hochbetruͤbten und 
ganz unverſehenen, doch ſeligen Abſchied aus dieſer 
Welt, der weiland Durchl. hochgebohrnen Fuͤrſtin 
und Frauen, Dorotheen Marien u. ſ. w. welche 
den 18. Jul. Abends kurz nach 7 Uhr dieſes 1617. 

res zu Weimar in Chrifto ſelig entfchlafen. ıc. 
ena, bey Johann Beithmann. Beſonders die, 
| vom 
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ur aa 
Don ber, bey J Sena in der Chriſtnacht 171, 


vorgefallenen Geiſtererſcheinung. 


So zeigt die Phantaſie — den ———— | 


‚erhalten 


Gleich den Polypen — fih in manche 


Geſtalten. 
Von jedem Vorwurf nimme fie Farb 
Bildung an 


und erügt zu gleicher Zeit verſchiedner S 7 
JJ— 


Wahn. 


In Jahr 1715. geſchahe in der ——— 
einem Weinbergshaͤusgen eines Schneid 
Georg Heichler eine Geifterbefehwörung, I} 
wegen der dabey fich ereignenden Folgen, fe 
damals von angefehenen Gelehrten als um! 
ſuchungswerth angefehen wurde. Der B> 
gang war folgender: Ein Schneider in Ger 
Georg Heichler genannt, erzählte im Verka 
einem Pe Studenten der a | 2 
mit Namen Johann Gotthard Weber, daß ı M ü 

N 


Schäfer Hans Friedrich) Geßner, zu Döbt 
ſchen, welches Dorf eine Meile von Jene ii 
einen groffen Schaß müßte, der nach fein 
Berichte, in Dem Weinberge, obhnmeit I 
Galgen vor dem Engelgatter, der ihm — He 

lern 


vom M: Johann Kromayher gehaltne Predigt J 
30 f. (obſchon im Druck keine Seitenzahl hem 
worden.) Ferner, die Predigt von M. Balthar 


Gualtherus, 8. Lingg. Prof. Pub. ©. 44 | 
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— gehöre, befindlich ſey. Die Richtig⸗ 
ki der Sache würde dadurch beftärker, daß | 
B2 dafelbfi öfters eine weiffe Frau ſehen lieffe. 
Ir Schneider fügte: diefem bey, es fehle dem 
EHäfer, zu Hebung des Schatzes, nurian der 
[| 

Gringwurzel und an Doctor Fauſts Buche, 
llenzwang genannt. Der Student verſprach 
Dies zu ſchaffen, und machte ſich auch mit 
| ‚Schäfer befannt. Ein liftiger Bauer, mit 
Ihmen ‚Hanns Zennerz zu Ymmerbach, einem 
rfe, fo von Jena eine Stunde liegt, gefel> 
be fich zu diefen fchagbegierigen Perfonen, und 




















Ankünfte gehalten, um fich über die zu ma- 
inde Anſtalten, den Schatz zu heben, zu bes 
Ehfchlagen , giengen fie am Weihnachts heilis 
Hr Abend des befagten Jahres, Ubends 9 Uhr 
f einer Leuchte und zwey Talg- oder Unfchlit= 
Hhtern aus Ammerbach nach des Schneiders 
inbergshaͤusgen. Ehe ſie hinein trafen, fo⸗ 
ten die beyden Bauern die drey magiſchen 
egel dem Studenten Weber ab. Der Stu— 
it ſchrieb mit Bleyweis das Tetragrammaton 
Swendig über die Thür. Ehe fich diefe pflicht⸗ 
drig verbundene Gefelfchaft niederfegte, bes 
en fie laut ein Vater unſer. Nachdem dieſes 

ſchehen, zog Weber Fauſtens Hoͤllenzwang 
d claviculam Salomonis, ſammt einigen 
y ſich habenden Charakteren zc. heraus, und 
dte ſie nebſt 4 Beutelgen zu den Heckethalern 

d einigen Pfennigen por ſich auf dem Tiſch. 
f Der 






11 §. 44. b) Die Jenaiſche 


Der eine Bauer machte mit des Studentendb, 
fen’Degen einen Kreis oben an die Dede t| 
Häusgens, und nahm darauf nach ro Uhr ſe 
Befchwörung oder Citation. vor, die en 
dreyenmalen von halben zu halben Biertelft, 
den auswendig verrihtete, ohne dag ein Gi 
“erfchiene. Man brauchte die Wortes Tarıı 
grammaton, Adonai Ayla, Jehova und amd ’ 
Nahmen Gottes. ; Kerner befhmwuren ! 
den Od), als — aus dem Reiche der&ir 
—— 381%: — 


ee We Aberglaube, durch Hälfe der Seit 
oder gewiſſer Geifter Schar ke zu heben, iſt Kor Pe 
In der Niebuhrifchen Dei &hreißung von Aral 
findet man einige Nachricht hiervon, in Anſeh 
der Araber. Unter ihnen wird eine Wiffinidie” 
geſchaͤtzet, die fie Jam. Allah d. i. die Wifenfd 
















des Nahmens Gottes nennen. Vermittelſt —— 


fol! man durch eine genaue Bekanntſchaft mif —3 
Geniis erfahren, was in weit entlegenen Get 
den vorgeher. Man will dadurch Wind ud Ir 
ger regieren, Schlangenbiſſe heilen, Blinde ıy 
Kruͤppel Hefund machen, und vergrabene Sb 





entderten. Einige faften und beiten mit 


Stimme dabey fo lange, bis fie in Ohnm J 
fallen. In diefem Zuſtunde ſehen ſie nach 


Meynung Gott und den Trufel, wie auch IE 
Menge auier und böfer Geiſter. Sch habe 


in dem Walchiſchen philof. Lexik 2. Th. & 16. 
„fon bemerkt, dag dieſe Leute die fuͤrchterlichen j 


feheinungen eben fo natürfich fenen, mie chin sd 


die betrogenen Einfältinen in den J—— Ike 
Patricks Purgatory ©. Sinker eflki Tun) 
dogmies. de la metempiychofe et du’purgatde 
DB. 137 1a. 
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im, daß er ihnen ‚ aufihr Verlangen, den un⸗ 
4 feiner Botmaͤßigkeit fichenden Geiſt Nathael 
ſichtbarer und menfhlicher Geftalt ſtellen 

Ite, damit folcher. ihnen. zwi Hebung der 
häße behülflich feyn möchte Der Student 
Eber aber: las die Beſchwoͤrungsworte aus 
Auftens Höllenzwang einmal voͤllig der, Zum 
Dernmal aber, fonnte er fie nicht garendigen, 
il ihm dag Geſicht versieng, under von 
em tiefen Schlaf überfallen wurde, daher er 
) mit dem Kopfe auf den Tifch niederzulegen, 
Pr gedrungen ſahe. Zu dieſer Zeit find die 
; den Bauern noch gefund geweſen. Des an— 
in Tages, alsam erften Weihnachtötage, wird 
org Heichlern, als er in der: Nachmittags 
digt ift, angft und bange. Er läuft daher 
h geendigtem Gottesdienſt in den Weinberg 
d befomme dafelbft einen gar traurigen An— 
DE. Der Student Weber lag auf der Bank 
ter dem Tiſche, und zwar fo, daß der rechte 
ß unten auf. den Fußboden aufftunde. Als 
den Studenten Weber bey feinem Rahmen 
hr konnte er nicht antworten; fondern machte 
Br ein Gebruͤlle mit einem fürchterlichen Ges 
te und verzerrten Minen, Er hatte auf der 
uſt, an den Armen und am rechten Fuß rothe 
den, Gefhwulft und Blafen, die beyden 
wern aber lagen tod, Hans Friedrich Geß— 
I auf des Student Webers rechten Seite, mit 
n Kopf auf dem Tifche liegend; Hans Zen» 
I aber zur linken unter dem Tiſche bey der 
Einst Banf, 
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Bank. Dem einen Bauer hieng die Zunge ein, - 
Glieds lung zum Munde heraus, auf der Br) 
und dem Geſicht aber, hatte er viele rothe Str) 
inen und blaue Flecken. Die beyden tot) 
Körper ließ man durch drey Wächter Chriſt— 
Krenven, Georg Bayern und Niclas Sdr 
mannen bewachen. Bayer gieng einmabjı 
Thuͤr hinaus, und fagte bey feiner Zurüekun, 
er werde wohl feine Hülfe befommen baby 
Krempe fieng an zu fohlummern; ward at’ 
durch ein Gefpenft wiederum ermuntert, weldi 
ſtark an die Thüre fragte, worauf felbige ah 
gieng, und fich fodann ein Schatten in Gefll 
eines ficben bis achtjährigen Knabens darſtel 
bis die Thür fehr gewaltig wieder zugefhmuHl 
wurde. "Schumann wurde, ohne jemanden 
ſehen, eine gute Steede auf der Bank hin) 
fhoben, daß er ohne Verſtand auf den eilt. 
toden Körper unten auf dem Boden fiel, und 
tod liegen blieb. Dem folgenden Morgemfi® 
man alle drey Wächter für tod.  Swey dal ı 
aber, nemlich Krempe und Schumann echoll® 
fih wieder; obgleich Krempen hernah u 
Blattern an den Kopf aufgefchoffen. Bay 
hingegen hatte c8 das Leben: 'gefofter." de 
Student wurde noch am felbigen Abend mit | 
Wirthshaus gebracht, und etwas erguie 
Nachdem er fich erholer, iſt er wegen del 
was mit ihm vorgegangen, 'gerichtlich bern & 
worden. Er hat aber nicht fagen können, W 
ein Geiſt erfchienen fey, oder nicht. m. | 
er IR =; N wil 
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enig hat er erzählen Eönnen, twag mit ihm und 
hi u beyden toden Bauern die Nacht hindurch 
ter vorgegangen. Die beyden foden Bauern 
tden gleich in das fo genannte Peſtilenzhaus 
Jena, das aber jegt nicht mehr vorhanden 
4, gebradt. Der Student Weber aber 
urde gefänglih beiwahret, und in diefer Ge> 
a ' genfihaft hat er die angegebene Erzählung 
R richtlich ausgeſagt. 
I‘ Gleich damals, als ſich diefe Begebenheie 
ignete, gab Hofmann in Halle einige Bogen 
raus, darinnen er gar deutlich zeigt, daß der 
»d der Perfonen in Weinbergshäusgen dem 
ampfe der Kohlen, verbunden mit. der geim» 
gen Kälte zuzufchreiben fey,, wenn gleich ans 
re den Vorgang als eine Wirkung des Teufels 
(fehen wollten. Ja, bie drey Fakultäten im 
ipzig, wohin man die Akten zum Spruch 
Nicte, nemlich die theologiſche, jurikifhe 
Ed medicinifche, behaupteten theils, theils be» 
Mligten fie, daß die Tödung der Perſonen bey 
er Geiſterbeſchwoͤrung aus natürlichen Ur» 
Shen gefchehen, und der Teufel oder die Ge» 
enſter unmittelbar nichts dabey gethan hätten, 
‚aß aber der Wächter Krempe ausſagt, ce 
be ein Geſpenſt gehört und gefehen, verdienek 
Smegen Feine Glaubwürdigkeit, weil er aller 
Fahrfcheinlichfeis nach, eben fo wohl, als die 
rigen Wächter , mit furchtfamen Gedanken in 
ine Seele befehäftiget war. Denn diefe Wäche 
= glaubten doch wohl, daß der Tod der Gel» 
on Geifterfehern, 3 N ſter⸗ 
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ſterbeſchwoͤrer Teufelswerk geweſen. Sie ſu 
den daher immer in der Erwartung, es duͤrf 
ſich böfe Geiſter blicken laffen, und mas fa, 
‚eine ſolche bange und Ängftliche Furcht nicht » 
wirken, wenn die lebhafte Einbildungsfraft Ih 
damit vergefellfchafter ? Der geringfte Sche 
vom Winde, das befonders heftige Vorbeyſt 
chen der Luft an der Thuͤre, konnte die Idee 
einem Kragen an der Thuͤre erwecken (S 
$.10.) Rauch von Kohlen, oder andern Fa, 
das Doch wohl die Wächter angemacht hat hl 
weil um Weihnachtszeit die größte Kälte 
feyn pfleget, Eonnte durch Hülfe der Jmagi 
tion eine Ausbildung einer Eleinen Menfher 
ftalt eben fowohl erhalten, als oft ein Sdw' 
ten an der Wand, dergleichen Yusbildung 
fommt. (S.$: 5.) Noch mehr, die Lichtfi, i 
len von dem Feuer, das etwan vor der 






















des Haͤuschens angemacht war, kounten— 
den Rauch⸗Theilchen, die von Kohlen in 
Häuschen fich fammelten, ein fichtbaresI% 
durch Brechung der Kichtftrahlen bewirken. » 
11.) Daher kam dem Wächter Krempei 
vor, als ob er einen Knaben fähe. Dießie 
wird Dadurch noch begreiflicher, weil ausde 
lich gefagt wird, der Schatten diefes Knabi® 
habe fich 5 als die Thuͤr aufgegan ” 
und nur fo lange, big die Thuͤr mie Gey 
wieder zugefehmiffen worden. Und wie h J— 
war es, daß die Lichtſtrahlen fich indem Raute 
brachen, fo lange die Thuͤre offen war. em 
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fr aber mußte das Bild verfchwinden, nach⸗ 
In die Thüre wieder zuſchmiß, weil-alsdenn 
Lichtſtrahlen fich nicht mehr in den Dünften 
den konnten. Eben dieſe Duͤnſte von Koh⸗ 
(feuer waren auch der natürliche Grund vom 
Ede des einen, und von der Betäubung der 
Bigen zwey Wächter. Ja, hierdurch wird eben 
| ätiger, daß die zwey Bauern, Geßner und 
mer ebenfalls von diefem Kohlendampfe er- 
Mt waren. Dieß einzige ift noch anmerkungss 
eh, daß Krempe zu fchlummern anfieng, 
# er durch das Gefpenft ermuntert wurde. 
leicht fieng er ſchon an, von Gefpenftern zu 
Mumen, und da er duch das Aufgehen der 
Fire das Bild — das duch Brechung der 
Bırftrahlen in den Dünften entſtund — er= 
Dfte, fo war es noch mehr begreiflih, daß er 
Miges für ein Gefpenft anfahe, Zudem war 
ſchon etwas fchlaftrunfen und von Kohlen» 
Apf betaͤubt, und wie leicht geräth in fol- 
An Zuftande die Seele in Verwirrung? 

















$. 45. 
Die Erfcheinung des D. Donne, 


| reiben, ersäblet, daß letzterer ſamt feiner 
ru fich bey dem Hrn. Robert Drury aufger 
Den, der ihnen in feiner Behaufung in Drus 
j ‚lane freyen Unterhalt gegeben, Als nunder 
t nig Jakob den Lord Say als Gefandten an 
Rn! \ 3 32 Hein⸗ 
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Heinrich IV. König von Frankreich ſendete, er 
ſchloß ſich Hr. Robert, Geſellſchaft zu leiſte 
und beredete auch denD. Donne, beydiefee Ne, 
einen Begleiter abzugeben. . Des Ießtern El, 
liebfte war gefegneten Leibes, und blieb zurä 
Zwey Tage nach der Anfunft in Paris, bi 
Hr. D. Donne in derjenigen Stube allein, 
welcher er, Hr. Robert, und einige andere 
Freunde Mittags —— hatten. Nach ein 
halben Stunde verfügte ſich Hr. Robert wied 
um in diefe Stube, und fand feinen in dern 
ſamkeit gelaffenen Freund in einer Entzuͤckt 
und fehr bemerkbaren Gefichtsveränderung, 1 
er. auch ſchreckensvoll nach der Urfache frag, 
und obſchon der D. Donne einige Zeit vor — 
zuͤcken ſprachlos blieb, erfolgte doch nhei®, 
Pauſe, die Antwort: er habe ein Gefichtz 
hen, das ihn auſſer ſich geſetzt hätte. DE, 
feine Frau ſey zweymal in der: Stube ihmt =, 
bey gegangen, und habe ‚ein todes Kind in, 
ren Armen getragen. : Ob man nun gleich. — 


Tr 
























fem Geifterfeher zu erkennen gab, es wide e, 
Erfoheinung vermuthlich ein Traum, oder J 
Wirkung der Melancholie geweſen ſeyn, ſo b 


er doch ſtandhaft dabey, daß ihm weder 


Schlaf, nach feine Sinne geräufcht hätten, | 


bert fendete daher einen Diener in Drucy HIN " 





mit Bedeuten, ohne Aufenthalt Ban 
den Sefunbbeikaumfädnpen, der Doktorin 


zu überbringen. In zwölf Sagen langte d 4 [ 
Bote von ſeiner Rüdreife an, und meldete 12 N 
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Ibe die Doktorin Eranf und betrübt im Bette 
getroffen. Sie fey mach einer ſchweren und 
Hährlichen Niederfunft mit einem todten Rinde 
bunden worden. Was aber dabey noch dad 
Berfwürdigfte war, fo fiel die Niederkunft juft 
die Zeit, zu welcher der D. Donne das Ges 
It von feiner Frau gehabt harte.) — 

I Alles zugegeben, wenn ich gleich berechri 
: wäre, einen beffern Beweis der bifforifchen 
Bahrheit zu fodern, läßt ſich doch der ganze 
Sırgang fo entfleiden, daß er als eim ganz na— 
Eliher fih unferm Verſtande darſtellet. 
F Donne war arm , wie aus der Erzählung 
Belle. Schon diefe Dürftigfeit Fonnte eine 
ſache ſeyn, daß feine Frau ſich gedrungen 
De, durch allzuviele Arbeit ihren Leib zu ſchwaͤ⸗ 
En. Denn dieß pflegt ein Erfolg dererjenigen 
Ffeyn, welche das Gelübde der Armuth beob> 


d ift e8 denn zu bewundern, daß heftige Be— 
ungen des Leibes, begleitet von Kummer 
d Sorge, bey einer ſchwangern Frau folche 
Algen bewirken, die der Gefundheit des zar— 
Kindes hoͤchſt nachtheitig find? Die Frau 
Anftorin Elagte alfo wohl ihren Eheliebſten 
incherley Zufälfe, aus welchen diefer ſchlieſſen 
En 34 3 Eonnte, 


ch theile diefe Ihatfache zufammengezogen 
mit, aus Joh. Beaumont Traktat von Geiftern x 
vom; Theodor Arnold aus dem Englifchen über 
st Kalle, 1721. 4. ©, 96, ſ. 
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konnte, e8 dürfte die Geburt Feinen gluͤcklic N 
Ausgang nehmen. Es bemerkte auch wohl 
Stau kurz vor der Übreife ihres Mannes, ır 


fie diejenigen Bewegungen , die eine Frau 


folchen Umftänden bey ihrem verfehloffenenK » 
de wahrzunehmen pflegt, nicht mehr enpfän, 


dieß wear Grund genug, auf den Gedanken ge 
get zu werden, das ungebohrne Kind werdew 


bereits noch vor Erblickung der Welt, ſein 
ben geendiget haben. Mit diefen Gedanken b 
ſchaͤftigte fich die fucchtfame Einbildungstif 
des Doktor Donne, befonderg, wenn von = 
ler Geſellſchaft entfernt, feiner Phantafie ve) 
Macht und Gewalt gelaffen wurde, Ebentii 
geſchahe, als er zu Paris fich ganz allein in= 


ner Stube befand. Furcht — und zwar n 


den Kennzeichen der Wahrſcheinlichkeit =) 
gründete Furcht, heftete feine Smagination I 
den Gegenftand , der die Furcht veranlaſſ 
Wie er nun feine ganze Aufmerkfamteit le’ 
auf dieſes Objekt richtete, weil die Entfermß 
der äuffern Empfindungen der Einbildungsk \ 
freyes Spiel ließ ; fo mußte nothwendig € 





Lehhaftigkeit feiner furchtbarenVorftellung gie 
nem hohen Grad fteigen, und eben fo fehbe ma 


Mervengeifted wachfen, daß es demnad nie 





zu verwundern ift, wenn erglaubte, fenegW 


te die, Damit vergefelfchaftete Bewegung t: 
u 
” 


famt dem toden Kinde vor fich ftchend oder ” 
hend zu feben. ($.4.) Go, wie der allzuſſk 
ee den Gegenftand feiner Hofuung 1. 
fein 
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nes feurigen Wunfches ſchon zu befigen glaubt, 

Jen fo, und noch vielmehr glaube die in heftir 
Hr Bucht ſchwebende Seele das gefürchtete Ob» 
ft als gegenwärtig zu empfinden. ($. 2.) Uber 
sie kam es, daß die Zeit der in Abweſenheit des 
obktors gefchehenen Entbindung fo genau mit 
re Bifion des legtern überein traf? — Auch 
eſes faffer nichts Unbegreifliches in fih. Der 

hemann konnte ja wohl aus natürlichen und 
rd noch dazu mannigfaltigen Gründen wiffen, 
Er: die Zeit der Entbindung vorhanden fey, und 
en deswegen wurde die furchtfame Jmagination 
5 mehr verftärft: Daß Stunde und Minute 
Hit der Bifion eintreffend geweſen, ift ohnehin 
cht bewiefen, und wie leicht irrt man fich im 
ir Zeit, wenn man fie allzugenau beſtimmen 


ill. 
J $. 46. 


rſcheinung eines Geiſtes in der Geſtalt eines 
ermordeten Englaͤnders, Fletchers. 











» 
kn Jahr 1623, heyrathete ein wohlbabender 
ckersmann, mit Namen Fletcher, von Raſ— 
il, einer Stadt in dem nördlichen Theile des 
ſerzogthums Yorck, nicht weit vom Waldebey 
zantreß, ein junges Weib von Thornton Brigs, 
a8 vorhin in genauer Bekanntfhaft mit Ras 
ulphus Raynard, einem Wirthe in einer Schens 
2, etwa eine halbe Meile von Raſcal, zwi—⸗ 
Vorck und Thuske Ichte. Diefer Teßtere 
etzte feinen vertrauten und fittenlofen Umgang 
ar | mit 
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mit befagten Fletchers Weibe fort, und ber 
dete diefe foger , ihren Mann umzubrinae 
Sie ließ fich auch hierzu bewegen. Jedoch nah 
man einen Boͤſewicht, Markus Dunn genang 
duch Erkauffung zum Gehülfen. Kaynardın) 


Dunn vollführsen die Mordthat, indem fie dı 


Fletcher erfäuften. Sie benachzichtigten alı 
denn davon die Frau des Fletchers, und bek 
men von ihe einen Sad, in welchen fied 
Körper ſtecken follten,, welches auch geſchah 
und wurde der Körper hinter Raynards Hau 
in einem Garten, an einem Ort, wo eine Wu 
zei von einem alten Eichenbaum außgegrabı 
zvorden, begraben. Man füete Senffaam! 


Darüber, um die Gache mehr zu verberge 


Dieſe am guten Sitten gefühbllofe Menfchen fe, 
ten ihr ruchlofes Leben in Hurerey und Trunke 
heit fort, die Nachbarn aber wunderten fi 
über die-Abwefenheit des Fletchers, die d 
Weib damit entfchuldigte, daß er nuraufelini 
Zeit fih entferne hätte, meil ihm in einig) 


Briefen etwas geſteckt worden wäre, dem 


auszumeichen gefonnen fey. . So war dieda 
bis zum 7. Sul. da Raynard nad Topeliffezu 
Markte wollte, und fein Pferd im Stalle zudi 
fer. Abſicht zurechte machte. Bey diefen d- 
fchäftigungen erfohien ibm der Beift des Fu 
chers in feiner gewöhnlichen Geftale und LK 


dung, und ſprach: Radulph, Madulph beke 


\ 


1 





| 
| 


— — 


- 


" 








ze did, denn mein Blut wird bald geroch 
werben, Es Fam ihn * allezeit, bis er in 


Gefan 
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efaͤngniß Fam, nicht anders vor, alö wenn 
eſer Geift immer vor ihm ftünde, daß eraud 
swegen in tiefe Traurigkeit und Unruhe ver— 
Be wurde. Wie nun feine Schwefter vernahm, 
aß er gegen andere feinen Zuftand entdecke, 
aubte fie, durch fernere Verſchweigung ihr Le— 
on fey in Gefahr, daher fie-dem Hrn, Wil 
am Scheffield, der zu Nafcal wohnte, und 
m peinlichen Halsgericht verordnet war, die 
 anze Sache entdedte. Darauf alle drey nach 
ork zum Berhaft gefande, zum Tode verur- 
eilt, und nicht weit von dem Orte, wo Napa 
ard gewohnt hafte, und mo Fletcher begraben 
ar, hingerichtet wurden. Die beyden Kerle 
urden in Eifen aufgehangen, das Weib aber 
Inter den Galgen begraben. *) 

I. 35 kann ohne Bedenken diefe ganze Ges 
hichte auf ihrer hiſtoriſchen Wahrheit beruhen 
iſſen, und dennoch finde ich keine wahrhafte 
eſcheinung eines Geiſtes dabey. Radulph 
aynard wurde von feinen Gewiſſensbiſſen ge> 
rarters, fein grobes Verbrechen ftellte fich feir 
em Gedaͤchtniß auf allen Tritten und Schrit— 
m bebbaft dar, die heffigfte Furcht und die 
ange Erwartung, fowohl wegen der Strafer 
8 göttlichen Richters, als auch. wegen derviele 
eicht von der meltlichen Obrigkeit erfolgenden 
Strafen verfeßte die Bewegung des Nervengeis 
es in die größfe Unordnung, die imaginative 
her Vorſtel⸗ 
S. Webſter vor Hexereyen ©. 527. f. 
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Porftelung von dem Bilde des Ermordein 
murde daher wegen ihrer Lebhaftigfeit mit sine" 
Empfindung verwechfelt. Die Gewiffensangf 
begleitet von dem eifrigften Wunfche, fi fi 


ner Unruhe entlediget zu fehen, erweckte beyihu 


vermittelft der Lehren des Chriſtenthums de 
Gedanken; bekehre dich, denn gar bald wir 


das vergoffene Blut gerochen werden. Dadiel 


Ideen feine ganze Seele befhäftigten, und all 
andere zugleich vorhandene Vorftellungen inde 
Seele verfinfterten, fo mußte freylich feineBon 


ftellung dadurch big zum Lichte der Empfindun 


erhoben werden. Er glaubte daher, den Zur 





von dem Bilde des Ermordeten — das fein 


Seele einnahm — zu hören: Radulph, Ru 
dulph befehre dich, denn mein Blut wird bal 


gerochen werden. 


mm — — —— — 


Ve Te 


Erfcheinung des erftochenen Student Boderod 
Eine Erfoheinung, die wegen der dabey einge 





troffenen Umftände, auch von ausgezeichnete 


Gelehrten als wichtig hervorftechend, und al 
eine, von Gefpenftergläubigen unbeantwortlich 
 angefeben worden, die zu dem Kern der Geiſte 
erſcheinungen gehören ſoll, will ich hier Deu 
theilend anführen. Der berühmte Rektor Got 
fried Vockerodt in Gotha, der den 10. Dktobi 


1727. ftarb, hinterließ einen Sohn, welgeri 


Halle ſtudirte. Deffen Mutter und Schweſt 








Senn 
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ohnten noch in Gotha. Einſtmals, dabeyde 
n der Stube ſitzen, hören fie, daß jemand 
nit ſtarken Schritten die Treppe herauf koͤmmt. 
die Mutter geht hinaus, und erblickt ihren 
Sohn, der fich vor fie flellet, aber zu ihrem 
‚Schrecken eine groffe Wunde in der Bruft hat, 
us der das Blut häufig hervorftröhmt. Da 
jeihn anreden will, finkt er vor ihr nieder und 
erſchwindet. Am folgenden Tage erhält fie 
urch einen Boten die Nachricht, daß ihr Sohn 
m diefelbe Stunde, da er ihr erfchienen war, 
— der Saalbruͤcke in Halle ſey erſtochen wor» 
en. — Wie fol diefe Erſcheinung natürlich 
rklaͤret werden? Kann auch diefe eine blofe 
Frucht der Phantafie feyn ? Ich antworte, 
denn ich auch das Sefchehene zugeben wollte — 
enn es wirklich zu thun, fehe ich mich noch 
richt verpflichtet, meil der hiftorifche Beweis 
on diefer Thathandlung und die Glaubwuͤrdig⸗ 
eit der Zeugen mir nicht vorgelegt worden — 
d ift doch diefe Ereigniß aus meinen Grundfär 
sen, ohne ein wahres Gefpenft annehmen zu 
hͤrfen, erklärber. Doch glaube ich feine ver— 
vegene Bitte zu thun, wenn ih — da man bie 
dorhergegangene Umftände in Anfehung der 
Mutter des Erftochenen nicht berübrer bat — 
erlange, dasjenige als vorausgegangen hinzu 
u denken, twag fähig gemefen feyn fann, dieſe 
- Bifion zur Wirklichkeit zu bringen, wenn nur 
das hinzugebachte Borausgegangene möglich ift, 

I TEE und 
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und dieß hoffe ich zeigen zu koͤnnen. Ich teil 
annehmen, der Sohn des Vockerodts fey ci 
fehr choleriſcher Menſch gewefen, der mie fl 
nem Gegenpart e8 verabredet, er wolle fih au 
den oder jenen Tag, auf der Saalbruͤcke ſchla 








‚sen, Diefe Berabredung iſt einigen andern fi 
ner Landsleute wiffend worden, einer, daboı 
Hat fich auch wohl einen übeln Ausgang de 


Schlägerey gedacht, meil der Gegenpart di 
weit befferer Fechter gemefen, als Vockerodt. An 


Iandsmannfchaftliher und freundſchaftliche 


Neigung gegen diefen Bockerodf, und um dat 


bevorftchende Uebel zu verhindern, fehreibt de 


Landsmann an die Mutter des Erflochenen, wa 
für ein Unglüd ihrem Sohne bevorftehe. De - 


! 


Brief kommt aber erſt den Tag vor dem geſche 


Henen Unglük in dee Mutter Hände, fo, dal 


die Behinderung wegen Kürze der Zeit unmdg 








lich wird, Was für Vorflellungen müffen nu 
wohl die Seele der Mutter befyäftiget haben 
Boll von Gedanken, dein Sohn wird erfiohe | 


werden, denkt fie an nichte, als an Wunden un! 
Blut, und was für lebhafte Bilder muͤſſen fid 
in diefem Affekt der fchreclichften Furcht um! 
der beräubenden Angſt der traurigen Mutrerdar 
ftelfen? Jede Bewegung auf der Treppe erreg 
in ihr den Gedanken, vieleicht bringt man di 
jetzt die Trauerpoft, die deine Seele foltert 


und fiche ein dem Gehen eines Menfchen ie 3 de 


Treppe aͤhnlicher Schall bringt fie auf die J 














—J 


— 
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achzuſehen, wer da ifb, fie oͤfnet die Thüre, 
jemand ift fogleich gegenwärtig, auffer ihrem 
bhaften Bilde ihres mit Wunden und alg ers 
ochen gedachten Sohnes, die Angſt vergröfz 
re ſich, fie denke wirklich den Sohn wit einee 
zlutſtroͤhmenden Wunde in der Bruft vor fi 
u fehen — doch wenn der Affeft den hoͤchſten 
ad erreicht hat, nimmt er ab, die mit der 
Usufebhaften Borfielung vergefellfchaftete Be⸗ 
segung des Nervenfaftes ($. 4.) mindert ſich 
Ip auch, das Bild ſamt der Idee verfchmwinder, 
vas Wunder „daß der Sohn für ihr finkt, oder 
och zu verſchwinden feheinet. Aber die Nach? 
cht am folgenden Tage, daß juft in der Stun⸗ 
»e der Erſcheinung fich wirklich der Trauerfall 
nit dem Sohne ereignet habe, macht diefe nicht, 
verden viele fagen, meine Erklärung unpaffend 
ind unzureichend? Es ift wahr, wenn die Erz 
cheinung des Erftochenen juft in diefelbe Zeit 
aͤllt, da das Ungluͤck geſchahe, ſo wird aller⸗ 
dings die Erzaͤhlung auffallend. Allein, wer 
fe ung Buͤrge dafür? Die Wittwe hat wohl 
den ganzen Tag ihren traurigen Gedanken nach⸗ 
zehaͤngt, mie Teicht konnte fie alfo darauf ver 
fällen, daß dag Erftechen zu der Zeit werde vor⸗ 
gefallen feyn, als fie fih am lebhafteften dag 
Bild ihres Sohnes dachte, «8. mag’ nun die 
Ddee von der Erfcheinung mit dem wirklichen 
+ Borfall gleichzeitig ‚und zutreffend gervefen feyn, 

oder nicht. 
iD Eine febe. Abnliche Erzählung finde ich in 
einem 


N 
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einem ungenannten Schriftftellee *) der aus ;. 


len Kräften die Geiftererfcheinungen zu verthei 


digen ſucht. Da er aber weder Perfonen nenm 
noch tüchtige Zeugen aufſtellet, verdiener fi 


Feine Achtung. 
$. 48. 


Einige Geiftererfcheinungen aus Hermann, 


Refponfis. 


Vertreib die Furcht! gieb nicht betrognen. Ei. r 


bern Raum! 
Auf unterfuh es treu, es tft nur Trug un 
Traum! n 


Nie Suriftenfakultät zu Jena erftattete IE 


Jahr 1706, auf Anfrage Auguft Chriſtia 


Königens, Amtsadvokatens zu Altenburg, ei 
Kefponfum über nachfolgende Begebenheit * 


I J 
*) Der im Jahr 1777. herausgab: Gedanke 


uͤber die Seele des Menſchen und Muthmaſſunge 
über den Zuftand derfelben nad) dem Tode, meiften 


auf Erfahrung gegründet. In vier Theilen, Berl, 
and. Leipzig. Im vierten Theil ©. 59. f. De 


Son des Verfaflers giebt zu erkennen, dag di 


- Schweiger fey. Des Obriſten von B. feine &i 


f&heinung, die von feiner Gemahlin 9.0.Dd.- | 


G. v. D. 9. in der geifterquickenden Troſtquelle 
Leipzig bey Geßnern 1754. im Vorbericht ©. 7 | 
angegeben ift, den M. Joh. Chriftian Philipp. F 
ad D. Steph. zu Zeitz verfaſſet, läße ſich ebenfall 
aus lebhafter Imagination erklären, und die ein 
treffende Heilung macht die Sache nicht wunder 
barer. | 








9 S. Joh Hieronym Hermanns Se 
aller 
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reinem Dorfe Bürkersdorf genannt , ohn⸗ 
eit der Stadt Laodicen, wohnt in einen groſ⸗ 
n Bauerngut ein Bauer Titius, deffen Soh— 
2, Cajus, da er faum 25 Wochen alt gewefen, 
ad auch wiederum in Io Jahren, als er im 
raufe Kraut gehacket, ein Geficht erfchienen, 
rein gelb Kollet, und eine Iederne fchwarze 
Rüße aufgehabts folches eröfnete ihm , wie 
dieſem Guthe ein Schaß verborgen läge, der 
m befcheretwäre — recht in Gefpenfterton — 
an hätte lange auf deſſen Geburt gewartet, 
Ind es würde auch fonft niemand den Schatz 
ben können. » Bey zunehmenden Jahren des 
ajus hat fih die Erfcheinung des Geſichts ver- 
 jelfältiget, und nicht eher nachgelaffen , bis 
ch Cajus entfhloffen, dem Verlangen des Geis 
es Gehör zu geben, oder mit zugehen, um ſich 
ie verborgenen Schäße meifen zu laffen. Dieß 
y erfolgt, doch habe der Geift befohlen, nie— 
anden binnen Jahresfrift etwas davon zu fas 
em. Nach Verflieffung diefer Zeit möchte er 
ie Sache den Eltern offenbaren , und zulege 
en Johannistag 1704, der fürftl. Regierung. 
se habe mit dem Gefichte oder Geifte fingen und 
eten müflen, und wenn der Geijt fich wieder 
on ihm entfernt, habe ergefagt: meine Stun» 
eiſt aus, ich muß wieder zu meinem Gott, der 
uüch zu dir gefandt har, Sonſt befahl der 
| Geift, 


1 allerhand auserlefener Reiponiorum etc. Erfter 
Shell Sena 1733. © 1 | 
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GSeift, went man gu graben anfangen rolf 
Tote man fagen : ' Mit Gott das Werf wi, 


fangen an, mit Gott wird es vollendet, Nach 


dem nun Cajus den Vorſchriften nachgelebe 


und zur geſetzten Zeit die Erſcheinung kund 
than, erfuhre ſolches auch unser andern di 
Poſamentirer, der die Wuͤnſchelruthe (Virgı 


Jam mercurialem feu divinatoriam) verſtehe 
und von dem regierenden Landesfuͤrſten zu Raı 


dicea ein Privilegium erhalten, eben an dieſe 


Orte Bürkersdorf und felbiger Gegend einn 
fhlagen. Dieſer gibe fich bey dem’ Bauern 


und verfpricht ihm die Arbeiter auf feine Ref 
zu halten, auch den Schaß binnen gemiffer 3 
zu liefern. Bon Stund an hatte weder 


Bauer, noch deffen Frau, noch der Sohn de 


getingfte weiter mit der Sache zu thun, viel 
mniger legten fie Sand an. Der Pfarrer berid 
tet aber den Vorgang an dag Konfiftorim 
um fein Gewiffen vorwurfsfrey zu machen, mi 
et das Graben nah Schägen für ein unzuläg 
ges und firafbares Unterfangen hickte, dad 


Gottes Wort gänzlich verboten, auch vie Wi 
fchelruthe ein teufliſches Inſtrument ſey ꝛc. D 
her, er die Anfrage that, ob der Bauer ſamt fi 





N 


"h 





nem Weibe und Sohne vom Abendmahl au) 
zufchlieffen fey? welches das Boap ihn IE 


jahete. — 


Wie wenig dieſe Erzählung von J Erſch 


nung eines Geiſtes auf ſich habe, wird dun 


viele triftige Gruͤnde kenntbar. 1) Sind kei: 











zeug di 
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eugen bey der Erfiheinung gewefen. 2) Der 
Beifterfeher bat vielleicht lebhafte Traume mie 
impfindungen verwechſelt. 
Eine andere Erfceheinung führer der ſchon 
enannte Hermann“) an, die der Yufınerkfams 
te würdiger zu ſeyn ſcheinet, als die vorige, 
nd welche aus den Inquiſitionsakten, die vor 
em Graf. Amt der Pflege Reichenfels im Jahr 
720, 1721.20, ergangen, auszugsweiſe genom» 
en worden. Denn fo geſchahe zu Hohenleu—⸗ 
en den 3. Dftober 1720, die Ausſage und An» 
ige von Jakob Zahn von Langen: Wezendorf, 
selcher der leibliche Vater von dem inhaftirten 
beibermoͤrder Hans Adam Jahn war, daf 
ine ermordere Schwiegertochter , Dorothea 
ahnin, jetzt mach dem Tode-in feinem Haufe zu 
augen Wezendorf fih ſchon zweymal habe fe» 
on laffen, und zwar jedesmal an einem Sons 
abend, als an welchem Tage fie auch ermordet 
Herden. Das erftemal fey es geftern Sonna> 
nds vor 4 Wochen geſchehen, da ihm ihe 
eiſt, als er Abends um 9 Uhr in den Hof ges 
wollen, erſchienen, der eben foausgefeben, 
ie feine ermordete Schnur , in ihrer Geſtalt 
mw Kleidung, wie fie ordentlich in ihrem Leben 
gangen wäre Sie waͤre hinter der Holza 
huppen hergefommen, und ale enfie erblickt, 
Mer erfchrocden, und wäre daher wieder in die 
Eppnibe gegangen, Bierchen Tage hernach, 
gleich⸗ 
2) An ange Ort a, Th. S. 50. fi 
Bon Geifterfehern, Mar 
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gleichfalls an einem Sonnabend, habe Day 2 


nent fein Enkelchen, einen Knaben von viert 
halb Sahren auf den Boden zu Bette gebrad 


‚als er nun in die Bodenfammer hinein gefon, 
‚men, babe er die Ermordere abermals erblid 
die auf der Lade beym Bette gefeffen, und glei 
nach feinem Eintrit gefagt: ach Vater! unſ 
Hans Adam. Ob er nun ſchon hieruͤber e 
fhrocen fey, habe er doch fo viel, Muth beba) 
ten, das Kind zum Bette zu tragen, und bi 


ein zu legen, da dann die Ermordete wieder) 


gefagt: Ach die Altel Die Alte! Die Alt 
die hat ihn verführt, und glaubte der Dep 
nent, fie babe hierdurch die mit feinem Soh 





im Verdacht lebende und mit inhaftirte Sybi 
Sterzelingemeinet. Indem Deponent das Ki 
ing Bette geleget, habe auch der Geiſt gefpr, 
hen: Achmein Kind! mein Kind! mein Kin 


und ſey ihm der Geiſt ſo nahe geweſen, daß 


ihn mit der Hand haͤtte greifen koͤnnen. Hu 


auf habe er ſich weg und zur Thuͤre gewend 


worauf der Geiſt abermals geredet ‚und geſeg 


Vater fürchtet euch nicht: Er fey alsdenn 


die Stube: zu feinem Weiber gegangen, ha! 


jedoch derſelben, weil fie ſehr furchtſam fi) 


und durch: eine ſolche Nachricht ſchwerlich wuͤſ 


im. Haufe geblieben ſeyn, die ganze Begebenb 
verfehwiegen: Allein das Kind-hätteres.Tagl 


darauf ſelbſt verrathen, indem es zufeinergtl 


geſagt: Großmutter, geſtern war meine" 





ter. droben und redete mit. dem Großvaten, W’ 
: ‚03303 N: 


14° A, - 
AEIE we „nr 
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ber feine Frau auch ganz fEußig geworden, daß 
genug zu thun gehabt, es ihr wieder auszu⸗ 
den. Deponent blieb dabey, daß es Fein 
lendwerk gewefen, fondern alles in der That | 
eſchehen fey, er hätte ja mit feinen Augen, 
nd da er Licht bey fich gehabt, den Geift wirk—⸗ 
ch gefehen, auch mit feinen Ohren reden his 
m. Das drittemal erfchien fie wieder heute 
Sonnabende vor 8 Tagen , ale Deponent 
bends 9 Uhr fein Enfelchen auf dem Boden zu 
zette brachte, und er mit einen Unfchlierliche 
nerat. Der Geift faß zu den Füffen auf den 
zette des Kindes, und fahe eben fo aus, wie 
ey feiner vormaligen doppelten Erfcheinung: 
rfieng fogleich zuredenan, undfagter kommſt 
u mein Söhnle! Deponent fey erfhroden, 
md. habe etwas an der Thüre verweiler, jedoch 
kb endlich ein Herz gefaſſet, und zu dem Geiſte 
eſaget: Dore ich frage euh im Namen Gots 
s des Vaters, des Sohnes und des heiligen 
Beifteß, was ift euer Begehren, ift euch weh, 
der wohl?" Worauf der Geift ganz laut und 
ernehmlich geantwortet: Vater, mir ift je—⸗ 
und wohl, weh der alten Sterzelin, die meis 
en Mann verführen hat, daß er mir ift gram 
borden, und diefe That an mir. begangen, 
leich darauf habe: fie geäuffert, ich bin euch 
un zweymal erfchienen, weil ich auf der Welt 
seien beffern Freund gehabt habe, als euch, 
ehmet das Kind in Licht, ihr werdet es niche 
ange sieben, Deponent habe hierauf uner— 

nn Aaa 2 ſchro⸗ 
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ſchrocken das Kind zu dem’ Haupt ing Bei 
gelege und geſagt: Im Nahmen Gottes de 
Vaters ic. Da denn der Geiſt die Händen — 
fammen gefalten, fie in die Höbe gehalten m 
diefelben Worten ganz vernehmlich nachaefpnı 
ehen habe. Deponent habe gezittert, gefeuf, 
‚und gewinfelt, und fey zur Kammerthuͤr binan 
geeilet, da alsdenn der Geiſt nochmals gered 
und geſprochen: Vater weinet nicht, befehl 
es ©ott, in meinem Leben habe ih es au 
Gott befohlen. Hierauf ſey Deponent wied * 
hinunter in die Stube gegangen, waͤre jedoee 
den ganzen Tag darauf kraͤnklich geweſen, u 
fey ihm in der Kirche ganz übel gemorde 
Diefe. ganze Ausfage wurde vom Deponent, 
in Gegenwart des Pfarrers Subftituti Jorda) D 


mit gewöhnlichen Ceremonien befchworen. — 


Dieſe Gefehichte feiner ‘in Anfehung d d 
Wahrheit vieles vor ſich zu haben. Denmt 7 




























Erfcheinung gefehahe zudrey wiederholtenmale 


Der Geifterfeher ſahe bey brennendemkicgtedi 
Gefpenft. Er hörte zu wiederholtenmalen deu) *; 
lich diefe und jene Worte, ı Ja, das Kind ſa 


und hörte ebenfalls den Geiſt — wenigſtens 


es bey der erſten Erſcheinung angeführee wu 


den — Der Denunciant beſchwur gerichthh 
die ganze Sache. Es ſcheinet auch nicht — 
ob er durch feine Ausſage einen Bortheilzun. 


halten, habe glauben koͤnnen. Allein demoh 


geachtet ift, wenn wir die Sache nach 


Strenge prüfen wollen, alles Blendwerk, u 

















hi 
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ke dieſe Geſchichte auf dem Probierſteine der 
ernunft nicht die Probe aus. Denn man 
| Jun von ſelbſt leicht erachten, daß der Schwier 
rvater unter folchen Umftänden , da der Sohn 
ine eigne Frau ermordet hatte, fich immer mit 
In Gedanken der Ermordeten betruͤbnißvoll 
erde befchäftiget haben. Als er daher bey 
Pr erften Erſcheinung Abends im Hofe gehet, 
4 kann ihm wohl beygefallen feyn, ey, wen 
— Ermordete erfchiene! zumal da uuter gemei— 
n Leuten der Glaube an Geiſtererſcheinungen, 

: lfonders in Anfehung Ermordeter gar gewoͤhn⸗ 
IH ift. Der geringfie Schatten, der fi bey 
ir Hokzfchuppe zu bewegen ſchien, war ſchon 
Anreichend,, die Imagination aufzubiethen, 
Ibigen auszubilden, und im den Geiſt feiner 
mordeten Schwirgertochtes zu verwandelt. 
ey der zwoten Erfcheinung bemerke ich, dag 
18 Enfelchen, fo er Abends zu Beste brachte, 
on eine genugfame Gelegenheit feyn Fonnte, 
die, vor kurzen ermordete Mutter deſſelben 
fektenvoll zu denken. Es war an einem Sonn— 
end, oder ſolchen Wochentage, an welchem 
e Mord geſchehen wer, und dieß gab der 
rinnerungs- und Vorſtellungskraft eine neue 
ichtung, daß die Idee von feiner ermordeten 
cchwiegertochter lebhafter wurde. ($. 6) De 
nun ſchon ehemals in der Meynung geftan- 
om, feines Sohnes-Frau bey der Holzſchuppe 
ſehen zu haben, fo gedachte er ſich in furcht⸗ 
mer Erwartung abermals eine Erfiheinung. 
ie | Aaa3 Vielleicht 
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Vielleicht hatte bey Lebzeiten feine Schwiegn 
tochter jezumeilen auf der Lade, die by ia 
Bette and, gefeffen, daher diefe Fdte vor 
Orte auch den Gedanfen von der im Dreb 


findlichen Sache zu erwecken fehr gefchickt waı 


(8.9) Die Sucht und die damit vergefel! 


fihaftete Verwirrung des Nervengeiftes Fonn 


auch hier einem jeden Schatten, vielleicht vi 


dem bewegten Betttuche, vermittelft eines Zu 


windes bey Eröfnung der Thüre, dasbey d 
Lade hieng, die Ausbildung der Ermordeh 


geben. (nach $.5.) Denn e8 wird ausdri 


lich gefagt, daß die Lade bey dem Bette geſta ; 
den. Nachdem er nun einmal durch Hintere 


bung feiner von Furcht begleiteren Einbildung 


Fraft den Gedanken gefaffet, es fige die erme 


dete Schwiegertochter auf der Lade, fo fud 
auch die immer thätige und uncubhige Phanta 





diefer erfchienenen Perfon Worte im Mund 
legen, die den Umftänden gemäß waren. | 


dachte, der Geift Deiner Schwiegertoch 
wird — da die abgeſchiedenen Seelen € 
Kenntniß von denen hienieden lebenden Mr 


{chen haben foden, und ihnen auch eine Erin 


rungskraft des Vergangenen pfleget zugeeig F | 
zu werden — jeßo denfen: ach Vater! ur! 











Hanns Adam! Denn ſolche Ideen ſchickten 
N 


zu der Lage der Dinge, und waren auch 
inneren Negungen des Biffonairs angemefl 
Die allzulebhafte Vorſtellung diefes Gedank 
mochte wohl bey dem Geifterfeher di; 


— —— 





— 


| 
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E er felbft den Ausdruck von fich hören ließ: 
bh Vater! unfer Hanns Adam! Denn dieß 
t dem Menfchen ———— ſolche Gedanken, 
ie feine Seele beſchaͤftigen, in Worten auszu— 
ruͤcken. Nun fchob die Imagination mit ihrer 
ıfchenfpielermäßigen Gefcehwindigkeit, für das 
edende Subjekt, welches der Bifionair ſelbſt 
Jar, ein anderes Subjekt, oder den Geift der 
Etmordeten unter. Das Kind hörte auch diefe 
Borte, die der Geifterfeher, und zwar doch 
sohl im befondern furchtfamen, traurigen auch 
yeinerlichen Tone, der feine ihm fonft gewoͤhn⸗ 
ihe Ausrede verunftaltete und unfenntlich 
nachfe, ausſprach. Und weil fih das Kind 
rinnerte, daß feine ehemalige Mutter zu feinem 
Zroßvater gefagt: Barer! ſo glaubte auch daß 
tind, feine Mutter unterredere ſich mit dem 
Sroßvater. Daher ganz begreiflich iff, warum 
‚as Kind am andern Tage fagt, e8 habe feine 
Mutter mit dem Großvater fich unferredet. 
Dielübrigen Worte, die dem Geifte zugeeignet 
verden, haben aus gleicher Duelle ihren Ur— 
'prung. Denn die Phantaſie Fettete mit den 
Worten: ach Bater! unfer Hanns Adam! die 
letzte Urquelle, aug welcher diefer fraurige Aus— 
xuf fein Dafeyn erhielt, zufammen, und diefe 
war die Verführung der alten Sybille Sterzelin. 
‚Der Geifterfeher hegte demnach die Idee: ach 
bie Alte! die Alte! die er fich als Gedanken 
bes Geiftes vorftellte, und da er feine ganze 
Denkungsart auf diefe Vorftelung ionzentricte, 
ſo 
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fo war es nicht zu verwundern, daß er folche 
auch in Worten ausdruckte, welche er in feineg| 
Verwirrung dem Geifte im Mund phantafirte, 
Gleiche Bewandniß hatte e8 mit den Worten, 
Die er gebrauchte, als er das Kind wirklich ing 
Bette legte. Er fiel auf die Gedanken, die, 
nach der Einbildung gegenwärtige Mutter werde |” 
denken: ach mein Kind ꝛc. er felbft heftete feine) 
ganze Aufmerffamfeit auf diefen Ausdrud, 
ſprach diefe Worte ihm felbft unwiffend aus, und 
glaubte, fie von dem Geifte der ermordeten 
- Mutter gu hören, oder, wenn er fie auch nicht, | 
ausgefprohen hat, mar doch die Vorſtellung 
davon fo lebhaft, daß er fie zu hören glaubte, 
Da auch der Bifionair die Meynung hegte, feine J 
Schwiegertochter werde ſelig verftorben feyn — | 
und wie leicht glaubt man diefes von feinen im u 
Leben werthgeſchaͤtzten Verwandten — fo ftellte | 
er fich ihre Gegenwart als einen guten Engel 
vor, toeil er vermödge feines Chriſtenthums ſich 
erinnerte, die Seligen würden in vielen Stuͤcken 
den Engeln gleih feyn. Hiermit verband die | 
Phantaſie (nach $. 7.) diejenigen Prädikat, 
Die fonft in der heiligen Schrift den Engeln zus 
gefchrieben werden, wohin. der Ausdruck ger 
hoͤret: fürchtet euch nicht! Das Lebhaftediefee 
Vorſtellung verurfachte diejenige Bewegung “| 








feinem Nervengeiſte, die derjenigen gleich kam, 


welche mit der Empfindung und dem wirklichen 
Hören folder Worte verknüpft zu feyn pflegetz 


daher er dadurch geblendet, den Zuruf für etwas 


wirklich 
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bon fo ſehr mit. wiederholten Viſionen oon der 
"tmordeten eingenommen war. Er frat daher 
it der zweifelefreyen Bermuthung in die Same 
jer, es werde der Geift abermals gegenwärtig 
pn, und was man gewiß und fürchtend vers 


"rfcheinungen gedanfenvolle Seele fah alfo gar 
sicht das gewöhnliche Bild, und ſchloß auf die 
roſſe Liebe der verfiochenen Muster gegen ihr 
ind, legte daher felbiger in feiner Phantafle 


Stein Söhnle! und fprah auch wohl felbft 
Tiefe Worte nad) meinen bereite angeführten 
Stunden aus. Inzwiſchen fieht man aus dies 
er Erzählung, wenn fie für wahr angenommen 
yurde, daß die GSeligen Fein gut rein feutfch 
den. Der Viſionair, da ibm die Erfcheis 
ung mehr gewöhnlich wurde, erhielte nunmeh⸗ 
d gröffern Muth, und fragte — ber fiher 
dar dabey feine ganze Phantaſie nach aller 
Nacht und im flärkften Feuer aufgeboten — 
nit den Worten: Dore ich frage euch im Nah 
’ nen Gotttes ꝛc. Die Antwort erfolgte, wie 
eicht zu erachten, sach den Geſinnungen, die 
ver Geifterfeher gegen feine Schwiegertochter 
egte. Er glaubte, fie wäre felig, daher ſtellte 
— tefich auch vor, fie antworte ihm, mir ift jeßo- 
f wahl, weh der alten Sterzelin ꝛc. Alles uͤbri⸗ 


‘4 22 


uthet, das glaubt man. Seine von ſolchen 


en Gedanken und Ausdruck bey: kommſt da 


’ 
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se, was noch hierauf in der Unterredung folgte, 
war eben’fowohl eine viſionaͤre Gedankenfolge 
die der Seher innerlich empfand, ob er fie for 
für eine äufferliche Empfindung verfaufte, 


N 

$. 49. J 

Die Beyſpiele des Herrn Prof. Zeibichs, zun 
Beweiß der Geiſtererſcheinungen. u 


| 
Here Prof. Zeibich in Gera *) ſchenkt ung ver \ 
fchiedene Erzählungen, die fähig feyn ſollen 
den menſchlichen Verſtand von der Wirklichkei 
der Geiftererfcheinungen zu überzeugen, die 4 
daher nach einander pruͤfend aufſtellen will. Fl 
Eingemiffer, fagt dergenannterechtfchaffen 
und vedliche Gelehrter — wegen feiner gelebt 
ten Schriften ſehr berühmter und befonderg bei N} 
ben Holändern noch jeßo befannter D. juris || 
der ehedem zu D. eine ſtarke Praxis gehabt, un J 
alle Geſpenſterhiſtorien jederzeit verlacht hat 
befomme einftens von einer Gräfin, deren Pro 
ceß er geführt, die fich aber dagumal auf ihren % 
Landgute aufgehalten, einen Brief, und zu 
gleich die Schlüffel zu ihrem in D. befindliche 
Haufe, um aus ihrer Wohnftube ein Bun 
Akten zu holen, und ihr zu überfchicken. Ei 
geht mit dem Boten dahin, fchließt die Shüre 
auf, fogleich ſieht er die Gräfin in ihrer Wohnfl hi 
be, und in ihrer völligen Geſtalt am Tifche fig Il 
! 6 


— 





























In den Gedanken von der Erſcheinung a 
Geiſter 1776. ©. 29 f. Ä N 





$. 49. Zeibichs Beyſpiele. 747 


Ar orfchrickt über dieſen Anblick, ſchmeißt die 
uͤre zu, und beftellt den Boten auf'den Nach» 
nittag, da er abermals hingeht und nichts ges 
vahr wird. Diefe ſtarke und unvermuthefe 
Alteration zieht ihm Furz hernach ein Sieber zu, 
elches ihn fehr mitnimt, daß er auch nad) fei- 
er Wiederherftelung die Spuren davon in feis 
rem Gefichte einige Zeit behalten. Die Gräfin 
ragt ihn bey der erften Unferredung: woher fü 
end, Hr. Doctor? Diefer ſtockt, und will 
mit der Sprache nit heraus. Endlich, da 
fie fehr in ihn dringt, meldet er ihr, es fey ihm 
in ihrem Palais etwas fatales und aufferors 
dentliches begegnet. Ach! fehreyt die Gräfin, 
er hat gewiß mich in meinem Zimmer gefehen? 
Meine Bauern verfichern e8 auch, daß fie mich 
öfters in ihren Häufern erblicken, wenn ich 
mich in meinem Echloffe aufbalte. Dieß hat 
fie ihn hoch betheuert, ich aber habe dieſe Nach— 
richt aus dem Munde feiner Tochter und feines 
Schwigerſohns, eines berühmten Gelehrten, 
mehr, als einmal gehört, die eben auch nicht 
viel aus den Gefpenftern machten. — 
Diieſe erzaͤhlte Thatfarhe überzeugt mich 
nicht vom Dafeyn der Beiftererfcheinungen. 
Denn 1) antworte ich, daß der Doctor die Gräs 
ir in ihrer Wohnftube an ihrem Tifche fißend 
zu fehen glaubte, läßt ſich aus der Lebhaftigkeit 
j ij feiner Smagination eben fowohl erklären, als 
wenn ein Menſch ſich felbft an dem ihm gewoͤhn⸗ 
9 Uchen Aufenthalte zu ſehen glaubet. (F. 29.) 
2) Schei⸗ 


De 


— 
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2). Scheinet in dem Hrn. Doctor ſchon di 
Stoff von einer bevorſtehenden Krankheit ver 
borgen gelegen zu haben, da ausdruͤcklich ge 
ſagt wird, er babe kurz nach diefer Begebenhei 


ein Fieber befommen. Wie leicht war. cs dem 


nach, daß die unordentlihe Bewegung feine ” 
Lebenögeifter, die Ausfchweifung feiner Phan |” 
taſie grenzenlos, und die Imagination in ihre 
Schranken zu halten, ihn unfähig machte, wi 
ich dieß oben ($. 4.) volftändig entroickelthabe 
Doch will ich dieferwegen nicht leugnen, daf " 


auch die Furcht, die ein natürlicher Erfolg v0ı 


der phantaflifchen Viſion des Doctors mar, di 
regellofen Saͤfte deffelben in ihrer Wirkfankei 
verftärken und eben dadurch die AUnnäherum) 
des Fiebers befördern können. 3) Scheine ” 
zwar der Umſtund den ganzen Norgang auffen) 
ordentlich zu machen, daß die Gräfin, ehbefil 
noch wußte, der Doctor habe ein Geficht von) 
ihr gehabt, fogleih, als fie hörte, es fen felbi: 
gem in ihrem Palais was fatales begegnet, aus: 
rief: Ach! er bat mich gewiß in meinem Jim" 
mer gefehben? meine Bauern verfichern aͤhnlich 
Borgänge ꝛc. Allein juft diefer legtere Umftamt 
mit den Bauern giebt mir die Auffchliefung u 
der ganzen Begebenheit. Denn eben hieran 
ift zu vermuthen, dag es ſchon eine gemein - 
Sage — ein Gerücht ohne Kopf, rumor ſin 
capite nennt e8 dee Philofoph — war, di 
Gräfin lieffe fich in ihrem Zimmer fehen. Uni 
was glaube, dichtet, und breitet der Poͤbel 
de 
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er ſo groſſen Gefallen und Geſchmack am Wun⸗ 
erbaren hat, nicht aus? Es wird daher der 
dr. Doctor, wie er in das einſame Palais ge⸗ 
et, gar leicht auf den Gedanken verfallen. ſeyn, 
y wenn du auch die Gräfin bey ihrem Tiſche 
llteſt ſitzen ſehen, wie die gemeine Sage ges 
et, daß fie ſich oft an Oertern, wo fie abwe—⸗ 
md iſt, ſoll blicken laſſen, wie wuͤrdeſt du er⸗ 
hrecken! Im Hinaufgehen, konnte der Wie—⸗ 
erſchall von feinem Gangerc⸗ — welches in 
inem unbersohnten und mit leeren Saͤlen und 
F \immern verfehenen Palais gar wohl geſchehen 
ann — da es ihm was Ungemöhnliches war, 
uch einige Furcht erregen, die fich mir der 
Zorſtellung paarte, daß er wohl die abweſende 
Zraͤfin fehen dürfte, dieſe Vorſtellung erhielt 
urch feine regelloſen Säfte und deren Bewe— 
J ung (nach nz 2.) eine ausgezeichnete Stärke, 
ir befürchtete eine Bifion von der Gräfin zw | 
rhalten, das Bild derfelben prägte fich feiner 
hhantaſie tief ein; ſtarr fahe'er mach dem ges 
ooͤhnlichen Sitze der Gräfin hin, mit den Ges 
Franken. befpäftigee: da wird fie figen!: und 
iehe, die Bewegung des Nervengeiftes im 
Muge, die ein vergefelfchafterer Umftand von 
& ver. Idee der Gräfin feyn mußte, erreichte den⸗ 
enigen Grad, der erfoderlich iſt, wenn man 
J wi wirkliche Empfindung des Gefihts von ei⸗ 
em gedachten Objekt befommen fol, Er ſahe 
ie alſo — zwar nicht auſſer ſich, aber deſto 
aͤrler in ſich, und zwar eben ſo, wie Taßo 
Bm. | feine 
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feine Geſichter erhielte. C$. 3. in einer Anmen 
fung) Daß es ein bloſes inneres Geſicht 


weſen, beftätiget auch der Umſtand, daß geſag 
wird, der Doctor ſey den Nachmittag nor 
einmal hingegangen, und hättenichtswahrg 
nommen. Freylich, er überlege zu Hau 
feine Leichtgläubigkeit und Furcht, faßte fir 
ein Herz, und gieng zum zweytenmal, 90 
Borurtheilen mehr befreyet, an den Her, wa 
Wunder, dag er nun keine Gräfin fißenfah 
teil die Quellen zur Viſion nunmehro verftopft 
oder gar vertrocdinet waren. 4) Stehtlan 
die hiſtoriſche Wahrheit auf ſchwachen Fuͤſſer 
Der Hr. Prof. Zeibich hat die ganze Erzählen ° 
vom Hörenfagen, und zwar von Zeugen, d 
es wieder vom Hoͤrenſagen haben. Er beru 
ſich weder auf die Graͤfin, noch auf den Docto) 
ſondern auf die Tochter und den Schwiegerſoh 
des letztern, die es ihm erzaͤhlet. Wierni ) 
gelten folhe Zeugen, die Eeine Augenzeuge" 
find? Welchen Werth bat in folgen Hiftöcche 
ein Frauenzimmerzeugniß? ob ih ſchon wa 


fichere , daß ich alle Hochachtung aegen: da 


fchöne Gefchlecht hege. Bun melden Gemuͤh⸗ 


eharafter, und von welcher: Erziehung mat 


der Hr. Doctor; feine Tochter, und’ ver Shwi 
gerfohn?: Wollen fie vielleicht durch ihre Erzäl 


lung fich bey dem Deren Profeſſor mehr beliel 


machen, weil fie wußten, er ſey ein ſtark 
Vertheidiger der Geſpenſter? oder wollten / 









- gas durch Unwahrheiten hintergehen un 


vo 
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2 2 Licht fuͤhren? Alle dieſe Fragen muͤßten 
p ſt in ein gehoͤriges Licht geſetzet werden, wenn 
an ein guͤltiges Urtheil von der hiſtoriſchen 
ai zahrheit dieſer Sache faͤllen wollte. Doc), 

> gehe auf andere biſtoriſche⸗ Beweiſe des Hin. 
ifo 
‚Ein bofnungsoofer Yngling, der jeg0 

4 Einem Amte vielen erfpriesliche Dienfte (sie 
Uber, erblickt die, Gattin ‚feines, Lehrers, die 
Eur vorher mit dem Tode ringend verläffen, 

fder Straße. Kurz darauf, vernimmt er, 
I ſey zu eben dieſer Zeit verſchieden. — w 
Das iſt wohl möglich, ohne Geiſtererſchei⸗ 
ang. Voll von betruͤbten und furchtſamen 

jedanfen,, wegen de bevorftehenden Todes 
re gedachten Perſon, fehwebte das, Bild der 
atientin, dem auf der, Straße gehenden Juͤng⸗ 
ung vor Augen, allzulebhaft vor Augen. Und 















N % gedachte Bild zu einem Seenſtand der, Em—⸗ 
induns umzuſchaffen. — 

Ein gewiſſes Frauenzimmer, welches ſonſt 
ber alle Gefpenfterhiftorien gelacht, und zum 
heil noch jeßo darüber lacht, ſieht ihren toͤdt 
ch kranken Vetter fruͤh bey hellem Tage in ihre 
Stube eintreten, und auf fie zu eilen. & ix 
hreyt: Ach! der Better! Sogleich fehrt, av 
bieder um, und geht zur Stube hinaus. Sk 
| uft- ihre Schwefter, und hört von ihr, daß 
ran gleich jetzo den im der vergangenen Nacht 
erſtorbenen Vetter auf das Bret gelsgt,. Zr 
nu! 
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Die Treppen herunter getragen habe: Das 
tigſte iſt, daß, da dieſes Frauenzimmer einig 
Zeit vorher mic eben dieſem ihrem Anberwan 


von gefcherzt, und, wenn er fie in ſeinem Top 


mente bedenken —*5 ihn auch aus Liebem 


aufs Bret zu legen verfprochen, diefer ſchwin 
füchtige fich ſehr darüber geärgert, und ihr ber 
nahe gram geworden. — . 

Iſt denn auch alles fo wahr? Wo ſind d 


Zeugen? Was fuͤr Umſtaͤnde ſind vorgegangen 
Ehe dieſe Fragen beantwortet werden, fann a 


Erzählung feinen Werth haben. 


Ein gewiſſer angefchener Echter der Gott) 
gelahrheit, heiße es weiter‘, reißt mit fein 
Familie aus dem föpliger Bade in zween Ku 
fhen nah D. zurück, Unterwegens fälle de, 
Magen, worinnen er, und feine Gattin ſitzt, 
ein tiefes Loch, aus welchem ihn die vier om 
gefpannten Pferde nicht ziehen Eönnen. Ma 
legt die den andern Wagen ziehenden vier Pferd 
auch vor, aber umſonſt. Endlich komme 
arıner Bettler, der fie bedauert, doch ihnen ſe 


ne Hälfe verfpricht. Er legt, da ihn alle aus 
Sachen, und nunmehr diefen Künftler zuſchen 
Hand an das am tiefſten verfuntene Rad, 4 


indem er es zu heben ſcheint, ſchreyt ex: Perf 


zu! Auf einmal ſpringt das Rad heraus, Di 


Hagen rolf fort, und der Rotbhelfer iſt weg 


als man ihm eine Belohnung geben wil, — 


Diefe Erzählung ſcheint eine Beſtaͤrkun 
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unfinefern weit leichter Beyfall finden , als 
unter uns. Denn jene glauben, daß auch die 
Schutzgeiſter in der Larve der Bettler ſich ge 
ſcchaͤftig bewieſen. Doch. Scherz bey Seite, fo 
finde ich bey der Begebenheit ganz natürliche 
Uſachen, denen fie ihe Dafeyn zu danfen har. 
‚Der Bettler — der vielleicht ziemliche Stärke 
befas — mußte die Handgriffe,, die in dergleis 
hen Fällen dienlich find, Vorzuͤglich aber ver= 
arfachte der lebhafte Zuruf, das Antreiben und 
beitſchen der Pferde, daß der Wagen glücklich 
ron: der Stelle: bewegt wurde, Vermuthlich 
wurden auch die Fuhrmannsſeufzer oder Flüche 
icht dabey geſparet, und alles dieß war hinteis 
nd, die Pferde zu reizen, alle ihre Kräfte aufzu—⸗ 
Jieten, um dem errwünfchten Effefe zur Wirklich. 
Seit. zu bringen. : Aber der Nothhelfer war fort, 
le man ihm eine Belohnung geben wollte? — 
Iſt denn dieß fo was Unbegreifliches? War 
twan in der Naͤhe eine Waldung, in die der 
Bettler, den Rothleidenden unwiffend, fich bes 
Iyebeit hatte? ꝛc. Doch zu einer neuen Bege⸗ 
a 
Ein wahrer Freund, der jetzo eine anſehn⸗ 
) lie Stelle bekleidet, geht in feiner Jugend mit 
feinem Bater Uber daß Land, und als fie ſich 
Ubends ihrer Baterftade nähern, und über ei> 
nen Kleinen Steg gehen wollen , Eömme eine 
Frauensperſon, jenfeits, und ſetzt ihren Fuß 
auf demfelben , da fein Water auch den erften 
| Schritt auf dieſen Steg thut. Dieſer, weil 
En Seiſterſehern. Bbb der 
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der Weg zu ſchmal, zieht den Fuß zuruͤck jen 
desgleichen, und dieſes gefchieher einigemal 
Endlich wird fein Bater boͤſe, flucht ein bisgen 
zieht den Degen, und flicht in dasjenige fün 

bis fechmal, was ihm eine Weibsperfon zu ſey 
foheint. Und fiche da, es iſt eine alte Eiche 
die gerade am Ende des Stege ftehet. EI 
Jacht, und fteckt feinen Degen wieder ein. Ku 
darauf fragt er den Sohn, ob e8 denn auf de 
Wieſe, auf der fie giengen ſehr naß fey, fu) 
ganzer Schub fey voll Waſſer. Dieſer verſſ 
heit, es fey alles frocden, und er merfe nich 
das geringfte von einer Naͤſſe. Sie gelang! 
endlich an: die Etadt, fein Water tritt in dm 
.erften Haufe ab, fieht nach feinem Schuh, um" 


findet ihn«voll Blut. Er befiche hernach da 


blofen Fuß, und trift in demfelben fo: viel De, 
genftihe. an, als er in die alte Eiche gethu 
hatte, Dieſer rechtfchaffene Mann verſicher 
es mie mit einem Eide, und ih kann nicht ſ— 
gen, daß er mich jemals mit Unwahrheitberid 
tet habe. Alles diefes habe ich aus dem Min 
de der Perſonen felbft, die es gefehen, obenal | 
es von denenjenigen,, denen es begegnet, gehd, 
ret haben, und ich bin von ibrer Aufrichtigta 
völlig uͤberzeugt. — 
Wahr iſt es, die Umſtaͤnde | ; 
eine bewunderungswuͤrdige Art. Aber wiet— 


muſte denn derjenige der in die Eiche zu r— 
glaubte, und: anſtatt diefelbe zu verlegen, Di 


— 
4— 


Stiche und en ie im az 


— — 
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Am, Biefe Stiche nicht fühlen? — Konnte 
in Geift den Fuß gefühllos mahen? — Doch 
a der Hr. Profeffor — deffen vortreficher Cha> 
after mir bekannt iſt — fo kheuer verfichert, daß 
iejenigen Perſonen, denen diefer Vorfall begeg> 
et fey, von tadelnslofer Aufrichtigkeit geweſen, 
I) trage felbft, und befonderg aus vorzuͤglicher 
htung gegen Hrn, Profeffor Zeibih, Beden⸗ 
n, die biftorifche Wahrheit anzutafien. - Ich 
al aber einen Berfuch wagen, die ganze Er— 
guung mit-Zugebung der Thatfache philofo- 
Sifch begreiflich zu machen. Hatte denn viele 
cht derjenige, der fo viel Herzhaftigkeit mit 
nem Degen bewieß, etwas Wein im Kopfe? 
Hl etivan von der Eiche ein Schatten, der eine 
bhnlichkeit mit dem Schatten einer Perſon 
tte? bewegte fich diefer Schatten; der wohl 
in denen vom Winde bewegten Heften herkom⸗ 
n fe konnte? fo, daß es fehiene, als ob den 
“ En oder die Perſon — denn eine Bers 
4 ; und ihr Schatten ! wird son einer, aus⸗ 
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J den Ruß auf den Steg ſetzte. He 
inte auch wohl der bewegte Schatten von dem 
enen Fuße desjenigen, der in Streit gerieth, 
ruͤhren? War es ferner nicht moͤglich, daß 
Degen von der Eiche, beſonders wenn tief 
dochen wurde, abglitſchte, und in Fuüß 
Int an Mid deucht, ein hinreichender Bes 
#8, der den Hrn, Prof. Zeibich zur Vernei⸗ 
ing diefer Fragen berechtiget, duͤrfte gat ſchwer 

| Bbb 2 fallen» 
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fallen. Genug das Natürliche iſt zu vermuthen ! 
bis daß dag Gegenteil binlänglich re 3 


ift. a 28.) 
he 


Beyſpiele des Ark, Profeffor Köfter in Siehe a 


von Geiſtererſe cheinungen. 


Oft wenn Betrug und Wahn uns kurze EN 


beruckt 


Raubt uns ein Augenblick, was uns vorh | 


entzüct. 


Wie ein treuloſer Traum — wir glauben zu/en 
pfinden — 1 u 





Ins Geiſterreich zu ſchauen, und ſiehe — 0 


verſchwinden. — 


Der beruͤhmte Hr. Profeſſor Koͤſter in Gieß 
gab ım Jahr 1777, doch ohne ſich zu nenne 
eine‘ Schrift heraus, ) in welcher "*) fü” 
gender Brief, der aus M. an den Verfaſ | 
geſchrieben worden, enthalten iſt: Alles, mi 


ich ihnen von der Gefchichte des D. und P. 








in H. melden kann, beſteht in einigen Erin h 


sungen aus meinen Kinderjahren. Ich ba 
feinen Bruder einen Prediger wohl gekannt. 


erzählte die Gefchichte einſtmalen in-meines® “ 





ters Haufer 109 ich zuhorte. DR D. J. ha JF 
*) Unter dem Titel; Die ——— des T 
fels mit den Geſpenſtern nebſt Anekdoten von 
ſcheinungen derſelben. Gedruckt in Deutſch 
1777. 118 Sin 8. 
28 111, f. ar ra 
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1 hi Frau, melche in eine gefährliche Krankheit 
od. Nichts war derfelben empfindkicher, als 
aß fie nun nicht, wie es befchloffen war, mit 
tem Gemahf in fein Vaterland reifen fonnte, 
oſelbſt des D. J. Vater und Schmefter noch 
bien. Sie fprach fehr oft von diefer Reife, 
nd machte fich noch immer Hofnung darauf, 
b ſie gleich täglich fchwächer wurde. Endlich 
el fie in einen fanften Schlaf, welcher unge 
Er zwey Stunden dauerte. Bey dem Aufwa— 
en fagte fie ganz vergnuͤgt zu ihrem Gemahl, 

ah fie nun in feines Vaters Haufe gewefen, und 
ine Familie geſehen habe. Sie befchrieb ihm 
as Haus, die Stube, die Perfon feines Bas 















usfage gemäs, beftätiget erhalten. Der D. 
1. ein berühmter Arzt, hielt die ganze Sache 
ir einen Traum feiner Gemahlin, als welche 
br ruhig gefchlafen hatte. Wenige Zeit hier« 
af ſtarb fie. Der D. 3. berichtere diefen To— 


ater erhalten Fonnte, Fam ſchon ein Brief, 
rinnen derfelbige Nachricht verlangte, ob jes 
and von den Seinigen Frank wäre. Er ete 
iblte ihm in deimfelbigen, daß zu einer gewif- 
n Stunde des Nachmittags, die er genau ans 
.»Bbb3 gab, 
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geb, ein Frauenzimmer in Sächfifcher Tracht, 


die. ihm jedoch dem Gefiht nach ganz unbekann 


gervefen wäre — denn der Alte hatte feing, 


Schwiegertochter nie gefeben — in feine Wohn, 
fiube gefommen wäre. Der Kleidung nad) ba; 
be er fie für eine vornehme Perſon gehalten, 
und ihr fogleich einen Stuhl gefeget, auf den 
ſie fich auch niedergelaffen babe. Sie hätte fein 
ort geredet, ob er fie gleich etlichemal befragi, | 
habe, wo fie berfomme und wag ihr Verlangen 
ſey; fondern fie fey vielmehr fogleich wiede 
aufgeftanden, und zur Thüre hinaus gegangen 
Er hätte nicht gewußt, was er aus ihr madeı 
folle, und wäre in der Geſchwindigkeit auf der, 
Gedanken gerathen , ob fie nicht etwa fimpe) 
und irgendwo tweggelaufen feyn möchte. Eh, 
er fich recht hätte befinnen koͤnnen, ihr nachzu 
gehen, ſey fie ſchon wieder fort gewefen. Di 
Tochter , welche fie bey dem Eingang in dai 
Zimmer nicht bemerkt hatte, fügte hinzu, dal 


— — 
a 





fie ben dem Herausgehen, wo fie, die Tochte u 


mit dem Ruͤcken inwendig an der Küchentbür) 


geftanden hätte, ihr Aber die Schulter gefehel 
habe, worauf fie erſchrocken ſey und fi um, 
gelehrt hätte. Sie hätte aber weiter nit 
mehr, als ein Frauenzimmer gefeben, das| 
eben der Hausthuͤre binauggegangen-fey. De 


Vater war inzwiſchen aus der Stube gefommer 


und alg er niemand mehr fande, fo giengerzu 
Hauschüre hinaus, und fragte verfchiedene au 
der Bra ftchende Leute, ob fie eine Weibe 








Pa | 
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fon aus feinem Haufe hatten gehen fehen. 
Ran wollte aber von nichts wiſſen. Indeſſen 
"ar des D. J. Brief an feinen Vater auch an— 
kommen. Dun erinnerte fich die Tochter ganz 
nau an den Umftand mit dem Fifche, und fo 
urden beyde Theile voͤllig von der Wahrheit 
xBegebenheit uͤberzeugt. — Dieſer Erzaͤh— 
ng fügt Hr. Prof. Koͤſter bey: Ich weiß 
cht, was ich aus diefer Gefchichte machen 
ff, da ich fie blos von der Erzählung des Pre— 
gers her weiß, und diefes nur noch aus mei— 
on Kinderjahren. Sollte fie gegründet feyn, 
dürften die fo genannten Ahndungen vieles 
Hr fich baden. Ja, man fönnte behaupten, 
ıB die Gefpenfter, denn wie fol ich diefe Er> 
yeinung anders nennen, zumeilen auch wohl 
e Seelen noch lebender Menfchen ſeyn koͤnn— 
n, ob ich gleich die Möglichkeit diefer Sache 
t zu erflären weiß, — 
 Diefe und Ähnliche Erzählungen Teugne ich 
ſch weg. Es fehle auch ohnehin, am gehoͤri— 
hiftorifchen Beweife, und ift bier alles zu 
ederholen, was ich bey ähnlichen Ereignuns 
n$. 24. b. ausgeführer habe. 
Ein ander Beyfpiel führee Hr. B. Köfter *) 
18 den Amufements philologiques **) an, 
ches eine Nachricht von der Entdeckung eines 
chatzes enthaͤlt. Es war, heißt es daſelbſt, 
* den 










#4) Am angef. Ort S. 114. f. 
) Tom. 3. p. 181. 
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den gten May des Jahrs 1746, dag Hu Ca 
vallarie nach einem Dre, Rothkirchen genannt, 
in dem Fuͤrſtenthum Naſſau, nicht weit ver 
Donnersberg gelegen, welches ehemals «ein 


reiche Abtey war, aber im 16 Jahrhundert ger 
ftört worden, fpaßieren gieng. Die Frau dei, 
Pachters des befagten Orts, (eines nunmeh| 
rigen Hofes) welche der Iutherifchen Neligien 
zugethan ift, erzählte, daß fie mehr als einma 
bey hellem Tage, wenn fie in ihrem Garten gi 
arbeiter, und fonderlich den 7. May zwey Jah 


| 








. ze hinter einander eine Erfpeinung gehabt habe 


Sie verfihert, einen ehüwuͤrdigen Priefter ü 


priefterlicher Kleidung mit Gold befeßt, auf ei Hl 
nem alten Gemäuer gefehen zu haben, melde 


einen groffen Haufen kleine Steine vor ſich bi 
geworfen habe. Den 2. Dftober des Jahr 


1746. nahm fih Hr. Cavallarie vor, um & 


Jaubnignachzufuchen, an befagtem Ort zu graber 


ohne fih darum zu befümmern, daß manih 
auslachen würde, Der Fürft, fein Herr, U 


theilte ihm diefe Erlaubnig nicht ohne Lader 


wie der Hr. Cavallarie voraus geſehen hatt 


Der Fuͤrſt gab ibm auch) ein von feiner eigme 
Hand unterzeichneres-und mit feinem Siegelve 


ſehenes Patent, für fich und feine Rachfommea 
in dem ganzen Lande zu graben, wo egihl 


Dienlich feheinen würde, mit dem Borbehal‘ 
Daß er den zehnten Theil von allem, was crfü 
den wuͤrde, an den Fuͤrſten besablen follte, Di 
5. Oktober fing man an zu graben. Man wi 





t 





f 
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ch ohne Zweifel ſehr wundern, daß die Er 
heinung fich vealifiret hat. Zu Ende des 7ten 

ages der, bigherigen Arbeiten, entdeckte man 

nter einem Eleinen verfallenen Gewölbe, einen 

einen ivedenen Topf, welcher mit einem Stüd 
cchieferſtein bedeckt, und mit Goldftüden, an 
er Zahl von 400 weniger einen, angefuͤllt war. 
fm Hten Tage entdeckte man in dem nemlichen: 
ewoͤlbe den zweyten Topf, von der nemlichen 
Materie, von welcher der erfie war, mit der 
Summe von 1002 Goldſtuͤcken. ‚ Einige Tage 
ernach fand man einen dritten fehr Eleinen Topf, 
on dem Fuß einer Kleinen alten Mauer, unge> 
Sehr einen Piſtolenſchuß weit von befagtem Ger 
Pe, mit go Goldftücden.  Die-ganze Sum» 
ne de kleinen Schakes macht 1481 Goldftüde 
us. Sie waren aus dem 13ten und Igfen 
Jahrhundert, und von Kayſern, römifchen 
Noͤnigen, Erzbiſchoͤffer von Maynz, Köln und 

Trier, Pfalzgrafen bey Rhein, Herzogen und 
Zrafen des Reichs, Burggrafen von Nürns 
erg, und Meichsftädten. Uebrigens ift diefe 
Begebenheit völlig wahr und gewiß, obgleich 
eine der feltenften. — War unterzeichnet: 
Giordano Kavallarie mppria.. Hr. Köfter 
hänge diefer Begebenheit an: Ein Schreiben 
an den Berfaffer über die vorhergehende Nachs 
richt, aus 8. 1769. von folgenden Inhalt: 
Mein, mein Hr., an der Nachricht, die fie. in 
ben Amufements philologiques gelefen haben, 
bürfen fie keinen Augenblick zweifeln, Das 
4 Geld 
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Geld ift wirklich auf die Art, und in der Sum: 
me, wie gemeldet wird, gehoben worden. Dar 
Fürft von Naſſau bat feinen ansbedungenen 
Theil wirklich erhalten, und die Summe davon 
iſt in die Nentheyrechnung. in Einnahme ga 
bracht worden. Ich habe einen fürftl. RathM 
gekannt, welcher mit dem genannten Cavallarig, 
damaligen Mufikvireftor, zugleich Antheil an 
dem Sraben und der Leute gehabt hat, und auch 
einige von den gefundenen Dufaten noch felbfl 
bey ihm gefehen. Er befräftiget, daßdie grau 
des Pachters, fo oft von der Erſcheinung eined 4 
Moͤnchs geredet habe, als fie auf den Hof ge 
kommen wären, und daß eben diefes fie bewo— 
gen habe, um die Erlaubniß zu graben anzuſu⸗ 


hen. Sie felbft, die allezeit bey dem Graben 


jügegen gewefen wären, bäffen, mie auch bie) 
Arbeiter, nichts vor einem Gefpenft gefebem 
Auch hätten fie nur am Tage gegraben. Ein 
anderer angefehener Mann erzähltemir, er hät 
te von einem Arbeiter gehöret, daß es ihm einſt⸗ 
malen gedeuchthabe, als raufche etwas voribm 
vorbey, und verfhtwinde in der Ede des Ge 
wölbes, worauf man dafelbft ein Srüd Mau 


er erbrochen, und fomit den zweyten Topf ge 


funden habe. - Er fügte noch Hinzu, daß die 
Frau anfänglich einen Plaß hinter der Scheune 
oder einem Stalle, welches ich mich nicht genau 


genug erinnern Fann , angezeigt babe, wo ber 


Mönch zu verſchwinden pflege. Man hätte da⸗ 
ſelbſt gegraben, und nichts gefunden. Einklei⸗ 


—— 


ee - 
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iv FFIR hätte die Leufe in die Scheune zu ge⸗ 
In genoͤthiget, worauf fie ſich in den Keller bea 
(ben hätten. Einer. von ihnen wollte an dev 
tirnmauer des Kellerg einigen Unterfchied bes 
erkt haben, Man brach alſo diefelbige durch, 
id gelangte in dag beſchriebene Gewölbe, wo, 
an den erfien und nachher den zweyten 
opf fand. Als man nun auswärts im Gar⸗ 
on nachfabe , fo fand man, daß es an dem 
mlichen laß war, den die Frau bezeichnet 
itte, nur daß man nicht tief genug gegraben. 
atte, um bis auf das Gewölbe zu kommen, 
Bag den dritten Topf betrift, fo babe man ihn 
ı einer alten Mauer, auf welcher fich der, 
Rönch nach der in vorhergehender Nachricht: 
geführten Ausfage der Frau ebenfalls habe 
ben laffen, gefunden. Man habe hernach 
ch an andern Orten mehr gegraben, ohne et« 
"a8 weiter zu finden. Ob die Frau nachge— 
ends den Mönch noch weiter gefehen habe, has 
ger nicht erfahren fönnen, meil er nicht Gele: 
enheit gehabt, fie zu fpeechen, und auch nicht 
‚eiter daran gedacht hätte. Nunmehr aber fey 
e bereits geftorben. — | 
Sch glaube, diefeganze Begsbenheit gründe. 
ch auf eine genommene Abrede. Hr. Cavals 
rrie, oder auch die Pachtersfrau, fanden etwan 
n dem Orte, wo ſich ein Mönch follte haben 
liefen] laſſen, einige ſehr alte Goldſtuͤcken. 
Bermuthung genug, es werde daſelbſt noch meh⸗ 
es zu finden ſeyn. Die Pachtersfrau, oder, 
| Hr. 
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Hr. Eavallarie, oder auch beyde, waren daher 
von eifrigen Wünfchen voll, das noch Berbar 
gene auszugraben. Da fie aber wußten, daß 
ſie ohne Erlaubniß des Landesheren fo etwas 
zu thun, nicht berechtiget wären, und fie man⸗ 
cherley Verantwortungen ausgeſetzet ſeyn duͤrf 
ten, fo beredeten fie ſich, auszubreiten, als 
ob ſich an dem Orte ein Moͤnch ſehen lieſſe, und! 
daß fie aus dieſem Grunde vermutheten, e8 
möchre dafelbft ein Schatz ſtehen. Diefes nahm 
Hr. von Cavallarie zum Vorwand, um eine, 
Gelegenheit zu haben, den Landegsfürften zu bit 
gen, ihm das Graben zu bewiliigen. Er fonns 
fe leicht wiffen, daß eine felche Gelegenheit u 





feiner Bitte, bey Hofe nur ein Gelächter verur⸗ 
ſachen, und eben deswegen fein Gefuch feinen 
Anſtand finden würde, um ihm ſolches zu ber 
willigen. Der Ausgang lehrte auch, daß dieſe 
Konjektur gluͤcklich ausgedacht war. Denn haͤt⸗ 


te Hr, Cavallarie ſagen wollen, er haͤtte am bee \\ 
fagten Orte Goldftüden gefunden, und hofte, 





Durch Nachgraben noch mehreres zu erhalten, 





fd fann man Teicht von felbft erachten, daß die, 
Erlaubnig zum Graben mebeern Schwierigke ' 


gen würde ausgeſetzt geweſen ſeyn. Der Fuͤrſt 


würde vielmehr geſagt haben, ich will fhon 


ſelbſt nachfuchen laffen. 2. Und warum ließ 
fich denn das Gefpenft niemals vor den Arber 
gern feben? — Doch man wird fagen, Ge 
fpenfter Lieben die Nacht, und man grub nur | 
am Tage. Genug, fo lange etwas natuͤrlich 
erklaͤret 
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erklaͤret werden kann, muß man nicht feine Zu> 
pa: zu Beeeerhesinungen ibmen, ($. “ns 


| — die einem Auaken Eafpar En 
gelhard geſchehen ſeyn ſoll. 





x, Jahr 1681. ſoll gu, Graig im. Boigtlande 
rachftehende, Begebenbeit fich ereignet haben. 
Es verſammelten ſich die Schulknaben vor der 
| dirche, um eine Leiche abzuholen, und zur Er⸗ 
den zu beſtatten. Einer unter dieſen, Namens 
Caſpar Engelhard, der mittelſte Sohn eines 
daſigen Tiſchers Johann Engelhards, welcher 
| 1672. gebohren, worden, begieng die regelloſe 
| Handlung, daß er ein Epitaphium oder Bild» 
niß der Efther von Kolbe, einer gewefenen Ges 
mahlin des ehemaligen Reuß— Plauiſchen Raths 
und Hofmeiſters zu Graitz, Chriſteph von Guͤn⸗ 
therodts, mit Schlagen, Anſpeyen, Treten und 
Werfen antaſtete und befchimpfte. Nach dieſer 

nternommenen That, gieng der. muthwillige 
hr Snobe mie zur Leiche, und. nach. der ——— 
| Haufe... Als er des Nachts fich sur Ruhe 

Ice : erfiheinet vor feinem Bette, die be⸗ 

chimpfte von Guͤntherodtin in ihrer völligen 
tacht, tie fie im weiffen Schleyer in der Kir— 
che abgebildet iſt, faͤllt auf gedachten Knaben, 
Hund ihm die Baden dergeftalt, daß er. den - 
Mund auffperren und fie anfeben muß. Hierz 
N auf. au fie ihm. ‚in den Hals, worauf er au⸗ 
2 390 gen» 
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genblicklich granfame Schmerzen und Geſchwulſ 
empfinder: Den morgenden Tag erzählen ei 


den Vorgang feinen Eltern und weiſet feinen ge 
ſchwollenen Leib, Diefe erkundigten fih, mad 
Gy dieſer Sache zu thun ſeyn möchte, Man 
gab dem Knaben Arzneyen die aber ohne Wir: 


kung blieben. In der andern Nacht erſchien 


der Geiſt in eben derſelben Geſtalt, legte fig 
über ihren Beleidiger, betaſtete mit eißkalten 
Fingern fein Hberbein. Der Knabe greift nach, 
folhen und rufet mie klaͤ glicher Stimme ſein 
Eltern. Diefe, von Schrecken betäubt, ı geboren 


ihrem Sohn zu fhtweigen, welchem Befehl die 
fer auch nachkam, bis das Gefpenft von felbft, 
entwich. Die dritte Nacht erfolgte diefelbe Ev 


fcheinung, doch mit groͤſſern Geraͤuſche wenn 
gleich die Eltern die Kammerthuͤr mir —J 


und Schloͤſſern auf das ſorgfaͤltigſte verroahtet 


hatten. Der Geift ftreicher den Knaben mit, 


beyden eißfalten Händen vom Angeſicht bis ja 





den Füffen, und verſchwindet als dann. Nah 


dieſer Erſcheinung wurde der beängftigte Knabe, 


von feinem Geſchwulſte befreyer. Die vierte 


die von Günrherodtin wieder erfihiene, und ihn 
mit fih in die Kirche zu ihrem Bildniß führe, 


Nacht kommt es ihın im Traume vor, un | 


auch mit aufgereckten Fingern dreymal vernehm— 


lich ſagte: Sieheſt du, daß ich es bin, thue 
es kuͤnftig nicht mehr. Darauf wird der Kna⸗ 
be voͤllig geſund. Er erzählte feinen Eltern, 
was ihm gettäumer, und daß er ſich völlig wi 








der 


— 
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er gefund befaͤnde, gehet daher mit feiner 
Nutter in die Kirche, danket Gott, und waͤſcht 
as Bild ſauber ab, erzeiget ſich auch bey ſel⸗ 
igem ſehr ehrerbietig. Nach dieſem kam es 

em Knaben vor, als wenn ihm in der fünften 
— ein Engel erſchiene, und in herrlicher Ge⸗ 
alt vor feinem Bette ſtuͤndte, auch die Hände 
Mammen falte, welches den Knaben auf hei» 
ge Gedanken und gufe Regungen lenkte, auch 
yın feine Pflicht, Gott vor die Erhaltung feines 
ebens aufrichtig. zu danken, "recht fühlbar 
jachte. Nachdem diefe Begebenheit fi fih aus⸗ 
kebreitet hatte, Tieß der damalige Rector, As: 
Far Stauß eine rührende Ermahnung an ale 
Schüler ergehen, mit det Verwarnung, daß \ 
Te künftig fih für dergleiden Muthwillen huͤ⸗ 

n, und die Toden in ihrer Ruhe ungeſtoͤrt, 
uch ihre Gedaͤchtnißbilder und Grabmale un- 
eſchimpft laſſen follten. ' Diefe Geſchichte hat 
pr Geifterfeher Caspar Engelhurd, als Hl 
ena, ald Buchdruder in der Hellerifchen Drufe 
cey gearbeitet, in Gegenwart vieler gelehrten 

aͤnner, ſelbſt erzaͤhlet. Und wird beſonders 
b on dein unten angeführten Berfaffer beygefügt, 
Faß diefem Caspar Engelhard kein: melancholi> 
hes Temperament,‘ ſondern vielmehr das 
} © holerifche u * 

















Meine 


J - Mat (ehe oh. Bernhard Hellerß jefen 
M ——— ſonderbarer alt⸗ und. heuer Mat 
7 een, ‚ aus der beruhmten Landarafth Eh 
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‚Meine Erklärung von dieſer Begebenhe 
iſt Fürzlich folgendes Dem Knaben mode 
wohl bey feiner feichtfertigen. Unternehmun. 
einige ‚andere, mehr erwachfene, ‚das Ang 


bübrliche feiner Handlung vorgeſtellet ihı 


auch, wohl eine Furcht ‚eingejagt haben, ık| 
dürfte die verflorbene Perſon, deren Ehreng 
daͤchtniß er fo mißhandelte, ihm als Geſpen 
erſcheinen, und. ihn zur Strafe ziehen. € 
moͤge ſich in Acht nehmen, daß ihm der Gei 
nicht anhauche und druͤcke, wie man fo vie 
Seyſpiele habe, da dergleichen geſchehen ſey 
Der Knabe, der ohnehin wohl nach feinem A} 
ter ziemlich furchtſam feyn mechte, zog dieß fi, 
zu Gemüthe, dachte. des Abends, ‚da en} 
Bette gegangen war, ey, wenn der beleidig | 
Geift erſchiene und dich für deine Frevelthat a 


ſtrafte! Furchtſam blickte er um ſich; ‚die, de 


Furchtſamen fo eigene Bangigkeit — | 
fein Pl 3 J 2 eine auflere Laſt zu druͤ 


4 J 
























— Sheinhen 10 Jena und ug 1731. in 4. 3 
2.556: 558. Auch iſt die Erzählung in dem af 
ten Hiftorico ©. 445. f. befindlich 


*) Es iſt unter dem gemeinen’ Volk das'hel 


ſchende Vorurtheil, als ob die Geſpenſter die " | 


ſchen anhauchten, wovon fie den Ausſchlag 


- Munde befämen, ferner, daß fie dem Men 4— % 
aufhockten, und ſich von ihm eine Strecke Weg 
tragen lieſſen. Man ſehe D. obs‘ Chriſtic 
Fritſch, weimariſchen Leib: und Sof Medieif® 
ſame theologifche, juriftifche, medicinifche, ah ; 


A 
| 








kaliſche Geſchichte. Leipig, 1730. 2. — 
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Az und wer follfe ee die wirfende Urfach 













pl in die lager und dieß war 
Zrund genug, auf die dee geleitet zu werden, 
her Geift blafe ihm die Luft in Hals, zumal, 


Anhauchen vorgefchwast hatte. Ein jeder 
Schatten war hinreichend, von feiner einmak 
ufgebrachten Imagination zu einem Bildnif 
husgemahlee zu werden, das demjenigen aͤhn⸗ 
ich war, was er an dem Epitaphium gefunden 
Hatte, Uber woher kam der Schmerz und das 
Huffgrellen des Leibes, das fobald auf das 
nermeintliche Anhauchen erfolgte? Ich antworte, 
heils Eann die anhaltende Angft des Knabeng, 
welche die Verdauung behinderte, theils koͤnnen 
indere Miturfachen — vieles Effen, oder bläs 
ende Speifen — als eine Duelle hiervon ans 
Fgefehen werden, Das Betaften des Dberbeins 
h mit Falten Fingern, war wohl weiter nichts, 
% als einige Erkaͤltung, die eine Empfindung er» 
xegte, welche einem ſolchen Antaften ähnlich 
if. Das gröffere Geräufche bey der dritten 
iſt weder durch Zeugen, noch 
ſonſt hinreichend bewieſen, und kann auch ohne— 
hin ein, von einer andern Urſach entſtandener 
Umſtand geweſen ſeyn. Das Streichen mit 
Falten Händen, war eine Erkaͤltung, die auch 
S ‚wohl als ein Erfolg von der Unpäßlichkeit des 
WWon Geiſterſehern. Cec Kna⸗ 


52 Erſcheinung einer 


Knabens angeſehen werden kann. Die Eur 
nung der vierten Nacht ift ein blofer Traum, 


der den Gedanken entfpricht, die ſowohl den 


Knaben bey Tage, als feine Eltern befchäftie 
gten. Die leßtere Engelserfcheinung beweißt, 
daß der Knabe fich einer lebhaften Einbildunges 
fraft zu ruͤhmen berechtiget war. Sonſt kann) 
auch wohl ein Alpdrüden (nad) H. 13.) mit den 
erften Erſcheinungen dieſes Knabens wra 
ſchaftet geweſen ſeyn. | | ii 





$. 52. 





Erſcheinung einer ermordeten Weibsperſon. 


Was hat nicht Trug und Liſt, wo niemand 
ah, geſehn! 

Mas pries nicht Vorurtheil, das nie wat, als 
gefäjeben ! | | 


Dingefehr um das Jahr Chriſti 1632. wohn⸗ 





nicht weit von Cheſter an. der. Landſtraße ein 


wohlbeguͤterter Hauswirth und Wittwer, Nah— 


mens Walker. Dieſer hatte ein junges Mäde 
chen, die mit ihm in Verwandſchaft flunde, mit 
Nahmen Maria Walkerin, als eine Haushälter 


rin bey fih. Die Nachbaren argmohnten aus 
einigen unverwerflichen Gründen, daß letztere 


von ihrem Deren gefehmwängert worden. Ihe) 
Better war daher auf eine heimliche Lift bedacht, | 


ihrer ſich zu entledigen. Sie wurde einſtmals 
Abends mit einem Kohlengräber,, der Marcus 
vom hieß, und von Blakeburn im DEE 
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chume Lancafter gebürtig war, fortgefchickt, 
von welcher Zeit niemand etwas von ihr fahe, 
noch hörte. Ohngefehr 2 Meilen Weges von 
Walkers Wohnfige, Iag eine Mühle, von wels 
her der Müller Jakob Graham oder mie fie 
ihn dort. nennen, Grime hieß, Diefet war in 
dem nächitfolgenden Winter in feiner Mühle 
ganz fpät allein, und mahlte Korn, dag er — 
vermuthlich in Mitternacht, denn das ift die 
Geſpenſterſtunde — auffhüttere. Als er nun 
die Treppe von der Mühle herunter. gieng, fahe 
er obſchon alle Thüren verfchloffen waren — 
unten eine Weibsperfon vor fich ſtehen, deren 
Haare um den Kopf herum hiengen, und der 
| gan; blutig ausſahe, auch 5 groffe Wunder 
ſichtbar darſtellte. Ueber diefe Bifion erſchrack 
er, doch ohne den Muth zu verlieren, die Frage 
zu thun: Wer fie wäre, und was ihre fehle? 
I &ie beantwortete diefe Trage, indem ſie fagtez 
Ich bin der Geifk derjenigen Weibesperfon , die 
ſich bey Walkern aufgehalten, Nachdem er 
mich um meine Unfchuld gebracht hatte, und 
ich bereits einen Zeugen meines und feines Feh—⸗ 
lers unter dem Herzen trug, bediente er fich 
mit einer verführerifchen Sprache des Falls 
ſtricks, mie vorzufpiegeln, er wolle mich an 
einen unbekannten Ort fenden, und mich dafelbft 
2 fo lange verpflegen laffen, bis die Geburt zur 
Welt gebracht, und ich an Kräften wieder hers 
oeſtellet fey, damit ich. alsdenn bey der Ruͤck⸗ 
lehr die Haushaltung weiter beſorgen koͤnne 
Be: Ecc 2 Nach 
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Nach diefer genommenen Abrede, fand ich kein 


Bedenken, in Begleitung eines Mannes, Nah— 


mens Marcus Sharp an einem Abend,. mich 
zu entfernen. Dieſer führte mid an einen | 
Moraſt — hierbey nennte das Gefpenft dem 
Ort, der dem Müller bekannte war — und | 
ſchlug mich mit einer Picke, womit man ſonſt 
Kohlen zu graben pfleget, auf da8 Haupt, gab 
mir die an mir fichtbaren 5 Wunden, und warf 
meinen Körper hierauf nahe dabey in ein Koh⸗ 
lenbergwerk. Die Hacke verfieckte er unten | 
‘einem Zelfen, und weil feine Schuhe und ) 
Strümpfe fehr blutig worden, bemühete er ſich 
felbige abzuwafchen, weil jedoch fein Vorhaben 
nicht recht von flatten geben wollte, verfteckte 
er die blutigen Schuhe an eben dem Ort. Die 
Geift verlangte, nach Endigungdiefer Erzählung, | 
der Müller folle die Sache offenbaren, widris | 
genfall8 würde fie wieder erfcheinen, und ihn 
mit ihree Gegenwart beängftigen. Betruͤbt 
. und traurig gieng der Müller nach Haufe, trug 
jedoch Bedenken, von dem Vorgegangenen die 
was zu offenbaren, fondern fuchte nur des 


Nachts in der Mühle Gefelfhaft zu erhalten. 


Ihm begegnete Eurze Zeit darnach beym Eins 


brechen der. Nacht abermals die Erfcheinung, 


und der Geift ließ eine fehr milde und zornige 
Mine blicken, dabey das Gefpenft die Drohung 
von fich hören ließ, moferne der Müller die 


Mordthat nicht entdecken würde, molle fie ihn 


ſtets verfolgen, und ihm allezeit gegenwärtig 


ſeyn⸗ 


— 
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ſeyn. Diefem obngeachtet beobachtete der Muͤl⸗ 
der bis zum Thomastag vor Wenhnachten ein 
Stillſchweigen. Weil aber der Geift an dieſem 
2 | "Tage, gleich nach Untergang der Sonne, ibm 
wiederum im Garten erſchien, und durch ernſt⸗ 
Uiche Drohungen das Verfprechen von ihm er- 
hielt, den folgenden Morgen das Gefchebene 
anzuzeigen, machte der Müller die Sache mit 
allen Umftänden der Obrigkeit bekannt, die 
auch den Körper — corpus delich — mit den 
55 Wunden im Haupte in der Kohlengrube fand, 

ſowohl als auch die Hacke, nebſt Schuyen und 
Struͤmpfen. Walker und Marfus Sharp 
wurden in Verhaft genommen, und ob fie ſchon 
U micht befennen wollten, folgte doch endlich die 

Verurtheilung und Hinrihtung. — ”) 

| Disfer ganzen Gefchichte fehlt weiter nichts, 
als die Wahrheit, und durch diefen — man 
| nenne es meinetwegen groffen oder Eleinen — 
Fehler werden freylich die, für die Geifter Vi— 
ſionaͤrs im helfen Lichte fich darftellende Beweiſe, 
welche in diefer Hiftorie liegen, gar ſehr verz 
dunkelt. Doch ich. will einmal annehmen, der 
Müller habe wirklich vor den Richtern die bes 
ſchriebene Ausfage getban, man habe au 
' darauf den ermordeten Leichnam gefunden; fo 
Din ich dennoch dreifte genug, alles ohne Zuzie— 
hung einer Geijtererfcheinung aufzuklaͤren. Iſt 
# e denn nicht möglich, dag der Müller durch 
| Eee viele 
kn *) Siehe Webſter Unterſuchungen der Hexereyen 
-&, 529. f. 
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viele Mittel und Wege eine Nachricht von den \ 
Umftänden des Mordg erhalten, und um diejer 
nigen nicht in Berdruß zu feßen, die durch nase 
türliche Wege die Sache erforfcher, eine Geis 
ſtererſcheinung und Geifteroffenbarung erdichtet 
habe? Wie? wird man fagen, durch nafürliche " 
Wege? — allerdings. Iſt es denn nicht wi 
derfpruchgfrey, daß ein Nachbar, oder fonft 


jemand im Haufe des Walfers, durch Behor 





chen erfahren, wie Sharp feinem Anftifter zum 
Mord, den, nach feinen Gedanken glücklichen ° 


Ausgang feiner pflichtwidrigen Unternehmung 


erzählet? der jedoch die Rache von der Familie 
des Walkers oder Sharps gefürchtet, woferne 
er die Sache, als ein. Behorcher enrdeden 
würde. Vielleicht hat auch der Müller ſelbſt, 
den Thätern unwiffend, der leßtern ihre Unter 
redung geböref, und aus gleichem Grunde, der 
Sache, bey der Kundmadhung vor dem Rice 
fer, ein erdichteres Kleid umgehänge, dabey ' 
er fich ohnehin vom Richter mit mehrerer Zur 


verficht die Verſchweigung feiner Anzeige außs 
bitten, und fi geneigte Willfahrung verpa 
chen fonnte. 


Moch eine äsnfiche Erfheinung. 
Eines groffe Menge Schriftfteller —— einer 


Erſcheinung von einer von ihrem Mann ermor⸗ 


beten Sleifhers Stau, die einer vornehmen 
Dame — 
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Dame — in Quedlinburg, andere ſagen in 
Stockholm — begegnet feyn ſoll. Diefer 
h por fol die Anzeige ihrer Ermordung bey der 
Obrigkeit verlangt, und zum Bemweiß der Erz 
ir feheinung gefodert haben, die Dame mögpte 
etwas in ihre gefpaltete Hirnſchaale legen, das 
"mit die Obrigkeit bey der Aufgrabung einen 
Beweiß habe. Die Dame legte ihren Ring in 
Bi Wunde, und zeigte der Obrigkeit den Mord 
an, verlangfe auch die Ausgrabung, weil fie 
“ ihren King wieder haben müfe. Die Stadts 
| rise fanden alles der Wahrheit gemäg, und 
der Thäter, der die That eingeftand, wurde 
mit dem Nade vom Leben zum Tode gebracht. — 

| Ein artiges Maͤhrchen, weil es von allem 
Beweiß der Wahrheit entbloͤſet iſt. Wer war 
Denn die Dame, welche die Erfoheinung aus— 
ſagt? Iſt es denn genug, blog eine ungenannfe 
Dame anzugeben? Haben denn die Berfiorber 
nen noch eine folche Rachſucht, daß fie nicht 
eher ruhen, bis ihr Beleidiger diffeit des Gra- 
bes gefttaft worden? Wird die Obrigkeit wohl 
auf eine folche einfeitige Ausſage fogleich eim 
Grab ohne viele Umftände öfnen laſſen? Alle 
diefe Fragen, deren Beantwortung gewiß nicht 
zum Bortheil der Erzählung ausfallen kann, 
entziehen ihre allen Werth. Und tie viel vers 
liert die Hifforie nicht von ihrer Glaubwuͤrdig— 
‚keit, da einige Schrifrfteler Quedlinburg, an: 
‚dere Stodholm zum Orte angeben, mo die 
Thatſache gefchehen feyu fol? (F. 28.) Wie 
fönnen 
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koͤnuen ſo viele Schriftſteller ſi ſich auf ſolche — 
gen berufen? 4 


— §. 54 N — 
Die Erſcheinung, welche Hrn. Daniel vi 
Dppen begegnet feyn fol, N 


Man findet in den unfchuldigen race ” 
von alten und neuen theotogifehen Sachen A 
eine Geiftererfcheinung — die wenigftens von 
dem ehemaligen D. $öfcher, Generalfuperinten 
denten zu Dresden, dafür aufgenommen wor 
den — welche ich anzuführen nicht vorbeylaf 
fen fann. Daniel von Oppen, war ein Nie 
Derlaufisifcher oder vielmehr Märkifcher Edel 
mann, von ihm erzähler David Stern, Pfarte 
au Koftenblat **) daß er 1602. am 14. Apri 
zu Koftenblat gebohren worden, und des Chur 
Grandenburgifehen Oberfämmerers, Hrn. Georgi 
von Oppen, Sohn gewefen. Daß er etlihi 
feines Bifionen drucken laffen, daß et ein groffe 
Sünder gewefen, und im 60 Jahr feines MM 
tens am 6. Novembr. verftorben. In feinen 
angehenden männlichen Alter habe fich ihm ein 
Geift, in einer befannten Sungfergeftalt, weh 
gekleidet, zugeſellet, fich —— bargeftellet 

un 


— 














9 Auf das Jahr 1718. ©. 101: 108. 


”*, Sin einer Peichenpredigt über Sof. 10,18 
die er demfelben gehalten, und unter dem Titel 
Lazarus dormiens , zu Frankfurt an des Ode 
2662, in 4 drucken laffen, 
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und fich auch mit ihm unterredet, erfchreder, 
geaͤngſtiget und gequälet, feinen Leib gedehnet 
und geftredt, daß er fogar das Bewußtſeyn 
feiner felbft auf einige Zeit verloren. Der Geif 
ſoll oft mit größter Dreuftigkeit nicht allein des 
Nachts, fondern auch am Tage vor feinem 
Bette zu twwiederholtenmalen geftanden haben. 
Es verlangte diefer Geift, e8 fole von Dppen *) 
nicht freyen, da aber die Brüder deffelben ihn 
dennoch zu dem Entfhluß brachten, Fam der 
Geiſt des Nachts in die Kammer, fo, daß auch 
andere gegenwärtige ihn fehen Eonnten, und 
Une mit Gewalt ins Bette, auch Hrn. von 
a Sppen heraus ziehen. Da auch D. Gottfried 
Weidner, Drofeffor zu Frankfurt, den von 

d Fir geplagten in der Kur hatte, fo ſchlief er 
eben damals auch mit in der Kammer, und de 
mnahm das Geſpenſt feinen jungen Sohn aus 
dem Bette, und warf folchen mitten in der 
Kammer nieder, wodurch der Doctor in feinen 
‚Gefpenfterglauben geftärft wurde, da er vorher 
dem Hrn. von Dppen nicht glauben wollen, 
ſondern den Borgang für eine Bhantafie gehake 
‚ten hatte, Sehr gefchäftig bewieß ſich auch 
das Gefpenft auf der Hochzeit des von Oppen, 
und naͤckte nicht allein die Braut und den Bräus 
ligam, ſondern auch die andern Freunde dieſer 
Ver⸗ 

*) Er wird in den unſchuldigen Nachrichten bald 


David von Oppen, bald Daniel von Oppen PU 
nenne f. an angef: Dirt ©. 103. 
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Verehlichten. Nach der Hochzeit verlangtedi, 
Geiſt den Trauring von dem Hrn: von Oppen 
und obfchon letzterer folchen nicht bewilligt 
fondern fefte hielte, ſchlug doch der Geiſt ſelb 
gen auf dem Finger entzwey, und zwar m 
einem groſſem Schalle, auch wurde etwas Di, 
fonders in der Art, wie der Ring von einande 
gebrochen, bemerfer. Da er einftmals 
Bretfchen in des von Holgendorfs Haufe gemi 
fen, bat der Geift ihn geplagt, daß er ihm d 
goldnen Armbänder geben fole, und alles Wi 
derſtrebens ohngeachtet, Fam er um felbige 
ohne zu wiffen wie. Doc fagte das Gefpen] 
verfchiedene Drfe, wo von Dppen diefe Arm 
baͤnder wieder finden koͤnnte, es waren abe 
mehrentheils gefährliche Derter, wo man obn 3 
Gefahr und wegen der Höhe nicht leicht bey, 
kommen Eonnte. Endlich hat der Geift on 
daß diefe Armbänder zu Bretfchen oben in de 
Stube unter dem gedielten Boden lägen, t wo 
felbft man fie auch gefunden. Es drohete dei 
Geiſt, daß das erfte Kind des Hrn. von Oppet 
tod auf die Welt Eommen würde, welches aud 
eintraf. In der andern Ehe des Hrn. van 
Oppen verminderte fih zwar die Anfechtung 
doch unterblieb fie nicht. Der Geift bracht 
ihn oft auf die Gedanken, er möchte fein Lebend 
ziel verkürzen, wieß ibm auch die leichtefter 
Mittel dazu an. Er hat fich oft nicht befinne 
Fönnen, fondern es hat fich mit ihm verhalten 


wie mit Perſonen, die von der Epilepfie geplag 
ve | | 
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erden. Die übrigen Umftände anzuführen 

Alte ich nicht fuͤr noͤthig, da ſie der Sache kein 
oͤſſeres Gewicht geben. Doch kann ich dieß 
ht mie Stillſchweigen übergehen, daß aus 
ieflich mit gemelder wird, man habe zwar 
nen Verdacht auf eine Jungfrau gehabt, meil 
re Geift allezeit in einer folchen Tracht und 
leidung erſchienen, wie diefe Sungfer am 
"age zu fragen pflegen, und fo oft man an 
"m Ort hingeſchickt, wo die Jungfrau geweſen, 
m ihren Anzug befichtigen zu laffen, habe man 
ie Kleidungstracht juft fo befunden, wie daß 
— ſich dargeſtellet hatte, alſo, daß auch 
In 








ie Nadeln in dem Schleyer u. f. w. auf völlig 
leichfoͤrmige Urt geftecke gewefen z; dennoch 

ber fey e8 Teufelswerk gewefen. 
I Diefer legte Umftand giebt alfo die ganze 
ufloöͤſung. Das Geſpenſt war aller Vermu— 
hung nach, die leibhafte Jungfer, die den 
rm. von Oppen gerne zu einer Heyrarh mit 
ich felbft, oder wohl gar zur Unzucht reisen 
sollte. Die Perfonen, welche die Jungfer als 
Befpenft ſahen, waren furchtfame, ſchreckhafte 
‚eute, die feinen Muth hatten, fich mit der 
Jungfer, welche die Gefpenfterlarve angenom: 
nen hatte, in Streit einzulaffen, fie abzupruͤ— 
jeln und zu fangen. Wie fehlecht auch der D. 
Weidner aus dem Herauswerfen feines Kindes 
dliſſet ‚ die Sache mit dem Spucken habe 
Ihre Richtigkeit, fichet doch wohl ein jeder ein. 
f Daß die Armbänder von der wahrhaften Juns⸗ 
fer 
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fer dem Hrn. von Oppen gar leicht haben g' 
nommen und unter die Dielen verſteckt werd 
Tonnen, iſt mir wenigftens auch nichts Unb 
begreiflihes. Der Gedanke, Hr. von Opp 
möge fich feibft ums Leben bringen, rührtenı 
Melancholie und einer Krankheit her, zude 
war diefer Edelmann ein Bifionsir, von welche 
mancherley offenbare eingebildete Viſtonen 
zählet werden. *) Wer will ihm alfo in all! 
glauben ? Manche Umftände laffen fich au 
eben fo erklären, wie ich die Geſchichn 47 


foglich gemacht habe, 
6 


Erfheinung und Borherverfündigung — J 


desſtunde eines jungen Frauenzimmers. 


Johann Beaumont *®) erzähler folgende d 
gebenheit, die ihm von dem Lord Biſchof — 
Glo 


*) Davon man leſen kann, Tenichü Lufas — 
Titeratz, und G. Arnolds Reserhiftorie P.In 8 
233. Ferner, die unfchuldigen Nachrichten au’ 
Jahr 1706. ©. 21 f. Doc harmoniren die Na Ü 
men nicht vollig, wie ich ſchon oben erinnert, v 
bald von einem Daniel, bald von einem Dab 


von Dppen in den unihuldigen Nachrichten u 
zwar auf die Art geredet wird, daß es eine u 


dieſelbe Perſon iſt. us 


ven In dem biftorifch phyſiologiſch⸗ und ehedf 


fchen Tractat von Geiftern, Erfcheinungen ı€ al 


dem Engliſchen uͤberſetzt durch Theodor Arnol 
nebſt einer Vorrede des geh, R. Thomaſii. Hal 


4721. in 4. © sh 
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duceſter mirgetheiler worden. Sir Charles 
hatte mit feiner erſten Ehelichften eine eins 
He Tochter, Aber deren Geburt fie ihren Geiſt 
$ fgeben mußte, und als ſie tod war, verlang⸗ 
ihre Schweſter, die Lady Everard, die Aufer⸗ 
hung des Kindes über ſich zu 5— Sie 
Airde auch bey ihr fehr wohl erzogen, bie ie 
? mannbares Alter, da man befohloffe, zwi⸗ 
pen ihe und Eir William Derfins eine Heys 
th zu ſtiften, die aber auf eine aufferordentlis 
He Weife versindert wurde. An einem Dons 

rſtage des Nachts, als fie im Bette Tag, 
Inkte ihr, fie fähe ein Licht in ihrer Kammer, 
her fie nach ihrer Magd pochte, und felbige, 
fie Fam, fragte, warum fie ein Licht in ih⸗ 
ir Kammer brennen laſſen? Dieſe wollte von 


' H e8 wiirde €; dus Feuer noch nicht ausges 


| ste, und * zu erkennen gab, es duͤrfte 
e Vorſtellung wohl ein Traum geweſen ſeyn, 
elches auch das Frauenzimmer als möglich zu⸗ 
3b, und fich wieder ſchlafen legte. Aber um 


ie Erfcheinung einer Eleinen Weibsperfon zwi⸗ 
hen dem Borhang und ihrem Hauptkuͤſſen, diefe 
teldete, fie wäre ihre Murter, mwäre felig, und 
m zwölf Uhr deffelben Tages follte fie bey ihe 
on. Hierauf Elopfte fie ihrer Diagd abermals 
erlangte ihre Kleider, und als fie ſich angezo— 
| 4 gienge ſie in ihr Kabinet und kam nicht 
| wieder 


inem Lichte wiſſen, daher aͤuſſerte die Fragen⸗ 
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wieder heraus, bis um neun Uhr, da fieeim 
verſiegelten Brief an, ihren Vater ihrer Bay’ 
der Lady Everard überreichte, auch felbigerde 
Vorgegangne erzählte, mit. der engen L 
Bitte, ihren. Brief, fobald fie todt ware, « 
ihren Bater zu fenden. Die Lady glaubte, \' 
möchte ihr. ein Wahnwitz anwandeln, und fü 
dete deswegen fogleich nach Ehelmsford, u 
von da einen Arzt und Wundarzt zu erhalte" 
die. fich auch beyderfeits ohne Verzug einfande 
Der Arzt Eonnte aber nichts Negellofes finde | 
das als ein Anzeichen einer Krankheit zu betrae © 
ten geweſen. Doc wurde der vermeintlich 





Kranken auf Zurathen der Lady Ader gelaſſe 
Die Patientin. verlangte auch, ‚einen Geiftlihe 
der. auch mit. ihre berete, und nachdem ſolch 
gefhehen, nahm fie ihre Zitter und das Dfa! 
terbuch, feßte fich auf einen Stuhl ohne Lehn 
fpielte und fange auf fo eine reigende Art, du 
auch ihr Lehrmeifter der Muſik, der zugeg 
war, ſich darüber  verwunderte. Mit de 
Schlag 12. fund fie auf, ſetzte fich in ein 
groſſen Lehnftuhl nieder, holte einigemal fia 
Ten Athem, verfchied auch augenblidlih u 
—* 
Wundarzt ſehr daruͤber verwunderten. © 
ſtarb zu Watcham in Eſſex, drey Meilen vo 
Chelnesford, und der Brief wurde dem & 
Charles in feiner Behaufung zu Warwickshi 
überliefert, der ſich dergeftalt über den. Tod ſe 
ner Tochter betruͤbte, daß er nicht eher 9 


wurde fo geſchwind kalt, daß ſich der Arzt mu 


an 


— 
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my. bis fie beerdiget worden. , Dieß gefchahe 
n das Jahr 1662 oder 63, Und diefe Nach⸗ 
ht hat der Lord Bifhof zu Glouceſter vomn 
ir Charles See ſelbſt erhalten. 1.2 
Dieſe fowohl als viele. andere Sefhicte 
Fun gleichem Gehalte find auflösber, ohne. auf 
Feiftererfcheinungen Anfpruch machen zu dürfens _ 
nenn ganz vecht mochte Die Magd geurtheilt das 
un, die Erſcheinung des Lichtes ſey ein lebhaf⸗ 
Ar Traum geweſen. Daß: aber die, Perfon um 
Hey: Uhr wiederum erwachte,, und eine kleine 
Beibeperfon zu fehen glaubte, halte ich eben 
8 für einen Traum. Um dieſes nach. den 
rundſaͤtzen dee Seelenlehre begreiflich zu mas 
en, habe ich nur noͤthig, zu bemerken, daß 
ejenige Bewegung des Nervengeiftes, die mis 
in imaginativen Borftelungen im Traume vers 
ſellſchaftet ift, oft, noch nach dem, Erwachen 
uern fönne. Grund, genug, daß der Menſch 
Ich wachend glaubt, der. Gegenſtand feines 
raums fey ein wirklich vorhandenes Objekts 
aich diefen Sag anderwärts”") bewiefen, und 
ich ein merkwuͤrdiges Beyfpiel bekraͤftiget ha⸗ 
fo. noill, ich hier blos eine, Anwendung des 
7 rundſatzes auf dem vor mir habenden Kalk 
chen. Das Frauenzimmer traumte von eis 
m Lichte, weil etwan im Schlafe Dirjenige 
T ewegung des Nervengeiſtes in den Geſichts— 

| nerven 


Eh +) Bon Ahndungen und Siionen . s. ®: 
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nerven und im Gehirn vorgieng, mie zu gefihe, 
ben pfleget, wenn man ein Licht ſiehet, dahe 
glaubte fie auch einen Lichtſchein zu empfinden 
; 
der war, Ga, wenn fie auch bey 'diefer Bor 
ftelung im wachenden Zuftande geivefen, J 
Eonnte doch die Fdee von einem — bin 
nicht vorhandenen — Lichte entſtehen. Ebe 
fo träumte fie, als ob ihre Mutter in der ode 
jenen Geftalt zu ihr Fäme, und die hiermit dei 
bundene Modifikationen im Nervenſaft und u 
Gehirn dauerten gleihfalls beym Erwache 
daher fie auch, bis fie völlig ermuntert wurdı 
and bis durch die Einwirkungen wahrhafter äu 
ſerlicher Gegenflände, als lebhaftern Borfie 
langen, die ſchwaͤchern im Traum gehabte 
jenen Iebhaftern wichen, die Vorſtellung 0° 
der Mutter für Empfindung hielt. Daß abı 
der Traum durch die Ideen, als ob die Mutti 
zu ihr fage , fie fey felig, und werde few 
zwoͤlf Uhr nach fich holen, ausgebildet wurd 
iſt aus dem bloffen Gefes von der Bergefellfeha 
‚tung der Ideen begreiflih. Denn die Smag 
sation fiel gar leicht auf den Gedanken de sd 
des, da einmal die Vorfielung von einer X 
ſtorbenen die Seele eingenommen hatte, midi - 
(em Gedanken des Todes befchäftiger, verbal 
die Einbildungskraft die Idee, melche die ttä 


£$, 4. 14.) obſchon Fein Licht auffer ihr vorban 


mende Perfon oft gehegt hatte, nemlich, d 


ihre Mutter felig verftorben wäre, nihewea 








ger, daß die Mutter doch wohl durch n 





\ 
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heinung ihrer Tochter den zu erfolgenden Tod 
mkündigen wolle. Die Imagination mahlte 
iefe Borfiellungen weiter aus, und legte der 
ermeintlich erſchienenen Mutter die Worte in 
en Mund: du ſollſt heute bey mir feym Aber 
hie verfiel die Phantaſie juſt auf die Zeitt: zwoͤlf 
br? Ich antworte, dieß konnte nach dem Ge» 
| Er der Einbildungsfraft auf mannichfaltige Art 
chen. E3 kommt bier darauf an, mag 
üble Traumſeherin vorher und am Tage gedacht 
at. Vielleicht hatte man davon geredef, es 
7 ollte um 12 Uhr des folgenden Tages dieß oder 
nes geſchehen, Grund genug, daß dieſer Idee 
ü lu. der befiimmsen Zeit, zwölf Uber, in der 
# Beele der Träumenden mehr Klarheit und Liche 
gen war, als der Vorfiellung von einer anz 
een Zei. Daher die mahlende Imagination 
it den Worten: du follft heute bey mir feyn, * 
Dar wohl die zeit: um zwölf Uhr verknüpfen 
dunte. Aber es traf ja ein! erden mir die 
Bertheidiger der. Geiftererfceheinungen zurufen. 
Ratürlih, antworte ih. Denn da die Träus 
iende, beym Erwachen , ihren gehabten Traum 
Be Empfindung bielte, fo mußte freylich ihre 
Seele in die größte Erſchuͤtterung gefeßt wer⸗ 
en. Du haft noch wenig Stunden zu leben, 
md alsdenn vor Gottes Richterftuhl von allen 
einem Thun Rechenfchaft zu geben, — welch 
in Schritt! da du eine geoffe Sünderin biſt. 
Seftige Wallung des Geblütes, die regellofefte 
Bewegung des Nervengeiftes mußten nothwen⸗ 
Won Geiſterſehern. Ddd dig 
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dig von folchen furchtfamen Gedanken Begleite 
ſeyn. Je mehr fich die angekündigte Todes 
ſtunde näherte, defto mehr wurde die Todes 
angft vergröffert und eben dadurch der Tod an 
naͤhernd, als nun mwirfli die Glode ſchlug 
fo Eonnte ganz natürlich durch eifrigftes Geber 
eifrioften Wunfch nach der Geligfeit, womi. 
eben fo heftige Furcht, daß ſie wegen ihrer Sin, 
: den ein Kind der Verdammniß werden könnte,” 
vermifcht war, die Seelenfraft überfpanne wer 
den, und die damit verbundeneeinander wider 
firebende Bewegungen der Lebenggeifter zerrut 
teten den, ohnehin Durch vorhergegangene Angf 
abgematteten Körper, wovon fein anderer Ee 
folg, als der Tod, zu erwartenwar. Sie ſtarb 
nicht, weil die Weiffagung einer erfchienenen, 
verfiorbenen Mutter eine Erfüllung erfoderte 
- fondern wegen einer angftvollen Furcht, dieeim 


Frucht der Phantafie war. Doch der einzig 


Umftand fcheinet meine Erklärung zu entkräften 
daß erzählet wird, das Frauenzimmer habe rei, 
zend gefungen und ein Inſtrument fehr woh 
gefpielt, folglich babe fie dem Tode mit Gelaf 


ſenheit entgegen gefehen. Diefer Einwurf feß 


mich aber auch nicht in Verlegenheit. Denn 
fo, tie jeder Patiente, auch bey den heffigfter 


Krankheiten zumeilen Intervallen hat, und Ü 


folchen ganz ruhig zu feyn ſcheinet, fo Fonnte et 
auch bey diefer Perfon geſchehen. Ja, geſetz 
auch, fie wäre die ganze Zeit, ehe die Todes 
ſtunde erſchien, gelaflen und ſtandhaft ir | 
| 5 | fa 





| 
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2 Ip war es doch möglich, daß bey dem Gehör 
1 es Glockenſchlags, die größte Hilteration ent 
kunde, Noch mehr, ich will fogar zugeben, ' 
aß fie mit der allergroͤßten Standhaftigkeit ihren 
tod erwartet und gewünfcht habe; daß fievon 
freude, mit Gott in die nächte Bereinigung zu 
9 pnmen, ganz entzuͤckt worden; fo konnte doch 
ben diefer hoͤchſte Grad der freudenvollen Hof> 
ung zur Seligfeit eben ſowohl eine folche Hef- 
| gleit in der Bewegung der Lebensgeiſter erres 
en, die fähig war, das Ziel ihres Lebens zu 
erfürzen, als ein heftiger Affekt der Traurigs 
A, der Furcht und des Schreckens dieß zu ber 
dirken vermag. Ich habe genug Beyſpiele in 
reiner Abhandlung von den Ahndungen ®) ans 
efuͤhtet, dag Menfchen vor Freuden geftorben, 
ie denn das Beyfpiel von der Erbin des Hr. 
J on Leibnitz bekannt genug iſt. 


\ 6. — 


Die durch die muntre Kunſt der Phantafie ents 
ftehen ; 
Ein einzig Beyfpiel macht den Unterſchied uns 
J klar? 
Ertraͤum ein Hirngeſpenſt, wie etwan jenes war, 
Das uns Horatz gemahlt; das Haupt gleich de 
Bi: nem Weibe, 
Es er Aug und Mund; am ſchuppenvollen 


| Ddd 2 Schlag. 
») 6. 12, ©, 1345147. 


E' 
# Erforfche nur die Art der flüchtigen Ideen, 
H 

. 
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Schlag’ ein Delphinenſchwanz; mit Federn aut | 


geſchmuͤckt 


Sey noch ein Pferdehals den Schultern an N 


rühret, 


| Und durch scheimen Zwang zum Glauben über | 


Wieland, ’ 


Koyanı Chriftoph Beckmann *) ertheilen di 
Nachricht, daß eine Fuͤrſtin zu Anhalt, zu de 
Zeit, als fie hoch ſchwanger geweſen, oft” 
ihrem Zimmer auf der fürftl. Refidenz zu Deffa 
alleine gefpeifet, und nach der Mahlzeit, di 
auf der Gerviette gefammelte Broden aus den 
Fenſter ſchuͤtten laſſen. Hierbey fey der Um 
ſtand anmerkenswerth, daß ſich allezeit ein 
groſſe Kroͤte unter dem Fenſter eingefunden 
welche dieſe Brocken verzehret habe. Nach 
niger Zeit, als die Fuͤrſtin bey ihrem Gemah 
im Bette gelegen, wäre eine unbekannte Frat 
ensperſon mit einer Laterne in der Hand zu ih 
vor das Bette gefommen, welche zu ihr gefüg 
habe: Ihre Frau Kröte dankte fehr fleißig fü 
Die Brocken Brods, die fie unter ihrem, nen 


führet ? 


* 


lich der Fuͤrſtin Fenſter, genoſſen, und ſchich 
ihr dieſen Ring aus aufrichtigem Triebe 1 


Dankbarkeit, den ſie wohl bewahren, und Si 
ge tragen möchte, daß er allezeit in dDiefemfürf 
lich 


*) In der Hiſtorie des Firſtenthums Andı 
E33 D 185 


geflidt: | 
Dies Wert ‚der Dhanafe ‚ wen bat es je ge 





ji 


“ 
J 

il 
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chen Haufe bliebe, fo würde es denen darinn 
ohnenden von ben fürftl. Haufe Anhalt wohl⸗ 
ehen, und der Stamm nicht ausfterben. Dies 
em wurde beygefüget, man folle alte Ehrifts 
aächte in dom Schlaffe fleißige Aufficht auf das 
‚Feuer haben, weil das Schloß in folcher Wache 
eicht in Brand gerathen, und ganz und gar ab⸗ 
brennen koͤnnte. Noch eine andere und gemei— 
nere Erzählung ſaget, daß, als eine gewiſſe 
a Fürftin zu Anhalt des Nachts in ihrer Ruhe ge⸗ 
legen, eine Frauensperſon mit einer Laterne zu 
ihr vors Bette gekommen, und fie fehr drins 
gend gebeten, ihrer Frauen, die in Kindesnde 
then liege, und ohne fie nicht entbunden mwer- 
den koͤnnte, zu Hülfe zu kommen, mit ange» 
haͤngter Verſicherung, ſie ſolle ſicher und ge— 
fahrlos dahin und auch wieder zuruͤck gebracht 
Perden Die Fuͤrſtin habe nach vielen ſeufzen⸗ 
den Bitten, den Wunſch der Bittenden erfäller, 

, und wäre darauf durch einen unbekannten Gang, 
mit Borangehung der Frauensperfon , welche: 
mit der Laterne geleuchter, unter der-Erde weg⸗ 
gefuͤhret worden, und zu der in Kindesnoͤthen 
arbeitenden Frau gekommen. Sie fen aud) Dies 
fer behülflick gewefen „ und nach gefcjehener 
glücklichen Ensbindung in vorhin bemerfter Be- 
leitung wieder nach ihrem Zimmer gebrachk 
| rn: Diefen Umſtaͤnden fügt man bey, daß 
der unteriedifehe Gang fogar unter der Mulda, 
und dem Muͤhlenwerke weggegangen, und hätte 
die Fuͤrſtin das Rauſchen des Waſſers und der 
Ddd3 Raͤder 
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Räder eigentlich hören Finnen. Bald-bieran 
wäre die gedachte Frauensperſon in einer von 
den folgenden Nächten nochmals zu der Fürflin 
gefommen, bäfte fih im Rahmen ihrer Frau 
für die gehabte Mühe bedanfer, und den King 
mit eben den Erinnerungen angeboten, wie von 
her gemeldet worden. Ob man nun gleich nich) 
weiß, was es für eine Fürftin von Anhalt ga 


— — 





weſen, mit der ſich dieſes begeben haben foll 


auch die Zeit, zu der ſich der Vorgang ereignet 
unbeftimme ift, fo ift es doch) eine von vielen 
Jahren her im Schwange geweſene Traditivn 
auch iſt der Ring noch vorhanden, der feine‘ 
Maffe nah vom Golde, und ohngefebr zwiſche 4 
Kronen» und Dufatengold die Probe halt, a 
der Farbe etwas bleich, unten etwas fohmäl 
and offen, oben aber breit, mit drey Diamanı 
ten eingefaffet, die alt und nicht allzuwohl po— 
liret find. Es wird auch noch heut zu Tagı' 
ale Ehriftabende das Feuer auf dem Schloſſ 
in den Gemächern der Bedienten, mit anbre 


ehender Dämmerung , in den fürftlichen abe 


‚gegen. 8 Uhr ausgeloͤſcht, und muß. der Haus 


vogt in Begleitung unterſchiedener anderer mie 


drigen Hofbedienten bis nach Mitternacht gege 


drey Uhr durch alle Gemaͤcher patrouilliren ge 
hen. Welche Umſtaͤnde insgeſamt doch ſo vie 
an Tag legen, daß an der Sache wenigftens dt 
was feyn muͤſſe, wenn fie gleich in einigen Sth 


een duch Nebeneinfhaltungen eben fo verun 


we worden, wie Die Geſchichte von dem Ol 


— — 














denbur⸗ 


von Anbal. Deſſau 291 


5 osuroifen Horne. Es mag auch wohl ein 
| rommer Betrug mit unterlaufen, und die Ab⸗ 
icht bey dem Ringe darauf abgezwecket haben, 
ie fürftl. Befiger deffelben zu mehrerer Sorg- 
alt in ihren fürftlihen Angelegenbeiten und 
Häufern aufjzumuntern, und zu erinnern, wie 
yenn dergleichen öffentliche Bfänder mehrentheilg 
18 Erinnerungszeichen diefer und jener Pflicht 
rufgeftellet zu werden pflegen. Es fann auch 
| ſeyn, daß eine fuͤrſtl. oder andere in der Alche— 
J mie erfahrne Perſon, diefen Ring verfertiget, 
und ihr gemachtes Gold bey der Nachwelt aufs 
| bewahren wollen. Damit aber die Veraͤuſſe— 
fon und der Verluft diefes Ringes um fo mehr 
Br werden möchte, bat ınan vielleicht die 
andern Umftände dazu erdichtet und ausgebrei> 
| ‚ter. Dieſes ift, allem Anfehen nach gewiß, 
daß cr vor dem Jahr 1467. nicht da gemefen 
ge könne, weil in demſelben Sabre das fürftl. 
Schloß abgebrannt, und folglich die Ermah— 
| uns zu Bewahrung des Feuers fruchtlog und 
Br Glaubwürdigkeit diefes Pfandes würde ver— 
—* gegangen ſeyn. Wahrſcheinlich aber iſt 
es, daß bald nach dieſem Jahre der Ring nie— 
* gelegt worden, um kuͤnftig bey Erblickung 
deſſelben ſich der Pflicht zu erinnern, mit dem 
Feuer behutſamer umzugehen. — 
Weil nun in dieſer Geſchichte die Geſpen⸗ 
ſtervertheidiger ebenfalls eine beruhigende Ueber— 
Fausung von der Wahrheit ihre Meynung zu 
finden glauben, fo will ich nur, auſſer den be> 
Ye reits 


192 5.56: Begebenheit mit einer Fuͤrſtin 


reits ah geführten beurtheilenden Anmerkunge 
Des vorhin beruͤhrten Beekmanns, noch def 


beyfügen, daß viele Erzählungen durch vie Län 


ge der Zeit, vermittelft einer Abnahme und Zu 
gabe fo pflegen verunfkalter zu werden, daß fi 
faſt unkenntbar werden, und blöß in der Ran 
der Mährchen auftrefen. Vielleicht war 
groſfe Kroͤte ein ziemlich langes Mädchen, mi 





Nahmen Margarerha, und dieſe Krete, ode 
Grete — woraus man bernad eine Kroͤte mach 
te — war fehr arm. Ein Bedienter und Auf 
waͤrter der Fürftin hatte etivan eine Neigung ga 


gen die Grete, und warf ihr zum Fenfter and” 
der Servietfe, in ihre Schürze, Stüden Bra ” 
ten, halbe und ganze Tellerbrödchen, Ba’ 
diefen guten Biffen, konnte das arme Mädchen 
fich gar wohl verſchoͤnern und in ihrer Bildung 
dervolffommnen, daß der Laquai oder Kammer 
Diener, der ohnehin von der Mutter Natur in 
etivag verlichtes Temperament zur Mitgife en 
Halten haben mochte, eine groffe und verſtaͤrkt 





Liebe auf fie warf, daher endlich die geliebte 
Grete in feinem Kopfe heran fpudte, wie eine 
Maus, die in einem ausgehöhlten Kürbif 
kriecht, und nicht wieder heraus kann. Gret— 


gen fühlte auch wohleine Gegenlicbe, doch ent 


ehrte fie dieß lebhafte Gefühl nicht dadurch, daß 


fie einen Preiß von Gelde auf ihre Gegengunſt 








gefeßet hätte, vielmehr ſiegte ihre Keuſchheit, 


und wurde durch eine ebeliche Verbindung mit 
en Geliebten MAR Als nun dieſe Frau — 





Die 


{ \ 
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je Frau Grete — in Sindesnöthen lag, fiel 
ihrem Ehemann ein, daß feine Fuͤrſtin ehedef 
om amdgezeichnete Gnadensgefinnungen gegen 
blche nothleidende Weiber durch guten Rath, 
rzeneyen, Goldtinkturen, ꝛc. werkthaͤtig be— 
bieſen, und die Nothleidenden durch perfönlis 
he Gegenwart und fräftige Zuredungen unfer> 
uͤtzet; daher ihm dieß Much machte, eben» 
alls bey der Fuͤrſtin Rath und Troft zu ſuchen. 
"Er hatte vielleicht eine Mühle gepachtet, worin—⸗ 
ren er mit feiner Frau wohnte, Sole Muͤh— 
en kiegen gewöhnlich fehe tief, daher wird der 
AUmſtand faglich, es fry die Fürfkin duch einen 
Bang unter der Erde begleitet worden. Das 
Rauſchen des Waffers und der Räder erweckte 
in ihe die Idee, als ob über ihr ein Waſſer 
ſtieſſe. Der gewefene Hofbediente mochte fers 
ner in der Alchemie, bey Hofe etwas gelerne£ 
haben. Er war ein Ydeptus — im vollem oder 
nicht vollem Verſtande — und als. ein folcher 
glaubte er, wie bey folchen Leuten gewöhnlich 
iſt, mit der ewigen Borficht Gottes in genauer 
Verbindung zu ſtehen, dünfte fich für weiſer 
als andere, und hielte fich zu Prophezeyhungen 
bexrechtiget. Daher verfertigte er zur Dankbar— 
keit den beſchriebenen Ring, und fuͤgte ſeine 
wohlmeinenden Erinnerungen bey, die auch von 
Feiner uͤberſpannten Seelen- und Verſtandes⸗ 
Fraft zeugen. Denn er konnte ſchon wiſſen, 
daß au dem Chriſtabend mehrentheils mit vie— 
len Lichtern und Wachsſtoͤcken unvorſichtig um⸗ 
gegan⸗ 


— 
u 
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gegangen wuͤrde, daher er durch ſein Anrathen 
an dieſem Abend aufs Feuer aufmerkſam zu fepn 
gefährlihen Feuersbränften vorbeugen, um 
eben auch dadurch feine dankbarvolle Liebe an 
Tag legen wollte. *) — Dieſes Beyfpiel leh 
ret, wie aus einer wahren Geſchichte, dutch 
Mißdeutungen, und Zuſaͤtze eine ſolche Verun 
ſtaltung erfolgen koͤnne, wodurch die Menſchen 
die Wahrheit in Unwahrheit, Thathandlungen 
in Zabeln und Gefpenfterpoffen verwandeln 





— 





Die Zeit hilfe der Natur, und fängt, was m 
gebaͤhr 

So waͤchſt und blüht und reift mas doch ein Un 1 
ding war. 





S. — 
Was vom Poltern, sehen und Bergmaͤnn⸗ Ei 
chen zu halten. “ 





Der Wächter ſchreyt den Nachtaefang, 
- Der Sturm bruͤllt vor den Fenſtern, 
Die Eule ruft, mein Herz fehlagt bang, 
Ich zittre vor Geſpenſtern. 
Die Scheiben poltern bin und ber, 
Es pocht auf allen Seiten, | 
Die Thuͤre glirrt, es achzet ſchwer, — | 
’ | a) 
®) Keßntiche Aufoͤſung giebt Heinrich Cal 
Schuͤ yüße, Rektor dev Schule zu Wernigeroda, in 
der Vernunft: und ſchrif maͤßigen Abhandlung vom 
Aberglauben, nebſt einem Anhange vom Aſtralgeiſt. 
Wernigerode, gedruckt und verlegt von J. Go | 
177. S. 392. EEE J 
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Ach, das wird mich bedeuten! 
Mas iſts, das dort am Kirchhof ſchleicht, 
Ss hager, bleich , erfhroden? — 
Die Fahn auf dein Gebeinhaus keicht, 
88 winfele in den Glocken. — 
Wie fuͤrchterlich die Katzen ſchreyn! — 
Dort raſſelt was mit Ketten, 
Es brennt auf jedem Licheuſtein, — 
Wohin ſoll ich in vetcen ? 

Sangsderf. _ 


Mn hat — Erzaͤhlungen von 4 
yolden, : ) die nach der Meynung nicht allein Unge⸗ 
ehrter ſondern auch ſolcher, die ſogar vorzugswei⸗ 
feaufden Titel: Gelehrte, Anſpruch machen koͤn⸗ 
ren, zu dem Geſpenſterreich gerechnet werden. 
Das Wort ift jedoch vieldenfig , denn theils 
perftcehet inan dadurch eine fehädfiche und raͤu⸗ 
beriſche Art von Bergerzen, welche den gufen 
Erzen zum Berderben gereichet, theilg eine Berg⸗ 
art grauer Karbe, woraus die blaue Farbe be= 
reitet wird, theils endlich einen Geift, der den 
Menſchen bald zum Schaden, bald zum Nutzen 
ſich gefchäftig bemeifer. In diefer letzten Be: 
deutung bezeichnet das Wort zuweilen eben dag, 
was man Bergmännchen nennet; zumeilen aber 
‚eine Art Geifter, die, mie die gemeine Gage 
gehe, den Menfchen in Häuffern an die Hand 
een, und felbigen,. moferne fie nicht zum _ 
| Zorne 
Welches Wort von einigen hergeleitet wird 
von »oBaros , Betruͤger, Schmeichler. Einige 
ſchreiben auch Cobalt, Kobalt, 


x 
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Zorne gereigt werden, keinen Schaden zu 
Daher fie auch von vielen Guͤtgen genennermwe 
den. Beyde letztere Bedeutungen foßen ein Gegen # 


fland meiner Unterſuchung ſeyn. 


Bergmaͤnnchen *) follen folhe Subftame 
ſeyn, die fich in Bergmerken in der Geſtalt ie 
Bergleute fehen laffen, auch, wenigſtens du 
Scheine nach, verfehtedene Bergarbeiten unter 
nehmen, ohne jemanden Schaden zu thun, ma 
müßte fie denn zum Zorn reizen. *) Dabe, 
fagt Lavater ""*) die Bergleute bezeugen, da’ 
in einigen Bergmwerfen Geifter gefehen würden 
welche gemeiniglich wie andere Bergleute ange 
kleidet wären. Diefe follen in den Schaden 
und Gängen auf und abfahren, und fich imal 
Ien Arten der Bergwerksarbeiten zu üben fe 
nen, Gänge erfhroten, Rübel füllen, dad 
peln, ob fie gleich nichts t5un, Selten fol 
fie den Arbeitern fchaden, woferne fie nichten 
dieſen durch Lachen oder Schmaͤhen dazu gereg 
werden.  Gefchichet aber diefes, fo wirft de 
Berggeift mit Bergarten am ſich. Petrus Bual 

a eil 





) Die im fatelnifchen virunculi metallici, ho 


muneuli fubterranei, montan heſen Man ver 
gleiche des ‚ehemaligen Profeſſors in Jena Caspa 
Posner diatrhe de Arunculis — © 


glaubt aber es wäre Teroy quid dabey. 


) S. Lavater de ſpectris Part. I. Cap. xVR 


< An auge Dt p- — 
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m Konful in der Schweiz, hat Savatern Ges 
ige, daß ein folder Berggeift in feiner Grube 
op, der fih befonders Freytags fehr gefchäftig 
weiſe; die verfhiedenen gewonnenen Erjte 
 nmer aus einem Kübel in dem andern fülle, 
der Konful fey auch darüber nicht unzufrieden. 
Ya der Geift aber an einem Tage gar zu ſehr 
bobte, fo wurde ein Bergmann böfe, ſchimpfte 
md ſagte: er folle zum Teufel geben. Der 
Zeiſt ergriff bieranf den Kopf des Bergmanng, 
ind drehete das Geſicht auf dem Rücken, tödtes 
e ihn abernicht. Mit diefem verdreheten Halfe 
ol er einige Jabre hberumgegangen feyn. Georg 
Agricola giebt eine Doppelte Art von Berggeie | 
Fern an. Einige wären ſchreckend und fuͤrch⸗ 
serlich, und diefe wären gemeiniglich den Berg 
euten fihädlich. Dergleichen einerwäre in Ans 
aberg gewefen, in der Grube, der Roſenkranz 
genannt, dieſer Berggeiſt habe durch fein An» 
blaſen zwölf Bergleute umgebracht. Auch in 
r Schneeberg will man einen ſolchen geſehen ba» 
ben, der ſich in einen ſchwarzen Kufuf verklei— 
det, und der einen Bergmann in die Höhe ges 
zogen hätte. Andere wären von fanfter Ge> 
muͤthsart, und hieffen Kobalte. Dieſe ſtellten 
ſich ganz freudig und lachten. Sie wuͤrden von 
einigen daS Bergmännchen genennet, wegen ih⸗ 
zer ganz Fleinen Statur, in der fie fich gemei— 
niglich ſehen lieffen. Sie wären aber gefleides 
i wie Bergleute, im einen Bergkuͤttel, Schleyer 
um 
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um den Kopf und Schachthur, auch Hinter 


der, ) — 


$ 


Ich kann nicht on daß: ich diefe um 
viele andere im ähnlichen Ton erzählte Kabel‘ 
für bloffe Wirfungen der Jmagination halt 
Die Gelegenheit dazu mögen wohl die mancher. 
ley Ausdünftungen in Bergwerken gegeben ha 
ben, wozu die Einbildung der Bergleute ein,’ 
menfchliche und Bergmannsgeftalt gefchaffe 
hat. Ich fage Berginannsgeftalt,, weil dief 
den Bergleuten mehr als andere Geftalten in” 
Sinne ſchwebet. Das Licht, das die Bergleut 
bey fich führen, Eann auch durch Brechung de 
Lichtftrahlen in den Dünften mancherley Abbil, 
dungen geben. Genug, es find hier meine Grund, 
füge, die ich oben $.5.undır. ausgeführer habe ° 
in Anwendung zu bringen. Was aber die Erzaͤh 
lung des Petrus Bual betrift, nach welcher ei 
Berggeiſt einem Bergmann das. Geſicht nad 
dem Rüden gefchret haben fol, fo mag woh 
die Begebenheit infomweit vielleicht gegründe 
feyn, daß der Bergmann oft fehr über fich un 
ſe carte geſehen hat, und ſolche Gewohnhei 
wa 


*) Wer ſonſt noch mehrere yingereimiee Meinun 


gen von Bergmaͤnnchen zu leſen wuͤnſchet den vet 
weiſe th aufs Olaus Magnus in defeript. re 
gion. ‚Septentrion. L. 6. C. 9. Georgius N 


.cola in libr. de animant. fubterran. cap. 


Schott in phyl. curiof, — ad lib. I. cap. 4 


P Be 
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| ar ſchon hinreichenb dieß begreiflich zu —* 
en, warum dieſer Bergmann einige Zeit, mit 
m Geſicht rückwärts ſehend, herumgieng. 
aß er aber diefen Erfolg einem Bergmaͤnnchen 
ſchrieb, ruͤhrte wohl daher, weil er zu der 
eit, als er über fich und feirwärts fahe, einen 
aufen Dünfte, — dag war das Bergmanns 
ſen — bemerkte, den er Cnadh $. 6.) ob es 
hon nur etwas gleichzeitigeg war, für Die Ur: 
che feiner Beſchwerde am Halfe anfahe. Ich 
mm hierbey nicht mit Stillſchweigen vorbey 

N dag man verfchiedene unter den Berg» 
uten bat, die Krummbhälfe genannt werden, 
eil fie durch das gemöhnliche über ſich fehen, 
nd über ſich brechen, fich diefes Uebel zugezo— 
en haben, Was endlich die Erzählung des 
| ‚(gricola betrift, daß Berggeifter zu Aunaberg 
voͤlf Bergleute getödter haben follen, fo will 
h den Tod diefer Perfonen zwar nicht leugnen, 
s glaube aber, daß er aus natürlichen Urfas 
hen, nemlich durch eine Erſtickung, vermittelſt 
 hmefücpter Dünfte, gar wohl habe geſchehen 
önnen. Neuere Bergmerfsverfiandige lachen 
Daher mit Grunde zu den Erzählungen von 
Bergmännchen. Fa am verfchiedenen Orten 
verden die Bergleute, die mit dergleichen Erz 
Dichtungen auftreten, von rechtswegen beftraft. 
Rach diefen Borausfegungen ift alfo die Frage 

| sergeblich: was für Subftanzen diefe Berggeiz 
ter feyn möchten, geiftliche oder koͤrperliche? 
Inzwiſchen wi ich doch die Meynungen einiger 
Schrift⸗ 
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Schriftſteller, welche die Bergmännchen A 
wahrhafte lebende Subftanzen gehalten haben 
anführen, um das Lächerliche in diefer Lehr 
noch mehr aufzudecken. Petrus Thyraͤus 
haͤlt die Bergmaͤnnchen — ſo, wie auch di 
häuslichen Kobolde — für Zwifchen- Subſtan 
zen, die zwiſchen den unvernuͤnftigen Thiere 
und Menſchen mitten inne ſtehen, die ihreeign 
Seele und eine menfchliche Geftalt hätten, ld” 
in dunfeln Dertern aufbielten, und den Men 
ſchen zuweilen erſchienen. Paracelſus **) behau 
ptet, in allen Elementen waͤren lebendige Ge 
(höpfe , die etwas Geiftiges an fich hätten 
In dem Waſſer waͤren die Nymphen, in du 
Erde die Gnomi, in der £uftdieLemures, it 


Himmel die Penates, Die Gnomi mären eber 


die Bergmaͤnnchen. Dieſen ſowol als denübei 
gen wäre eine Vernunft eigen, ob fie ſchon kei 
ne menfehliche Seelen hätten. An einem am 
dern Drte ***) ſagt er, fie wären dem Wefar 
nach feine Geifter, kämen aber in ihrer Kunſ 
und Gefhielichkeit felbigen gleich, hätten aud 
Sleifeh und Blut, wie die Menfcen. Bolt 
man fie ja Geifter nennen, fo müßte man fu 
mit dem Nahmen ivdifche Geifter bezeichnen 
weil fie unter der Erde ihren Aufenthalt hätten, | 
und nicht, wie die andern Geifter, in den Lüften 
wohnten 


*) De appar. ſpirit. lib. 3. cap. 8, 
**) In libr. meteor. ; 














— 





M) De occulta philoſophia 
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wohnten. Dan fände fie vorzüglih, wo 
Schaͤtze und Reichthuͤmer verborgen - lägen, 
auch bey reichhaltigen Bergwerken. Sie haͤt⸗ 
fen ihr Vergnügen an ſolchen Schägen und bes 
vacheten fie c. 9 D. Nüdiger **) theilet 
die Geifter in vernünftige und unvernünftige, 
Zu den legten rechnet er die Daͤmones, die nur 
ein Gedaͤchtniß hätten, und das mären die 
Bergmaͤnnchen, die weder gute Engel, noch 
Teufel wären. Denn dieß legte fey ihnen des⸗ 
wegen ’abzufprechen,, weil Ge niemand zum Haß, 
Zank oder andern regellofen Handlungen reisten, 
das doch ein weſentlicher Charakter der Teufel 
ſey. Die mehreften halten jedoch die Berg» 
maͤnnchen für Teufel — Zu verwundern ife 
88 übrigens, daß auch berühmte Gelehrre **) 
wahrhafte Berggeifter und Bergmännchen ze _ 
vertheidigen geſucht. Wer den Grundfägen 
des fel. Profeffor Meiers beypflichter, nach 
welchen jede Welt⸗Seite von Geiftern beſchauet 
werden muß, um die Ehre Gottes zu verherr> 
lichen, dem würde die Wirklichkeit der Berg» 
Waſſer- Luft» und vieler andern Beifter zu 
beweiſen, nicht ſchwer fallen, Mich aber 
über» 
*, Man vergleiche Posner diſſ. de virunculig 
metallicis. 
| *%) In phyfica divina Lib. I. cap. 4. Sect. 4. 
Walch im philof. Ferik. unter der Rubrik: 
Bergmaͤnnchen, nach meiner Ausgabe 1. a ©: 
336. 


Von Beifterfcherg, Eee 
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überzeugen ſolche Gründe nicht, die ich an 
derwaͤrts, tie mir bericht hinreichend wider, 


legt habe. *) 


Doch, ich wende mich zu den Häusliche 
‚Kobolden, von welchen man glaubt, daß 
fich den Hausgenoffen zuweilen in fichebarer &e 
ſtalt darftellten, fich, mit ihnen unterredeten 
allerhand häusliche Verrichtungen vornaͤhmen 
auf und abgiengen, die Thuͤren eröfneten, 
Feuer anmachten, Eochten, Waffer ſchoͤpften 
aber auch, wenn man fie beleidigte, mancherla) 
Schaden anrichteten. Man hat dergleichen Hi” 
förben in grenzenlofer Zahl, ich will abe” 
durch vielfache Aufuͤhrung derfelben meine Leſe 
nicht beleidigen, vielmehr etwas weniges pri, 
fend berühren, In einer. Bfarrwohnung ji 


Gröben follen die Leute im Haufe durch oftma 


liges Werfen auf die Dächer, *) bald des Wohn, 
hauſes, bald der Ställe, fehr beunruhiget mon 
den feyn, ohne, daß man entdecken können 
wober, und von wem Diefer Unfug gefommen 
Nach einem fünfröchentlichen Stillftand, fien, 
am 29. Sul. 1718. Nachmittags 3 Uhr dasWer 
fen aufs neue an, nachdem, wie von dem Pfau 
ter Heinifc erzähle wird, dieſen Rehm] 

bei 


*) S. meine Seelengeſchchte 6 65. S. 415f. 


*x) Hiermit ſoll am 17. Sun. 1718. der Anfan 
gemacht worden ſeyn, und ſoll dieſes Merfe 
fünf Tage, in unterbrochener Zeitordnung 5.) 


dauert haben, 
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sen feinen Schnittern auf dem’ Felde geweſen, 
md geäuffert, er halte das ehemalige Werfen 
uͤr eine Wirkung lofer Buben. Den 30 und 
2 Zul. als an einem Sonntage, vervielfäl- 
igte fich das Werfen. Das, was jedoch dem 
Pfarrer am auffallendften vorfam, war die 
 Ereignung, daß er am ı. Yuguft früh zwiſchen 
und 7 Uhr wahrnahm, mie etliche Steine 
on der Erde im Hofe, wo doch vorher feine 
jelegen, aufftiegen, und aufs Stalldach tras 
en. Sa, daß fogar einige Steine aus der 
Nauer des Pfarrhauſes, dag dem Stalle gegen 
iber ftand, aufs befagte Dach flohen, und 
dennoch in der Mauer Eeine Defnung noch Riß 
hemerkbar war, An eben diefem Tage frug der 
pfarrer in dem Gange bey der Bauıngartenthür 
"a8 verborgene Wefen, wer da fey, und wer» 
e ꝛc. Darauf fhien es von diefem Orte ges 
pichen zu feyn. Dagegen Famen von auffen 
orn über die Hofmauer die Steine geflogen; 
Der Kobold fieng endlich auch im Haufe zu 
aͤrmen an, man fand Steine bey der Treppe, 
8 wurde auch an die Stubenthüren geworfen, 
Doch die Dreiftigfeit des Geiftes gieng fo weit, 
daß fogar in der Unterftube, Steine und Kalk 
füde von dem Dfen her geflogen famen, die 
inwendig an die Stubenthür anprallten. Als 
etwas befonders wird auch angeführet, daß 
bey NRegenmerter , dennoch die geworfenen 
Steine trocden gemwefen. Am 2ten Yuguft und 
folgenden Tag, gefhahe das Werfen am drey 
Eee 2 Orten 
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Orten zugleich. Als an einem Abend wer 
Mägde in ihrer Kammer fich zur Ruhe begeben, 
und die Thüre hinter ſich zugemacht hatten 
ſchmieß es inwendig an die Thüre, mir graufe, 
men Schal einen Stein, daß die Mägde fehrel 
kensvoll herunter kamen. Der Pfarrer I 
fogleich hinauf, fand einen ziemlichen Erei 


inwendig neben der Thüre der Schlaffamme 


liegend. Nicht weniger gefchahe nach einige, 
Zeit in der obern Stube ein ſtarker Wurf, un 
als man hinauf lief, fand man mitten indi 
‚Stube ein Stud Eifen liegen, welches ſcho 
längfiens von dem Gewichte an der Uhr in du 
untern Wohnflube weggefommen war. A’ 
sten Auguft wurde die Frau des Pfarrers n 
einen Knäblein entbunden. Und obſchon vo 
der Taufe und Vormittags manche Würfe gi 
haben, fo unterblieb doch folches nach di 
Taufe, und e8 gefihahe fogar am 6, 7, un 
Sten Auguft weder von auffen, noch von inne 
ein Wurf. Den 9ten und folgende Tage de 
Auguſts wurde das alte Spiel fortgefeger, un) 
nun trieb e8 auch bey Nacht mancherley Unfug 
zerbrach Töpfe und Schüffeln, ‚raubte der Biel 


magd beym Aufwafchen einen Topf unter de, 


Haͤnden weg. Als der Pfarrer einſt in feine 


Studirſtube durchs Zenfter in den Hof heru 
ter fahe, flogen zweymal Steine aus dem Hol 
von der Erde feinem Kopfe vorbey; viele She 


ben in den Fenftern des ganzen Haufes wurde 


— 








bey hellem Tage eingeſchmiſſen, ohne daß ma 
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m wahren wirkenden Grund entdecken konnte. 

inen ganz glühenden Ziegelftein habe der uns. 
lhige Geift aus dem Badofen weit in den Hof: 
" eworfen, auf dem man Ealt Waſſer giefer 
uͤſſen, um befücchtenden Schaden — 
DT ꝛc. ) — 


9 Wie wenig man aus dieſer Geſchichte zu 
achen habe, iſt daraus abzunehmen, daß alle 
9 ieſe Verrichtungen gar wohl von einem verbor⸗ 
jenen Menſchen haben bewirket werden fönnen, 
nd daß man Feine folche Unterfuchung anges 

ellet, dergleichen in folchen Fällen nöthig iſt. 
fe verdächtig ift es, daß das Werfen nicht 
u beſtimmten Zeiten geſchehen. Denn freylich 
Bird der Boshafte allemal cine folche Zeit ges 
aͤhlet haben, wo zu vermuthen war, daß er 
richt leicht entdecke werden dürfte. Man ers 
vege ferner, daß man einen ſchnellen Wurf 
ines Steines, den man nicht erwartet, und 
der zur- ungeniffen Zeit erfolge, nicht eher bes 
nerket haben wird, als bis er an Ort und Stelle 
elangt, daher es freylich ſchwer geweſen, den 
det und die Urſach, woher der Wurf gekommen, 
u erforſchen. Da auch in des Pfarrers Heiz 
uiſches Eraͤhlung mit vorkommt, daß 5 Wochen 
| * Eee Ye | lang 


* * Bon dieſer eBegeßenheft la im Jahr 
2723. folgende Schrift: Das Zeugniß der Wahr— 
2 heit von den fonder » und wunderbaren Wirkungen 
'h eines fo genannten Kobolds in der Pfarrwohnung 
Qu Gröben, von dem Pfarrer, Jeremias Heinifch. 
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lang das Werfen inne gehalten, fo fragt fihe, 
ob nicht zu der Zeit ein Hausgenoffe, eine Man 
oder Knecht Fran oder verreißt gewefen? Und, 


daß nach diefer Zeit das Werfen am 29. Sul, 


wiederum feinen Anfang genommen, nachdem 
der Pfarrer feinen Schnittern auf dem Feldezu 
erkennen gegeben, ;er glaube, .e& habe das che 
malige Werfen ſeinen Urſprung von lofen Buben 
gehabt, laͤſſet ſich auch wohl ganz natuͤrlich 
erklaͤren. Vielleicht war ‚unter den Schnittern 
die Magd, oder derjenige Hausgenoſſe, da 








den Unfug. getrieben hatte, und wollte. den Un 
glauben des Pfarrers in einen. Glauben um: 
ſchaffen, daher fieng der eingefleifchte Kobelt 


Das Werfen wiederum an. Der Grund, warum 


fen in vielfacher Zahl erfolgte, kann wohldarin 


liegen, weil. dee menſchliche Poltergeift an die 


fen Tage von Arbeiten frey war, und folglid' 


mehr Zeit hatte, fein Spiel fortzufegen. De 


Vorgang am 1, Auguſt, kann aus den beweg 


ten Schatten.eines geworfenen Steing begriffet 
werden, meil.ein fchnell verfchwindender Schaf 


ten einem aufſteigenden ‚Steine aͤhnlich if 
Auch Eonnte,vermittelft der Sonne, der Schat 
ten eines fliegenden Steind, an der Wand dei 
Haufes eben fowohl abgebildet werden, alı 
auf der Erde im Hofe. Daß’ ferner der Bol 
gergeift auf Befragen, wer da fey und werfe 











von dem Orte entwich, giebt nicht undeutlid 


zu erkennen, daß er aus Furcht, entdeckt ji 
werden 











am 31. Sul. als an einem Sonntage das Wen 


a 
i 
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berden, feine Retirade genommen. Allein, 
die gieng e8 zu, daß fogar in der Unterftube 
yon Dfen her Steine geflogen kamen, die an 
ie Stubentbär prallten? — Hier kommts auf 
He Lage des Dfens und anderer Theile des 
 Haufee an. Bielleicht Fund der Dfen der Thür 
zegen über, vielleicht war ein Kenfterchen nahe 
bey, oder hinter den Ofen, durch’ welches man 
Werfen Eonnte. Und wenn der Kobold bemerkte, 
daß niemand bey den Ofen fland, Fonnte er: 
gar leicht feine Leichtfertigkeit beweifen. Noch 
mehr, e8 war ja möglich, dag eine, von denen 
in der Stube gegenwärtigen Perſonen Heine 
Steine und Kalkſtuͤckchen mit dem Daumen in 
die Höhe ſchnellte ꝛc. Daß die Steine, die 
bey Regenwetter geworfen wurden , trocken ges’ 
weſen, kann ich gar wohl begreifen, meil der" 
Poltergeiſt folche vermuthlich in feiner Taſche 
immer aufbehalten hat, daß fie demnach von 
| Regen nicht benäffet werden konnten. Eben 
ſo wenig finde ich darinn was Auſſerordentli— 
ches, daß der Geift am 2ten und zten Auguſt 
an mehrern Orten zugleich geworfen. Können 
denn nicht mehrere Mägvde xc. durch eine Berab- 
redung das Poffenfpiel getrieben ‚haben? Co 
glaube ich auch recht zuverfihtlich, "daß die’ 
Maͤgde felbft einen Stein an ihre Rammerthüre 
geworfen, als fie in Furcht und Schrecken 
hetunter geloffen kamen. Dieſes verſtellte 
Schrecken mochte daher ruͤhren, daß ſie den 
Leuten mehrere Ueberzeugung geben wollten, 
als 
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als ob der Woltergeift alles gerban. Wagdas 
lange weggekommene Uhrgewichte berrift, dag 
man in der obern Stube fand, fo iſt doch wohl 
zu vermuthen, daß der Dieb des Gewichtes 
und der Werfer ein und diefelbe Berfon gemefen, | 
Bielleicht hatte der Kobold feine Steine vers 
werfen, und bediente fiy daher des Eiſens. 
Es fland etwan ein Fenfter in der Hberftube 
offen, daß der Wurf gar bequem in die Stube‘ 
gefchehen Eonnte. Warum unterblieb aber’ 
nach der Taufe des Pfarrkindes einige Tage dab 
Werfen? Doch wohl deswegen, meil der Pol⸗ 
ergeift an denen in dergleichen Fällen üblichen 
Luſtbarkeiten Antheil nahm, und wegen dei 
guten Effeng und Trinkens an feine gewoͤhnliche 
Marrenspoffen nicht dachte. Vielleicht mochter 
auch derKobold von den fremden gegenwärtigen: 
Gäften entdeckt zu werden, befürchten, au 
wohl keine Zeit haben, da er fo viel mit Laufen: 
und Beftellen zu thun hatte. Den glühenden: 
Stein betreffend , Eonnte folcher gar wohl von. 
der Haus- oder Viehmagd mit einem feuchten 
Lappen weggeworfen werden. Dieß mag genug, 
feyn, die Befchaffenheit nicht allein diefer Kos 
boldsgefchichte einzufehen, fondern auch viele, 
andere von gleichem Gepräge zu beurtheilen; 
wohin 3. E. das Koboldsgefpenfte gehöre, das | 
zu Annaberg fich gefchäftig bewiefen, und das 
bereits Balthaſar Beffer ”) geprüft, ofen: 

Hr M. Enoch Zobel Archidiac. zu St. An⸗ | 

nabers 
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—* eine Berthelsgungeſcheit dagegen 
Irausgab. AR 
Eine Gefchichte, die mit des Pfarrer Hele 


ſch feiner Hiſtorie die größte Verwandſchaft 
ht, wird in M. Johann Michael Fleiſchers 


verlaͤtzigen Nachricht von einem Geiſte erzählt, 
elcher fich 1749. zu Schwarzbach in der Pfarr⸗ 


“ sohnung, auch auffer derfeiben durch Werfen, 


ee = — 


Singen, Schlagen und Erſcheinung geaͤuſſert 
at. Sie bedarf jedoch feiner neuen Pruͤfung. 
gie haͤlliſchen Studenten vertrieben im Jahr 
or und 1704. zu Schieb;ig und Diemniß eis 
en Kobold, den ein Kindermädgen agirer harte,’ 
won eine Schrift unter dem Zisel erfchien 


hr relegirte Kobold. 


Die von Hr D. Semfer — Ko⸗ 
oldsgeſchichte * bat fo viel Aufſehen gemacht, 
36 ich mit Grunde einen Vorwurf. befürchten: 
‚üßte, wenn ich felbiger nicht. gedenken wollte, 


ch will folche mit den eignen Worten des Hrn. 


r Semlers anführen, doch aber einige andere 
Um⸗ 


”) Sn der bezauberten Welt. Cap. XXI. des 
IV. Bude. p. m. 189 f. wo noch einige andere 


Spuckereyen geprüft worden. 


”*) In der von ihm herausgegebenen Schrift, 
die unter dem Titel erfchienen: Zum Andenfen eis 
‚ner würdigen Frau, Frauen Chriftina Magdak 
Philipp. Semlerin, gebornen Döbnerin, nebft einia . 
‚ger Nachricht feines eigenen Lebens, von D. Joh, 


Salomo Semler. Kalle, bey Sende, kich, Su 
Per eur Li 
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Umſtaͤnde, die er unbemerkt gelaſſen, voraus⸗ | 
fegen und einfchalten. Es bat fich-diefe su N 
ſchichte in einem der älteften Häuferin Saalfeld, 
das in der Tarrgaffe, neben dem alten Sch! offer. | 
lag, oder vielmehr an felbiges-angebauet mar,l | 
zugefragen,, ein Haus, das in einem dreymasl | 
ligen groffen Brande in Saalfeld’ nicht vom |f 
Feuer ergriffen worden. Die Ereignung bat! | 
vier Jahr lang und noch darüber gedauert, nem |! 
lich vom Jahr 1738 bis 1743: in welchem Sabre! | 
die Herzogin Chriftiana Friederifa, gebohene: || 
von Koß ftarb. Bald nach ihrem Tode erreichte: || 
das uncuhige Poltern, -das allemal Nachmitz! | 
tags 2 Uhr fich ereignete, ſeine Endfhaft. Die | 
groffe Schul- Stube, mworinnen gemeiniglich® 
die vorzüglicheen und nach ihren Faͤhigkeiten 
ausgefuchten Schülerinnen beyſammen zu ſeyn | 
pflegten, hatte eine mit Holz oder Bohlen außs' | 
gefchlagene Wand, welche gerade an die Mauer! i 
des fo genannten alten Schloſſes ſtieß. Es 
war alſo ordentlicher Weiſe keine Gelegenheit⸗ | 
dazwiſchen zu kommen, und hinter diefen Bohr 
len, irgend eine, Bewegung zu verurſachen. 
Unten. waren flarfe Gemölber, die noch wenis | 
ger von unten auf dergleihen Plag und Def 
nung zulieſſen. Auf einmal hörte man ein 
ſchreckliches Poltern und Schlagen wider dieſe 
Bohlen, als wenn fie aus einander getrieben 
werden follten. Defto leichter breitete ſich gleich 
zum erftenmal ein Geift der Furcht aus, als 
Biefe Schülerinnen ganz allein und ee 

uf 
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Aufſeher waren; indem er unten im Hauſe noch 
eine andere Stube von kleinen Lehrlingen dane⸗ 
ben beforgte. Die gemeinen Fdeen von Ges 
ſpenſtern und Poltergeiftern wurden hiedurch 
auf einmal rege gemacht; und fo leicht eg für! 
' Kinder von noch maͤßigem Alter war, fih zw 
fürchten, fo fonderbar war doch der Zuſammen⸗ 


Bang der Folgen. Selbſt wirflih erwachfene 


Leute, und nicht blos von dem gemeinften Haus 


fen, fondeen auch manche, die Gelehrte, Hof⸗ 


Teute, und Geiftliche beiffen, wurden fo ernft> 


haft, daß fie es mit vieler Aufmerkſamkeit eben- 
fal8 zu erfahren und abzuwarten fuchten. 
Yuch der damalige Durchlauchtigfte Herzog 
hörte verfchiedenemal diefem Lärınen zu, und 
einftmal® lag er zwey Stunden lang mit den 


Schulkindern auf den Knieen, dabey dag Pos 
hen an der Wand immer fortgefegt murde, 


Ein Schulmädchen mußte auf Befehl des Her 
098 dreymal das Vater unfer, wie auch daß 
Geber: Hr. Gott Vater erbarme dich uͤber 
uns ıc. berfagen. Der Poltergeift unterließ 
jedoch nicht feine Gegenwart, zu gewöhnlicher‘ 
Zeit fernerhin merklich zu machen. Ich weiß) 
nicht mehr, fagt Dr. D. Semler, wer den Ton’ 
ſo übereilt aus der alten Theologie angab, dag 
es zweifelsfrey Werke und. Befchäftigungen' 


des Teufels ſeyen; daher an Singen und‘ 


Beten fein Mangel war. Dhnerachterivie Ent⸗ 
deckung der Abfichten diefes unruhigen Teufels 
ng fchwer war, die auf keine Weife ſo er⸗ 

dacht 
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dacht werden konnten, daß er fie gerade hinter 
Diefer Wand, zu gefeßter Zeit, am beften zu 
erreichen fich einbilden konnte: fo wardocheine 
fehr groffe Anzahl Leute, welche es faft für eine \ 
fündliche Frechheit hielten, daß viele Menſchen 
Dieß ganz und gar nicht der Mühe werth achten 
ten, davon ernftliche Gedanken zu hegen. 


Einige Schülerinnen entdedten ihre viel aröffere: 


Entfchloffenheit- durch eine Aufführung , die 


zwar nicht durch und durch lobenswerth war, 
aber gersiß auch nicht für ungeitig und gangı 


übel angebracht gehalten werden fann. Sie 
wurden der Unerheblichkeit diefes Voltern® for | 
bald gewahr, und derfelben fobald gemohnt, | 
daß, wenn fie alleine waren, es gemeiniglich 
der erfte Einfall war, den fie nach der Reybe, " 
vorbrachten: Run Kobold, wirft, du heute auch 
wieder pochen? Meyneſt du mich etwan insbes, 
fondere? Es fand fih endlich ein Eleines Afte 
loch, fo entweder fehon lange getwelen, oder. 
jest nach und wach auggefprungen war; dur 


dieſes Loch jteckten einige Nüffe, Kernen, Beine: 


und dergleichen Dinge, mit toiederholten Ges: | | 
fpötte, über diefes an. einem und demfelben SH I 
blog angebrachte Bochen. Ich kann mich gar | 
wohl erinnern, daß diefe Perfonen eine vieh 
ruhigere und fiherere Haushaltungnachber gen, 


führet haben, da es einmal ausgemacht war, 
Daß bey ihnen Gefpenfte und Kobolde nicht. an⸗ 
genommen würden. . E8 bat fich nachher diefe, 


Ruodie von ſelbſt geleget, ob man gleich da⸗ 
malen 

















> 
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| malen nicht im Stande war, dahinter zu kom⸗ 
men. Es war wohl fein Wunder, daß diefe 
Poſſen nicht geradehin enfdecft wurden. Die 
meiſten Zufchauer und Beobachter waren mit 
einer unzeitigen Ernfihaftigfeie eingenommen, 
‚welche darauf beruhete: man. dürfe mit dem 
Teufel nicht ſpotten; gerade, als wenn eg dem 
Teufel mit mehr Necht frey ftünde, fo viel 
Menſchen ohne alle Abſicht, zu ſpotten, und 
ihnen, neben vielen Zeitverderb, noch mehr 
Eindruͤcke von unvernünftiger Furcht beyzu⸗ 
bringen. — 
| Sin diefer Gefhichte glaubt Hr. Profeſſor 
Zeibich in Gera”) einen wichtigen Grund vor 
der Wirklichfeit der Gefpenfter zu finden, wenn 
‚er fagt: „Man hat nicht dahinter fommen, und 
die Eache entdecken können, Und doc find es 
Poſſen! Hier möchte ich gerne wiffen, wie der 
Hr. D. einen Betrug vermuthen darf, da weder 
jemand zmwifchen die Bohlen und die Mauer 
 Friehen Eonnte, weil die Mauer des alten 
Schloffes gleich an die mit Bohlen befchlagene 
Mand ftößt, noch jemand von unten auf, at 
Diefe Bohlen zu fehlagen vermochte, indem das 
felbft lauter Gewölber find, und wenn es au) 
geſchehen, der Schall aledenn ganz anders 
Flingen, und nicht von der Wand, fondern 
von dem untern Fußboden ertönen mußte, da 
dieſes nicht einmal, fondern öfters geſchehen, 
—9 da 


*) In den Gedanken von der Erſcheinung der 
Geiſter ©. 23 f. 
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da es nicht der Poͤbel allein, ſondern auch ans ’ 
‚gefehene Männer gehöret, die doch unfer Ge 
fhichtfehreiber nicht ale vor Träumer und Bes 
‚geifterte halten wird. Man wird die Sache 





gewiß unterfucht haben, und ift fie natürlich 


befunden worden, warum erzählt dieß der Hr. 
Verfaſſer nicht , fo. hätte er. auf einmal den ganz" 
zen Knoten zerfchnitten! Kurz, die Denfart deg 
Hrn. D. ift mir unbegreiflih, und ich Fann 
hier nichts anders,. als die Gegenwart eines 
| 








Geiftes, der aber ünfichebar gewürfet, fins 
den, — Allein ale diefe Gründe des Hru. 
Prof. Zeibichs machen das Urtheil des Hrn. 


D. Semlers nicht kraftlos, wenn man nur 


erwegen will, daß man zwar die Wand wollte, 
aufreiffen laffen, allein die ſchreckhafte Furcht 
vor dem Teufel hinter den Bohlen verurfachte, | 
daß weder ein Zimmermann noch ein Mäurer 
ſich zu dieſer Arbeit verftchen wollte. Hätte, 
man die Bohlen wirklich abreiffen laffen, ſo 





glaube ich für meinen Theil, man würde gewiß 


die verfleckte wirkende und polternde Urfach ent⸗ 
decket haben. 9 | J 
Mir 


*) Saolfeld iſt ein fruchtbarer Ort von Geſpen⸗ y 
ſtern. Beſonders macht man daſelbſt gar viel aus 


einer Erſcheinung, die dem Konrektor M. Schneier 
wegen Hebung eines Schatzes begegnet fenn folk | 
Ein Münzarbeiter und Kupferfhmidt Saul ſoll 
aufgegraben und bereits eine eiſerne Thuͤr gefunden 
haben, als die Balken an der Kirche zu brennen 








angefangen ıc. daher der fernere Erfolg behindert 


worden, 









— — 
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Mir iſt nicht unbewußt, daß manaud aus 
folgender Begebenheit viel wunderbares ma— 
ben wollen, die ich aus einem glaubwürdigen 
Schriftſteller entlehne, derifie jedoch in lateini⸗ 
ſcher Sprache alfo anführer: *) „Daß man 
in der Erde goldene und filberne Münzen ge- 
funden, davon will ich nicht viele Beyfpiele aus 
dem vorigen Jahrhundert anffuchen. Diejenis 
‚gen Goldftücen find zum Beweis hinreichend, 
elche im. 15ten Jahrhundert gefchlagen, und 
jegt vor 7 Jahren (1715.) zu Frimar, einem 
orfe, eine Meile weit von Gotha, von dem 
dafigen Todtengräber ohngefehr gefunden wor— 
den, welcher auch noch glüdlicher hätte ſeyn 
koͤnnen, wenn er fich mit mehrerer Klugheit in 
fein Glüd hätte zu finden gewußt, Die Sache 
verhielte fich fo: Eine Frau wurde am Wege, 
zu Anfang des Frühling, £0d gefunden, und 
2 auf Befehl des Konfiftoriums follte fie an einem 
Winkel des Gottesackers begraben werden. 
Als nun auf Verlangen des Nfarrers in Frimar, 
der Todengräber im Begriff war, das Grab zu 
machen, fo eınpfand er einigemal eine Schmwäs 
3 | che 
worden. Da ich aber disharmoniſche Nachrichten 


- von diefer Gefchichte erhalten, fo überlaffe ich fol 
che andern zur Beurtheilung. 


*) ©. Chriffiani Schlegelii, Seren. Duc.Saxo- 
Gothan. a fecretis et antiquitatibus, de num- 
mis, Abbatum Hersfeldenfium apotelesma. Go- 
thæ, ſtanno Reyheriano 1724. 4. p. 1.feq. Sa 
der Note a). * 
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che des Leibes und gleichſam eine Ohnmacht, ſo, 
Daß ec auch von der angefangenen Arbeit abge N 
ben mußte. Um ſich zu ftärfen, gieng er, wie 
‚dergleichen Leute zu thun pflegen, in den nädh: 
ften Gafthof, um Brandeweinzu teinfen. Kur 
darauf gieng er wieder an feine Arbeit. Allein 
er wurde von neuem mit Herzensangft beflemmt, 
und wußte nicht, was mit ihmvorgienge, ode 
was er thun ſollte. Er machte daher wiederum 
einen Stilleftand bey dem Aufgraben, undgieng 
nach dem vorigen Erholungsort Nach eine 
Stunde Fam er zurüd, demohngeachtet begeg⸗ 
nete ihm zu wiederholten malen einerley Zufall, 
fo, daß mit dem Hinz und Hergeben der ganze, 
Sag verftrih. Wie e8 endlich Abend werden, 
wollte, und er ſahe, daß die Sache feinen wei 
gern Berzug litte, ſtrengte er alle feine Kräfte‘ 
an, das angefangene Grab zu beendigen. Ben‘ 
diefer Arbeit fließ er auf ein groffes chernes Ge 
faͤße, das voll von goldenen Münzen war, die, 
wir gemeiniglich Gold- Gülden (Aorenos) nem 
nen. Staunend bey diefem Anblick und freu 
densvoll, obſchon mit begleitender Herzende 
angft, wußte er nicht, wozu er fich entſchließ 
fen ſollte, doch fuhr er endlich mit der Hand in | 
Das Gefäß, ergriff eine Hand voll, und te 
es in feine Taſchen. Allein, was gefhahe? 
Indem er den zweyten Berfuch machen will, wat 
der Küfter da, fehrie ihn an, und fagte, fieb, 
das Grab ift noch nicht fertig, und jeßt wird 
bie Leiche gebracht, Der EN verfehte 
hier⸗ 
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| hierauf: Gleich fol e8 fertigfeyn. - Se, wie 
‚er aber diefe Worte ausgefprochen, fihiene «8, 
‚als ob Himmel und Erde zufammen fielen, und 
man vernahm unter der Erde einen ſtarken Klang, 
| Krachen und Zittern, und das Gefaͤß mit dem 
Gelde verſchwand. Der Todengraͤber wußte 
vor Angſt nicht, wo er ſtunde, zitterte, bebte, 
und erſtaunte uͤber die wunderbare Sache. Von 
dieſer entriſſenen Beute mache ich dieſe Muͤnzen 
befannt ‚ welche im 15. Jahrhundert von den 
Ehurfürftenvon Maynz, Trier, Coͤlln, Pfalz, 
und einigen Reihsftädten find gefchlagen, und 
"in das herzogl. Muͤnzkabinet gegeben wor⸗ 
ben. „ 1 — 

Sehe natürlich ift hierbey alles jugegangen, 
An dem Orte, wo der Todengraͤber grub, bat 
‚fe ein Menſch feinen Scha in einem ehernen 
\ Ben vergraben, wegen der ringe umber lie» 
‚genden Gräber, Fonnten mancherley Hoͤlungen 
im Erdboden vorhanden feyn. Das Graben 
des Todengraͤbers, fein mit Gewalt unter—⸗ 
nommnes Haden, felbft feine Schwere, Eonnte 
dem obern Boden der Erde fo erfhüftern, daß 
das ohnehin ſchwere eherne Gefäße in die Tie 
fe — freylich mit einem Klange des Geldes und 
wegen des einftürzenden Erdreichs, mit einem 
dumpfigten Getoͤſe — ſank. Die Schwere des Su 
faͤßes mit dem Gelde, das ſeitwaͤrts in die Tie—⸗ 
| fe fenkende Erdreich , Eonnte ein folches vers 
worrenes und verdumpftes Hinunterflürzen ver⸗ 
urſachen, darüber der Todengräbernarürlich er 
Bon Geifterfehern, Fff ſchrack. 
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ſchrack. Da er auch von der oftmaligen Brand⸗ 
weinſtaͤrke ziemlich im Kopfe benebelt ſeyn mod. 
te, fo ln, die unordenelich ae 


— —— 








— ——— 


kam, als ob Himmel und Erde Konami "a £ 
len wollen. Hätte et Muth und Gelaffenheiih 
gehabt, fich zum weitern Nachgraben zu ent 
ſchlieſſen, ſo wuͤrde er aller Wahrſcheinlichken | 
nah, den Reſt des Schatzes, obſchon vielleicht 
unter einander geworfen und berſchuͤttet gefun Mi 
den haben. ’ 
Ich fehe mich gedrungen auch folgende di | 
ſchichte zum Gegenftande meiner Beurtheilung, 
zu macyen , weil man mich in Btiefen hieran | 
äufgefodert hat. ”) Sie wird fo erzaͤhlet 
Anna Katharina Lerchin, eine Dienfimagd | 





Andreas Sangen in Nadewell, nahe bey Hal, 
war eine fteche Buhlſchweſter, die an innerel 
Tugend entktaͤftet, fich lediglich von wolluͤſt 
gen Neigungen beherrfchen Tief, und fich au 
dem Kampfplatze der Venus beruchtiget an N 

hatt I 


”) Sie ſtehet im XVI. Berta der NER | | 
auserlefener Materien zum Baue des Reichs Got 
tes. Doc) erzähle ich folche in meiner Schreibati 

eingekleidet. Die Adta Icholaftica im zuvepteh 
Bande, im andern Stüf ©. 132. in der Noteb) 
adopriren dieſe Geſchichte auch als eine wahre Se ' 
fpenfterhiftorie. Ein Gleiches gefchiehee von dem 
Verfaſſer des ertappten a von der Zau 
berey, Schroͤpfers Kuͤnſten ꝛc. S. 268,276. | 














SEE ea 















ter Sie entzoge ſich allen guten Ermahnuns 
em, und folgte lediglich der Ueppigkei. Man. 
Onnte fie mit Recht unter diejenigen Huren zaͤh⸗ 
Fin, die unfähig find, einen beſtimmten Thäter 
Ei. ihrer Schtwangerfchaft anzugeben, und von 
| yelcher Ariſtippus gefagt haben würde: kannſt 
En durch ein Feld vol Diſteln geben, und nie 
dann genau'fagen, welche Diftel dich geſto— 
Sen bat? Da fi fie nie gern jemanden ſchmach⸗ 
Im fahe, fo war e8 nicht ſchwer, den Zutritt 
N) u ihe zu haben. Der galante Ariftippus und 
er ſchmutzige Diogenes waren ihr beyde wills 
Tommen, Es kam die Zeit, da fie einen Zeus 
| ‚en ihres regelloſen Lebens bey ſich trug, und 
eeß war der Grund, warum fie die Entſchlieſ⸗ 
Tung faßte, bey ihrem Beichtvater nicht mehr 
Fur Beichte zu geben, weil er ihr zu mächtige 
Hufmunterungen zur Tugend gab, Bielmehe 
agte fie? „der Donner-Pfaffe fol nicht von mir 
Sewwürdiget werden, mir wieder die Hand auf- 
legen, und mein Kind zu taufen., Ehe fie 
ber noch mwegziehen Eonnte, wurde fie mit Zwil⸗ 
ingen entbunden, und von einer ungemeinen 
Schwachheit überfallen. Gie merkte ihr Ende, 
»b fie ſchon gefund zu feyn fchiene, und wuͤnſch⸗ 
die Gegenwart des Beichtvaters, meil fie eins 
—* anfieng, mie ſehr fie ſich ſowohl bey ih— 
'em pflichtwidrigen Vergnuͤgungen, als auch 
den. ihren Entſchlieſſungen in Anfehung ihres 
Beichtvaters getaͤuſchet habe. Sie ſahe, ob⸗ 
Mon zu wir, wie fehr fie fich in den verfchluns 
Sff 2 genen 
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genem Gängen ihrer Begierden verieret hatty 
und fürchtete mit Grunde „ihre verborbenen 


Leidenfchaften dürften ‚fie in einen ſolchen Ab» 
grund ſtuͤrzen, in welchem fie.eine Beute des 
Berderbens würde, Man ſchickte daher nad) dem. 


Beichtvater, und er erſchien, mie ſie eben aͤngſt⸗ 
lich aͤchzend ihr Verlangen nach ihm ausdruͤckte 
Dieſer redete ſie mit den Worten an: ich bin 


da, und Gott mit ſeiner Gnade mit mir; ſo⸗ 
gleich faͤllt ſie auf ihrem Geburts und Strob⸗ 
lager entſeelt nieder. Du gutes Menſch, ſagte 


die Kindermutter, du haſt geſagt: der Dart 
- foll nicht würdig. werden, dir. wieder die Hände 
aufzulegen, und nun,bift du es auch nicht wuͤr⸗ 
dig worden. Kurz nach erſtattetem Bericht und 


eingegangener Verordnung, wird dieſe Lerchin 
mit ihren beyden eben gebohrnen und gleich nach 





ihr verſtorbenen Toͤchterchen, ohne gewöhnlich 
Ceremonien, unter Abſingung der Lieder: Er! 
barm dich mein ıc, Mitten wir im Jeben.i 
auf einem Winfel des Kirchhofs ‚begraben 
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Nicht lange hierauf wird Hr. M. $aitenberger , 
fo hieß damals der, Paſtor, nach zo Uhr. dei, 


Rachts, durch ein Gehen oder Schreiten über N 


feiner Schlafkammer, in der. Studierfiube, 


vom Schlafe aufgewedt. Er hört eine Weil) ' 
zu, und glaubt zu bemerken, daß das Getoͤſ 


den gewoͤhnlichen Tritten der Menſchen gan 
unaͤhnlich ſey. Doch achtet er nicht fonderlid 
darauf. In der folgenden Nacht werden aud 
Sau, und Kinder — Denn a, 
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| fen zugleich mit ihm unter der Studierftube in 
"der Stubenfammer. "Anfänglich fchreitet es 
nur eine Stunde von 10 Uhr an, und auch nur 
jedesmal r bis 2 Schritte, nachhero fängt es 
um 9 Uhr, und endlich ſchon um 8 Uhr an, big 
fruͤh um 2Uhr. Jedesmal thut es drey, fünf, 
| ſechs Schritte, mehr aber niemals. Die 
| ‚Schritte gaben einen folchen durchdringenden 
Shall, dag man auch dom härteften Schlafe 
aufwachen mußte. Hr. M. L. fängt anfänglich 
Jen, auf die Knie zu fallen, und zu beten, wor—⸗ 
‚auf es 14 Tage wegblieb. Aber es Fam wieder, 
‚und half alsdenn kein Beten. Die Sache breis 
tete ſich aus, einige fagten: Der Teufel ges 
e auf der Pfarre ſpucken, andere ſprachen: 
die Lerchin treibt den Unfug.’ M. ®, machte 
‚den Verfuch bis 12 Uhr des Nachts in der Stus 
dierſtube aufzubleiben, ob ihm ſchon ſolches fein 
damaliger Inſpektor D. Anton wiederrieth, und 
da ſchwieg der Poltergeiſt. Endlich bekam beſagter 
M. EGelegenheit mit einem Thomafianer in 
‚Halle zu fprechen. Diefer hatte fo viel Zutrauen 
zu der Medtichkeif und Prüfungsfähigfeit des 
‚Heren Paſtors daß er glaubte, es duͤrfte wohl 
‚der Vorfall kein bloſer Erfolg der Einbildungs⸗ 
aft feyn. Daher er eine genauere Unterſu—⸗ 
chung anzuſtellen fuͤr eine wuͤrdige Beſchaͤftigkeit 
anſahe, und zu dem Prediger fam. Um gUhr 
ders auch. wirklich der Geiff an, feine Schritte 
‚zu wiederholen. Der Thomafianer nahm ein 
Lecht, der M. L. desgleichen, nicht weniger die 
Br 
{ Sff 3 Frau 
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Frau M. und fo, giengen fie ſaͤmtlich kinai 
duchfuchten alle Stufen der Treppen, den Kor | 
ſaal, das anliegende Kämmerchen , das Schloß | 
and die Stube, alle Fenſter, ale Wände, ‚allg (| 
Bücher, ganz genau, um vielleicht eine Oef⸗ 

nung zu finden, die in der Ereignung einen 
Aufſchluß geben dürfte. Der. Stubenboder | 

die Fenſter, die Kammer und die Treppe wur⸗ 
den mit weiſſen Sande und Holzaſche beſtreuet, 
und das Schloß wurde verſchloſſen, auch der Ni 
Schluͤſſel eingeftecet. Kaum war man wieder | 
herunter in- die Seubenfammer unter,der S Stu— 
dierſtube, ſo ſchreitet es, wie vorher. N N 
einigen Spefuliren, gebt man, wie daß erſte⸗ 
mal, doch ſo, daß jeder nunmehro 2 Lichter im ji 
der Hand hält, abermals hinauf. Man findet |} 
feine Spur , weder. vom menfchlichen Fußſta⸗ 
pfen, noch von Tritten irgend eines Thieres, 
und alles war verſchloſſen. Der Thomaſianck | 
fest fich wieder herunter, und es ſchreitet, wie 
vorher. Er bringt die ganze Nacht, big fruͤh | 
I 





um 2 Uhr, da es ohnehin aufhoͤrte, mit Rach⸗ 
denken und Raiſonniren gu, und bemerft, daß | 
die Schritte niemalg rücfwärts geben, daß e& | 
auffen vor der Studierftube zu fchreiten anfanz | 
‚ge, auch niemals durch die Thüre, ſondern I 
neben der Thüre, gleichfam duch die Wand hin⸗ N) 
durch fohreite. Kurz der Thomafianer fpricht; | | 
Nun glaube ih, daß es Geſpenſter, folglich 
auch Teufel gebe. Einſt kam es auch einige 
Stufen zur eepen herunter, ſo, daß ba | 
ie, 
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Pr Frau M. famt der Magd an einem Abend um 
9 Uhr mit groffer Angft und vielen Geſchrey zur 
Stubenkammer herein, durch die Stube, nach 
der Stubenthuͤr zuliefen, weswegen der Hr. M. 
unwillig vom Leſen ſeines Buchs aufſtand, Frau 
und Magd zuruͤck rufte, und in ihrer Sefells 
Schaft dem Gefpenft getroft entgegen gieng, da 
denn gleich das Gefpenft auf der Treppe von 
oben herunter, fo, wie eine Weibsperfon, die 
‚einen Roc nachfehleppt, einige Stufen fhreis 
tet. Kur; M. 8. verbietet dem Geifte im Nah— 
men Gottes dag Gehen, worauf eine Stille er= 
"folge. Er fragt: ob es ein guter Geift fey, 
"er fole fih anftändig kenntbar machen. Auch 
da ift e8 ftile. Er fragt weiter: bift du ein 
Mittelgeiſt? und es ift ftil, wie vorber. . Bift 
‚du der Teufel felbft, und wenn du es bift, fo. 
thue, wie du vorhin gethan haſt? fogleich 
ſchreitet es, wie vorher. Hierauf ſagte der 
Pfarrer: ilt du der Teufel felbit feyn, nun 
wundert michs, daß du es nicht aͤrger gemacht 
haſt — und ſiehe, es faͤngt aͤrger an. Er 
ſpricht: Fein unverſchaͤmt, machs noch ät- 
‚ger! — es that es. Noch ärger! — es ge— 
ſchahe. Nun kam es eilig die Treppe herunter, 
mie Nachſchleppung eines Weiberrocks. Er fo— 
derte es heraus, und gieng die Treppe hinan, 
indem er ſagte: Meinſt du, ich ſollte mich vor 
dir fürchten? nein, komm, wie du wilft, ich. 
bin in Chrifto ftärker, als du, du kannſt nichts. 
ai nur Die keute ein wenig zu fuͤtchten machen, 
nur 
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nur ein wenig poltern kannſt du; da fieng es | 
recht närrifch an zu poltern, daß der Magifter, 
feine Frau, Magd und Kinder darüber laden 


mußten. Go recht, fagteer, lacht dem Teufel, 


Heute foll eg fein leßtesmal feyn, und nach einie 
gen andern Neden, bediente er fich der Worte: | 
Weich, und laß dich nicht mehr hören, verfuh 
e8, wenn du kannſt, aber es war alles ftilez | 
Run, fo thue es nur noch einmal, fagte erfers 
ner, und der Befehl wurde befolgt, aber fo 
feife, alg wenn man mit einem Finger an ein | 
Bret tüpte, und fie lachten alle. Wags noch 
einmal, wenn du darfſt, fprach er, aber es 
Tieß fich weder jeßt, noch ferner weiter hören. 
Alles diefes geſchahe im Jahr 1719. in Nades 
wel bey Halle, nicht lange nad) dem sten DE 
sober und nach der Jerchin Begräbnig. Daß 
Lärmen dauerte ein Bierteljahbr, und erregte u) 


derfelben Gegend viel Auffehen. — 


Muß denn diefe Gefchichte nothwendig den ) 
Teufel zum Urheber haben? ft, denn nicht eis 
ne — oder mehrere, — obſchon nicht vom 
Teufel befeffene Ratte fähig geweſen, den gan⸗ 
zen Unfug zu treiben? Wie? wenn Ratten 
unter den Stubendielen gefchrotet, geſprungen | 
und Hafchemännchen mit einander gefpielt haͤt⸗ | 
ten? wodurch ein Schall, dem Gehen der Men⸗ | 


ſchen ähnlich, entftund. Ich ſage, dem Schrei 


ten der Menſchen ähnlih. Denn dee HM 
gefteher felbft ein, daß das Getöfe nicht volle | 
Eommen menfchlichen Schritten AR gefommen 











ſey. 
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ſey. Und daß die Ratten ein groſſes Getoͤſe, 
wodurch Menfchen im Schlaf gejtöhret werden, 
bewirken Eönuen, lehrer die tägliche Erfahrung 
- Aber kann man denn — fo höre ich mirdie Ges 
 fpenftergläubigen zurufen — Ratten auf 14 Tas 
ge wegbeten?! — Warum nicht? — daß eis 
frige und vermuthlich fehr laute Geber, konnte 
' Die Karten furchtſam machen, da fie daraus die 
‚ Gegenwart der Menfchen, die fie als ihre Fein- 
de fliehen, genuafam erkannten. Sie famen 
jedoch wieder, nachdem fie vielleicht in den be> 
nachbarten Dertern, wohin ſie eine Reife gethan 
hatten, alles, was ihnen Nahrung gab, auf⸗ 
gezehret harten. Hr. M. 2. blieb fine Nacht 
in der Studierftube, wo fich dag Poltern ereige 
nete, und in diefer Nacht war es ſtille. Frey—⸗ 
lich, da die Ratten einen Feind fo nahe fahen 
and — meil doch wirdgebetet worden feyn — 
hörten, fo verhielten fie fich file. - Der Tho— 
maſianer ſamt dem Dfarrer und feiner Frau 
fanden feine Defnung, wodurch dieBegebenheit 
einen Auffchluß erhalten koͤnnen. — Gut! 
Die Ratten hielten fih nicht über den Dielen/ 
ſondern unter den Dielen auf, und hatten de 
ihre Gänge, warum riß man nicht alle Dielen 
auf, wenn man recht ernftlich hinter die Sache 
Tommen mollte. ch wollte drauf wetten, 
man würde da eine ganze Sefellfchaft Ratten» 
gefpenfter angetroffen haben. Und hieraus wird 
auch begreiflich, warum man auf dem geftreues 
—* TR —— gen 
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ten Sande und der Ufche feine Sußftapfen bes 
merkte. So Eonnten auch die Karten gar wohl 
bey verſchloſſener Thuͤre der Studierſtube, uns 
ter ſelbiger weg, in die Studierſtube kommen 

aher der gute Thomaſianer leichtglaͤubiger als 
Thomaſius geweſen, wenn er wegen der ver— 
ſchloſſenen Thuͤr ein Geſpenſterglaͤubiger wird, 
Das Gefpenit fchleppte aber einen Weiberrod 
hinter ſich? — Kann der blofe Wind einen 
ſolchen Schall erregen, der dem Anftreichen 
eines feidenen Meiberkleideg an der Wand, 
vollkommen ähnlich ift, (F. 10.) fo daͤchte ich, 
daß auch die Matten, bey ihrem Laufen Stroh, 
und Lappen mit fortrutichen koͤnnen, wodurch 


ein Schallentftchen kann , der deinjenigen glei, 


kommt, welcher vom Schleppen eines Weiberz 
rocks herzuruͤhren pflegt. Wie war aber die 
möglich, daß die Ratten, dem Befehle des Pfar— 
ters nachlebten, als leßterer im Nahmen Got- 
tes ihnen gebot, zu "geben? — Ich autwor⸗ 
te, fie thaten es aus natürlicher Furcht gegen 


Menſchen, und ſuchten ſich zu entfernen, wicht 


aber aus der Kurccht gegen Gott. Der Dr. Pas 
ſtor frage: ob ein guter Geiſt da ſey, uud vers 
langt, ex folle fih anſtaͤndig fenurbar machen. 
Es erfolge aber eine Stille. . Nu wahrhaftig, 
bende Foderungen überftiegen ja die Kräfte der 


Karten, was Wunder, daß fie dem Din. Magiz, 


ſter mit Stilfemweigen antworteten. Doc, 
es fcheinet, die Ratten müffen von befonderee 


ehe gewefen feanı: 0 weil fie doch den Sg 
ihre 


m 
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ihres Gebieters verftandten, undbefolgten, als 
er ſagte, thue, wie du vorher gethan haſt, wor⸗ 
auf auch wirklich ein Schreiten erfolgte. — 
Richtig, in fo weit verſtanden die Ratten der 
- Hrn. Magifter, daß fie eine ſtarke Menfchens 
ſtimme hörten, von der fie fich zu entfernen 
fuhten , und daber einige Schritte unter der 
Dielen unternahmen, und da der Hr. Paſtor, 
bey der Befolgung feines Befehls glaubte, er 
habe nun bereits den Siea über den Teufel er— 
halten , ftärfte fich fein Murb, und der Tun ſei⸗ 
ner Stimme erbob fih noch mebr, als vorber, 
da er gebot, der Geift oder Teufel fole es ärger 
machen. Je heftiger nun der Pfarrer den Teus 
felsratten zufchrie, je fucchtfamer und ſchreck⸗ 
bafter prallten die Ratten unter den Dielen aug 
der Nachbarfchaft, woher die Stimme fan, 
und alfo muste das Lärmen gröffer werden. 
Ja endlich ftrichen fie zwifchen der Waud und 
der Treppe davon, zwar nicht mit Nachſchlep— 
pung eines Weiberrods, aber doch mit einem 
Schale, der diefem Schleppen aͤhnlich war. 
Doc der Pfarrer geht noch einmal hinauf, und 
fodert den Teufel, das iſt, die Ratten heraus, 
und ſiehe, nun fangen fie gar an — was 
denn? — naͤrriſch zu poltern. So! vorher 
war e8 alfo vermuthlich ein gefcheideg und klu⸗ 
ges Poltern. Doch bier geftehe ich meine 
Schwaͤche, daß ich nehmlich auf dieß närrifche 
Koltern nicht antworten fann. Denn ich vers 
ſtehe nicht, was dieſer nachdrucksvolle Ton in 

| rich 


338 6 57. Mas vom Potter, 


ſich ſchlieſſet, und bin ſo einfältig, daß ih ihn 
gar für Unfinn halte, Welch eine groffe Macht 
bemwieß nun der Hr. Pfarrer? Er beſchwor den 
vermeintlichen Teufel zu weihen und fich ſtille 
zu verhalten, und der Erfolg entſprach ſeinem 
Verlangen. Darüber wundere ich mich nicht, 
Denn da dem Hen. Pfarrer die fieben freyem 


Kuͤnſte zu Gebote ſtunden, weil er Magifter ar- 


tium war, fo konnte er ja wohl aug ver Na⸗ 
£urlehre wiffen, wie man die Ratten furchtſam 
machen und zum Stillfehweigen bringen müffe, 


Als endlich der Hr. Magifter den Karten Erlaubs 
niß erfbeilte, noch einmal fich hoͤrbar zu beweiſß⸗ 


ſen, ſo geſchahe ein ſo leiſes Getoͤſe, als wenn 


man mit einem Finger an ein Bret tuͤpte — 


Ta wohl, die ſchon genugfam geänaftigte Ratte 


Hatte nicht fo viel Muth, wie der Hr. Paftor, 
fondern fuchte furchtſam und mit leiſen Tappen 
davon zu wiſchen, welches auch wirklich geſcha⸗ 


he, und die Teufelsratten kamen auch nicht 


wieder. Wer wollte es ihnen auch verdenten, 


da man ihnen gar keine Ruhe ließ. 


In den unſchuldigen Nachrichten vom Alten. 


und Neuen *) wird eine Poltergefthichte erweh⸗ 
net, die ſich zu Paris zugetragen haben ſoll. 
Es heißt daſelbſt: vor kurzer Zeit ſey M. de S. 
ein Hofbedienter des Prinzen de Condẽ nicht, 
nur mit heftigen Klopfen, Bücherblättern Ike, 
von einer.unfichtbaren Gewalt beuncuhiget wor⸗ 
‘ den, 
) Auf das Jahr 1707. S. 659. 
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den, ſondern es ſey auch in ſeiner und anderer 
Gegenwart fein Bette auf und nieder gegangen, 
auch zu der Zeit, da er. darinn gelegen. habe, 
wie ihn denn auch das Geſpenſt, ohne ſich ſicht⸗ 
bar zu machen, angeredet habe. Es hat aber 
bereits ein ungenaunter Verfaſſer die ganze Bes 
gebenbeit, aus der Einbildung erkläre. ”) - ‚Eis 
ne aͤhnliche Erzaͤhlung, die in neuern Zeiten in 
politiſchen Zeitungen ausgebreitet wurde, wo 
„die Stühle und andere Möbeln im Zimmer 
ewegt haben follen.,. dürfte vielleicht gleichen 
Urſprung haben, obſchon auch Betrug der Men⸗ 
ſchen was beygetragen haben kanu. Man wen⸗ 
de bier auch diejenigen Grundſaͤtze an, die ich 
$. 14. beſonders S.206. 210. ausgefuͤhret habe, 
Sonſt werden von den Kobolden gar man⸗ 
cherley laͤcherliche Unternehmungen erzaͤhlet, des 
ren Aufuͤhrung zugleich auch eine ———— 
genannt zu werden verdieuet, **) 
Soviel kann ih nicht unangemerkt Iaffen, 
daft dag traurige — manchet Polter⸗ 


geiſter, 


) Siehe —— für ce qu’on doitpea- 
" fer de l’apparation des Eiprits. Paris 1707.” 


*) ©. Hellers thüringifche — 
S. 48. f. woſelbſt auch eine laͤcherliche Geſchichte 
von Rinteln in Heſſen angefuͤhret wird, als ob eine 
Wehemutter zu unterirdiſchen Lidiputtianern gefuͤh⸗ 
ret worden, um ihr Amt zu verrichten. Noch 
„mehr alberne Poſſen findet man in der Geſchichte 
des Herrmanns von Nofenberg. Siehe Unterres 
„dungen vom Reich der Beijter ı Th. S. 123, f, 
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geifter, bie man in Gräbern und Kitchen will 
gehöret haben, von Tebendig Begrabenen ab⸗ 
ſtammet. Hieher gehoͤret die Stelle aus dem 
Reiche der Natur iind Sitten *) wenn es heißt 
In einem Städtgen war’ det Prediger des Orts 
und zwar zu frühzeitig begraben. Einige Weibs⸗ 
perfonen gehen gegen Mitternacht aus einet 
-Spinnftube nach Haufe, und hören, da fie 
am Kirchhofe vorbey mußten, ein holes Pochen, 
Die äufferfte Angft jagt fie, unterdeffen breiten 
ſie doch des andern Tages die vermeinte Spuk 
hiſtorie aus, und der Richter des Orts, ein 
verſtaͤndiger Mann, hielt es fuͤt rathſam, mit 
Einwilligung der betruͤbten Familie das frifche 
Grab dfnen zu laffen. Ach hätte er es doch 
nicht gethan! der fehrecklichfte Anblick von der 
Merkmalen der allertraurigſten, aber leider ganz 
dergeblich angewandten Selbfihälfe! Sollte 
man nicht überhaupt meht Fürfichtigkeit bey 
dem Begraͤbniß eines Meuſchen anwenden? * 


§. 58. 
Von Waſſergeiſtern. 
E⸗ iſt eine gemeine Sage, daß auch in den 


Gewaͤſſern gewiſſe Geiſter ihren Aufenthalt ha⸗ | 


ben, ‚die ſich ale Geſpenſier auf dem Waſſer, 
bey 


XI. Ch. ©. 348. | J 
Siehe meine Abhandl. von ben Segräbhifs 
fen, in meinen zu Nina berausgefon menen Vera 


japiae Vorurtheilen. Vieleicht wird auch a 
erklar⸗ 
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bey den Seen und Slüffen gefchäftig und ſicht⸗ 
bar beweifen follen. Ihre Gegenwart, wenn 
fie folhe den Menfchen zu erfennen geben, fol 
‚ein Anzeigen feyn, dag jemand im Waffer 
verungluͤcken werde. Nach dem Aberglauben 
vieler Einfaͤltigen ſollen dieſe Geiſter, die man 
auch Waſſernixen betitelt, Menſchen und Kins 
der zu fich ins Waffer ziehen. Es kann feyn, 
daß dieſe Fabel daher ihren Urſprung genom— 
men bat, um Kinder zu warnen, ſich nicht in 
der Nähe bey Gerwäffern aufzuhalten, damit 
fie fein Unglüd nehmen möchten. Auch kann 
der Schatten eines unbemerkten Menfchen im 
Waſſer, oder anderer Dinge ein Veranlaſſungs⸗ 
' grund zur Behauptung der Waffergeifter gemes 
fen feyn. Der eigentliche Urfprung ift jedoch 
aus dem Heidenthum berzuleiten. Denn die 
Heiden glaubten, daß überall, in der Luft, 
euer, Erde und Waſſer Geifter vorhanden 
wären. ($. 20.) Bon dem heidnifchen Welte 
weiſen Jamblichus *) wird erzähle, daß er fich 
einft mit feinen Schülern in warmen Bädern 
befunden, und felbigeh gar viel und mancher— 
Jey vom Waffergeiftern vorgefchwaßt habe. 
Sonſt ift zu bemerken, daß die mehreſten Waf- 
fergeifter 

erklaͤrbar was Fuß. Lipfius in feinen Orat. 
er. 1726. p. 20. in der erſten Oration de Öbi- 


u prineipis Fo. Gmilielmi von Poltern in Kits 
chen erwehnet. 


S. Eunapium in vitis fophiltarum, 
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ſergeiſter in weiblicher Geſtalt erfcheinen follen, 
und man ift dreift genug, hiervon den Grund 


anzugeben, weil fie an weichen Dertern ſich 
aufhielten, auch ein weiches und ſanftes Leben 
fuͤhrten. ) Der wahre Grund aber, warum | 


man fie zum weiblichen Gefehlecht rechnet, mag 


wohl darinne liegen, daß die Waffergeifker dee | 
alten Heiden weibliche Nahmen führten, und 
Nymphz, Najades, Nereides, oder Göttine 


nen von ihnen genennet wurden. **) Die, 


Verrichtungen diefer Waſſernixen follen datinnen | 
beſtehen, daß fie Sturm. und Ungemitter auf N 
dem Meere erregen, die Schiffe in Abgrund " 
ſtuͤrzen, und. Menfhen ing Waffer ziehen. 


Welch ein Aberglaube! 


Pe: 
Dom mwürhenden Heer, 


O flieh ans einer Welt, der die Natur Br y 


fiehft, | 

Und zaubre dir ein en die Wirme 
kuͤhlt; 

Den Bach, der bey uns rauſcht, laß — 
lieder ſingen, | 

Und aus des Frühlings Schooß Rubin und 
Merlen dringen. 

Wieland. 


| *.©; — Mag. Univerf, p: 275. | 
) Tharfander im Schauplatz ungereimter Mey⸗ 
nungen. 1. Band VI. St. ©, 432 aa 
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weitläuftig von diefen Geiftern. 
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Die Unmiffenbeit in natürlichen Dingen, wenn _ 

fie ſich mit einer. feurigen Imagination verbins 
— — iſt die fruchtbarſte Mutter des Aberglau⸗ 
bens. Der Mangel in der Kenntniß der Natur—⸗ 
lehre ſetzet uns alle Augenblicke in Gefahr, Fal> 
ſche Urſachen von Begebenheiten zu erdichten, 
und Irthuͤmer mit Irthuͤmern zu häufen. Hefs 
tige Sturmwinve, die fich befonders jur Win» 
terszeit vorzüglich toirffam beweifen, koͤnnen 
mancherley Getöfe in Wäldern und Keldern, 
auch wohl pfeiffenve Töne in mancherley Abs 
fand, in der Tiefe und Höhe, ein Knickern und 
Praſſeln der dürren Baumaͤſte u, f. w. erregen. 
‚Ein auffernarürclicher Zufland der Ohren Fan 
ebenfalls den Menfchen auf die Gedanken leiten, 
als db er mancherley Schälle und Töne höre, 
wenn gleich gar Feine auffere Objekte vorhanden 
find, die als eine Quelle folcher Wirkungen ans 
zuſehen wären. (Siehe $. 4. 16.) Der natuͤt⸗ 
liche Forſchungstrieb des Menfchen, ſucht nur 
die Urfache zu diefen — vben nicht zu jeder Zeit 
ſich ereignenden — Schaͤllen. Da er aber 
nichts dor fich ſiehet, was in diefer Wirkung 
eine Aufklärung geben Fönnte, fo ruft er feine 
betrügerifche Einbildungskraft zur Gehuͤlfin, 
und fuchet bey ihr einen Unterricht, den fie 
ihm auch eben fo dienfifertig und bereitwillig 
als täufchend ertheilet. Sie ftellt die Urſache 
von ähnlichen Schällen, die bey Jagden, von 
Sagdhörnern, Reitern — die durchs Gehoͤlze 
Von Geiferfehert, Sog ° ein 
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ein Knickern ꝛc. erregen — Rufen und Schrenen # 
entftehen, mit der größten Behendigkeit an die } 
Stelle der ächten Urfache, die in dem Sturms 
winde zu fuchen, und bereichert den wiffense | 
gierigen Menfchen mit Aftergruͤnden. Dieß iff 
der Anfang des Betrugs, den ihm feine Ge⸗ 
fährein und Gehülfin fpiel. Da aber auch 
der Bernunftstrieb ein Begleiter diefer Gefährr 
tin zu feyn pfleget, fo denkt der Menfch nach, 
ob denn wirklich Jäger und Reiter vorhanden " 
fegn möchten. Er ſucht fie begierig, und findet 
fie nirgends. Dennoch müffen die Schälle, nad 
dem tichterifchen Ausfpruch der Imagination, 
von Jägern herkommen. Hier ſieht ſich der 
ſchwache Wißbegierige in der groͤßten Verlegen⸗ 
heit, er ſieht ſich zwiſchen der Imagination und 
Vernunft in Gedraͤnge, und ſucht neue Huͤlfe. 
Da nun die Phantaſie weit mehr, als die Bere 
nunft gefelig, und in der Geſchwindigkeit dem 
Bedürfniffen unferer Kenntniffe abzuhelfen ber’ 
muͤhet ift, da fie gleichfam mit Eiferfucht ihre ° 
Ausſpruͤche vor den Urtheilen der Vernunft gel 
tend zu machen trachtet, fo ſchiebt fie den Mens 
ſchen durch dag Gedrange, und verwandelt die 
Icbenden Säger in abgefchiedene SJägerfeelen, in 
Gefpenfter. Die Vernunft der Mehreften weiß 
‚nicht viel wieder diefen neuen Ausfpruch einzu> 
‚wenden, weil ihre Kenntnig von dem Zuftande 
‚der Geiſter, jenſeit des Grabes, nicht deutlich 
genug vor Augen lieget. Daher erhaͤlt die Ima⸗ 
gination den Sieg, und der Menſch ſetzet nicht 
den 
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den geringften Zweifel, noch ein Mißtrauen in 
das phantaftifche Endurtheil. Er glaubt, er 
habe ein ganzes — verfteht fich verſtorbenes — 
Jaͤgerheer geböret. Furchtſam fliehet er davon, 
und hat wenigſtens den Vortheil von feinem 
‚Glauben, daß er dag Geld für ein Schwigpuls 
ver erfparen kann. Wie lächerlich fonach die 
‚unter dem Pöbel herrfchende Idee vom wuͤthen⸗ 
den Deere fey, iſt leicht einzufehen ) 





Be $. 60, 
Von Erſcheinung der Geiſter im Traume; 


Auch dieſe ſuͤſſe Träume raubſt du mir? | 
Die Pflicht verbietet fie! ja firenge Pflicht, 
Die wider das Unedle kämpft. — — — 


Es iſt bekannt genug, daß man viele Beyſpiele 
zum Beweis aufſtellet, den Verſtand zu übers 
zeugen, als ob auch im Traume Beifter bey den 
Sterblichen fih gefhäftig bemiefen. Weil ich 
aber nicht gefonnen bin, diejenigen Traͤume hier 
Er wiederholen, die bereits anderwaͤrts prüfend 

Ggg 2 aus⸗ 


9 Meliffantes in der curieufen Orographiz 
. 482. feq. Prätorius im ı Ih. des Blocks⸗ 
beraes haben genug davon gewindbeutelt: Auch ges- 
höree in diefes Fach: Die’ Unterredungen vom 
Reich der Beifter 2 Ch. ©.5ı2. Man vergleiche, 
wase ich oben $. 30, ©, 4855 fi qusgefuͤhret haben 
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— worden *) fo bemerke ich nur eini: © 
ge Beyfpiele, die eine Geiftererfcheinung zum 
Vorwurf zu haben fcheinen und einer Beurthei: 
Jung würdig find, auch uns in Stand ſetzen 
viele ähnliche Erzählungen philoſophiſch aufzu 
Härten. Diejenigen Träume fcheinen vor am, 
dern unterfuchungsmerrh zu feyn, welche ver | 
borgene Miffethaten der Menfchen an das Tages: 
licht gebracht, und eine Beftcafung der Verben 
eher zum Erfolg gehabt haben ſollen. Manfüh: 
ret eine folche Begebenheit an, die im zweyten 
Jahr der Regierung Koͤnigs Jakob ſich ereig 
ner.) Anna Waters wurde durch ihren ehe⸗ 
brecheriſchen Liebhaber gereizt, ihren Ehemann 
zu erdroffeln, und heimlich unter dem Mifthaus 
fen in einen Kühftal zu verfcharren. Als nun 
die Nachbarn den Mann vermifleten, und die 
Frau ſelbſt eine Bewunderung blicken ließ, mad 
Koch ihrem Manne begegnet feyn möchte, ges 
ſchahe e8, daß. einem Nachbar deffelben Ortes 
traͤumte als ob der vermiffete Waters erdroffelt i 











und unter einen Mifthaufen im Kühftall wäre 


begraben worden. ah befondern Umpftändedes 
Traums 


*) En der Abhandlung von den Ahndungen und. 
Vifionen $. 19. 21. womit Hrn. Tiedemanng Uns 
terſuchungen über den Menfchen 3 Th. ©. 222. f. 
zu vergleichen. | 

) Welche Webfter in der Unterfuhung von 
Hexereyen ©. 523. f. aus Rechard Bakers Chron. 
kel. 448. erzaͤhlet. 





$ 1, 
Arten der betrüglichen — 





Ci nennen wir alle Beränderune 


gen in und bey ung, deren wir ung — we⸗ 


u: einigermaßen — bewußt find. ”) Sie 
tbeilen fich ganz natürlich in zwey Klaffen. — 
nwieferne wir innere Veraͤnderungen, die man 
unferm denfenden Wefen beyzulegen pflegt, 


1 


| 


Y 2 wahts 


J *) Denn gänzlich dunkle Empfindungen, von denen 


7 


wir felbft nicht das geringfte wiffen, verdienen 


mehr den Nahmen Veränderungen, als Ems 


pfindungen. Die Vertheidiger gänzlich dunkler 


Ideen, deren nicht wenige find, werden zwar 


diefer Lehre ihren Beyfall verſagen; da ich aber 
anderwärts, wie ich glaube, den gänzlich dung 
keln Ideen allen Werth entzogen habe, fo verz 
weife ich diefe Gegner auf meine Abhandlung 
von Ahndungen und Bifionen $. 5. Anm. 6. S. 


64. Ferner auf mein Eritifch: hiftorifches Lehr⸗ 


Buch der theoretifchen Philoſophie, Logik. $. 8. 
Anm. ©. 58. f. Nicht weniger auf das von 
mir herausgegebene Walchiſche philof. Lerikon, 
ı Th. unter den Rubriken: Gedanken S. 1490. 


fi Idee dunkle ©, 2034. f. Meine Seelenges 


ſchichte 


4 §. 1. Arten betruͤglicher Empfindungen, 


wahrnehmen, führen fie die Benennung innnere 
Empfindungen; in wie weit wir aber Ereigniffe 
und Veränderungen, die man unferm Leibe 
zueignet, bemerfen, wird ihnen der Nahme: " 
öuffere Empfindungen zu Theil. Ich will mich 
jedoch mit denenjenigen in feinen Streit einlaß ! 
fen, welche die Gedanken von den Veraͤnderun⸗ 
gen unfers Leibes, die von Feiner Einwirkung ) 
einer Aufferlichen oder auffer ung vorhandengn | 
Sache ihren Urfprung, fondern nur ihr Das? 
| ſeyn 

fchichte $. 9. ©. 93. Not. ) Hr. Prof. Tier | 
demann in den Unterfuchungen über den Mens | 
ſchen ı Th. ©. 40, f. pflichtet mir auch bey, wenn ! 
er ſich alfo vernehmen läßt: „Es ift widerſpre⸗ Y 
chend zu fagen, man ftelle fich etwas vor, und 
wiffe nicht, was man ſich vorftelle, man habe | 
eine Sdee, und wife nicht, daß man fie habe, " 
Das Bewußtfeyn, daß man eine Vorftellung hat, 
gehört fo unzertrennlich zu jeder Vorſtellung, % 
daß fich ohne diefes Feine Vorftellung im eigent⸗ 
lichen Verſtande denfen läßt; denn daß wir ſa— 
gen, wir haben Vorftellungen, oder haben feine, 
Sefchieht aus dem einzigen Grunde, daß. wir 
wiſſen, wir haben ſie, oder haben ſie nicht; wir I 

‚ Eönnen nicht fagen, wir denfen an ein Dreyeck, 
wenn wir uns nicht bewußt ſind, daß wir dieſe 
Vorſtellung haben. Giebt es alſo Vorſtellungen 
oder Ideen ohne Bewußtſeyn; fo find wir da 
Hurch völlig auffer Stand geſezt, uns von un⸗ 
fen 
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1 | im Traume. 837 


Traums hefteten die ganze Achtſamkeit des Nach⸗ 
bars auf den Gegenſtand, der ihm im Traume 
beſchaͤftiget hatte, und er glaubte, da er feinen 
Traum fuͤr einen Wink der Gottheit felbft, oder 
"eines Engels anfahe, dem weltlichem Richter 
‚davon Eröfnung zu thun, verpflichtet zu feyn. 
Die Entledigung feiner Pflicht hatte die Erfüls 
‚lung feines Traums zum Erfolg, Man fand 
l den todten Körper, nahm das Weib in Verbaft, 
die auch bey der linterfuchung das Verbrechen 
‚eingeftand und verbrannt wurde. Go wird die 
Sache von Richard Bafers erzaͤhlet. Des Tho⸗ 
' mas Haworths Weib und ihr Sohn gaben bins 
gegen die Tharfache etwas anders an, und ſetz⸗ 
gen anftatt des Erdroffelns,, das Finfchlagen 
des Zopfs mit einer Axt, fo, daß die umſtaͤnd— 
lichere Erzählung fo ausfällt: Im Jahr 1663, 
war Johann Waters Gärtner zu Lower Dar— 
wen, im Herzogtbum Lancaſter, vermöge feines 
Berufs geraume Zeit von feinem Haufe abwe— 
ſend. Sein Weib gerierh in diefer Abweſenheit 
im Verdacht, daß fie mit einem Kerl Aeaidius 
Haworth auf eine pflichtwidrige Art zubielte, 
Dieſer ſamt Waters Weibe befchloffen den Ehe— 
mann der letztern aus dem Wege zu raͤumen, 
und erkauften zu dieſer Abſicht einen armen Mann, 
mie Rahmen Ribcheſter, der die Mordthat voll— 
ziehen ſollte. Sie führten daher, fobald Was 
ters nach Haufe gefommen und fich zu Bette vers 
fügt hatte, den gedungenen Banditen zu dem 

Ggg3 __ genann- 







en 
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genannten Waters, Da aber dem Nibcheiter 
das Gewiſſen aufwachte, als er den Mae) 


in aller Unſchuld zwifchen zwey Kindern liegen 
ſahe, wollte er ſeinem Verſprechen nicht nach⸗ 


kommen. Aegidius Haworth wurde darüber 


aufgebracht, und nahm ſelbſt die Art, womit 
er den Waters den Kopf einſchlug. Die Moͤr⸗ | 
der begruben hierauf den Leichnam in einem Kühe | 
ſtall, und da die Nachbarn den Waters lange 
vermiffeten, fragte man ben deffen Weibe nach | 
ihm, die aber fich felbft mit der Unsiffenbeit 
entfchuldigte: Die Hbrigkeit ließ daher in den f 
Teichen und verfchiedenen Orten fuchen und ! 
nachforſchen. Es hatte aber ein Bauer im bes | 
fagten Dorfe, Nahmens Thomas Hawortb, vers 
fehiedene unruhige Nächte und Traume, welche 


——' 








die geſchehene Ermordung ſeines Nachbaren 
zum Gegenſtand hatten. Und ob er ſchon dieſe 
Träume als höchft merkwürdig feiner Frau etz | 
zählete, behinderte folche doch, daß er Feinen | 


Gebrauch davon machte, Doch hatte er öftere, 


' Gelegenheit, dem Haufe des Ermordeten vor— | 


bey zu geben, da er denn nicht unterließ, zu 


twiedecholtenmalen nach dem vermigten Waters 
zu fragen. Einſtmals gieng er in das Haus 
‚und fand dafelbft einen Nachbar, der zu ihm 
fagte: man fpricht, Waters fol unter diefem 
Steine — er wieß daben auf den Head — | 


liegen, worauf Thomas Haworth verfeßte; und 
mir — ———— er ſoll unter einem Steine 


nicht 





ID. 
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nicht weit von bier liegen, Weil nun eben da⸗ 
mals der Richter deffelben Dorfs Nahmens 
Myles Afpinall gegewärtig war, fo nöthigte 
dieſer den Thomas Haworth zu einer umftändli> 
chern Erzählung feines Traums, welche darinn 
‚beftand: daß er binnen 8 Wochen — fo lange 
‚war der Mord gefchehen — manche uncuhige 
Träume gehabt, die zum Inhalt gehabt hätten, 
‚es wäre Waters umgebracht worden, und 
\ Liege unter einem breiten Steine in Kühftall bes 
graben. Der Richter ließ hierauf nachfuchen, 
‚und fand das Korpus delicti. Ribcheſter und 
Aegidius Haworth retteten fich mit der Flucht, 
an der Anna Waters aber wurde, wie vorhin 
gemeldet worden, das Urtheil, daß fie verbrannt 
‚werdea folle, vollzogen. 
| Sehe ich bey diefer Geſchichte auf die hiſto— 
riſche Wahrheit, fo kann ich nicht bergen, daß 
ſolche Umftände vorkommen, welche die ganze 
Sache hoͤchſt verdächtig machen. Bakers redet 
. von Erdeoffeln; zwey andere feßen dafür eine 
. Ermordung mit der Art, Welch ein Abftand ? 
(Siehe $. 28.) Doch auch zugegeben, daß et— 
wan Bafers in diefem -Umftande geirret, und 
die Doͤdtung mit der. Ark der eigentliche mahre 
Umſtand fey, auch Webftern *) zugeftandten, 
daß beyde Kinder noch zu jung, ja gar Zwillinge 
vicht über ein halb Jahr alt gewefen, und folge 


lich 


*) An angef, Ort S. 525. §. 19 
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lich die Sache nicht verrathen koͤnnen: ſo fehe ! 


ich mich demohngeachtet. nicht gedrungen, bie 


Wahrheit des Traums, ohne, daß der Traͤu⸗ fr 
mende vorher durch andere Nachrichten von der 
Ereignung Unterricht erhalten, einzugeftcben, N 


weil alles ohne folchen Traum datuͤrlich ertlaͤt⸗ 
bar bleibet. Denn ich kann entgegen ſetzen; 
I) &s if möglia, dag Thomas Haworth, ver 


‚oft in des Ermordeten Haus gienge, und der, 
fo, wie andere Nachbarn ſchon wegen einer vorz | 
gegangenen Mordthat Verdacht hatte, in dem 


Kühftalle — der obnebin zumeilen offen geſtan⸗ 


den haben mag, zumal, wenn das Dich auf v 
Der Weide befindlich gewefen — ſich genau ums ) 
gefeben hatte, und wegen der friſchen Erde u. 
f. m. auf die Bermuthung gefalen, es dürfte ) 
Dafelbft der Ermordete begraben liegen. Weil ) 
aber dieß nur eine Bermuthung war, er au 
mag Bedenken getragen haben, zu äuffern, daß 


er in einem fremden Kübftalle vifitiret, zumal, 


wenn der Erfolg mit feiner Vermuthung nicht 
einftimmen ſollte, ſo bielte er.es feinem Zwecke 
für angemeffener, einen Traum norzugeben, " 
Daben er auch den Vortheil hatte, im Sal der 
Ausgang feiner Vermuthung nicht entfpredend 
ausfallen foßte, fonnte er allemal fagen, es 
war nur ein Traum, 2) Konnte es auch wohl | 
ſeyn, dag dem Ihomas Haworth wirflich ger 


träumt hätte, es läge der Ermordere an dem 


beſtiumten Orte vergraben, weil er ſich mit 
dieſem 
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ſeyn der innern Beſchaffenheit unſers Leibes 
‚zu danken haben, zu den innern Empfindungen 
rechnen wollen, wie z. E. das Bewußtſeyn des 
Pulsſchlages, das Bewußtſeyn des Athemho—⸗ 
lens u. d. Genug darinne kommen doch alle 
‚überein ‚ daß alle Diejenigen Veränderungen 
unſers Leibes, die von einer Einwirkung einer 
auſſer uns vorhandenen Sache entfichen, mit 
Recht auf die Benennung: Auffere Empfinduns 

REDE: gen 
fern eignen Gedanken Nechenfchaft zu geben, 
weil es möglich ift, daß wir gerade zu der Zeit 
eine Vorftellung haben, da wir glauben, fienicht 
zu haben, Mir verlieren auch eben dadurch alle 
Herrfchaft über unfere Sedanfen und Begierden, 
denn wie fönnen wir das regieren, Wovon wie 
nichts wiffen? und wie können wirvordie Güte 
unferer Gefinnungen und Abfichten ſtehen, wenn 
es möglich ift, daß. wir eben zu der Zeit die 
fehlechteften und niedrigften haben,da wir ung von 
} den beften und edelften befeelt zu feynglauben., 
1 Und ©. 52. fpricht er: „Denkt nun die Seele 
immer? Nein, denn zum Denken gehört Bewußt⸗ 
RB feyn, hierin hat alſo Leibnig Unrecht, und Rode 
| echt. Um alfo diefe Steeitigkeit kurz zu erdir 
gen,muß man fagen, die Seele hat immer 
Modifikationen, fie weiß aber nicht inmer, 
daß fie fie hat; fie denke nicht imıner, fteift 
aber immer auf eine gewiſſe Art modfieiert. 
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gen Anfpruch machen, und will man den auf | 
fern Empfindungen einen fo engen Bezirk geben, 


fo fann es mir gleichgültig feyn. Man könnte 
alsdenn die Empfindungen dennoch in äufferliche | 
und innere abtheilen, nur daß man zu den legs 
tern zweyerley Arten rechnen müßte, nemlih 
innere Empfindungen von den Veränderungen | 
der Seele oder der denfenden Subftan;, und ) 
innere Empfindungen der Veränderungen und | 
Modifikationen des Leihes. Alle Empfinduns " 

* e 8 ; WM 
gen, fie mögen Veränderungen der Seele, ine 
nere Ereigniffe unfers Leibes, oder endlich Dinge, ) 
die auffer den Menfchen auf die Gliedmaffen des ) 
Leibes wirken, zum Gegenftaude haben, fünz 
nen in betrügliche und wahrhafte abgetheilet were 4 
den. Sonach erhalten wir dreyerley Gattune 
gen feheinbarer oder dem Betrug unterworfenee ° 
Empfindungen, Zur erften Gattung rechne ih 
diejenigen fehlechaften Borftellungen, welche die 
Innern Abwerhfelungen des denfenden Wefeng 
im Menfchen zum Borwurf haben. Diefe er⸗ 
halten dadurch ihr Daſeyn, daß der Menfch je⸗ 


zumeilen fich den Befiß, oder Mangel eines Gus 


08, oder Uebels gedenft, das ihm Doch nicht eie 
ger iſt; daß er fich die Gegenwart eines Ob⸗ 
jefis vorſtellet, melches doch nicht vorhanden 
iſt. Die zwote Gattung faſſet folhe Gedanken 
in flo, welche vermittelſt diefer und jener ine 


nern Binegungen unfers Lribes unfere Vernunft 
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blen⸗ 
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dieſem Gedanken am Tage fehr befchäftiger, 
nachdem er in den Kühftell Unrichtiafeit ver 
merkt harte. Und alsdenn wäre der Traum, 
ob er ſchon eintraf, dennoch was ganz natürli> 
ches, ohne berechtiger zu feyn, mie Webfter 
dabey eine befondere unmittelbare oder mittels 
i bare göttliche Direktion anzunehmen. 3) Laͤſ⸗ 
fer fich zur Auffchlieffung der Sache auch geden- 

i fen, daß der gedungene Bandite Nibchefter, 
4 nachdem die Mordthat in feiner Gegenwart voll» 
zogen worden, von Gewiffensbiffen gefoltert 
" wurde, weil man aus feinem Verfahren ab» 
nehmen kann, daß er wohl anfänglich durch 
bange Armuth nur gereizt worden, die Vollzie⸗ 

" Hung eines Mords zu verfprechen, die er doch 
im Herzen verabfeheuete, und auch deswegen, 
‚au der Zeit, da er fein VBerfprechen erfüllen 
ſollte, feinen Entſchluß änderte. Ihm ſtellte 
die Gewiſſensangſt ſeine Theilnehmung an der 
boͤſen That lebhaft vor Augen, er uͤberdachte, 
obſchon zu ſpaͤt, daß er durch eine baldige Ans 
zeige des ruchlofen Vorfaßes und.der bevorftes 
henden Mifferhat gar leicht die Uebelthat hätte 
verhindern fönnen und ſollen. Beruungsvoll und 
im größten Vertrauen ſchuͤttete er fein Herz etwan 
gegen Thomas Haworth aus, der um ihn zu 
ſchonen, und Zeit zur Flucht zu laffen, Beden⸗ 
Ten trug, die wahre Befchaffenheit der Sache 
fogleich zu entdeden, und auch bey der Kund⸗ 
machung der Uebelthat, mit Bedacht das Ger 


ſchehene 
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ſchehene unter der Larve eines Traums verſteckte, 
Zumal, da das Gefchehene doch nicht ungefches 
hen werden konnte. ) Doch ich wende mich 





zu einer andern Art der Traum-Erfeheinungen,, | ı 


Ein Frauenzimmer, die Sungfer HT 
deren Verftand zur Nichtigkeit im Denken — | 
wöhner, und mit einem Hange zur Wahrheit ) 
erzogen war, führte die Aufſicht über das | 
Hausweſen ihres Bruders, und da fie ſich we⸗ 
gen der vielen Gefchäfte am Tage, weil ihe ) 
Bruder viele Säfte gehabt, ganz ermüder zur | 





Ruhe begab, und in einen leifen Schlaf verfiel, 


kam e8 ihr vor, als hörte fie ſich wiederholet 
rufen: Fikchen, Fikchen, loͤſch doch das Licht j 


aus. Darüber erwachte fie, und bemerkte, 


dag ein Lichtfehein duch die nur angelchnte 
Kammerthuͤr bereinfie. Sie fprang daher auf \ 
‚und fand, daß in der Stube der Tıfh vom " 
Wachsftocke brannte, welches Feuer, wenn e& " 
nicht zur rechten Zeit noch gelöfcher worden, ihe 


‚weder Ausgang noch Rettung würde übrig ges 


faffen haben. *) — Mies natuͤrlich, ohne 
feine Zuflucht zu einen Mittelgeifte oder göttlis | 


hen Eingebung ga nehmen, gedrungen zu ſeyn. 


Bielleicht die Sungfer D. **, als fie ' 


ſich 
“) Eben fo wenig mache ich aus der Erzaͤhlung 
in Webſter ©. 216 f. 











**) Diefe wahre Gefchichte ift mir von Hrn. Su⸗ 
verintendent W.* zu Pin —— — | 





im Zraume, 843 








ſich fuͤr Muͤdigkeit aufs Bette legte, ey der 
Wachsſtock iſt in der Stube noch nicht ausge⸗ 
loͤſcht, da fie aber für allzugroſſer Mattigs 
keit mit diefem Gedanken einfhlummerte, fo 
traͤumte ihr, ale ob jemand ihr, mit Nennung 
ihres Namens fagte: loͤſch doch das Licht auß, 
‚Denn mie diefem Gedanken war fie — und 
"zwar nicht ohne Sorge — eingefchlafen. Da 
nun die Wichtigkeit der Sache, von der fie 
traͤumte, ihr Schreden — obfchon im Schlafe — 
N erweckte, fo wachte fie darüber auf, und fand, 
was ohnehin zu vermuthen war. Wer weiß, 
„ob nicht auf ähnliche Art des Graf Zinzendorfs 
Traum erklärbar — den er an einem Orte 
in Holland haste. · 


So 


Alm den gothaifchen Man — auf das 
Jahr 1779. S. 626. wird dieſer Traum als 

| ſehr merkwürdig angefuhret, der in des Grafen 
von Zinzendorfs Lebensapfchichte von dem Dis 
| ſchoff Spangenberg befindlih iſt Nemlich, 
letzterer erzaͤhlet, daß einſt an einem Orte in 
Holland, wo der Graf mit einem Bruder, jeder 
aber in einem beſondern Zimmer ſchlief, es dem 
Bruder traͤumte, der Graf ſey in groſſer Ge⸗ 
fahr, daher ſelbiger aufſtand, in des noch fchlas 
fenden Grafen Zimmer gieng, und das Feuer, 
welches fchon das. Betzeug ergriffen hatte, 
daͤmpfte, ohne, daß der immer noch ſchlafende 
Graf erweckte. Noch kann zum Beſchluß be— 
merket werden, daß zuweilen Erſcheinungen im 
eme eidichiet worden, um eine Abſicht zu 
e 


. 
a? 
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So zeugt der Irthum ſich in dem frucht⸗ . 
baren Schooß 

Der heiſſen Phantaſie, und wird vom 
Beyfall groß: r 

Kaum tilge ein Herkules den hundert ! 
koͤpf'gen Drachen,  ° 

Der immer ſich ergänzt, und dräut mil. 
' neuem Rachen, 4 
Wieland. 


erreichen. Dahin rechne ich den angebtichen | 
Traum des König Terre, in welchem ihn” 
ein Geift ermuntert haben foll, die Egyptier zu 
bekriegen. Man ſehe davon die allgemeine Welt⸗ | 
hiſtorie 4. Th. 1. Hauptſt. 4. Abſchnitt. d 273° 
f. ©. 218 f. Wie die Erſcheinung der Bamı 
pyren durch das Alpdrüden und einen Traum 
au erflären, habe ich in der Abhandt. von Ahnd, 
und Dil, geseigt. Bon der brandenburger wweif: | 
fen Fran und andern Nationengeiftern zu veden, 
ift der Mühe niche werth. ©. den Anhang zu 
dem 13 bis 24 ©, der allgem, deutſch. Bibl 
1777. ©. 969. WM 
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Moverites, wollten aus Phantaſie Tragoͤdien frefen. 


i | pe Seite 92 

Aberglaube, wie weit er fich erfirede 42 

Abgeſchiedene Menfchenfeelen follen Geſpenſter ſeyn 282 
Beweiſe aus der Bibel 291 

Abſcheu für eine Sache, mas daraus entfiche 27 - 

Adalbertus, der heilige, ſoll an mehrern Orten. zugleich 
geweſen fenn 332 &R, . 

Aderlaſſen, Abſcheu dagegen aus Einbildung 27 5 

Adlicher in Hollſtein, deffen Geifterericheinung 616. Ein 
Adlicher reird im einer Nacht in feiner ganzen Ger 
ſtalt verändert, aus Furcht für der Strafe, wegen 
eines geſchaͤndeten Srauenzimmers am Hofe Kayſers 
Caroli V, 95 

Aehnliches erweckt Ideen vom Aehnlichen 28 , 

Affe, der für ein teufliſches Geſpenſt angefehen wird 122 

Agnes, Fungfer, fol erfchienen feyn 553 

Ahndungen oder Anzeichen vor dem Tode des Herzogs 
von Budingham 692 : h 

Alexander ab Alessandro, Erzählung von Geiſtererſchei⸗ 

nung 593. 

Alkoran, Kabeln in felbigem 37 

Alp, der ziehende 107 

Alpdruͤcken, wie es zu erflären 194 

Amilkar, hört eine Stimme im Schlaf 492 

Anmtmanm ein, ſieht ſich ſelbſt z3z3 —— 

Anhalt Deſſau, Begebenheit mit einer Fuͤrſtin das 


elbft 737 
Anhauchen, ver Gefpenfter, was es bemwirke 768 
Anklopfen an die Thür, ein eignes Betrugsbeyſpiel 132 
Hbh Anto⸗ 


wesifer 


Antonius von Padua foll an mehrern Orten zugleich ges 


wefen feyn 332 
Anzeichen durchs Loos, ob fie einen Werth haben. 66 


Apelles, ein Schmidt, begegnet einem Geſpenſt übel sst If 


Anothekers in Großen, Erfheinung 624 
Arkadiers, eines, merfwürdiger raum 4 


Ardiviiers in der Piccardie, eine Gerpenfiergefchichte | | 


dafelbft 152 


Ariſtoteles Geiſt, von einem Nekromantiſten dargeſtel⸗ 
let 178. Der Betrug wird aber, durch die Perucke, 
darinn er ſich praͤſentiret, entdeckt 179. Noch ans 
dere Vorſtellungen verftorbener und lebender Mens | 


{hen erzählt Hr. Paftor in sı7 f. 
Asmodi, ob es der Teufel ſey 355 f 
Aftralgeift, ob von ſolchem ein Spuden herfomme 254 


Athenienſer hält fremde Schiffe für in Eigentyum ı8 ö 


Athenodorus fieht ein Geſpenſt sıo f 

Augen, Betrugsempfindungen derfelben 34 
AugenElavein 219 

Auguft, Herzogs Erfcheinung 649 

Auguft II. vertrieb ein Geſpenſt 151 


Aus duͤnſtungen Leichname, ob Geſpenſter 


daraus entſtehen 24 


Außerordentliche Eigenfoaften verleiten auf falfche Vor⸗ | 


Kellungen 141 


Ausſpruͤche, vermeinte goͤttl., verleiten Widerſoruͤche an⸗ | 


zunehmen 37 


B. 


8 AN in dem alten Schloße daſelbſt 615 
Don D. eines Oberſten Erfcheinung 734 » 


Barhus, eine kunftliche Mafchiene, die mancherley Wein 


fließen läffet 172 
Balducci, eines Staliäners, magiſche Erempel 172 
Balken, brennende 107 


Sarfüfeemönce zu Orleans veranfalten eine Spucke⸗ 


rey 


Sartholinus ‚ Thomas, Beyſpiel einer falſchen Mey⸗ 
ung 34 = 
Hafılisfus, Biſchof von Coma, fol erfchienen feyn 554 


Bauch, einer halt den feinigen für eine Trommel 29 
> Bauch⸗ 
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Bauchgrimmen haͤlt Jurieu fuͤr ein Scharmuͤtzel ing 
Daude 31 


| Becker Vlofeſſor in Roſtock ſiehet ſich ſelbſt 461 


Belmars Einbildung von ſeinem Alter 18 _ 

Bergmannchen , und Gnomi tollen einerley ſeyn 800 

was von ihnen su halten fen 794 

Bernhard, der heilige, ſoll an mehrern Orten zugleich 
geweſen fenn 332 

nd Margaretha von, Erfcheinung nach dem 

ode 

Bettler, — groſſe Huͤlfe gethan und verſchwun— 

= den 730 

Herrügliche Empfindungen, drenerlen Gattungen verfiel: 

- ben 6. entiteben von der Einbildungstraft 8 f. Siehe 
Einbildungsfraft. _ Ferner aus den Fehlern-der Em— 
pindungsaliedmaffen 191 f. Siehe Gefühl, Geſicht, 
Gehoͤr. Endlich aus einer Zwiſchenſache zwiſchen 
den Empfindungsaltedmaffen und der empfundenen 
Sache 236. Auch vutfichen Betrugsempfindungen 
durch die natürliche Magie 159 

Biebel, deren aeheimer Sion von Schmedenborg behaupz, 
tet 52. Deren Ausſpruͤche verband Nice ZUR mit 
ſeinen Einfaͤllen 67 

Blaͤhungen, deren Unordnungen 52 

Blendwerke, woraus Afterempfindungen entſtehen — 

— der ermordeten 260 

Boͤſe, das moraliſche, woher? 343 

Braunfcbweigifhe Erfheinung in Eollegiv Carol, 630 
war Detrua 641 

Brufus, deſſen Geſpenſt 470 


Buchloe, daſelbſt wird Longanus, wegen Hexerey zum 


| 


Zode verdammt 188 f. 

Buckinghams Tode, vorausgehende vrophezenhende. Erz 
fheinung 684. Ahndungen deifelben vor ſeinem 
Tode 692 

Burnet, Thomas, Gründe, daß die Menſchenſeelen mark 
ſpucken 310 f. 


E. 


Cadaver fol den Simonides gemarnet haben 491 
Caͤſar, Julius, eine ihm geichehene Erſcheinung fiehe 


Geiſtererſcheinung 
Hhh 2 Carai⸗ 


Kegifen 


Earaiben glauben viele Seelen im Menſchen 310 
Carolinum in Braunfi;meig, Erfheinung daſelbſt 630 
Cafius, E. feine Erſcheitnung 488. Caßius Parmenfis 

WViſion 493 \ 
Eaftel fein Augenklavecin 219 


. Catharina , die heil. von Genua ihre ausſchweifende Eins 1 


bildungskraft 14. 36. 72. 


Catharina von Medtees hat eine Erfcheinung von einem I: 


Eranfliegenden Cardinal 331 
Cavallarie Erſcheinung 760 


Charfreytag, an ſelbigem gebohren, davon ſoll ſcharfes I 


Gefiht fommen 112 
Chriftian, Herzogs m Eiſenberg feine Erfheinung 564 f. 
Chriſtnachtserſcheinung in Jena 716 
Ehriftus, und Sokrates Werffaaungen, weit von einander 
unterfchieden 53. Ob Ehrifius der Ring fey, der 
das Endlihe an das Unendliche anfette 378 
Chymiſche Bearbeitungen verurſachen fürchterl. Erfcheis 
nungen 261 ‚ 


Cicero Geift von einem Nekromantiſten vorgefiellet 10 | 


Elarendons erzählte Erfcheinung den Herzog von Bus 


dingham betreffend 685. | ® 
Cleonice, ihr Geift fol erfchienen feyn 480 8 
Coexiſtirende Dinge, wie ſolche die Phankafie bear | 


beite 100. 102 
Corybantiasmns eine Krankheit ver Einbildung 83 
Cronwell, fiehe Evans und Ußerius. 
Croßen in Schkefien, eine Erſcheinung dafelbft 624 Des 
ren Unterfuhung 628 


hann Friedrich TI. 323. 


Eurtius Rufus, fein Gefpenft sog 
D. 

Damon ſoll gefpuckt haben 468 _ 
Decius P. von ihm wird ein Traum angegeben sor 
Dee oh. aab Gemeinſchaft mit gufen Enaeln vor 4° 
Desrues Hinrihtung, mas fie bey einem Zuſchauer durch 

die Imagination verurfachte 25 | 
Div von Traian hat eine Erfcheinung 333 — 
Dions Geſpenſt 468. — | 
Dörien, erſchien nach feinem Tode M. Hoͤfern —— 


Cryſtallenerſcheinungen 327. Beyſpiel an Herzog Zur J 

















Regiſter. 


Donatus, Marcellus Beyſpiel einer Einbiltung 30 

Bendorfäe Geiſtererſcheinung 599 

Dohne € Erfheinung 723 — 

———— er wird von einigen falſch betrachtet 127 
wie es durch Kunſt zu veranftalten 443 

Dopneltfenen„ ein Sehler des Geſichts 203 

Dorothea Maria, Herzogin E Erfeheinung 713 

Drade, fliegender 107 

Drücen auf das Gehirn erregt befondere Ideen 76 

Drufus, fein Geſpenſt 504 

Dunkle Erupfindungen, werden geleugnet 3 | 

Dyke, William, Kapitain, ihm fol Sooenhams Geiß 
erſchienen ſeyn 713 


E. 
Eberſtein Fr. b. deren Erſcheinung 657 
€ * Zauberer haben ſich natuͤrlicher Mittel bedie⸗ 


424 

—— iſt eine vollergiebige £ Quelle betruͤglicher 
Empfindungen 8. beſonders bey innern Veraͤnde⸗ 
rungen der Seele ebend. ferner durch innere Bewe⸗ 
gungen im Koͤrver 28 f. Durch Bewegung des 
Nervenſafts veranlaft 75. Bey Einwirkung äuferer 
Gegenſtaͤnde 3 Ihre Zaubermacht bildet das Bey⸗ 
— 9 mehrerer Dinge zu einem Subjekt 
um 100. Ihre Dhaͤtigkeit bey verknüpften Dinz 
gen 102. beſonders bey gleichzeitigen ebend. wie fehr 
fie die Menſchen betrüge 1ı7f. 29f. ©. Menichen. 
einbildungsvolle. Iſt bey Frauenzimmern aͤrker 97 
Wie fie die Einerleyheit ver Zeiten bearbeife 110 f. 
Sie ermeckt durch die Idee des Subjekts, auch die 
Idee von Prädifaten 218 f. ſchließt von Zeichen auf 
Das bezeichnete 124. Ferner vom Drte, auf die im 
Orte befindlihe Sache 128. von der Wirkung auf 
die Urfache und umgekehrt 130. Sie faͤllt auf fürcht⸗ 
fame Schreckbilder , bey Erblifung einer Sache, 
der ein noͤthiger Theil zu fehlen fcheinet 138. fie 
ſchließt von emer fucceßiven Idee auf die übrigen | 
vor⸗ oder rückwärts 132 f. 

Eifenbergifhe Erfcheinung 554 

Elementargeifier, ob es dergleichen gebe und ob fie ſpu⸗ 


den 251 BE; 
9hh3 Elias 


Kesiftern 


Elias und Moſes Erfcheinung 239 

Empfindungen , was fie find 3. Arten vderfelben 4 f. 
dunkle giebt es niht 3 f. Betruͤgliche f. betrügliche 

Empfindungsalievmaffen eine Duelle von Betrugsempfinz 
dungen 191. Des Gefuͤhls 192. Des Gefidits 199 

Des Gehoͤrs 218 

Empuſa, ein Geſpenſt der alten 550 

Engelhard, Caſpar, eines Knabens Erſcheinung 765 

Engel, glaubt 9... an feinem Leibe zu fühlen 39 

Evitherfes, feine Erfcheinung vom groffen Pan 542 

Ermorodete, ihr Hluten 260 

Ernft, Johann, eines Weimarifchen Prinzen feine Erz 
fheinung 646 \ 

Erfcheinungen ver Beifter werden eingefheilt 565 

Evans, Rice, Weiffagungen vom Cronwell 55. Exrklaͤ⸗ 
rung derfelben 60 

Eyer der Mutter, ob daraus Gefpenfter werden 272 
Und od fie der Sie menfhlicher Seele find ebend. 


5. 


Fall der erfien Eltern, wie er erlärbar 355 
Karben fieben Hauptfarben ; wie in der Mufik fieben 
Haupttoͤne 219 


Sarrer D. fönigl. Leibarzt in London, ihm follfeine Tode 


ter, wegen eines Vertrags erfchienen ſeyn 713 
Feburgs Gefhichte 104 

Segefeuer eine Gefchichte davon 233 
- Sehlerhafte Vorftellungen, mas fie find 6 


Seliee, ein Rapıziner foll an mehrern Orten zugleich ger 


weſen ſeyn 332 . 
Selig, der Märtyrer fol erfchtenen feyn 554 
er aller Seelen, woher es entftanden 282 


euerkäfer in Ftalien und nördlichen Amerika, wie die 
Imagination daraus einen feurigen Baum bilde 100 
Zeurige Männer 107 „% 


Ficinius, Marſilius, Erfcheinung 704 

Fieber, bigiges, macht falſche Worftelung 79 

Flammen fehen, wo feine find 204 

Flamme, lechzende, woher fie entſtehe 105 | 

Sleifcher,, M. giebt Nahriht von einem Kobold 4 
Schwarzbach 809 


ge 














r 


Keaifter 


| Fletcher, eines erntordeten Engländers Geift fol erſchie⸗ 


nen ſeyn 727 

Thiegen — in deren Geſtalt ſollen Teufel PAIENIEN 11 
ſolche ſehen, obſchon keine da ſind 206 

grau, eine groffe furchtbare 552 _ 

Srauenzimmers, eines jungen, Viſion, und Vorherver⸗ 
fündigung der Todesſtunde 730 

Frauenzimmer Ermel, mit Bley gefüttert, erwecken im 
Spanien Nerdacht einer Hexerey 123 

kat aabannı Herzog d. Sachſen⸗ Gotha fi ſieht in 

ryſtall 
Frimar, ein Dorf bey Gotha, Geſchichte daſelbſt 815 
Sunfen fehen, wo Feine find 204 


Surcht täufcht mehr. als Hoffnung 23. 25. erſtreckt ſich 


auf unmoͤgl. Dinge 26. ſolche kaun einen Menſchen 
in einer Nacht grau machen 95. Frauenzimmer ſind 
vorzüglich zur Furcht aufgelegt 98 

Fuͤrſtin zu Anhalt Deffau Begebenheit 7 

—— in der Luft herrſcht Sa e was es ſeyn 


| Sup, hi ums Rain Strohhalmen 29 


©, 


Gaͤnſertin, Anna „Margaretha beruft fich auf die Ber: 


führung des Teufels, wegen des Feueranlegens 349 
Galenus Erzähl. von einer furchtfamen Einbildung 26 


Ganmaſche, Frau, in Liffabon, Gabe, tief in die Erde 


zu feben 115. wie fie foldje bewiefen 116 

Gehovifches Nonnengeſpenſte 657. hat viel Beyfall ers 
halten 672. wird beurtheilet eben. 

Gedanken fiehe Ideen. 

Gefühl ohne Vernunft, mas es fey 73. Zehler bey felbis 
gen 192. Von der Einbildungskraft wird die Nes 
gelloſigkeit deſſelben erhoͤhet 198 

Gefuͤhlskreis 217 

Gegenwart an mehrern Orten zugleich 332 

Gehirn, Drucken auf ſelbiges was es bewirke 76 

Gehoͤr Betrugsempfindungen davon 218. gell deſſel⸗ 
ben ebend. f. Das ungemöhnliche 2 

Gehoͤrskreis 215 

Geiſter, ſechs Ordnungen derſelben 253: 

Geiſt und Seele, ob fie verſchieden 257 


Geiſter 


Regiſter— 


a, unfer dem Himmel, Gal. 6, 12 was fie ſeyn ſol⸗ 


n 358 


Beiferer(deintingen, oder Ericheinungen der Geſpenſter 
find aus der heil. Schriff unbemweisbar 387 f. Das 
ben die Stellen Matth. 14, 26. Rue. 24, 36. ferne 
Muith. 17. ©. 3337394. geprüft werden. Wie auch 
Hiob 4, 14. Hiob 28, 8. Soruͤchwoͤrt 23, 7. Se \ 


13, 21- 34, 14.12. Cam. 28,8 Db fie aus dee 
Vernunft berviefen werden können, ſammt den Pruͤ⸗ 


fungsregeln 419 f Menge der Zeugen beweiſet ſol⸗ 
che nicht 429. Henfpiele bierson ebend. und 439 | 


je ſoche duch Betrua zu verauſtalten 443 


— — I) die ſich auf Vorfälle gründen, welche der. h 
Verfaſſer diefer Schrift feibft erfahren 444 fe Das | 
hin gehöret ein Schuß, ver ſich hören lies 445 


Ein unvermuthet abfallendeg Glas, worauf der Tod 
des Biſchof Gunnerus erfolgte 452. Das GSelbſtſe⸗ 
hen des Sekretär Triplin. 456. Eiche Sehen feis 
ar ſelbſt 

— 2) die ſich auf die Erfahrung anderer gründet, 
ahin gehören A) die heydniſchen Schriftſteller 455 
Erſcheinung, die dem Julius Caͤſar geſchehen ſeyn 
ſoll 466. Erſcheinung des Theſeus 168. Damon 
ſoll geſpuckt haben 468. Geſpenſt des Dions ebend. 
Des Brutus 470. Der Geiſt der Cleoniee fol ers 
Schienen feyn 480. Auf dem Marathonifhen Felde 
ſoll ein Laͤrmen und Wichern der Pferde wahrgenomz 
nen worden feyn 484.  Erfcheinung von Sul. Caͤfar 
die dem €. Caßius gefchehen 488. Erſcheinung im 
Traume, daß Caͤſar ſich aus dem Lager begeben 
folle 490. Gimonides wird von einem Cadaver ge⸗ 
warnet 491. Amilear will im Schlaf eine Stimme 
gehört haben 492. Caßius Barmenfis Geſicht 493 
Serner des C. Grachus Viſion im Schlafe 494: Des 
Rufus 496. Traum eines Arkadiers 199. Ein 
Zraum, der von dem P. Decius und M. Torqua— 
tus angegeben wird sor. Gefpenft des Drufus 504 
Plinius erzählet einige Gefpenfier sos. Phaͤdrus 
erzählet eine Erfcheinung, welche die Rettung des 
Simonides zum Gegenſtand gehabt 527. Joh. 


Manlius erzaͤhlt ein Geſpenſt, das einem Bauer ber 


fohlen, eine ausgegrabene Urne wiederum einzugra⸗ 
hen 531. Geiſt, der dem Dio vom — 

















Regiſter. 


nen 533. Pertinax hat eine Viſion 533. Des Ta⸗ 
eitus 534. Traumerſcheinung des Julian 535. Er 
ſcheinung, die dem Ptolomaͤus begegnet 536. Dem 
Epitherſes 542. B) Der Kirchenvaͤrer und Roͤmiſch— 
katholiſchen Geiſtlichen ssı. Dahin gehoͤret die Ge⸗ 
ſchichte von dem Schmidt Apelles ebend. von einer 
groſſen furchtbareu Frau 552. Von der Viſion des 
Gennadius 553. Jungfer Agnes ſoll erſchienen 
ſeyn 553. Der Maͤrtyrer Felix 554. Baſiliskus, 
Biſchof von Coma ebenfalls 554. Philippus Mes 
lanchthon erzählt eine Viſion von feines Waters Schwer 
fier 556. DBetrugserfcheinung durch die Barfüffer 
Mönche zu Drleang verauſtaltet 557. Eine fabel- 
hafte Gefchichte der Mönche von einem Schloffe. der 
Stadt Eull. 562. C) Geiftererfcheinungen anderer 
Shriftfieller 564. Welche Flafifieiret werden 565 
Sole find die Eifenbersifche Erſcheinung, die dem 
Herz. Chriſtian begegnet ſeyn fol 564 f. Eine Erſchei⸗ 
nung, die einem Prediger begegnet ſeyn fol,nac) der Erz 
zaͤhlung des Prof-Wedels sgof. Einige Heyfpiele aus 
Alexander abAlexandro 593 f SuperintendentSchwars 
zens Beyfpiel ın Klofter Donndorf 599. Eines Ad⸗ 
lichen im Holſteiniſchen, worauf fich der fel. D. Reuſch 
beruft 616. eines Xpothefers in Eroßen 624. Er⸗ 
ſcheinung in Collegio Earoling zu Braunuſchweig 630 
Erſcheinung, die einem Weimariſchen Bringen ges 
ſchehen ſeyn ſoll 646. Das angebliche Gefpenft, das 
dem Herzog Auguſt und Churfuͤrſt Moritzen begegs 
net 649. Welches das Oldenburgiſche Horn übers 
bracht 653. Der Frau von Eberftein 657. Ersähs 
luug de3 Elarendons von einer Erfcheinung , die den 
Herzog von Buckingham zum Begenftande gehabt 634 
Des Nambouillet und Fieinus 704. Der Herzoziu 
Dorothea Maria 713. Die Jenaiſche Chriſtnachts⸗ 
erfheinung 716. Des D. Donne 723. Des Sletz 
djess 727. Des erfiochenen Student Vockerodt 730 
Erjcheinungen aus Hermauns Refponfis 734. Bens 
fpiele von Gefvenftern von Hrn. Prof, Zeidich 746 
Des Hrn. Drof. Köfters 756. Viſion eines Knaben 
Caspar Erigelhard 765. Erfcheinung einer ermor⸗ 
deten Meibsperfon 770. Noch eine aͤhnliche su 
Quedlinburg oder Stodholm 774. Des Daniel von 
Oppen 776. Eines jüngen ‚Stauemgimmene 780 

ege⸗ 


Reg iſt er. 


Begebenheit mit einer Fuͤrſtin zu Anhalt Deffau 28 
Erſcheinungen der Bergmaͤunchen, Poltergeiſter oder 
Kobolde 794. Zu Groͤben 802. Zu Schwarzbach — 
Zu Schiebug und Diemnitz ebend. zu Saalfeld ebend. 
zu Frimar 815. Zu Radewell bey Halle von einer ” 
Dienfimagd Lerchin 818. zu Paris 828. BonWak ” 
fergeiftern 830. Dom müfhenden Heer 332. Eis h 
fheinung ver Geifter im Traume 835- iM 
OBER, was fie fin 165. BEIN Aufdfung 
eben u 
Gennadius feine Viſion 553 | 
Gerfienforn, dafür hält fich einer 33 \ 
Geſchmackskreiß 217 | El 
Gefchwindigkeit befrügt fehr oft 160 # 
Geſicht fiehe Augen. Betrugsempfindungen deffelben 199 ° 
in Anfehung der Zeit 200. Der Gegenfiände 203 
Schranken deffelben 207. Ausdehnung deffelben in 7 
Anfehung des Gefichtsfreißes aıa “ 
Sefpenfter , felche leugnen, und ſich doch fuͤrchten 38 | 
Gefsenfter durch Kunſt 169 ’ 
— — — was man — verſteht 241 
Griechiſche Nahmen 244. Ob fie Ausduͤnſtungen der 
Leichname 248. Ob fie Elementargeifter find a5r ” 
Ob fie vom Aftalgeifte herkommen 254. Ob chyr ” 
nische Bearbeitungen Gefpenfter geben 261. Dbfie 
Saamenthierchen des Mannes 267. Dder die 
Seelen in Eyern der Mutter? 272. Dover Ser 
len verfiorbener Thiere 277. echte müffen vers 
 nünftige Weſen ſeyn 231. Ob fie verfiorbener Menz 
ſchenſeelen 282. Sind nad der Malabaren Mey⸗ 
nung Seelen der Miffethäter 301. Gefpenfter mas 
chen feinen Glaubensartifel aus 628. Ob lebende 
Menfhen an entfernten Orten ſpucken? 316. Boy 
foiele hiervon ebend. Ob Menfchen in Thiere ver 
wandelt HN fönnen? 335. Ob Miktelgeifter pur 
een 370. ©. Geiftererfcheinungen. 2 | 
Bläfer, daß man foldhe entzwey fchreyen koͤnne 233 
Gliferne, Slafche, für eine folche halt fich einer 33 
Glockenlaͤuten, imaginafives So 
Gnomi, mas fie ſeyn follen 800 ) 
Goetia, ein Theil der Magie 41. | 
re Wiſanen der ghehination bey ſelbi⸗ 
gen 12 | 
C. Gra⸗ 















Kegifien 


RS. Grachus Viſion 494 

Fraͤfin, eine, die ſich in ihrem Palais ſehen laſſen 746 

roben, ein arßerordentliches Werfen auf der Pfarr⸗ 
wohnung dafelbfi 802 ; 


Bahn, einem folchen wird der Kopf abgehauen und fchein: 

bar wieder angeſetzet 173 

Halbſehen 207. 

‚Heer, wüthendes 332 

| Zemmiſch Pfarrer zu Gröben dlanke in feinem Haufe ei 

’p nen Poltergeift zu haben 902 

| Heinrih IV. fiehet Blutfleden durch eine Betrugsem— 
pfindung 237 

Helvetius, Gleichgültigkeit in der Religion 313 f. 

Hering, Shriftian, machte Fünftige Dinge befannf 113 

ı Hermanns Refponfa , Erfcheinungen daraus at 

ı Hertel, Veter, Gefpenfteraeftalt 592 

Here zu Endor, Erklärung davon 397 f. 

ı Herengefhichte, wie fie durch die Imagination ausge: 

| mahlet werden 9 

| ine trauriges Beyfptel davon in England 10 

immel, in felbigem feyn, was es heiſſe 296 

| Hobbeſius ift in aufferftem Grade furchtfam gemefen 89 
mas er deswegen gethan, ebend. 

Hoͤfern fol der verſtorbene Doͤrien erſchienen ſeyn 632 

Hofmeiſter M.* hat einen angeblichen göttlichen Ruf zum 
Schasgraben 38 f. 

Hofprediger fol einem Herzog erſchienen ſeyn 329 f. 

Hölle, wie es die Juden nehmen 298 

Hollerius Erzählung von einem der fich für todt hielte 20 

Holfeinifche Erfcheinung 616. Deren Unterfuhung 621 

Hopkins, allgemeiner Hexenentdecker in England 10 

Horn, fiehe Dldenburg. _. 

Hühnerhahn, dafür Halt fih ein Student 26 


37 


Sahnin, une hat fich nach ihrer Ermordung fehen 











a 
— — 


Es — werden von einigen vertheidiget 3. Mar 
terieller Beytrag des Koͤrpers zu ſelbigen 78. it 
allen 


Regiſter— | 
allen ift eine Keränderung im Körper vergeſellſcha 
tet 93 f. Imaginative werden für Empfindungs 
Ideen gehalten 90. Coexiſtirende 1o2 
Idee des Subjekts erweckt Gedanken der Praͤdikate 
Des Zeichens erregt den Gedanken — Bezeichne 

ten 124. Des Orts und der im Ort befindlichen" 
Sache 123. Der Wirkung. und Urach 230. Ri \ 
auch ſucceßive erwecken einander 122 
Jenaiſche Geiftererfcheinung in Weinbergehäusgen, zı6 \ 
Jericho, deren Mauern, od fie eingeſchrieen worden 234 
Jeſaias Art zu Weiſſagen 54 
Ignoranten der —— und Mathematik, welchen 





Betrug fie ausgeſetzt find 159 
Imagination, Siehe Einbildungskraft. 
Johann fiehe Einf. 

Sohanniswärnichen,, veffen Leuchten 107 

Irrlichter 107 

Iſelin Beſchreibung der Phantaſie — 

Julian, deſſen Traumerſcheinung 535 

Jurieu, haͤlt ſein Bauchgrimmen fuͤr ein Scharmuͤtze 
im Bauche 3ı 4 


® 


Katze, die einen Vogelbauer herumzerrt leitet auf den Ge⸗ J 
danken einer Spuckerey 613 f. || 
Kayferin im Monde, dafür halt fich eine Weibsperfon 17 " 
Kempala, verfertigt einen Fünftlihen Schachfpieler 232” 
Finder, mie viele eine Frau befomme, Benfpiele 268 f. 
Kirche, in derſelben zu Saalfeld, foll das Gefparre am 
Tache zu brennen angefangen haben, als ver Muͤn;⸗ 3 
meiſter Saul nach einen Schatze graͤbt 814 Hi 
Bene ſpießt fich in der Lanze des heiligen Mic 


) 
Knabe laͤßt durch Betrug feinen Urin ſchwarz 132 I 
— — fol einen goldnen Zahn haben ebend. Einem fe 
a ſoll weiſſes und ſchwarzes Geſpenſt erſchienen 
eyn 430 IN 
Kobolde, was fie ſeyn follen 300. Was davon zu halten 
fey 794. Zu Groͤben, zu Schwarzbach, zu Schiebs 
sig und Diemnitz 802 f., Zu Saalfeld 809. Zuge 
mar im Grabe sıs. In Radewell bey Halle 88 
zu Paris 928. Sollen Kinder zeugen 829 
König, dafür halt fih einer, der keiner iſt 16 
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Koͤrper, 


Regiſter. 


im, innere Bewegungen, deffelben 28. Ob mit ſeder 
a der Seele eine eek deffelben verz 









m mar 5 Gieſſen erzaͤhlte Geiſtererſcheinungen 
430 f. 756 f. 
! Ponvulfionen, was ſie bey Zuſchauern wirken koͤnnen 25 
Preis des Gefihts, und Gehoͤrs geht weiter als des Ges 
ſchmacks 217 
droͤte, groffe, unter dem Fenſter einer Fuͤrſtin von Anz 
halt. Deffau 738. 792. — Ob da8 DBergraben ders 
felben Hexerey fen 186 
Rünftler fiehe Mafchienen fünftliche. Hauet einen Hahne 
| angeblih einen Kopf ab, und fest ihn wieder am 








173. Spielt auf einer Zither, deren Töne von einer 
andern, die einem Skelet angehängt worden, nach⸗ 
gethönet merden, und murde deswegen verbranne 

en Ein ana verferfiget einen Schachfyier 


Sant, ih olhe ein Geſpenſt in frever Luft BANK 


' £. 


ses, Graf v. Erzählung von Marquis d' Aymar 
| oder Belmar, oder St. Germain 18 
je. ei deffelben zu den Erfcheinungen der Geir 
erfeher 
Lebhaftigkeit der Phantaſie entzieret Vorſtellungen 12 
Wo dergleichen iſt ebend. Exempel derſelben 13 
| Macht das Zukünftige gegenwärtig 27 
Lebloſe Dinge, die ſich bewegen, verleiten auf die dee 
| einer aufferordensl. Urſache, und eines Gefpenftes 156 
Lee, Sir Charles, erfährt ihre Todesftunde 0. Var 
ein Traum 783 
 Reichenbegängniß, welches eine Betrugsempfindung vers 
anlaſſet 596 
Lemures, Paracelſus Meynung von ihnen 800 - 
Lerchin, einer Dienfimagd, Gefchichte 818 
Reuchten! der Haare nnd thierifcher Körper, moher e8 
entfiche 106. f. Des Teburgs 104, Des Servius 
Tullius 108. und anderer 109. f. 
Lichter fchen, wo feine find 204 
Ren, Sonatius fol an mehrern Orten zugleich geweſen 
yn 332 


Lon⸗ 


Regiſter. 


Longanus, ein Zigeuner wird wegen angeblicher u 
rey zum Tode verurtheilt 188 —— 2% 9 
Loos, ob zukünftige-Dinge daraus su erieen 66 


M. 


M.. in Jeng: Sotiduns von einer goͤttl. Verheiſſun 4 
38. ©. Hofmeiſter M.* u 
Magie, mie fie eingetheilt — 41. natuͤrliche, deren 
Folgen 199 | 
Magnet, erregt Bewunderung 161 ' 
Malabaren halten die Seelen der Miſſethaͤter —J 4 











ſpeuſter 301 
Manes, wie ſolche Apulejus erklaͤrt 245 


Maria ſ. Dorothea Maria. I 
Margaretha foll 366. Kinder gebohren haben 269 % 
Marſilins Fieinus Erſcheinung 704 — 
Marteville Geſchichte mit Schwedenborg 47 
Maſchienen, kuͤnſtliche 172f. 
Mauern zu Jericho, ob ſie eingeſchrieen morden 234 | 
Maͤuſe, miechanifche und Fünftlihe 424. folche fehen, ob⸗ | 
fhon feine vorhanden find 205. f. 
Meiſter, Profeſſor, fiehet Maͤuſe ac. wo Feine find 205 f. j 
Melanchthon, Bhilivp. erzählt eine Oetpenferes[peinagn j 
von feines Vaters Schwefter 556 
Menſchen, einbildungsvolle, bey der geiftlichen Liebe 13 f. 
Einer glaubt König zu feyn 16. Eine Weibsperjon In: 
glaubt Kayferin im Monde zu ſeyn ı7. Ein andez J 
rer haͤlt ſich für eine göttliche Perfon ebend. Einer | " 
1 





hält fremde Schiffe für fein Eigenthum ı9. Eineg | 
glaubt tod zu feyn 20. Ein Prediger hat eingebie | 
dere Furcht für der Hölle 21. Ein Zuſchauer bey 
Hinrichtung des Desrues fühlt die Schmerzen imar 
ginativ 25. Ein Student halt fi) für eich Huͤh⸗ 
nerhahn 26. Manche halten ihre Naſe für Butter, 
ihre Füße für Strohhalmen, den Bauch für eine 
Trommel 29 f. Eine grau — einen Wurm im | 
Kopfe zu haben 30. Jurieu halt fin Bauchgrim⸗ 
‚men für ein Schormüpel im Bauche 31. Maucher 
hat geglaubt, Fein Feuer koͤnne ihn erwärmen ebend, 
Einer fürchtet durch fein Waſſerabſchlagen, eine > 
Suͤndfluth 32. Ein —— haͤlt ſich für 9— 
enkor 
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| Negiften 


ſtenkorn, gläferne Flaſche, Vogel 33. f. für eint 

Schildkroͤte 36 

Miffethäter, ob deren Seelen Gefpenfter 301 

Mipverguügen, vieles, von Phantafte 16 

Mittags, follen Gefsenfter erfcheinen 241 

Mittelgeiſter, ob es folche gebe, und ob fie ſpucken 370 

Mitternacht, werum zu folder Zeit die Geſpenſter ers 

| feinen a4 _ 

Modificationen hat die Seele immer 6. Des Nerven? 

ı  geiftes, wenn fie nothmwendig 92 

Mohrenbild , eine künftlihe Maſchine, welche Fragen 
beantwortet 172 

Mondfüchtige 260 £ 

Woritzens, Ehurf. Erfcheinung 649 

I Mofes und Elias Erfheinung 289 . | ; 

Muſik glaubten die Corybantes zu hören, ohne Daſeyn 

| eines Schalles 34 _ nt 

Muth, unerfchrockener koͤnnte manch Geſpenſterblendwerk 

entdecken 151 

Muttermaͤhler 96 


| IR; 


j 

Nachtſehen 200 

Kachtwandler 260 : 

PR durch felbige fehen 209. Einer halt fie für Bub 
er 29 

| Nationengeifter 844 | 
Natürliche ift fo lange zu vermuthen, bis das Gegentheit 
bewieſen ift 420 

Nekromantie 414 

Nekromantiſten, Erempel ihrer Betruͤgerey 174. 178. 











| 179. 317. 

‚ Nervenfaft, würkt auf Phantaſie 75. giebt einen Ers 
klaͤrungsgrund befruglicher Empfindungen 79. Bez 

weguag deffelben begleitet alle unfere Gedanken 90 

Nyomphen, Paracelſus Mennung von ihnen 8co 


#8, 


Oberſten, eines, der nach Rennsburg reifte, Nachtleger, 
m einem alten Schloffe, und durch Betrug reran⸗ 
ſtaltete Geiktererfihrinung 142 f. 

Oberſten 


Resifen 


Dberften von DB. feine Erfcheinung 774 


Herz, von, eines Prafidenten in Haͤlberſtadt feine Bir 


I0N 624 | 
Ohr äuffere Mängel deffelben 213. Saufen und Brau— 
fen in felbigem, woher es entfiche 83. ferner Klpe 


sten, Brummen, Pfeiffen ebend, 


Dhrenklingen, ob es etwas bedeute 8o. woher es enle | 


fiehe 81 


Hldenbursifche Horn, von einem Gefpenfte überreicht 653 


Oppen, Dantel von, Erfheinung 776 . 

Optie erregt Demunderung 161 

Orleans, daſelbſt veranftalten 
Spuckerey 557 

Ort, Gedanken deſſelben, erregt auch die Idee von der 
im Orte befindlichen Sache 128. ungewoͤhnlicher 
einer Sache giebt Aftererſcheinungen 137. Ort der 
Seligen 295. Der Verdammten 296 


Diio, einem Grafen von Oldenburg, fol ein Geſpenſt 


ein Horn überreicht haben 653 
Dan, was darunter zu verfieben 543 f- 
Paradies, was es für einen Ort anzeige 292 — 
Pauſanias, einem Spartaniſchen Feldherrn ſoll Cleonice, 
die er aus Irthum getoͤdtet, erſchienen ſeyn 480.f 
Pazzis, Magdalene von, Ekftafe in der Liebe 13. 36 
Melter, ein Holländer ſchrie Gläfer entzwey 233 
Penates , Paracelſus Meynung davon 800 
Pertinax feine gehabte Erſcheinung 533 


Perucke verräth den Betrug einer Todtenbefehwörung 179 | | 
Peter des Groffen, Verwunderung über einige; Stüde " 


der natürlichen Magie 161 
Phantaſie, fiehe Einbildungskraft. 


t “ 
Hhilippt, Hofprediger in Merfeburg, ſoll ſich ſelbſt gefer 


ben haben. 334 

fonne 106 ein Erempel davon 146 
Ihyſiognomik, ein Fundament derfelben 94 

La Pierre, eines Scheidekünftlers Ereigniß 263 
Ditert, Pfarrers zu Ivoi in Sologne Erzählung 610 


Phosphorus, woher er entfiche, und was er wirken a 


Holtın, mas davon zu halten fen 794 im Gräbern, 


nnn von lebendig begrabenen herkommen 330 


die Barfüffermönde eine 


— ——— 


Prediger, 
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Regifter 


? 
e 
} 


Prediger, imaginative Zurcht für der Hölle, wegen einer 
Verrichtung auf dem Felde, wozu ihn die Natur noͤ⸗ 
thigte 21. ——— 

Prinzens, eines Weimariſchen Erſcheinung 646 
Ptolomaͤus ſeine Erſcheinung 536 


RR 


Dusdlinburg, eine Erfcheinung dafelbfi 775 _ 

Duelle berrüglicher, Gedanken 7. Zwote, die Empfin⸗ 
dunasglieomaßen 191. Dritte, eine Zwiſchenſa— 
ſache 256 er 

R. 


de Rambouillet, Marquis Erfcheinung 704 
Ratte in einem Todtenfopfe 157 \ 
Reichſter, Hr. Paſtor erzählet verfchiedene Nepräfenfa- 
tionen von Verſtorbenen und Lebenden durch die Pros 
Eromantie 317 f. ; i 
Keufchens Benfpiel der Geiftererfcheinung eines Adlichen 
im Hollſteiniſchen 616. Wie aud) eines Apothefers 
. zu Croſſen in Schlefien 624 _ 
Ring, welcher in die gefpaltete Hirnſchaale eines Geſpen⸗ 
fies gelegt worden 775 - 
z welcher einer Fuͤrſtin von Anhalt Deffau gegeben 
worden 788. 790° 
Nice Evans Erfcheinung 55 f. 
la Roche Hexengeſchichte 9 
Rufus Geſicht im Schlaf 496 
Rufus, Curtius fein Geſpenſt 508 


⸗ ©. 


Eaalfeld. Kobolds Gefchichte 809 eine andere 314 

Saamenthierhen des Mannes, ob daraus Gefpenfter 
entfiehen 267 wird widerlegt 271. Sind nicht der 

Sitz menſchlicher Seelen 268 f. _ 

Gaiten eines Klaviers oder Violine Fonnen ohne Smanz - 
des Bewegung Tone geben 235 

Satan, ob er ſpucke 337 

Gatansengel, mas es fen 358 

Saul will einen Schas graben 314 

Samuels Seele, ob fie erſchienen 397 

Jii 





Schach⸗ 


Negifer 
Schachſpieler, eine kuͤnſtliche Maſchine 231 


X 


Schall, wie er hörbar werde 226 wie er ſich andern im | 


Ruhe befindlichen Inſtrumenten mittheile 229 
Scheol, deffen verjchiedene Bedeutungen 296 


Schlangen, durch welche natürliche Drittel fie zu verfreiz | 
ben, mie auch zu befänftigen find gar. Künflihe 


von Drafh 423 


Schlangenbefihnärer 421 f. bedienen ſich natürlicher 
Mittel chend. Joh. Baptiſta Montanus if Dabey 


NR, eben. 
Schielen 2 
Scildtröte, dafür hält fich eier 36 


Schmerz eines andern, wie man durch Imagination 


daran Antheil nehme 24 f. 


Späneier, M- Konreftor in Saalfeld foll eine Erſcheinung 


wegen Hebung eines Scenes gehabt haben gı4 
Schrecken fiehe Furcht. 


Schrift heilige, ob fie fich nach den irrigen Begriffen der | 


Menſchen richte 360 
Schroͤpferiſche Blendwerke 164. 170 
Schutzengel 374 


Schwaͤrzens Gefnenfter ⸗Beyſpiel von Kloſter Dondorf | 


599. Erklärung 605 
Schwarzbach, 0 daſelbſt 809 


Schwedenborgs. Weiſſagungen und Ausfprüde 43 Um⸗ 


gang mit Geiftern 45 f. 
Schwindel aus heftiger Furcht 26 Re 
Sehen f. Geſicht. Das Doppeltfehen 203. Der Lich- 


ter, Slammen, Sunfen ꝛc. mo feine find 204. Dee 


Fliegen, Mäufe, mo feine find 206. Das Halbfes 


ben 207. Durch die Safe 209. lebloſer Dinge als 
Jebend und ſich bewegend 210. Das Ferne: und | 


Naheſehen ebend. u, 
Echen feiner felbft 332. Des Sekretaͤr Triplin 456. 
Des Drof. — 461 
Ehe die durch Die Erde fchauen 11 
Seele und Geift, ob fie verfchieden — Ob bern 
mehrere Seelen habe 310 
Seelen der Tiere, ob fie unſterblich 277 fi 














Seligkeit, wos fie ſey 294. DD ein iefenbssr Ort 


— aan sn 
elbſtfehen, DU einer 
Senders erzahlte (Robolbsgefihichte in Eaolfeld 809 “3 





Kegifer 


Servius Tullius, Leuchten deffelben 108. von ſolchem mil 
man auf deſſen künftige Hoheit fchlieffen 125 
Simonides, mird von einem Cadaner gewarnet 491, 
Eine andere Erfcheinung zu feinem Bortheil 527 
Eflaven, von ſolchen erzöhlet Plinius verfchiedene Gez 
fpenfter, die ©. 523. beurtheilt werden. 
Sleidanus führt ein Beyfpiel an, von einer veranftaltes 
ten Spuckerey der Barfüffermönde zu Orleans 557 
Sokrates Schuggeift 52. deren Weiffagungen 53. f. 
Sommervogel, in deren Geſtalt ſol der Teufel erſcheinen 11 
Spinnen, in deren Geſtalt fol der Teufel erſcheinen 11 
Sprachgewoͤlbe 220 
Spucken, ob es von einem Aſtralgeiſte herkomme 254 
von Seelen verſtorbener Thiere 277. Siehe Se 


penſt. 
Spucken bey lebendigem Leibe, dahin gehört die verviel⸗ 

fältigte Gegenwart einer Perſon an verſchiedenen und 
entfernten Diten , und das Sehen feiner ſelbſt, daz 
yon Beyſpiele vorkommen 332 f. 

Et. Sermain, fein langes Leben 13 f. 

Sternputzer 107° 

Stryk vertheidigt Minderung der Strafe, wegen Vera 
ſuchung des Teufels 349 

Student glaubt ein Huͤhnerhahn zu ſeyn 26 

Subjeet erweckt den Gedanken der Pradifate 118 

Subreptionis vitium , nimmt am vielen Geſpenſterer⸗ 
fcheinungen Theil 158 _ | 

Succeßive Ideen erwecen einander 132 

Sünde, wie ihr Urſprung zu erflären 343 f. | 

Sumdfuth glaubt einer durch fein Warferabfchlagen zu 
erregen 32, EI 

Sydenhams Geiſt foll Kapitain Dyke erfchienen ſeyn 713 


Sinchronismus 103 
T, 
Tacitus, deffen Bifion 534 _ _ 
Zalmud,, einige Fabeln aus felbigem 37 
Tangquil Weiffagung von ihrem Gemahl 125 
Zafchenfpieler, deren Geſchwindigkeit 160 
Zaſſo glaubte mit einem Geifte Umgang zu haben 42 
Teufel — die Bedeutungen in der Grundfpradhe 353. f. 
verglichen mit der Vorrede. Ob die Schlange, Er 
e 


Jii 4 


Regiſter. 


che die erſten Eltern verfuͤhret, der Teufel geweſen 
354. f. was das Wort bedeuten ſoll in der Gielle, 
die Teufel glauben auch und zittern 358. Sein 
Daſeyn wird aus Mattd. 8, 30. f. bewiefen 359. 


koͤnnte in Menfchen wirken 364. abaefchmadte Ger 


falten deffelben 366. erſcheimt nicht wirklich 367 
Teufel in Kliegengeftalt 11. — fol mit einer Hexe 
eine Fliege erzeugt haben ebend- ob er ſpucke 337. 


ob es einem gebe ebend. Scheinbeweiß deffelben aus 


dem Daſeyn de3 moralifch Boͤſen 340. Siehe Ver: 
ung 


führung, | 
Thamus bekommt einen Befehl wegen Tode des groffen 


Dan 543 DR ; 
Theodorikus, der Gothen König, deffelben Aftererfcheiz 


tung. 121 . ; 
0 Bericht von einem eingebildeten Athenienz 
er 18 g 
Sheraphim, mas fie waren 162 
Theſeus Schatten fol erfchienen ſeyn 468 
Theurgie der Alten, mas fie fen 41 | 
Thiere, warum an ſolchen ein Leuchten entftehet 107 
IRRE, ob ſolche ſpucken 277 ob fie unfterblich 
ebend. 
Tiedmann leugnet dunkle VBerftelungen und Empfindunz 


gen — | 
Tod a wir nach demfelben den Unſern Nachricht geben | 


önnen 713. Einer halt fi) für tod 20 
Zodtenfragen, das 14 


144 i | 
Todtengraͤber zu Frimar glaubt ein Gefpenft zu empfine 


den 815 f. 
TDodtenkopf, in welchem eine Natte verborgen war, era 
weckt die Idee von einem Geſpenſt 156 

Todtenuhr 125 “u 

Todtesftunde, deren Vorherverfündigung 730 

Torquatus, M. von ihm wird ein Traumangegeben 501 

Traum/ allzu lebhafter 34. Erfheinung der Geiſter 
in felbigen 335. daß Eafar fih aus dem Lager ber 




















gehen folle 490. Siehe mehrere unter Geiſterer⸗ 


fcheinungen. \ 
-@rialiften, wer fie find 256. werden widerlegt 257. 260 
Sriplin in Weimar fiehet fih felb 456 i 
Trommelfell, deſſen Sehler fchndet am Gehoͤr 220 * 
ul 
⸗ 







| Kegifier. | 


Zube, nn unterfuchte das Eefpenft eine! Hauſes 
| in 593 

Tull, von einem Schloſſe dieſer Stadt haben die manch 
eine Gefchichte erdichtet 562 


V. U. 


Vampyren 260. ihre angebliche Wirkungen Finnen durch 

| dag Alpdrücen und einen Traum erklaret werden 244 

Verführung des Teufels, ob folche als eine Entſchuldi— 

gung einem Verbrecher zu ftatten komme 349 f. 

Vergnügen, vieles, entfichet aus Phantafie 16 

Vernunft, was von ihr zu erwarten 73 

| Berfarbene, deren Erſcheinung, ob fie einen Nutzen haben 

one 304 

| Verwandluñg der Shiere in Menfchen, ob fie moͤg lich 335 

Verſucher des Heilandes, ob es’ der Teufel gemefen 357 

| Hit, yon einem Schale, der. dem Schlage verfelben 
ähnlich, will man auf einen bevorftehenden Tod 
fhlieffen 125 

Vibrationen den den Schall hörbar 226 

Umftände, vorhergegangene, um Be einer Ge⸗ 
ſchichte find anzugeben 33 

Ungluͤcklichſte, wer es ſey 23 

Unterredungen, wodurd fie unterhalten werden 118 

Unterirdifche Geifter follen fich durch Zeugung fortpflaus 
sen 829 

Vockerodt ein in Halle erftochener Student ſoll feiner 
Mutter in Gotha erfchienen feyn 730 

Kogelbauer, den eine Katze herumzerrt, wird für Ge— 
ſpenſt gehalten 613 f. 

Vorhergegangenes, ob es Urſach des Nachfolgenden 186 

a fehlerhafte 6. naͤrriſche, Veranlaſſung 
azu 29 

Urin, den ein Knabe färbt, mie er auf den Gedanken 
der Hexerey leiten koͤnne 1892 

Urne grabt ein Bauer aus, dem ein Gefpenft befiehlt, 
fie wieder einzugraben 53: 

Urſache, erweckt die Borftellung von der Wirfung 139 

Yrfinus, Ehurf. brand. Hofpr, mas ihm begegnet 136 

— Jacob, Weiſſagungen vom Cromwell 69f. 


Jii 3 W. 


Kegifer 
W. 


Walkerin, einer ermordeten Weibsperſon Erſcheinung 770 

Waſſergeiſter 830 

Waters, Anna, erſchlagener Mann erſcheint einem an⸗ 
dern im Traume 836 

Wechſelbaͤlge, woher fie entſtehen ſollen 197 


Wedels, in Jena, Geſchichte von einer Erſchei⸗ | 


nung 5 

Wehrwolf, na davon zu halten? 335 

Weibsperſon, einer ermordeten ne 770. 

und noch eine ähnliche Erzählung 774 

Weigels Semulus halt ſich für einen Sahusrbahn 26. 

Weimariſchen Prinzens Er ſcheinung 646 

Weiſſagungsbeyſpiele. 54 

ln Hieronymus mit Slammen umgeben 109 

Widerfacher 1Pet. 5, 8. ob es der Teufel ſey 357 

Wiepenn der Pferde fol fi auf dem Marat honiſchen 
Felde haben hoͤren laſſen 484 

Williugs ganze Veränderung in einer Racht, aus Schrek⸗ 
ken fuͤr ein Geſpenſt 96 

Wind, kann eine Furcht für Geſpenſtern erregen 132 f. 

Rirkung erweckt Tore von der Lrfach 130. Daher werz 
den viele Aftererfiheinungen erklaͤrbar 131. an un 
gewoͤhnlichemOrte veranlaßt Gefpenftergefchichte 137. 
mit ungewöhnlichen&igenfhaften verurfachet Schredis 
bilder 139. 140. 141. 

Wolken, Erſcheinungen in felbigen, mie fie su erklären 100 

Wuͤthendes Heer 332 

Wunſch, Schaͤtze zu entdecken, was er würfe 40 

Wurm ins Kopfe, glaubt eine Frau zu befiken 39 


2 


Xaverius, Franeiseus, ſoll an mehrern Orten zugleich 
geweſen ſeyn 332 

Xerxes, Königs, Traum, die zu befriegen, 

wurde erdichtes 844 





Druck⸗ | 


25 

















Drudfehlen 


Wegen des auswärtigen Drucks wird man einige Druck⸗ 


fehler dem Berfaffer nicht zu rechnen, befonders 
das häufige y, und B Die vorzuglichften find 


| folgende: 
Seite tie 
15 4 anſtatt deinen lies deinem | 
7 5 und ©. 198.12 anſtatt Erdballe I. Erdballn 
18 13 fuͤr wirſt l. weißt 
24 22 für Seite I. Saite 
29 3 für feiner l. feine 
33 5 fürvoml. von 
43 5  anfiaft Muratbn.f. Muratori 
4 3 von unten auf, für Braumont I. Beaumont. 
4 5 ſtatt Pythoniſtinnen 1. Pythonißinnen 
46 6 ſtatt reißte I. reifte 
51 12 fuͤr ihm l. ihnen 
55 12 ſtatt 1771 l. 1721 
68 5 von unten auf, ſui l. feu 
74 4 fuͤr Abhaͤnglichkeit l. Auhaͤnglichkeit 
86 3 anfiatt ſehe l. ſetze 
91 2 fuͤr regelloſen I. regelloſe 
100 11 1. Zaubermacht 
132 10 für hätte I. hatte | 
132 14 für verurfacht hätte I. verurfachen koͤnnen 
“133 5 für beiahete I. bejahete diefes 
133 17 ſtatt gab I. gab, unterbrochen 
240 11 ſtatt haben I. habe 
157 24 für herausgefioffen I. herausgefreffen 
160 16 


für Feuerſcheinens J. Feuerſcheins 
219 


Seite Linie 


219 
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von unten auf, fuͤr phpchielboiſhetl pſychd⸗ | 

logiſcher | 
von unten auf, für hier I. her | 
von unten auf, für fpeches I. fpe&tres | 


- von unten Auf, für ſpectraa I. ſpectra 


von unten auf, für F. l. 9.58 
für Uffenlach I. Uffenbach 
für redliche Lendlide 


.8 muß das Comma hinter Volerius und | 


Ammianus weg | 

für demnach) I. dennoch 

von unten auf, für $. 42 6. l. F. 53 

für im l. ein | 

I. Sch babe aber 

für gefchehen 1. gefchehe 

l. er diefen 

von unten auf, für Senna l. Bei 
tigung 

für ae ——— 
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